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AU^euielne  Charakteristik  des  Klfmat«  der  jereniBDlRten  Zonen. 

Die  .gemäßigten"  Zonen  führen  ihren  Namen  nur  mit 
ÜUcksicht  auf  ihre  mittlere  Jahreatemperatur,  welche 
zwischeu  der  (gleichmäßig)  hohen  Wärme  der  Tropen  und 
der  sehr  niedrigen  (aber  örtlich  großen  jahreszeitUchen 
Variationen  unterliegenden)  Temperatur  der  Polarzonen 
liegt.  Dagegen  haben  die  gemäßigten  Zonen  viel  größere 
jahreszeitliche  Teraperaturänderungen  aufzuweisen  als  die 
Tropenzone  und  werden  in  dieser  Hinsicht  nur  von  wenigen 
Teilen  der  wirklichen  Polarzone  erreicht  oder  gar  Uber- 
tr  offen. 

Am  meisten  entfernt  sich  die  nördliche  gemäßigte 
Zone  Ton  einem  Warme  gl  eich  maß,  während  die  sDdliche 
gemäßigte  Zone  schon  eher  ihren  Namen  verdient.  IHe 
nördliche  gemäßigte  Zone  enthält  dagegen  die  größten 
Extreme  der  Temperatur,  die  wir  kennen.  Die  Jahres- 
mittel der  Wärme  durchlaufen  innerhalb  ihrer  Grenzen 
einen  Spielraum  von  mehr  als  30 ".  Gehen  wir  aber  auf 
die  Mittel  der  eitremen  Monate  oder  gar  auf  die  abso- 
luten Temperatur  extreme  seibat  Über,  so  finden  wir  zwischen 
dem  nördlichen  Wendekreis  und  Polarkreis  fast  den  ganzen 
Spielraum  vertreten,  innerhalb  dessen  die  Lufttemperatur 
an  der  Erdoberfläche  überhaupt  sich  bewegt.  Im  nörd- 
lichen Ostasien  sinkt  die  mittlere  Januartemperatur  Jahr 
für  Jahr  auf — 40  bis — 50",  während  die  Julitemperatur 
im  Pandschab,  Mesopotamien,  wahrscheinlich  auch  in 
Arabien,    dann   in  Nordafrika  und  in  Arizona  und  Süd- 
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kalifomien  sich  bis  zu  35  ®  C.  erhebt.  Gleichzeitig  liegen 
die  absoluten  Wärmeextreme  dieser  Erdstriche  zwischen 
—  70  und  +  50 ".  Auch  was  Temperaturwechsel  anbelangt, 
die  Veränderlichkeit  des  Wärmezustandes  von  einem  Tag 
zum  andern,  leistet  die  nördliche  gemäßigte  Zone  das 
Höchste,  sie  enthält  die  Gebiete  der  größten  Veränderlich- 
keit der  Temperatur  von  einem  Tag  zum  andern. 

Innerhalb  eines  viel  kleineren  Spielraumes  bewegen 
sich  in  der  südlichen  gemäßigten  Zone  die  eben  erwähn- 
ten Temperaturvariationen,  was  allerdings  auf  Rechnung 
des  durchgängig  ozeanischen  Klimas  dieser  Zone  kommt. 
Nur  in  Bezug  auf  die  täglichen  Wärmeschwankungen  hat 
auch  die  südliche  gemäßigte  Zone  hohe  Extreme  auf- 
zuweisen (im  Innern  Australiens  und  Südafrikas)  und  kann 
hierin  mit  der  nördlichen  gemäßigten  Zone  rivalisieren. 
Es  fallen  wahrscheinlich,  namentlich  mit  Rücksicht  auf 
die  großen  täglichen  Wärmeschwankungen  der  Plateau- 
länder, die  größten  mittleren  Tagesschwankungen  der 
Temperatur  überhaupt  in  die   beiden  gemäßigten  Zonen. 

Trotzdem  darf  man  doch  von  einem  anderen  Gesichts- 
punkt als  dem  rein  meteorologischen  diese  mittleren  Zonen 
zwischen  den  Wendekreisen  und  Polarkreisen  gerade  in 
Bezug  auf  ihre  Wärmeverhältnisse  die  gemäßigten,  im  Sinne 
der  günstigsten,  nennen;  insofern  nämlich  diese  Wärme- 
verhältnisse in  ihrer  Einwirkung  auf  den  Menschen  und 
seine  körperliche  und  geistige  Entwickelung  in  Betracht 
kommen. 

In  den  „gemäßigten**  Zonen  findet  sich  weder  die 
das  ganze  Jahr  hindurch  gleichmäßig  hohe  Wärme  der 
Tropenzone,  welche  einer  größeren  Anspannung  der  körper- 
lichen wie  der  geistigen  Kräfte  gleich  ungünstig  ist,  noch 
andererseits  der  konstante  Mangel  an  Wärme,  welcher  die 
Lebensbedingungen  so  dürftig  gestaltet,  daß  eine  allseitige 
freiere  Entwickelung  der  menschlichen  Fähigkeiten  unter- 
drückt werden  muß.  Die  gemäßigten  Zonen  haben  ferner 
voraus  den  Wechsel  zwischen  einer  kalten  und  einer 
warmen  Jahreszeit,  einen  Wechsel,  welcher  ebenso  wohl- 
thätig  anregend  auf  den  Köri)er  als  auf  die  Entfaltung 
der  geistigen  Fähigkeiten   des   Menschen   einwirkt.     Die 
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Tropenaone  dagegen  hat  eine  gewisse  Monotonie  der 
WärmeTerhältniase ,  es  fehlt  ihr  das  Erfrischende  des 
Winters  der  hSheren  Breiten  und  der  ituregende  Wechsel 
der  Jahreszeiten;  der  kalten  Zone  dagegen  fehlt  ein  ge- 
nügend warmer  Sommer  und  die  kalte  Jahreszeit  prä- 
dominiert derart,  daß  die  Nachteile  des  Wärmemangels 
voll  zur  Geltung  kommen.     Es  herrscht   hier   die  Mono- 

Itonie  der  Kälte.  Zwischen  diesen  Extremen  in  der  Mitte 
liegen  die  Wärme  Verhältnisse  der  gemäßigten  Zonen,  und 
von  diesem  Geaicht^unkte  aus  dürften  sie  demnach  ihren 
Namen  mit  einigem  Uecht  führen. 
Die  Vorteile,  welche  ein  Khma  mit  einem  Wechsel 
der  Jahreszeiten  fUr  die  Entwickelung  der  menschlichen 
Gesellschaft  darbietet,  hat  Professor  Ratzel  in  seiner 
Anthroprt-Geographie ')  so  eingebend  erläutert,  daß 
hier  darauf  verwiesen  werden  kann.  Die  gemäßigten  Zonen 
bieten  die  größte  Mannigfaltigkeit  der  Elimate  und  der 
organischen  Produkte  dar,  weil  sie  in  den  Grenzgebieten 
gegen  die  Tropen,  des  warmen  Sommers  wegen,  bis  in 
mittlere  Breiten  hinauf  an  deren  Wärme  und  pflanzlichen 
me  tierischen  Erzeugnissen  teilnehmen,  andererseits  an 
ihren  oberen  Grenzen  schon  die  Erscheinungen  und  Er- 
zeugnisse der  Polarregionen  aufweisen  können. 

Den  (mittleren)  gemäßigten  Zonen  kommen  auch  allein 
die  vier  Jahreszeiten,  Sommer  und  Winter  und  die  Ver- 
mittelung  zwischen  beiden,  der  Frühling  und  der  Herbst, 
als  selbständig  entwickelte  Jahreszeiten  zu.  In  niedrigeren 
Breiten  ist  der  Unterschied  zwischen  den  extremen  Jahres- 
zeiten sehr  gering  und  der  üebergang  erfolgt  ganz  un- 
merklich, in  hohen  Breiten  dagegen  sprungartig.  Die 
Wärmezunahme  und  -Abnahme  ist  dort  so  rasch,  daß 
sich  das  Wiedererwacben  und  das  Einschlafen  der  Natur 
auf  einen  ganz  kurzen  Zeitraum  zusammendrängt,  eine 
plötzliche  Belebung  und  eine  plötzliche  Hemmung  des 
organischen  Lebens  eintritt.  Nur  die  mittlere  gemäßigte 
Zone  hat  einen  Frühling  und  einen  Herbst. 

Folgende    kleine   Tabelle   zeigt   dies    gewissermaßen 

H  Hm  sehe  .lort  IM  I.  H.MS  a.  ^^H  u.  h.  w.    Stuttgart  tSHt 
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ziffermäßig.  Die  in  ihr  enthalteDen  Relativ  zahlen  ')  geben 
an,  um  welchen  Betrag  die  Wärme  innerhalb  eines  halben 
Monats  im  Frühjahr  unter  Terschiedenen  Breitegraden 
zunimmt.  Unter  30  "  ist  die  Aenderung  noch  recht  gleich- 
förmig, der  Frühling  verteilt  sich  fast  Über  ein  ganzes 
Halbjahr,  unter  70  und  80"  Breite  springt  der  Winter 
fast  unmittelbar  in  den  Sommer  um. 

Znnahme  der  ErwBnuang  im  Frühjahr. 
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Die  gemäßigten  Zonen  sind  die  Zonen  der 
Westwinde,  wie  die  Tropenzone  die  Zone  der  vorwie- 
gend östlichen  Luftbewegung  ist.  Wo  die  westlichen 
Winde  in  den  unteren  Schichten  infolge  der  Temperatur- 
differenzen zwischen  Land  und  Wasser  in  ihrer  Herr- 
schaft beeinträchtigt  werden,  zeigen  doch  die  Bewegungen 
der  CirruBwolken  deren  ungestörtes  Vorwiegen  in  den 
grö&eren  Höhen  an.  Auch  die  Beobachtungen  auf  sehr 
hohen  Bergen  zeigen  eine  ausgesprochene  Zunahme  der 
Westwinde  mit  der  Höhe.  In  der  südlichen  gemäßigten 
Zone  herrschen  die  Westwinde  schon  an  der  Erdober- 
fläche mit  einem  Uebergewicht  und  einer  Heftigkeit,  welche 
auf  der  nördlichen  Hemisphäre  unbekannt  ist,  uns  aber 
die  normalen  Verhältnisse  auf  einer  gleichförmigen  Land- 
oder Wasserhemisphäre  vor  Augen  führt. 

Die  Westwinde  sind  die  wetterbeherrschenden  Kräfte 
der  gemäßigten  Zonen,  mit  ihnen  ziehen  im  großen  Ganzen 
die  Sturmwirbel  und  Sturmfelder  in  der  Richtung  von 
West  nach  Ost  vorüber,  und  damit  die  Perioden  regnerischer 
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aaii  eehöner  Witterung ;  denn  auch  die  Barometermasima 
Terscbieben  sich,  wenn  auch  viel  unregelmäßiger,  im  allge- 
meinen von  Weat  nach  Üst. 

Die  Scheidewand  zwischen  den  beiden  entgegen- 
gesetzten Windgebieten  der  tropischen  und  der  gemäßigten 
Kone  bilden  die  GUrtel  hohen  Luftdruckes  in  den  sub- 
tropischen Breiten,  von  denen  äquatorwärts  die  I'assate, 
polwärtG   die  Westwinde   der   höheren  Breiten    ausgehen. 

Wir  müssen   hier  wenigstens  einen   flüchtigen  Blick 

die  allgemeine  Zirkulation  der  Atmosphäre  jenseit« 
der  Tropen  werfen. 

Die  Erdatmosphäre  ist  durchschnittlich  am  Äequator 
nm  stärksten  erwärmt  und  es  nimmt  die  mittlere  Tem- 
peratur derselben  gegen  die  Pole  hin  im  allgemeinen  ab. 
Dadurch  entsteht  in  der  Höhe  ein  .Gradient"  vomAequutor 
gegen  die  Pole  hin,  d.  i.  die  Luft  bekommt  von  einer 
gewissen  Höhe  an  ein  Gefälle  gegen  den  Pol  der  be- 
treffenden Hemisphäre.  Den  Kreislauf  der  atmosphäri- 
schen Schiebten  in  den  niedrigen  Breiten  zwischen  dem 
Aequator  und  30 "  Breite  circa,  der  dadurch  eingeleitet 
wird,  haben  wir  schon  früher  (Bd.  11,  S.  10)  kurz  dai^elegt. 
In  den  Tropengebieten  spielen  die  unteren,  gegen  den 
Aequator  gerichteten  Strömungen,  welche  durch  die  Erd- 
rotation eine  ostweatliche  Komponente  erhalten,  die  größte 
Elolle,  Da  die  ablenkende  Kraft  der  Erdrotation  auf  die 
StrömuDgeD  dem  Sinus  der  geographischen  Breite  pro- 
portional ist.  so  erlangt  sie  in  niedrigen  Breiten  keinen 
so  großen  Einfluß  wie  in  den  höheren  Breiten.  Zudem 
werden  die  unteren  Luftströmungen  durch  die  Reibung 
an  der  Erdoberfläche  stark  retardiert. 

Die  oberen  polwärta  abfließenden  Luftraassen  da- 
gegen erlangen,  sowie  sie  in  höhere  Breiten  kommen, 
eine  ungemein  große  westöstliche  Komponente  und  da 
die  innere  Reibung  der  Lul'tniassen  (die  gegenseitige  Be- 
eiofliisBung  der  ungleich  bewegten  Luftmassen  au  deren 
OrenzHäcben)  nur  einen  sehr  geringen  retardierenden  Ein- 
fluß hat,  so  verlieren  sie  nur  wenig  von  dieser  ihrer  nach 
Osten  gerichteten  Geschwindigkeit.  So  könnte  z.  B.  eine 
Luflmasse,    welche   am    Aequator   relativ    in   Ruhe    war. 
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wenn  sie  dem  oberen  Gradient  folgend  polwärts  abfließt, 
schon  unter  60*^  Breite  als  Maximum  eine  relative  öst- 
liche Geschwindigkeit  erlangen,  welche  l'/smal  so  groß 
ist,  als  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  ein  Punkt  am 
Aequator  rotiert,  das  wäre  fast  700  m.  So  große  Ge- 
schwindigkeiten werden  in  Wirklichkeit  aus  verschiedenen 
Ghünden  allerdings  nicht  erreicht,  doch  wird  uns  daraus 
die  große  Geschwindigkeit  der  oberen  Luftströmung,  wie 
sie  sich  aus  der  Bewegung  der  Cirruswolken  ergiebt, 
begreiflich  ^). 

Die  in  der  Höhe  gegen  die  Pole  hin  abfließenden 
Luftmassen  werden  derart  durch  die  Zentrifugalkraft  der 
Erdrotation  von  den  Polen  gleichsam  weggeschleudert,  und 
es  bildet  sich  ein  Wirbelring  um  jeden  der  Erdpole,  in  wel- 
chem die  Luft  von  West  nach  Ost  die  Pole  umkreist.  Die 
Luft  tritt  von  den  Polen  zurück  und  häuft  sich  in  den 
mittleren  Breiten  an,  es  entspricht  dies  dem  subtropischen 
Gürtel  höchsten  Luftdruckes.  Zu  dem  thermischen  Gra- 
dienten, wie  wir  ihn  früher  erläutert  haben,  tritt  deshalb 
noch  ein  dynamischer  Gradient  hinzu,  der  durch  den 
Einfluß  der  Rotationsbewegung  auf  die  durch  die  un- 
gleiche Wärmeverteilung  in  Gang  gesetzte  Luftzirku- 
lation zwischen  Aequator  und  Pol  ins  Spiel  kommt.  Li 
den  niedrigen  und  mittleren  Breiten  stimmt  der  dyna- 
mische Gradient  mit  den  aus  den  obigen  Erörterungen 
abgeleiteten  thermischen  Gradienten  tiberein;  er  verstärkt 
nur  die  Luftanhäufung  in  den  subtropischen  Breiten,  von 
welchen  die  Passate  und  die  Westwinde  ausgehen. 

Dagegen  würde  sich  die  allgemeine  Luftdruckabnahme 
in  den  höheren  Breiten  gegen  die  Pole  hin,  wie  sie  nament- 
lich auf  der  südlichen  Hemisphäre  auftritt,  durch  die  aus 
den  thermischen  Gradienten  allein  hervorgehenden  Luft- 
strömungen nicht  erklären  lassen.  Man  müßte  in  der 
Umgebung  der  Pole  im  Gegenteil  ein  Barometermaximum 
annehmen,  weil  die  Luft  sich  dort,  als  über  den  kältesten 
Erdstellen,  gerade  so  anhäufen  müßte,  wie  z.  B.  über  Ost- 


1)  Eine  Erläuterung  dazu  findet  sich  in  dem  Anhang  zu  diesem  Ab- 
schnitte. 
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asien  im  Winter.  Durch  diu  Erdrotation  wird  aber  dieses 
direkte  Abströmen  der  Luft  gegen  die  Pole  gehindert  und 
ein  Wirbel  gebildet,  in  dessen  Mitte  der  Luftdruck  abnimmt 
wie  im  Innern  einer  gewöhnlichen  Cyklone.  Auch  in 
dieser  hat  die  Luft  das  Bestrebeo,  dem  Zentrum  zuzu- 
strrimeD,  wird  aber  durch  die  hinzutretende  Zentrifugal- 
krnft  daran  gehindert.  Ein  wesentlicher  Unterschied  gegen ' 
eine  gewöhnliche  Cyklone  liegt  aber  darin,  da&  bei  dieser 
die  Luft  im  Innern  derselben  emporsteigt,  während  sie 
in  dem  Wirbelring,  der  die  Erdjiole  umgiebt,  in  einer 
herabsinkenden  Bewegung  begriffen  ist.  Femer  nimmt 
in  dem  let^eren  der  gegen  das  Zentrum  gerichtete  Gradient 
nach  oben  zu  und  der  thermische  Gradient  hat  die  ent- 
gegengesetzte Richtung  (da  die  Pole  kälter  sind  als  ihre 
Umgebung,  die  unteren  Schichten  also  dichter).  Bei  den 
gewöhnlichen  Cyklonen  nimmt  der  Gradient  nach  oben 
ab  und  geht  in  großen  Hohen  gelegentlich  in  einen  nach 
auSen  gerichteten  Gradienten  über  und  die  emporgeatiegeni' 
Luft  strömt  daselbst  wieder  nach  auSen  ab. 

Diese  Darstellung  der  atmosphärischen  Zirkulation 
in  den  höheren  Breiten  wUrde  ein«  sehr  in  die  Augen 
fallende  Lücke  aufweisen,  wenn  wir  versäumen  wUrden, 
nnch  darauf  kurz  hinzuweisen,  wie  die  dem  polwärts  ge- 
richteten Gradienten  folgende,  also  polwärts  abfiieSende 
Luft  wieder  gegen  den  Äequator  zurückgelangt.  Die 
Beantwortung  dieser  Frage  in  kurzer  allgemein  verständ- 
licher Form  ist  etwas  schwierig,  und  wir  werden  dabei 
von  den  vorhandenen  Beobachtungen  über  die  Luftströ- 
mungen nur  wenig  unterstützt.  Ferrel  nimmt  zwischen 
den  unteren  vorherrschend  westlichen  oder  südwestlichen 
(auf  der  SUdhalbkugel  nnrdwestUchen)  Winden  und  den 
IiScbsten  ebenso  gerichteten  Luftströmungen  eine  mittlere 
Schichte  an  (in  und  über  der  Cirrusregion,  also  In  und 
über  7  —  10  km),  in  welcher  nordwestliche  (No'rdhalbkugel) 
Winde  vorherrschen,  welche  die  Luft  der  höheren  Breiten 
wieder  gegen  den  Äequator  zurückführen.  Diese  Strö- 
mungen ergeben  sich  in  der  That  aus  einer  allgemeinen 
mathematischen  Theorie  der  atmosphärischen  Zirkulation, 
eiche    allerdings    nur    unter    den    einfachsten    Voraus- 
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Setzungen  durchgeführt  werden  kann  ^).  Die  Beobach- 
tungen über  den  Zug  der  Cirruswolken  unterstützen  einiger- 
maßen diese  Folgerung  aus  einer  abstrakten  Theorie,  und 
da  die  Luft  jedenfalls  auf  irgend  eine  Weise  wieder  gegen 
den  Aequator  zurückfließen  muß,  so  müssen  wir  den  von 
der  Theorie  geforderten  nordwestlichen  Winden  in  den 
mittleren  aber  immerhin  noch  sehr  hohen  Schichten  der 
Atmosphäre  die  größte  Wahrscheinlichkeit  zuerkennen. 

Da  es  schwierig  fallen  mag,  sich  vorzustellen,  wie 
die  Luft  gegen  den  allgemein  pol wärts  gerichteten  Gra- 
dienten doch  ihren  Weg  zum  Aequator  zurückzufinden 
vermag,  so  dürfte  es  zweckmäßig  sein,  die  physikalische 
Möglichkeit  dieses  Vorganges  kurz  zu  erläutern. 

Wir  wollen  von  der  Erscheinung  des  bekannten  Wirbel- 
trichters ausgehen,  der  sich  an  der  freien  Oberfläche  einer  rasch 
rotierenden  l^lüssigkeit  bildet.  Die  gegen  die  Achse  des  Wirbels 
geneigten  Flächen  sind  Flächen  gleichen  Druckes  und  im  statio« 
nären  Zustande  rotiert  jedes  Teilchen  in  jeder  solchen  Fläche  um 
das  Zentrum  des  Wirbels,  ohne  sich  von  der  Achse  zu  entfernen 
oder  sich  derselben  zu  nähern,  das  GefiUle  gegen  dieselbe,  der 
Gradient,  wird  gerade  aufgehoben  durch  die  entgegengesetzt  ge- 
richtete PTiehkraft. 

Verleihen  wir  aber  einem  Teilchen  der  Flüssigkeit  eine 
größere  Geschwindigkeit,  steigern  wir  dessen  Rotationsbewegung 
über  die  seiner  Niveaufläche  eigentümliche,  so  wird  es  befähigt, 
aus  der  Fläche  gleichen  Druckes  auszutreten,  sich  von  der  Wirbel- 
achse zu  entfernen  und  sich  gegen  den  Gradienten  nach  rück- 
wärts zu  bewegen. 

Umgekehrt  wird  das  Teilchen  bei  einer  Verlangsamung  der 
Bewegung  dem  Gefalle  folgen  und  sich  in  einer  Spirale  der 
Wirbelachse  annäheni,  um  den  Trichter  auszufüllen.  Dies  ge- 
schieht thatsLlchlich  in  den  untersten  Teilen  der  wirbelnden  Flüssig- 
keit, wo  die  Reibung  die  Rotationsgeschwiudigkeit  vermindert  — 
ebenso  am  (Jrunde  der  Atmosphäre  in  Bezug  auf  die  wirV)elnd 
bewegton  Luftmasson.  Wenden  wir  nun  diese  der  Erfahrung  und 
dtT  Theorie  entsprechenden  Bewegungsvorgänge  in  einer  wirbeln- 
den Flüssigkeit  auf  die  Atmosphäre  an,  wobei  wir  Max  Müller 
folgen '')  wollen. 

Polwärts  von  80  ^  Breite  im  Norden  wie  im  Süden  finden 
sich  auf  beiden  Hemisphären  in  den  unteren  Schichten  vorwiegend 

>)  Ferrel  s.  o.  und  Oberbeck  s.  Z  «8,  S.  805. 

'■i)  Arohiv  «bT  Deutschen  Seewarte  X.  Bd.,  l»8T.  Atmosphärische  Zirku- 
lation. S.  a.  die  geistreiche  Paretelloug  im  Globus  1895,  die  Meteorologie  und 
die  Gestalt  der  Erde. 
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polv'itta  treibende  Lul'tdi'uckdißereuzeii.  In  höheren  Schichten 
nimmt  dieses  palwärts  weisende  Gefälle  der  Flächen  gleichen 
Druckes  noch  bedeatend  an  Steilheit  zu.  In  eilen  Schichien  um- 
wirbclt  die  Luft  die  polare  Ein  Senkung  der  Flächen  gleichen 
Druokea,  Dabei  treibt  die  Luft  sehr  hoher  Schichten  UngBam  in 
S|}traleii  dem  Pole  zu,  so  weit  ihre  um  den  Pol  wirbelnde  west- 
östliche  Geschwindigkeit  durch  Reibung  an  den  unteren  schwächer 
bewehrten  Schichten  gemindert  wird  und  ihr  daher  nicht  mehr  die 
{renüg^ende  Fliehkraft  bleibt,  um  dem  großen  polaren  GeßLIle  der 
oberttn  Schichten  bu  trotzen.  Darunter  aber  befindet  sich  eine 
Schiebt  mittlerer  Höhe,  welcher  von  oben  her,  aus  dem  äebiete 
aleilercr  Gradienten,  beständig  Bewegung  lugeführt  wird,  so  daEi 
ihre  Botationsbewegung-  Qber  die  dem  örtlichen  Gradienten  ent- 
•prochende  gesteigert  wird.  Diese  Schicht  wird  dadurch  befühlt, 
der  Fliehkraft  gegen  den  Gradienten  tu  folgen  und  eine  voni  Fol 
jsuriick  gegen  den  Aequator  gerichtete  Spiral  Bewegung  auszufilbrea. 
Vermöge  der  erhöhten  Geschwindigkeit  ist  diese  Luft  mittlerer 
Höhe  im  stände,  eine  so  starke  Seitenahlenkung  einzugehen,  daß 
sie  dem  DrockgefBlle  entgegen  aus  niedrigerem  Druck  in  höheren 
Dmck  übertreten  kann.  Dabei  wird  aie  aber  in  ihrer  Bevegunn- 
richtnug  den  Linien  gleichen  Druckes  annähernd  folgen,  denn  die 
geringite  Seitenahleiikung  gegen  den  höheren  Dnick  bedingt  einen 
Getchwindigkeitsrerlnst  und  damit  wieder  eine  Verminderung  der 
Ablenkung.  Ununterbrochen  muB  deshalb  durch  Einwirkung  der 
oberen  stärker  bewegten  Schichten  den  tieferen  Schichten  mittlerer 
Höhe  Bewegung  zugeführt  werden,  um  den  Verlust  an  Geschwin- 
digkeit, den  die  aus  niedrigerem  Druck  gegen  höheren  Druck 
•^rfig  ansteigende  Luft  erfährt,  wieder  nu  ersetzen,  und  sie  derart 
en  befähigen,  ununterbrochen  gegen  den  Gradienten  lu  strömen, 
Sa  kreisen  also  diese  mittleren  Schichten  vorwiegend  als 
Westwinde  nnd  erfahren  dabei  von  oben  her  jene  Zufuhr  an  Rota- 
tionsbewegung und  Fliehkraft,  welche  ihnen  eine  mSBige  nach  Süd 
lallgemeiner:  äquatorwärts)  gerichtete  Beweguogskomponente  erteilt. 
80  \ommt  die  mittlere  AuattrÖmungsschicht  zu  stände,  welche 
i)ie  rotierenden  Luftmaesen  wieder  znm  ÄequatAT  zurückführt.  So 
erklärt  e«  sich,  dafi  in  den  untersten  und  obersten  Schiebten  die 
Luftotrumangen  eine  polwärts  gerichtete  Komponente  haben,  und 
gerade  die  mittleren  Schichten  eine  üquatorwHrts  gerichtete  Korn- 

rent«.     Denn   in  den   untersten    nnd  oberafen  Schiebten  ertlihrt 
Rotationsbewegung  eine  Retardation,  in  den  mittleren  Schichten 
aber  eine  Beschleunigung. 

Die  mechanischen  Bedingungen  der  grohen  allge- 
meinen  Zirkulation  der  Atmosphäre  und  der  (lArau.s  fol- 
genden Luftdruck  Verteilung  hat  zuerst  der  Amerikaner 
Ferrel  entwickelt,  das  erste  Mal  schon  im  Jalire  1^60. 
Seine  grofeartige,   auf  strengen   mechimischen   Prinzipien 
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beruhende  Auffassung  dieses  Prozesses  hat  sich  aber  nur 
sehr  langsam  Bahn  gebrochen  ^). 

Wir  wollen  nun  noch  kurz  die  eben  entwickelten 
Prinzipien  mit  den  Beobachtungsergebnissen  vergleichen. 
Von  den  lokalen  Störungen,  welche  in  den  unteren  Schich- 
ten durch  die  Ungleichmäßigkeiten  der  Erdoberfläche 
und  deren  Einfluß  auf  die  Luftströmungen  sich  einstellen, 
dürfen  wir  dabei  absehen.  Wir  haben  schon  früher  die 
allgemeine  westliche  Bewegung  der  Atmosphäre  jenseits 
der  subtropischen  Barometermaxima  konstatiert,  sowie 
deren  Zunahme  an  Stetigkeit  und  Geschwindigkeit  mit 
der  Höhe.  Die  südliche  Hemisphäre,  welche  jenseits 
40  ^  Br.  fast  gleichförmig  mit  Wasser  bedeckt  ist ,  zeigt 
uns  diese  Herrschaft  der  Westwinde  auch  in  den  unteren 
Schichten.  „In  der  südlichen  Hemisphäre  weht  der  West- 
wind mit  einer  Beständigkeit  ähnlich  jener  der  Passate, 
aber  mit  einer  viel  größeren  Heftigkeit.  Von  einer  frischen, 
strengen  Brise  wächst  er  zuweilen  zu  einem  heftigen  Sturm 
an  und  weht  als  solcher  tagelang  mit  einer  mittleren 
Richtung  fast  rein  West,  selten  um  mehr  als  zwei  Kom- 
paßpunkte nach  beiden  Seiten  variierend.  Im  Süden  von 
Afrika,  Südamerika  und  Australien  findet  man  einen  West- 
sturm von  einer  Heftigkeit  und  Beständigkeit,  welche  den 
australischen  Klipperschifl'en  geradezu  fabelhafte  Passagen 
gestattet*   (Laughton). 

Die  mittlere  Luftdruck  Verteilung  der  tropischen  und 
außertropischen  Breiten  in  beiden  Hemisphären  ist  fol- 
gende (nach  Ferrel): 

Mittlerer  Luftdruck  der  Breitekreise,  Aequator  758,0  nini : 
Breite.    .         .     lof>      200     30«»     350     10  <»     45'^     f>o«'     5r>'>    60 "     65  0      70  <♦ 

Luftdruck  700  mm:  + 

Nordhemisüh.  .    f)?,'»'     59,2    t>l,7    6t,4     62,o    (51,5    GO.7    59,7    68,7    58,2*    58,6 
SÜdbemispü.    .     ny,!      61,7    03,5    02,4     6«,5     57,4     53,2    48,2    43,4     39,7      38,0* 

Wir  sehen  daraus,  daß  die  Luftdruckverteilung  den 
obigen  theoretischen  Erörterungen  entspricht  und  von  den 
subtropischen  Breiten  aus  gegen    die  Pole   hin  abnimmt. 


»)  Xletoorological  Researches.   By  Wm.  Ferrel.  Washinj^ton  1877  u.  1880. 
Vgl.  Zeitschr.  188«,  S.  101  u.  277.    Referat  vou  Sprung. 
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namentlich  in  der  sUdUchen  Hemisphäre,  wo  eich  der 
Wirbelring  uro  den  Pol  am  ungestörtesten  entwickeln 
kiujD.  Die  Zone  höchsten  Luftdruckes  entfernt  sich  nuf 
der  nördlichen  üemisphäre  weiter  vom  Aequator  (sie  liegt 
hier  noch  etwas  nördlich  von  '^5 ",  in  der  südlichen  Halb- 
kugel zwischen  30  und  35 "  S.  Br.)  und  die  Luftanhäufung 
ist  geringer  als  auf  der  südlichen,  indem  der  Ztrkulatiuns- 
prozeü  mehr  geherooit  und  deshalb  weniger  energisch  ist. 

Dieser  eben  im  allgemeinen  geschilderte  Zirkulations' 
prozeQ  der  Erdatmosphäre  unterliegt  einer  jährlichen 
Periode;  er  i.*!!  am  intensivsten  über  jener  Hemisphäre, 
welche  eben  Winter  bat,  denn  der  Temperaturunterschied 
zwischen  der  Tropenzone  und  den  höheren  Breiten  ist  in 
dieser  Hemisphäre  am  größten  und  damit  der  obere  Tem- 
peratur gradient,  welcher  die  Zirkulationsströmung  in  Gang 
setzt  und  damit  auch  die  Zentrifugalkräfte  ins  Spiel  treten 
lä&t.  üeber  jener  Hemisphäre,  welche  Sommer  hat,  ist 
der  obere  Temperaturgradient  am  geringsten,  der  Luft- 
mistausch  zwischen  den  Tropen  und  den  höheren  Breiten 
deshalb  am  schwächsten.  Im  allgemeinen  findet  eine 
Luftanhäufung  stets  über  jener  Hemisphäre  statt,  welche 
eben  Winter  hat. 

Da  die  nördliche  Hemisphäre  im  Winter  viel  stärker 
erkaltet  als  die  südliche,  so  werden  auch  im  Winter  der 
nördlichen  Hemisphäre  die  oberen  Luftströmungen  viel 
heftiger  sein  als  im  Winter  der  südlichen  '),  Der  Unter- 
schied zwischen  dem  wärmsten  und  kältesten  Parallel  im 
Winter  der  nördlichen  Hemisphäre  ist  circa  tiO ",  wäh- 
rend des  Winters  der  südlichen  Hemisphäre  dagegen  nur 
etwa  40 ". 

Da  gleichzeitig  auch  die  lokalen  Temperaturdiffe- 
renzen zwischen  den  Ozeanen  und  den  Landmassen  im 
Winter  der  nördlichen  Hemisphäre  sehr  groß  sind,  ja 
sogar  nahe  denselben  Betrag  erreichen,  wie  die  allge- 
meinen zwischen  der  Tropenzone  und  dem  Pole,  so  er- 
reicht dann  auch  der  lokale  Zirkulationsprozeß  seine  gröfite 
Intensität  und  ist  im  stände,  den  allgemeinen  wesentlich 
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ZU  modifizieren.  Es  entwickeln  sich  dann  über  den  war- 
men nördlichen  Ozeanen  die  fixen  Cyklonen  des  Atlanti- 
schen und  Pacifischen  Ozeans  und  die  Anticyklonen  über 
den  Festlandsmassen  von  Asien  und  Nordamerika.  Parallel 
damit  geht  ein  häufigeres  und  intensiveres  Auftreten  der 
kleineren  Wirbel,  der  gewöhnlichen  Cyklonen,  welche  mit 
der  allgemeinen  westlichen  Bewegung  der  Atmosphäre  im 
großen  Ganzen  von  Westen  nach  Osten  fortschreiten.  Es 
ist  dies  also  die  Zeit  der  Entwickelung  größter  Aktivität 
in  den  Bewegungen  der  Erdatmosphäre  überhaupt;  es 
treten  die  größten  Luftdruckdifferenzen  und  die  größten 
Luftdruckschwankungen  auf,  damit  auch  die  größte  Ver- 
änderlichkeit der  Temperatur  und  des  Wetters. 

Im  Winter  der  südlichen  Hemisphäre  ist  eine  analoge 
Steigerung  der  Bewegungen  der  Atmosphäre  vom  Som- 
mer zum  Winter  nicht  zu  erwarten,  da  die  Erkaltung 
derselben  bei  weitem  nicht  so  groß  ist  als  die  der  nörd- 
lichen Hemisphäre.  Es  ist  deshalb  auch  der  obere  Tempe- 
raturgradient nicht  so  bedeutend  und  damit  auch  die  In- 
tensität der  oberen  Luftströmung  gegen  den  Pol  hin. 
Deshalb  sind  aber  auch  die  Temperaturunterschiede  auf 
gleichen  Breitegraden  und  damit  die  lokalen  Strömungen 
viel  geringer  und  fehlen  in  höheren  Breiten  ganz,  wo 
die  Festländer  aufhören.  Es  kann  sich  darum  hier  die 
allgemeine  Zirkulationsströmung  viel  regelmäßiger  und 
intensiver  entwickeln,  wie  wir  dies  ja  schon  früher  als 
in  der  That  bestehend  kennen  gelernt  haben.  Der  unter- 
schied in  den  Bewegungen  der  Atmosphäre  zwischen 
Winter  und  Sommer  ist  in  der  gemäßigten  Zone  der  süd- 
lichen Hemisphäre  viel  geringer,  damit  auch  die  Aende- 
rung  der  Luftdruckschwankungen  von  einer  Jahreszeit  zur 
anderen  und  deren  Konsequenzen.  Gleicherweise  muß  die 
Veränderlichkeit  der  Temperatur  eine  geringere  sein,  kurz, 
das  gesamte  meteorologische  Regime  einen  konstanteren 
Typus  annehmen  und  eine  geringere  jährliche  Periodicität 
aufweisen. 

Im  Aequatorialgebiet  des  Atlantischen  Ozeans  hat 
man  in  der  That  beobachtet,  daß  über  dem  Passat  mehr 
Luft   in   der  Höhe  in  jene  Hemisphäre   abfließt,   welche 
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eben  Winter  hat.  Tojnbee  sugt,  dag  wühretid  des 
nördlichen  Winters  und  Frühlings  Über  dem  Passat  häufiger 
die  oberen  Wolken  nach  Norden  ziehen,  als  im  Sommer 
and  Herbst,  das  Umgekehrte  findet  statt  während  des 
Winters  der  sfldlichen  Hemisphäre  '). 

Wenn  die  Temperatur  der  Tropenzone  periodischen 
Veränderungen  unterliegen  sollte,  wie  Koppen  es  wahr- 
scheinlich gemacht  hat,  indem  Perioden  größerer  und  ge- 
ringerer Intensität  der  Sonnenstrahlung  mit  den  Perioden 
größerer  und  geringerer  Frequenz  der  Soiinenflecken  par- 
allel gehen,  so  mu&  dies  auch  mit  dem  großen  atmosphä- 
riacheu  Kreislauf  der  Fall  sein.  Zu  jenen  Zeiten,  wo  die 
Temperatur  der  Tropenzone  ein  Maximum  erreicht,  ist  auch 
das  obere  Gefälle  der  Luftmassen  von  den  Tropen  gegen 
die  Pole  am  größten  und  die  Zirkulation  am  intensivsten. 
Der  niedrige  Luftdruck  in  dem  Aequatorialgürtel  wird  eine 
weitere  Verminderung  erfahren ,  dagegen  der  hohe  Luft- 
druck in  den  mittleren  Breiten  zunehmen,  in  der  Zirkum- 
polarregion  müßte  der  Luftdruck  infolge  der  Verstärkung 
des  Wirbelringes  wieder  abnehmen.  Die  ganze  Energie 
der  atmosphärischen  Bewegungen  wird  gesteigert  — 
welchen  Einfluß  dies  aber  auf  die  Temperatur-  und  Nieder- 
schlags Verhältnisse  in  den  mittleren  und  höheren  Breiten 
haben  würde,  läßt  sich  nicht  so  leicht  deduktiv  ent- 
wickeln. Hierüber  können  nur  Untersuchungen  auf  Grund- 
lage genügender  Beobachtungen  Aufschluß  geben. 

Ulanford  hat  auf  eine  derartige  Relation  zwi- 
schen der  Luftdruck  Verteilung  in  den  Tropen  und  in  den 
höheren  Breiten  auftnerksam  gemacht,  indem  er  zeigte, 
daß  die  Perioden  niedrigen  Luftdruckes  im  indisch- 
australischen Tropen  gebiet  mit  Perioden  hohen  Luft- 
druckes auf  der  nördlichen  asiatisclien  Landmasse  zu- 
sammenfallen ;  namentlich  tritt  dies  im  Winter  hervor.  Die 
Luft,  welche  aus  dem  Tropengebiet  in  der  Höhe  abfließt, 
strömt  dorthin  und  häuft  sich  dort  an,  wohin  das  Ge- 
falle in  den  höheren  Schichten  (der  thermische  Gradient) 
am   größten   ist.     Da   hoher   Luftdruck,    ein    Barometer- 
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maximum,  mit  großer  und  beständiger  Heiterkeit  des 
Himmels  verbunden  ist,  daher  auch  mit  großer  Wärme- 
ausstrahlung und  Erkaltung  der  untersten  Luftschichten 
im  Winter  (Entstehung  eines  lokalen  Kältepols),  wodurch 
umgekehrt  wieder  der  thermische  Gradient  und  der  Luft- 
zufluß von  oben  verstärkt  wird,  so  wäre  es  recht  wohl 
möglich,  daß  Perioden  hoher  Wärme  und  niedrigen  Luft- 
druckes im  Tropengebiet  mit  Perioden  größerer  Winter- 
kälte in  höheren  Breiten  korrespondieren  ^). 

Die  Aufsuchung  solcher  Relationen  zwischen  den  Tem- 
peraturverhältnissen der  Tropenzone  und  den  allgemeinen 
Witterungsverhältnissen  der  mittleren  und  höheren  Breiten 
muß  als  eine  der  wichtigsten  nächsten  Aufgaben  der 
Meteorologie  und  der  vergleichenden  Klimatologie  be- 
zeichnet werden.  Wir  haben  schon  früher  darauf  hin- 
gewiesen, daß  das  Tropengebiet  mit  einer  relativen  Größe 
von  10  gegen  6^2  der  gemäßigten  Zone  jener  Hemisphäre, 
welche  eben  Winter  hat,  aktiv  gegenübersteht.  Die  mitt- 
leren Temperaturverhältnisse  in  der  Tropenzone,  von 
welchen  die  Energie  der  oberen  Luftströmungen  abhängt, 
welche  in  den  gemäßigten  Zonen  die  wetterbeherrschen- 
den sind,  müssen  demnach  auf  den  allgemeinen  Witte- 
rungsgang in  der  gemäßigten  Zone  von  größtem  Einflüsse 
sein.  Dieser  letztere  kann  deshalb  durch  Beobachtungen 
in  der  gemäßigten  Zone  allein  niemals  vollständig  auf 
seine  ursächlichen  Bedingungen  zurückgeführt  werden. 

Die  Witterung  in  den  gemäßigten  Zonen  unterscheidet 
sich  von  jener  der  Tropenzone  durch  große  Veränderlich- 
keit und  scheinbaren  Mangel  an  Gesetzmäßigkeit,  welcher 
durch  das  Zurücktreten  der  einfachen  Witterungsperioden 
(wie  es  z.  B.  die  Regenzeiten  und  Trockenzeiten  der  Tro- 
pen sind)  gegenüber  dem  Auftreten  sehr  komplizierter 
Faktoren  verursacht  wird.  Längere  Zeit  herrschende  kon- 
stante Winde  und  somit  konstante  Witterung  sind  Aus- 
nahmen, großer  Wechsel  derselben  die  Regel.  Die  Ur- 
sache davon  liegt  in  der  größeren  üngleichmäßigkeit  der 
Teraperaturvert^ilung  und    den    dadurch  hervorgerufenen 
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Aufigletcbuugsströmungbri  in  den  unteren  Luftschichten, 
welche  infolge  der  in  diesen  Breiten  iiuftretenden  groüen 
Ablenkuugs kraft  der  Erdrotation  sogleich  die  Form  von 
Luftwirbeln  annehmen,  welche  mit  der  allgemeinen  West- 
slrömung  mehr  oder  minder  rasch  und  mehr  oder  minder 
weit  fortziehen  und  dabei  längs  ihres  Weges  überall  Wetter- 
wechsel hervorrufen.  Auch  die  heftigen  westlichen  oberen 
Strömungen  bedingen  sicherlich  an  sich  das  häufige  Ent- 
stehen von  Luftwirbeln,  die  mit  der  allgemeinen  Strömung 
fortziehen ').  Mit  diesen  Luftwirbeln  oder  Cyklonen, 
welche  von  niedrigem  Luftdruck  begleitet  sind,  wechseln 
wieder  Perioden  mit  hohem  Luftdruck,  die  sogen.  Anti- 
cyklone.  Eretere  bringen  mehr  oder  minder  stürmisch 
bewegte  Luft  und,  da  sie  mit  einer  aufsteigenden  Be- 
wegung derselben  verbunden  sind,  auch  Bewölkung  und 
Niederschläge;  an  den  Stellen,  wo  hoher  Luftdruck  herrscht, 
befindet  sich  die  Luft  in  herabsinkender  Bewegung,  wo- 
mit eine  Erwärmung  derselben  verbunden  ist,  was  zu- 
nehmende relative  Trockenheit  derselben  und  heiteren 
Himmel  nur  Folge  hat  Die  Bewegung  der  Luft  ist  hier 
achwach  und  von  dem  Zentrum  höchsten  Barometerstandes 
uach  auswärts  gerichtet.  Die  Luftwirbel  wandern  nun,  wie 
schon  bemerkt,  im  allgemeinen  von  West  uach  Ost.  Wenn 
man  sich  die  Zeichnung  »uf  S.  164  Bd.  1,  Fig.  5  vor 
Augen  hält,  sn  wird  man  leicht  daraus  ableiten  können,  da& 
auf  der  nördlichen  Hemisphäre  beim  VorÜbergang  einer 
Cjklone  nördlich  vom  Beobachtuugsort  die  Windfahne 
eich  an  diesem  von  SE  über  S  und  SW  nach  W  und  NW 
dreht,  also  mit  der  Sonne.  Auf  der  südlichen  Hemi- 
sphäre, wo  die  Luft  Zirkulation  um  das  Minimum  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  erfolgt,  dreht  sich  die  Windfahne 
von  NE  über  N  und  NW  nach  W  und  SW,  wenn  ein 
solches  Minimum  auf  der  Polarseite  des  Beobochtungs- 
orteB  (südlich  von  demselben)  vorüberzieht,  in  beiden 
Hemisphären  also  mit  dem  acheiubaren  Sonnenlauf. 
Dies  ist  das  aogel^.  Doveache  Drehungsgesetz  des 
Windes.    Daß  sich  dieses  Gesetz  so  lange  als  eine  all- 
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gemein  gültige  Regel  für  die  Drehung  der  Windfahne 
hat  behaupten  können  und  durch  so  viele  Beobachter  auf 
beiden  Hemisphären  bestätigt  werden  konnte,  rührt  da- 
her, daß  alle  diese  Beobachtungsorte  auf  der  Aequator- 
seite  der  Hauptzugstraßen  der  atmosphärischen  Wirbel  sich 
befanden.  Auf  der  Polarseite  der  vorüberziehenden  Cy- 
klonen  dreht  sich  die  Windfahne  gerade  im  entgegen- 
gesetzten Sinn;  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  z.  B.  von 
SE  über  E  nach  NE  und  N.  Solche  Drehungen  der 
Windfahne  nannte  man  retrograde  oder  unregelmäßige. 
Sie  sind  aber  die  regelmäßigen,  d.  h.  die  häufigeren  auf 
der  Polarseite  der  Hauptzugstraßen  der  atmosphärischen 
Wirbel,  z.  ß.  in  Ostgrönland  und  im  amerikanischen 
Polargebiet.  Dazu  kommt,  daß  die  Polarseiten  der  Wirbel 
nach  Kaum  und  Intensität  viel  weniger  entwickelt  sind 
als  die  Aequatorialseiten,  da  diese  Wirbel  zumeist  Rand- 
bildungen der  großen  Polarcykloue  sind.  Sie  erscheinen 
auf  den  Isobarenkarten  deshalb  oft  nur  als  sogenannte 
V-Depressionen,  die  polwärts  nicht  geschlossen,  also  nur 
einseitig  entwickelt  sind. 

In  Bezug  auf  die  Verhältnisse  der  Luftfeuchtigkeit, 
Bewölkung  und  Niederschläge  haben  die  gemäßigten  Zonen 
keine  Besonderheiten  aufzuweisen,  wenn  man  nicht  das 
Auftreten  der  Winterregengebiete  in  der  subtropischen 
Zone  auf  der  Ostseite  der  ozeanischen  Barometermaxima 
als  eine  solche  ansehen  will.  Die  subtropischen  Oürtel 
hohen  Luftdruckes  in  beiden  Hemisphären  zeichnen  sich  im 
allgemeinen  durch  geringe  Niederschläge  und  eine  größere 
relative  Lufttrockenheit  aus.  Es  hängt  dies  damit  zu- 
sammen, daß  hier  eine  Tendenz  zu  absteigender  Luft- 
bewegung vorhanden  ist,  welche  der  Bildung  der  Nieder- 
schläge ungünstig  entgegensteht. 

So  wie  dtT  Lateri  tboden  ein  Produkt  des  Tropenklimas 
ist,  so  ist  der  LÖß  der  mittleren  gemäßigten  Zone  eigen.  Die 
rötlichen  Verwitterungsprodukte,  die  Terra  rossa,  beginnen,  wo 
Sommerdürre  herrscht.  Die  Grenze  zwischen  dem  Löß  und  den 
roten  Verwitterungsprodukten  fällt  in  Mitteleuropa  mit  der  Nord- 
grenze des  subtropischen  Klimas  zusammen.  Der  Löß  scheint  auf 
die  Mitte   und  den  Südosten  von  Europa   beschränkt   zu  sein,   in 
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Italien   und  Spanien,    die   der   Babtropi9<?hen   Klimsproviiiz   auKe- 
hfireD,  hat  man  uoch  keinen  LÖS  gefunden  '). 

Dem  Klima  der  gemäßigten  Zone  der  sUdlichen  Hemi- 
sphäre wird  ziemlich  »Ugemein  eine  besonders  große  Sitlu- 
britat  zugeschrieben.  Es  ist  dies  wohl  begründet  in  der 
lebhafteren  Ventilation,  einer  stärkeren  und  konstanteren 
Lut'tbewegung ,  namentlich  während  des  Sommers,  und 
einer  größeren  relativen  Trockenheit  der  Luft  gegenüber 
der  nördlichen  Hemisphäre  in  gleichen  Breiten.  Diese 
Lufltrockenbeit,  welche  in  der  That  für  die  Landflächen 
der  südlichen  Hemisphäre  jenseits  der  Tropenzone  ein 
allgeineiner  Charakterzug  ist,  rührt  teils  daher,  daß  die- 
selben fast  ganz  in  das  Subtropen  gebiet  fallen,  anderer- 
seits darf  man  aber  wohl  noch  einen  anderen  Faktor 
ZV  deren  Erklärung  herbeiziehen.  Die  südlichen  Meere 
haben  eine  relativ  niedrige  Temperatur  und  die  von 
denselben  beständig  über  das  stark  erwärmte  Land 
hin  streich  enden  Winde  müssen  deshalb  relativ  trocken 
werden.  Die  Erhitzung  des  Bodens  während  des  Som- 
roers  der  südlichen  Hemisphäre  ist  sehr  groß  infolge  der 
größeren  Sonnennähe.  Die  zum  Ersatz  der  erhitzten  auf- 
steigenden Luft  herbeiströmenden  kühlen  Seewinde  er- 
wärmen sich  beträchtiich  und  die  Luft  wird  relativ  trocken. 
Bei  der  Kleinheit  der  Landflächen  spielt  die  reine  kühle 
Seeluft  hier  eine  größere  Rolle  als  auf  der  nördlichen 
Hemisphäre.  Dabei  ist  die  mittlere  Sommerwärme  er- 
heblich niedriger  als  in  gleichen  Breiten  auf  der  nörd- 
lichen Hemisphäre.  Dies  alles  wirkt  wohl  zusammen,  dem 
Klima  der  gemäßigten  Zone  der  südlichen  Hemisphäre  eine 
besondere  Salubrität  zu  verschaffen. 

Allgemeiner  Charakter  der  Jahreszeiteu  des  mitUeren 
Teils  der  gemäß^en  Zonen.  Jede  der  4  Jahreszeiten  hat 
ihren  besonderen  Witterungscharakter,  der  allerdings  im 
Seeklima  etwas  anders  auftritt  als  im  InlandkHma  und 
der  zudem   durch  orographische  Verhältnisse,   von  denen 
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zum  Teil  auch  die  vorwiegenden  Zugstraßen  der  Baro- 
meterminima  bestimmt  werden,  modifiziert  wird.  Die  fol- 
genden Bemerkungen  gelten  zunächst  für  das  Inlandklima 
der  mittleren  gemäßigten  Zone. 

Im  Winter  treten  die  lokalen  Modifikationen  des 
Klimas  zurück  gegen  die  allgemeinen  wetterbeherrschen- 
den Faktoren,  d.  h.  gegen  die  großen  atmosphärischen 
Luftwirbel  und  die  Anticyklonen  mit  ihrem  bekannten 
Witteruugsgefolge.  Schönes  und  schlechtes  Wetter  ist 
gleichförmig  über  weit^  Räume  verbreitet,  ganz  bedeckte 
Tage,  sowie  gleichförmige,  andauernde  Nebeldecken  wech- 
seln mit  ganz  heiterem  Himmel.  Der  gemischte  Witte- 
rungstypus, der  örtlichen  Modifikationen  unterliegt,  kommt 
daneben  kaum  zur  Geltung. 

Anders  im  Frühling.  Sowie  die  Schneedecke  ge- 
schmolzen und  die  höher  stehende  Sonne  den  Boden  kräf- 
tiger erw^ärmt,  tritt  ein  groi^er  Umschwung  ein.  Die 
örtlichen  Einflüsse  auf  das  Wetter  gewinnen  jetzt  sehr  an 
Bedeutung.  Die  Wärmeabnahme  mit  der  Höhe  ist  in  dieser 
Jahreszeit  am  raschesten,  weshalb  die  aufsteigenden  Luft- 
strömungen bei  Tag  mit  ihren  lokalen  Kondensations- 
prozessen nun  eine  große  Rolle  spielen.  Ganz  heitere 
Tage  werden  selten,  der  gemischte  Witterungstypus  wird 
zur  Regel.  Die  Witterung  wird  mehr  oder  weniger  ver- 
änderlich und  ihr  Gang  wird  von  der  täglichen  Erwärmung 
und  den  örtlichen  Verschiedenheiten  derselben  wesentlich 
bestimmt.  Das  langsame  Ansteigen  der  Wärme  wird 
häufig  unterbrochen  durch  rasch  eintretende  Kälterück- 
fälle. Es  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  daß  in 
den  unteren  Schichten  der  Atmosphäre  die  Erwärmung 
langsam  erfolgt,  die  Abkühlung  rasch.  Das  von  Dove 
gewählte  Bild  von  dem  fieberhaften  Erwachen  der  Natur 
im  Frühling  triff't  zu,  ebenso  wie  das  von  ihrem  ruhigen 
Einschlafen  im  Herbst. 

Im  Winter  ist  das  Gleichgewicht  der  Atmosphäre  in 
vertikaler  Richtung  am  stabilsten,  weil  der  Erdboden  zu- 
meist erkaltend  auf  die  unteren  Luftschichten  wirkt,  im 
Frühling  dagegen  nähert  es  sich  am  meisten  dem  labilen 
Zustande.     Darin  liegt  die  Hauptursache   des   ganz  ver- 
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SL'biedenen  Witteriingschdrakters  dieser  aich  unmittelbar 
folgenden  Jahreszeiten. 

Im  Sommer  wird  der  vertikale  äleichgewicht«:!ustand 
der  Atmosphäre  durchschnittlich  schon  etwas  stabiler,  wenn- 
gleich die  noch  zunehmende  Bodenwärme  zu  häufigem 
raschen  Emporsteigen  der  überwärmten  unteren  Luft- 
scliichten  Veranlassung  giebt,  mit  ihrem  Gefolge  von  Ge- 
wittern und  Platzregen,  die  aber  nun  in  größerem  Maß- 
stäbe und  in  größerer  Ausdehnung  auftreten  als  im  FrUh- 
ling.  Die  Bagelfalle  sind  am  häufigsten  im  FrDhsommer, 
wo  die  noch  sehr  rasche  Wärmeabnahme  rait  hoher  Er- 
wärmung der  untersten  Luftschichten  zusam  mental  lt.  Doch 
wird  die  Witterung  im  Sommer  schon  stabiler,  weil  die 
Atmosphäre  in  vertikaler  Richtung  gleich  mäßiger  erwärmt 
und  über  weite  Strecken  bin  die  Temperatur  Verteilung 
sehr  gleichmäßig  geworden  ist.  Die  Temperaturunter- 
schiede an  der  Erdoberfläche  nähern  sich  nach  allen  Rich- 
tungen hin  einem  Minimumwert.  Die  Öfteren  Kiilterückfälle 
hflren  deshalb   auf,   der  Temperaturverlauf  wird  stetiger. 

Im  Herbst  ist  die  Wärmeverteilung  in  horizontaler 
and  vertikaler  Richtung  sehr  gleichmäßig,  der  Witte- 
ningscbEirakter  der  ruhigste  des  ganzen  Jahres.  Der 
Boden  erkaltet  nun  rascher  als  die  Luft,  die  Wärme- 
abnahme mit  der  Höhe  wird  immer  laugsamer,  weshalb 
trotz  hoher  Nachmittagswärme  die  Begleiterscheinungen 
einer  kräftigen  aufsteigenden  Luftbewegung,  die  Nach- 
mittagsregen und  Gewitter,  selten  werden.  Die  starke 
Wärmeausstrahlung   der  längeren  Nächte   begünstigt  die 

■  Entstehung  von  Antizyklonen  über  den  Landflächen  mit 
ihrem  ruhigen,  sonnigen,  windstillen  Wetter,  mit  ihren 
Bodennebeln  in  den  Niederungen  und  Thälern  und  der 
milden  Wärme  Tag  und  Nacht  hindurch  auf  den  Berg- 
hängen und  Höhen.  Während  im  Frühling  die  Tem- 
peraturkurve sprunghaft  aufsteigt  und  gleich  darauf  fast 
I ebenso  stark  wieder  zurücksinkt,  uai  so  allmählich  im 
iückzacklauf  endlich  den  Scheitelpunkt  der  Sommerwärme 
zu  erreichen,  senkt  sie  sich  im  Spätsommer  und  Herbst 
in  ziemlich  gleichmäßigem  Gefälle  zum  Minimum  der 
Wintertemperatur. 


a 
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An  den  Küsten  wird  die  Witterung  im  Frühling  und 
Herbst  von  den  benachbarten  Wassermassen  in  ganz  ver- 
schiedener Weise  beeinflußt.  Im  Frühling  ist  das  Meer 
kälter  als  das  Land,  es  wirkt  daher  in  einem  ge- 
wissen Grade  austrocknend  auf  das  letztere,  vermindert 
die  relative  Feuchtigkeit,  die  Niederschläge  und  Bewöl- 
kung, begünstigt  dabei  die  nächtliche  Wärmeausstrahlung 
und  die  Spätfröste  und  Reife.  Da  die  Wärme  über  dem 
Wasser  viel  langsamer  ansteigt  als  über  dem  Inlande, 
so  erfolgt  die  Temperaturzunahme  auch  gleichmäßiger, 
und  Kälterückfälle  sind  seltener  und  werden  weniger 
fühlbar. 

Umgekehrt  verhält  es  sich  im  Herbst.  Das  Land 
erkaltet  viel  rascher  als  das  Meer.  Die  von  dem  warmen 
Meere  aufsteigenden  Wasserdämpfe  werden  über  dem  er- 
kaltenden Lande  häufig  kondensiert,  die  Küsten  haben 
daher  eine  Tendenz  zu  Herbstregen  (und  Winterregen). 
Die  Bewölkung  ist  stark,  die  nächtliche  Wärmeausstrah- 
lung erfolgt  viel  langsamer  als  über  dem  Inlande,  die 
Temperaturkurve  sinkt  sehr  langsam  und  der  Herbst  hat 
deshalb  einen  mehr  oder  weniger  erheblichen  Wärme- 
überschuß über  das  Frühjahr. 

Auch  auf  großen  Ebenen  läßt  sich  eine  besondere 
Einwirkung  derselben  auf  den  Charakter  der  Witterung 
im  Frühling  und  Herbst  bemerken.  Die  Neigung  zu 
sporadischen  Niederschlägen,  zu  Gewittern  und  Strichregen 
tritt  über  den  Ebenen  im  Frühling  stark  hervor,  es  läßt 
sich  eine  gewisse  Tendenz  zu  Frühlingsregen  nicht  ver- 
kennen. Umgekehrt  ist  im  Spätsommer  und  Herbst  eine 
Neigung  zu  anhaltend  trockener  Witterung  vorhanden, 
die  sich  leicht  bis  zur  Dürre  steigert.  Man  kann  wohl 
im  allgemeinen  sagen,  daß  auf  der  Ebene  der  Charakter 
des  Inlandklimas  am  schärfsten  ausgeprägt  zu  Tage  tritt. 
Welchen  Einfluß  die  Gebirge  auf  den  Witterungscharakter 
der  Jahreszeiten  haben,  wurde  schon  im  ersten  Bande  im 
Kapitel  Gebirgsklima  erörtt^rt. 
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Anhang. 

Einflnfi  der  Erdrotation  anf  die  yom  Aeqnator  ge^en  die  Pole 
und  umgekehrt  gerichteten  Lnftströmangen. 

Die  östliche  Beschleunigung,  welche  ein  Körper  erhält,  wenn 
er  vom  Aequator  in  höhere  Breiten  sich  fortbewegt,  ist  nicht 
blofj  gleich  dem  Unterschied  der  Rotationsgeschwindigkeit  eines 
Punktes  am  Aequator  und  jeuer  in  der  betreffenden  Breite,  wie 
man  gewöhnlich  angenommen  hat,  sondern  beträchtlich  größer. 
Die  wahre  Beschleunigung  ergiebt  sich,  wenn  man  den  Satz  von 
der  Erhaltung  der  Flächen,  welcher  hier  seine  Anwendung 
findet,  in  Betracht  zieht.  Die  Flächen,  welche  die  von  dem  be- 
w^en  Körper  auf  die  Erdachse  gezogenen  Normalen  in  gleichen 
Zeiten  beschreiben,  müssen,  auf  die  Aequatorebene  projiziert, 
gleich  sein.  Oder,  was  dasselbe  ist,  bezeichnen  wir  mit  E  die  ab- 
solute östliche  Komponente  des  Körpera  in  der  Breite  'f,  wo  die 
Normale  zur  Erdachse  r  ist,  und  mit  E'  jene  in  der  Breite  f', 
wo  die  Normale  t*  ist,  so  muß  die  Gleichung  bestehen 

r* 
E  =  E'  — . 

r 

Nun  ist  in  der  Breite  'f  die  östliche  Bewegung  eines  Punktes 
der  Erdoberfläche  r  «o,  wenn  lo  die  Winkelgeschwindigkeit  der 
Erde,  in  der  Breite  'f '  aber  r'  (u ;  somit  ist  die  scheinbare  östliche 
Bewegung  des  Körpers  relativ  zur  Erdoberfläche  gleich  dem  Unter- 
schied E  —  r  ü).  Nennen  wir  diesen  Unterschied  e,  so  daß  also 
E  =  e  +  r  ü)  wird  und  substituieren  diese  Relationen  in  die  obi<re 
Gleichung,  so  erhalten  wir 

r'  cu  e'  r' 

e  -f-  r  ü)  =  (e'  +  r*  ü»)  —  und  hieraus  e  =  —  (r'*  —  r-  A ). 

r  r  (»> 

Beginnt,  wie  wir  oben  angenommen,  der  Körper  seine  Bewegung 
am  Aequator,  und  hat  er  hier  noch  keine  östliche  Komponente, 
so  wird  e'  =  0,  r'  gleich  dem  Erdhalbmesser  R  und  da  r  gleich 
R  cos  z  ist,  wird  r*^  —  r-  —  R-  sin^  'f  und  somit  die  Gleicliung 
für  die  östliche  Beschleunigung  (die  Westwinde) 

1)  e  =  R  u>  sin  'f  tang  'f. 

R,  der  Aequatorialradius,  ist  gleich  6377897  (log  =  ß,H04G4) 

w,  die  Winkelgeschw.  der  Erde  ist  gleich  0,0000729  (log  =  >i^86285^ 
woraus  sich  z.  B.  für  '>p  ==  GO'',  e  —  1,5  R  ui  also  die  im  Text  an- 
gegebene relative  östliche  Geschwindigkeit  in  Metern  ergiebt. 

Nehmen  wir  umgekehrt  an,  die  Luftmasse  bewege  sich  vom 
Breitegrad  ^  ausgehend  gegen  den  Aequator,  so  da(i  also  e'  gleich 


24  Einfluß  der  Erdrotation  auf  die  Luftströmungen. 

0  ist   unter  'f ",    und  r*  =  R  cos  cp,   so  wird  die  Gleichung   für  die 
westliche  Beschleunigung  (für  die  Ostwinde) 

2)  e  =  —  R  cu  sin^  9. 

Lag  der  Ausgangspunkt  unter  dem  t»0.  Breitegrad,  so  wird 
am  Aequator  e  den  Betrag  0,75  R  cu  erreichen,  also  nur  halb  so 
groß  sein,  als  im  obigen  Fall.  Das  negative  Vorzeichen  deutet 
an,  daß  diese  Komponente  nun  nach  Westen  gerichtet  ist,  oder 
die  relative  Bewegung  als  ein  Ostwind  erscheint.  Daraus  ersehen 
wir,  daß  die  gegen  den  Aequator  gerichteten  Bewegungen  nicht 
eine  gleich  hohe  westliche  Beschleunigung  erreichen,  als  die 
vom  Aequator  in  höhere  Breiten  gerichteten  Luftströmungen  eine 
östliche  Beschleunigung  gewinnen. 

Da  nun  aber  ferner  die  gegen  den  Aequator  fließenden 
Luftströmungen  Untervvinde  sind,  bei  welchen  durch  die  Reibung 
an  der  Erdoberfläche  der  Zuwachs  an  westlicher  Beschleunigung 
fortwährend  eine  starke  Retardation  erfährt,  während  die  vom 
Aequator  in  höhere  Breiten  abfließenden  Luftmassen  obere  Strö- 
mungen sind,  deren  Zuwachs  an  östlicher  Geschwindigkeit  nur 
durch  die  innere  Reibung  von  Luft  an  Luft  vermindert  wird, 
also  nur  in  geringem  Maße,  so  wird  es  leicht  begreiflich,  daß 
die  oberen  Westwinde  der  gemäßigten  Zonen  den  Passaten  der 
Tropen  an  Heftigkeit  weit  überlegen  sein  müssen.  Die  Unter- 
schiede in  der  Richtung  und  Heftigkeit  (sowie  auch  in  der  Regel- 
mäßigkeit oder  Konstanz)  der  Luftbewegung  in  den  gemäßigten 
Zonen  gegenüber  der  Tropenzoue  ergeben  sich  somit  direkt  aus 
dem  Einfluß  der  Erdrotation  auf  die  durcli  den  thermischen 
Gradienten  vom  Aequator  gegen  den  Pol,  welcher  ein  entsprechen- 
des Gefälle  der  Flächen  gleichen  Druckes  in  der  Höhe  gegen  die 
Pole  hin  erzeugt,  in  Bewegung  gesetzte  Zirkulationsstnimung. 


Die  nördliche  gemäßigte  Zone. 

A.  Klima  des  Snbtropengebietes  der  Alten  Welt. 

(^littelmeerländer  im  weiteren  Sinne.) 

Das  Gel)iet,  dessen  Klima  im  nachfolgenden  zur  Dar- 
stellung gelangen  soll,  umfaßt  Nordafrika  nördlich  vom 
Wendekreis  mit  den  westlich  vorgelagerten  Inseln,  die 
iberische  Halbinsel  mit  den  Azoren,  das  südöstliche  Frank- 
reich, Italien  bis  an  den  Fuß  der  Alpen,  das  österreichische 
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KtLr^tenland  und  Diilmatieii,  die  Bailcanlialbin^^el  etwa  bild- 
lich von  42 "N.  Br.,  Kleinasien,  Syrien,  Mesopotamien, 
Arabien  nördlich  vom  Wendekreis,  Persieu  und  dessen 
(irenzgebiete  im  Norden  und  O^ten.  Es  umfaßt:  dasseibu 
demnach  idle  alteu  Kulturstätten,  und  da  die  genannten 
I^odcr  sämtlich  um  das  Mittelmeer  herumliegen  und  dessen 
Ufer  bilden,  so  kann  man  mit  einiger  Lizenz  in  Bezu^ 
auf  die  westlichen  Inseln,  sowie  auf  Arabien  und  Persieu 
im  Osten,  das  ganze  Gebiet  kurz  als  das  des  Mittelmeer- 
beckens bezeichnen.  Der  gemeinsame  klimatischeCfaarakter- 
zug  desselben  besteht  in  der  Art  der  Verteilung  der  Nieder- 
schläge Qber  das  Jahr,  speziell  in  der  Tendenz  zu  regen- 
armen  Sommern  und  Beschränkung  der  Niederschläge  uut 
die  Winter-  oder  die  Frühlings-  und  Herbstmonate.  Diese 
Tendenz  tritt  in  dem  südlichen  Teile  unseres  Gebietes 
am  stärksten  hervor  und  nimmt  nach  Norden  hin  ab,  «o 
daß  allmählich  die  Verteilung  der  Niederschläge  über  das 
■lahi'  gleichförmiger  und  der  Sommer  immer  regenreicher 
wird,  bis  er  an  den  Grenzen  des  Gebietes  geradezu  die 
regenreichste  Jahreszeit  bildet.  Der  südliche  Teil  des  hier 
betrachteten  Gebietes  hat  eigentliche  ,  Winterregen",  Regen 
nur  Zeit  des  niedrigsten  Sonnenstandes.  Diese  jahreszeit- 
liche Verteilung  der  Niederschläge  steht  im  geraden  Gegen- 
satze zu  jener  in  dt-m  südlich  angrenzenden  Regengebiet 
der  Tropen,  wo  die  Hegen  zur  Zeit  des  höchsten  Sonnen- 
standes fallen.  Die  beiden  gegensätzlichen  Regengebiete 
grenzen  aber  nicht  direkt  aneinander,  es  liegt  zwischen 
ihnen  ein  sehr  regenarmes  oder  ganz  regenloses  Wüsfcen- 
gebiet,  das  in  Nordnfrika  den  Raum  circa  zwischen  17  " 
und  30 "  N.  Br.  einnimmt  und  unter  dem  Namen  der 
Sahara  und  der  Libyschen  Wüste  bekannt  ist;  in  Arabien 
scheint  das  eigentliche  WUstengebiet  erst  etwas  südlicher  zu 
beginnen.  Nur  im  indischen  Famlschab,  in  gleicher  geogr. 
Breite  mit  dem  eigentlichen  Winterregen  gebiet  der  Mittel- 
meerländer, aber  schon  jenseits  der  Ostgrenze  desselben 
gelegen,  sehen  wir  Winterregen  und  tropische  Sommer- 
regen  gleichzeitig  auftreten.  Nutürüch  erfahren  auch  dio 
südlichen  Grenzen  des  Winterregengehietes  nach  den  Jahr- 
gängen  erhebliche  Verschiebungen    im  Sinne   der   geogr. 
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Breite,  und  es  können  örtlich  die  Winterregen  und  die 
Ausläufer  der  tropischen  Sommerregen  sich  begegnen,  wie 
wir   das    schon   vom   südlichen  Arabien    berichtet  haben. 

Wie  die  Erfahrungen  der  Reisenden  ergeben  haben, 
ist  allerdings  weder  die  Sahara  noch  die  Libysche  Wüste 
absolut  regenlos,  indem  von  Zeit  zu  Zeit,  in  seltenen 
Fällen  allerdings,  Invasionen  der  Tropenregen  aus  dem 
Sudan  weit  nach  Norden  hinauf  vorkommen,  sowie  auch 
andererseits  gelegentlich  die  Winterregen  weiter  nach  Süden 
eingreifen.  Namentlich  sind  es  die  gebirgigen  Teile  der 
Sahara,  welche  viel  regenreicher  sind,  als  man  früher  ge- 
ahnt hat,  und  es  erstrecken  sich  die  Tropenregen  sogar 
hinauf  nach  Tibesti  und  Air  ^),  die  Winterregen  bis  in  die 
Gebirgsländer  von  Tasili  und  Ahaggar  hinab. 

Man  hat  das  Gebiet  der  Winterregen,  weil  es  in  das 
Grenzgebiet  der  gemäßigten  Zone  gegen  die  Tropen  fallt, 
auch  kurz  das  Subtropengebiet  genannt,  oder  auch  die 
Subtropenzone.  Letztere  Bezeichnung  ist  jedoch,  weil 
leicht  irreführend,  besser  zu  vermeiden,  denn  das  Gebiet 
der  Winterregen  bildet,  wie  wir  noch  sehen  werden,  durch- 
aus keinen  um  die  Erde  herumlaufenden  Gürtel,  es  be- 
schränkt sich  auf  die  Westseiten  der  Kontinente  und  die 
dort  vorliegenden  Inseln.  Die  Subtropenzone  ist  eine 
Temperaturzone,  die  den  Uebergang  aus  dem  Tropen- 
gebiet in  die  mittlere  gemäßigte  Zone  bildet;  das  Winter- 
regengebiet oder  besser  das  Gebiet  der  regenlosen  oder 
regenarmen  Sommer  -)  ist  nur  ein  Teil  der  subtropischen 
Temperaturzone. 


')  Nach  Erwin  de  Bary  tiel  im  nördlichen  Air  der  erste  Regen  am 
1?>.  April,  dann  brachten  die  letzten  Maitage  üewitter  und  3  Regentage,  der 
Juni  natte  ii ,  d^r  Juli  1.  der  August  il,  der  September  4  Regentage,  und 
diese  Reg<*n  waren  zum  Teil  sehr  neftig;  am  3,  Juni  nachts  wurde  zuerst  ein 
Rauschen  gehört,  der  ei-ste  Bach  floß  durch  das  Wadi,  am  Morgen  war  alles 
ringsum  in  dichten  Nelx'l  gehüllt.  Diese  Erscheinungen  wiederholen  sich  öfter, 
namentlich  die  dichten  Morgennebel  überraschen  uns  hier  mitten  in  der  Sahara. 
Die  Gewitter  und  die  Reg.'u  kommen  von  S,  SE  oder  E 

Uebrigens  gab  es  au(!h  im  Winter  Morgennebel ;  die  T<»mperatur  war  sehr 
niedrig,  fast  jeden  Morgen  (bis  »>.  Febimar)  war  das  Wasser  dick  gefroren. 
Doch  war  bei  Tflg  der  Himmel  heiter,  erst  zu  Anfang  März  zeigten  sich  feine 
Feder\vülkeu ,  die  von  W  und  NW  zogen  (Zeitschr  d.  Gesellsch.  für  Erdk. 
Berlin) 

-)  Weil  es  auch  in  höheren  Breiten  Gegenden  giebt,  wo  die  größten 
Niederschlagsmengen  im  Winter  fallen,  dort  ist  jedoch  der  Sommer  nicht 
regenlos  oder  auch  nur  regenarm. 
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Sublropenpeliiet  der  Alten  Well. 

Die  jährliche  Regeuverteilung  im  Subtropengebiet 
der  Alten  Welt.  In  den  folgenden  Tabellen  haben  wir 
die  jährliche  Regeuverteilung  in  der  Art  zur  Diirstellung 
gebracht,  dag  die  Kegenmeuge  der  einzelnen  Monate  in 
Prozenten  der  Kegenmenge  des  ganzen  Jahres  ausgedrückt 
wurde.  Während  die  Quantität  des  jährlichen  Regenfalts 
selbst  an  benachbarten  Orten  sehr  verschieden  und  von 
LokaleinflUssen,  der  Bodengestaltung  namentlich,  in  hohem 
Grade  abhängig  ist,  bleibt  die  relative  Verteilung  der 
Kegenmenge  auf  die  einzelnen  Monate  auf  weite  Ei^ 
Streckungen  hin  fast  konstant.  Man  kann  daher  aus  den 
mehr  oder  weniger  zahlreichen  Stationen  eines  ganzen 
Landes  einen  Mittelwert  der  jährlichen  llegenverteilung 
Ableiten,  wie  wir  dies  in  unseren  Tabellen  tiberall  dort 
gethan  haben,  wo  eine  Mehrzahl  von  Stationen  vorhanden 
war.  Der  Mittelwert  der  jährlichen  Regensummen  dieser 
Stationen  ist  unten  angegeben  und  zwar  in  Centinietern, 
Diese  Mittelwerte  sind  durchaus  kein  getreuer  Ausdruck 
der  durchschnittlichen  Hegenmenge  des  ganzen  Landes, 
da  die  Stationen  weit  davon  entfernt  sind,  gleichmuttig 
ober  dasselbe  verteilt  zu  sein.  Sie  geben  aber  doch  einige 
Anhaltspunkte  znr  Beurteilung  der  durchschnittlichen 
Begeotnengen  in  den  unteren,  am  meisten  bewohnten 
Teilen  der  betreffenden  Länder. 

In  den  südlichsten  Teilen  des  Subtropen  gebiet  es  der 
Alten  Welt  ist  der  Sommer  so  gut  wie  ganz  regenlos 
und  die  Regenzeit  fast  ganz  auf  die  Wintermonate  be- 
schränkt. Je  weiter  nach  Norden,  desto  mehr  verteilt 
sich  der  Regenfall  auch  auf  die  anderen  Monate.  Dieses 
Verhältnis,  sowie  der  Gegensatz  gegen  die  Tropenregen 
(Kspverdische  Inseln)  zeigt  sich  sehr  deutlich  in  den 
folgenden  Zahlen  («.  Tabelle  S.  2S). 

In  Algerien  wie  in  Spanien  zeigt  sich  auf  den  Hoch- 
ebenen eine  Abnahme  der  Winterregen  und  eine  erheb- 
liche Steigerung  der  Frühlingsregen.  Dafi  die  Winter- 
niederschläge  auf  Hochebenen,  die  noch  dazu  gegen  das 
Meer  hin  zum  Teile  durch  Gebirgsketten  abgeschlossen 
sind,  abnehmen,  ist  leicht  erklärlich  und  ziemlich  nUge- 
mein   zu    beobachten;   die   niedrige  Temperatur   und   die 
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JUirliche  Begenvarteilnng  in  Prosraten. 

(Die  ilnntaBchnlttlicb«!!  Jalireuummen  aind  in  CeatlDiateni  uiKagebeD 


fl 

ll 

.^.-3 

M 

ii 

|S 

1 

S 
< 

Jl 

11 

ll 

1 

1 

■5 

Dezember      .     . 

22 

n 

15 

18 

14 

8 

13 

12 

8 

9 

■litDuar      .     .     . 

14 

Vi 

14: 

12 

11 

S 

12 

13 

S 

Februar    .     .     . 

13 

12 

12 

11 

11 

9 

12 

10 

7 

7 

Märe    .... 

16 

11 

11 

14 

14 

14 

10 

11 

8 

U 

April   .... 

6 

*l 

8 

8 

U 

12 

7 

1 

9 

Mai      .         .     . 

S 

3 

Ö 

5 

7 

10 

ß 

9 

14 

10 

Juni     .... 

1 

2 

2 

3 

4 

.5 

5 

3 

ä 

4 

Juli      .... 

1 

0 

0 

0 

1 

2 

2 

1 

a 

■i 

Aügu«l     .     .     . 

0 

0 

1 

1 

2 

4 

4 

2 

5 

;i 

äeiitcmbt-r    .     . 

2 

2 

4 

4 

5 

ö 

7 

7 

9 

1-2 

Oktober    .     ,     . 

9 

9 

11 

11 

9 

12 

9 

n 

11 

16 

Noveuiher     .     . 

W 

20 

16 

1» 

11 

7 

lä 

14 

12 

12 

jFihreasuuiiiiecili 

55 

Ox 

Tti 

■Jö 

.57 

31 

90 

'JO 

;17 

42 

Danipfarmut  der  Hochebenen  im  Winter,  sowie  die  Ten- 
denz zur  Bildung  von  Burometermaximis  über  denselben 
ist  die  Ursache  davon.  Der  Sommer  wird  dagegen  etwas 
regenreicher,  weil  öfter  als  in  den  Niederungen  Gewitter 
auftreten. 

Der  Abnahme  der  Winterregen  von  Malta  bis  zum 
SUdfuß  der  italienischen  Alpen  geht  parallel  eine  Zu- 
nahme der  Frühlings-  und  F r üh so mmer regen,  wie  die 
zweite  Tabelle  dies  sehr  schön  zeigt.  Die  relativen  Nieder- 
schlagsmengen des  Mai  und  Juni  wachsen  schrittweise 
von  Süd  nach  Nord  von  0  bis  l-"/n.  Die  konstanteste  Er- 
scheinung im  ganzen  westlichen  Mittelme erbecken  sind 
die  Herbatregen,  im  Oktober  namentlich  zeigt  sich  eine 
ungemein  gleichförmige  Verteilung  der  (relativen)  Nieder- 
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Jihrlictaa  Beganrarteilang  in  Protenten. 
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Begenmenge  in  Prozenten  der  Jahressamme. 
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Schlagsmenge,  während  der  November  schon  eine  erheb- 
liche Zunahme  nach  Süden  hin  aufweist  (von  10  auf  17®/o 
von  Oberitalien  bis  Malta  und  von  11  auf  18^/o  an  der  öst- 
lichen Küste  der  Adria).  Das  östliche  Mittelmeerbecken 
zeichnet  sich  aus  durch  die  lange  Erstreckung  der  Sommer- 
dürre  in  den  Herbst  hinein,  mangelnde  oder  geringe  Sep- 
tember- und  Oktoberregen.  Den  Uebergang  von  den 
Sommerregen  mittels  der  Aequinoktialregen  zu  Winter- 
regen zeigen  das  östliche  Spanien,  Südfrankreich  und 
Italien.  Im  mittleren  und  östlichen  Spanien,  Südfrank- 
reich und  Oberitalien  ist  der  Mai  sehr  regenreich,  an  der 
dalmatinischen  Küste  und  auch  in  Griechenland  tritt  an 
dessen  Stelle  der  März,  ohne  einen  gleichen  Prozentsatz 
des  Kegenfalls  zu  erreichen. 

Wir  wollen  (mit  Fischer)  noch  auf  die  Abnahme 
der  regenlosen  oder  regenarmen  Zeit  von  Süden  nach 
Norden  spezieller  aufmerksam  machen.  In  Alexandrien 
dauert  die  regenlose  Zeit  von  Ende  März  bis  Mitte  Novem- 
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ber  ^},  beinahe  8  Monate,  in  Palästdna  von  Ende  April  itis 
in  den  Oktober  hinein,  i.  i.  6 — 7  Monate,  in  Syrien  4'/s, 
im  vorderen  Kleinasien  und  Griechenland  4  Monate,  am 
Marinarameer  sind  nur  noch  2  Monate  ziemlich  regen- 
arm.  Im  mittleren  Mittelmeerhecken  sind  in  Tripolita- 
nien  Äpnl  bis  Oktober  (7  Monate)  regenlos,  in  Malta  4  bis 
5  Monate,  in  Sizilien  4  Monate  an  der  Nordkilste,  4'/« 
HD  der  Sud-  und  Südostküste,  in  Neapel  sind  nur  mehr 
die  3  Sommermonate  regenarm,  in  Rom  nur  noch  2,  in 
Florenz  hat  der  Juli  schon  4  cm  Kegenfall.  Im  Westen 
des  Mittelmeeres  an  den  atlantischen  Ktlsten  ist  die  regen- 
arme Periode  kürzer,  auf  den  Kanarischen  Inseln  dauert 
sie  von  Mitte  Mai  bis  Mitte  Oktober  etwas  über  5  Monate, 
anf  Madeira  5  Monate,  an  der  marokkanischen  KOste 
jedoch  6 — 7  Monate,  an  der  Südküete  der  iberischen 
Halbinsel  und  an  der  algerischen  KUste  nur  5  Monate. 
In  Lissabon  dauert  sie  4  Monate,  von  Ende  Mai  bis 
Ende  September,  in  Porto  nur  3  Monüte  und  in  Santiago 
iat  selbst  im  .luli  schon  jeder  4.  Tag  ein  Kegentag. 
Während  also  an  der  nördlichen  Grenze  unseres  Gebietes 
die  Zeit,  wo  Regen  zu  erwarten  ist,  alle  12  Monate  um- 
fafit,  schrumpft  sie  von  Norden  nach  Süden  allmBhlich 
bis  auf  4  Monate  zusammen  (Fischer,  Studien  über 
das  Klima  der  Mittelmcerländer.  Peterm.  Geogr.  Mitt. 
Erg&nzungsb.  ä8,  Gotha  1879;  femer  auch:  Klima  und 
Vegetation  Siziliens  in:  Beiträge  zur  physischen  Geogr. 
der  Mittelmeerländer,  Leipzig  1877). 

Was  die  absoluten  Regenmengen  anbelangt,  so  nehmen 
dieselben  im  allgemeinen  gleichfalls  von  Nordeu  nach  Süden 
hin  ab  und  /.war  bis  zur  vfilligen  Regenlosigkeit.  Auch 
von  Westen  nach  Osten  wird  durchschnittlich  die  Regen- 
menge kleiner,  natürlich  giebt  es  aber  stets  örtliche 
durch  die  Lokalverhältnisse  bedingte  Ausnahmen. 

Eine  kleine  vorläuHge  Zusammenstellung  von  mittleren  .Tkhrea- 
meDf^n  lies  RegenfalU  in  Milliinettrn  mag  iiior  achon  tut  Orien- 

•arif«  758,    Gibraltar  822.    .Sevilla  471,   Campo  M^or  MO, 

HUf  den  It.  NovembHr.    Die 
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Granada  501,  Oiudad  Real  469,  Madrid  419,  Salanmnca  287,  Val- 
ladolid  313,  Burgos  563,  Leon  408,  Zaragoza  314,  Barcelona  537, 
Valencia  486,  Alicante  446,  Murcia  380,  Palma  453,  —  Lissabon 
726,  Coimbra  914,  Porto  1226,  Santiago  1652,  Oviedo  935,  Bilbao 
1247,  Vergara  1480  mm. 

Algerien  (Küste):  Oran  510,  Mostaganem  486,  Algier  715, 
Philippeville  789,  Bona  676,  La  Calle  842,  (Teil  und  Plateaus:) 
Tlemcen  654,  Mascara  651,  Constantine  696,  Guelma  638,  Setif  434, 
Batna  489,  Aumale  645,  (Algerische  Sahara :)  Geryville  300,  Laghuat 
210,  Biskra  209. 

Italien  und  südöstliches  Frankreich:  Palermo  596, 
S>Taku8  476,  Caltanisetta  467,  Lecce  533,  Cosenza  1177,  Neapel  830, 
Rom  760,  Ancoua  728,  Livorno  854,  Florenz  922,  ürbino  1032, 
(renua  1309,  Bologna  663,  Modena  721,  Alessandria  673,  Turin  822, 
Mailand  996,  Brescia  900,  Padua  86i<,  Venedig  808,  Udine  1552, 
Belluno  1452,  Tolmezzo  2435,  Ivrea  1391,  Villa  Carlotta  1512, 
Lugano  1573,  Biella  1140,  —  Perpignan  547,  Cette  734,  Mont- 
pellier 860,  Avignon  578,  Marseille  514,  Nizza  838. 

Balkanhalbinsel:  Triest  1140,  Fiume  1533,  Zengg  1147, 
Zara  761,  Lesina  794,  Curzola  930,  Ragusa  1(>23,  Durazzo  1094, 
Valona  1076,  Corfu  1318,  Joannina  1299,  Patras  727,  Athen  385. 

Während  in  Alexandrien  noch  215  mm  Regen  fallen, 
fallen  in  Kairo  und  Suez  kaum  mehr  3  cm.  Die  nörd- 
liche Westküste  des  Roten  Meeres  ist  fast  regenlos  bis 
auf  einige  Regengüsse  während  des  Winters,  die  Ost- 
küste (die  arabische  Küste)  hat  etwas  regelmäßigere 
Winterregen.  In  den  Gebirgen  aber  sind  die  Regenfälle 
häufiger  und  intensiver  und  die  trockenen  Flußbetten 
füllen  sich  mit  Wasser,  das  gelegentlich  das  Meer  er- 
reicht ^).  Die  Südgrenze  der  Winterregen  in  Afrika  hat 
Fischer  nach  den  Angaben  der  Reisenden  kartographisch 
zur  Darstellung  gebracht  (Die  Dattelpalme  S.  47,  Peterm. 
Geogr.  Mitt.  Ergänzungsh.  64,  Gotha  1881).  Diese  Grenze 
verläuft  unregelmäßig  um  den  30."  Breite  herum.  So  wie 
nach  Süden  hin,  so  geht  auch  nach  Osten  und  Nordosten 
das  Gebiet  der  vorwiegenden  Niederschläge  des  Winter- 
halbjahres in  ein  regenarmes  Wüsten-  und  Steppengebiet, 
jenes  von  Mittelasien  über. 


1)  Man  lese  die  lebendiee  Schilderang  Klnnzingers:  Regen  und  Regen- 
bäche  am  Roten  Meere  in:  Bilder  aus  Oberäe>'pten,  der  Wüste  und  dem  Roten 
Meere.  Stuttgart  1877.  S.  a.  Z.  77,  S.  228.  Die  Bedeutung  gelegentlicher  Ge- 
witterregengüsse in  diesen  Ländern  wird  darin  in  eindrucksvoller  "Weise  ge- 
sc'liildert 


Vorwiegende  Niederschläge  während  der  kälteren 
Jatreshälfte  und  truckenen  Sommer  findet  man  hier  noch 
l)is  gegen  den  Äral-  und  Balkaschsee  hinauf.  Taschkent 
z.  B.  hat  entschiedene  Sommerdllrre  und  Niederschläge 
während  des  Winterhalbjahrs. 

lUgenverteilung  und  Regenmenge  au  Taschkent,  41"  SC  S-,  69*  18'  E.: 

"Winter     Frühjohr     Sommer     Herbat     Jahr 

"(e       39  42  3  16         331  nmi 

Mftrz  1»";...  Juli  mit  Äüguat  nur  1%. 

Die  Niederschlagsmenge  ist  aber  daselbst  sehr  gering 
und  ein  Wüsten-  und  Steppengürtel  erstreckt  sich  bis 
gegen  den  50,  Breitegrad  hinauf,  wo  die  Sommerregen 
beginnen.  Das  Hochland  von  Iran  hat  gleichfalls  einen 
trockenen  äommer  und  überhaupt  eine  geringe  Regen- 
menge. Der  Norden  und  Nordwesten  ist  (nach  Oliver 
St.  John)  regenreicher  als  der  Osten  und  Süden,  nur 
der  umstand,  daß  in  Beludachistan  die  innern  Gebirgs- 
ketten höher  sind  als  die  äuüern,  verschafft  auch  den 
inneren  Landschaften  Hegen;  die  Regenmenge  von  Belud- 
Bcbixtan  schätzt  0.  St.  John  auf  etwa  13  cm.  Doch  sind 
in  ganz  Iran  Dürreperioden  und  darauf  folgende  Hungers- 
not nicht  selten  (Fischer). 

Dttrreperioden  und  große  Schwankungen  der  Regen- 
menge von  einem  Jahr  zum  anderen  sind  überhaupt  für 
das  eigentliche  Gebiet  der  Winterregen,  d.  i.  für  die  süd- 
liche Zone  desselben,  charakteristisch.  Den  mittleren 
jährlichen  Regenfall  im  ganzen  Mittelmeergebiet  ver- 
anschlagt Fischer  auf  76  cm  (für  Deutschland  findet 
V.  Bebber  71,  fUr  Oesterreich- Ungarn  v.  Sonklar  74). 
Im  allgemeinen  sind  solche  Schätzungen  —  als  untere 
Grenzen  anzusehen,  da  uns  die  Niedersclilagsmeasungen 
aus  den  regenreichsten  Teilen  der  Läuder,  den  Öebirgs- 
höben,  meist  ganz  fehlen. 

In  Bezug  auf  den  Einfluß  der  Niederschlagsverhält- 
niase  auf  die  Bodenkultur  und  die  Vcgetations Verhältnisse 
in  den  Mittelmeerläudem  können  wir  auf  die  vortreff- 
licbe  Darstellung  Fischers  verweisen  (Klima  der  Mittel- 
meerländer S.  13  und  8'2). 
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34   Feuchtigkeit  u.  Bewölkung  im  Subtropengebiet  der  Alten  Welt. 

Mit  dem  jährlichen  Gange  und  der  Verteilung  der 
Quantität  der  Niederschläge  geht  parallel  auch  der  Gkng 
und  der  Grad  der  relativen  Feuchtigkeit  und  der 
Bewölkung. 

Die  Feuchtigkeit  nimmt  (wie  die  Regenmenge)  im 
allgemeinen  nach  Süden  und  nach  Osten  hin  ab.  Ein 
außerordentlicher  Gegensatz  besteht  zwischen  dem  regen- 
reichen NW-  und  N-Rand  der  iberischen  Halbinsel  und 
den  trockenen  Hochebenen  im  Innern  derselben.  In 
Oviedo  schwanken  die  Monatmittel  der  relativen  Feuch- 
tigkeit nur  zwischen  88  ^/o  im  Februar  und  78  ®/o  im  Juni, 
in  Madrid  dagegen  haben  Juli  und  August  nur  47  ^/o,  in 
Campo  Maior  ear  nur  37  %. 

Im  größten  Teile  des  Gebietes  sind  die  Sommer- 
monate  die  trockensten,  nur  am  südöstlichen  Mittelmeer 
tritt  infolge  der  zunehmenden  Intensität  der  nördlichen 
und  nordwestlichen  Seewinde  im  Hochsommer  das  Maxi- 
mum der  Trockenheit  schon  im  Mai  und  Juni  ein  (Kairo 
Jahresmittel  61  ^/o,  Minimum  Mai  45%;  Jerusalem  Jahr 
56  ^/o,  Minimum  Mai  41  ^/o);  in  Alexandrien  ist  der  Winter 
mit  66  ^/o  trockener  als  der  Sommer,  die  größte  Feuch- 
tigkeit hat  der  Juli  mit  76  "/o.  In  Italien  sinkt  die  Feuch- 
tigkeit nur  im  Innern  Siziliens  zu  ähnlichen  Graden  der 
Trockenheit  herab,  wie  im  Innern  der  iberischen  Halb- 
insel; für  Galtanisetta  wird  als  Sommermittel  37  ^/o  an- 
gegeben (Jahr  61V)*  I^ie  Julimittel  einiger  Orte  sind: 
Florenz  49  Vi  ürbino  51,  Rom  55,  Foggia  40,  Lecce  48, 
Palermo  62,  Sjrakus  61 ;  die  Jahresmittel  liegen  zwischen 
60  und  72  V. 

In  Bezug  auf  die  Bewölkung  gehört  das  Subtropen- 
gebiet der  Alten  Welt  zu  jenen,  die  sich  der  geringsten 
Bewölkung  und  der  größten  Reinheit  des  Himmels  er- 
freuen. Der  italienische  und  griechische  Himmel  ist 
deshalb  sprichwörtlich  geworden,  und  der  Himmel  an 
der  Ostküste  Spaniens  übertrifft  ihn  vielleicht  noch.  Die 
Verteilung  der  jährlichen  Bewölkung  macht  die  Karte 
der  Isonephen  Europas  ersichtlich  (s.  Bd.  I,  S.  150). 

Der  jährliche  Gang  der  Bewölkung  ist  schon  durch 
den   des  Regenfalls   gegeben,   die   größte  Trübung    fallt 
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auf  den  Winter,  die  kleinste  auf  den  Sommer.  Aber 
selbst  im  Winter  ist  die  Heiterkeit  des  Himmels  und  die 
Zahl  der  sonnigen  Tage  sUdlicli  von  den  Alpen  viel  grö6( 
als  im  Korden  derselben  und  der  Alpenkaram  bildet 
ziemlich  scharfe  Grenze.  Obgleicb  im  Mittelmeergebiet  im 
Winter  im  allgemeinen  viel  mehr  Niederschlag  fällt  als 
gleichzeitig  in  Deutschland,  ist  doch  die  Bewölkung 
viel  kleinere.  Abgesehen  von  der  größeren  Seltenheit  be- 
deckter Tage  ohne  Regen  und  der  auf  der  Erde  aufliegenden 
Wolken  (dem  Nebel)  fällt  dort  der  Regen  in  kurzen  hef- 
tigen ErgQssen  und  dann  folgt  wieder  Sonnenschein.  Land- 
regen sind  viel  seltener  als  bei  uns  und  werden  dies 
nach  Süden  hin  immer  mehr,  wie  Christ  dies  in  einer 
Schilderung  des  Klimas  von  Lugano  ausdrückt :  das  Prob- 
lem möglichst  reichlicher  Niederschläge  bei  einer  möglichst 
großen  Zahl  klarer  Tage  ist  an  den  südlichen  Abhängen 
der  Alpen  gelöst.  Die  mittlere  Bewöllcung  von  Lugano 
und  Basel  aus  den  gleichen  12  Jahrgängen  gegenOber- 
gestellt,  zeigt  den  großen  Vorzug  der  Südseite  der  Alpen. 

Mittlere  Bewölkung: 

Winter    Frühjahr    Sommer    Herbst  Jahr        Min. 

Basel       707o  6l*/o  SS'/n         63%  61"/ö   45",o  Bept 

Lngaoo     47  «  45  46  47       39      Aug. 

Während  bei  uns,  in  den  Niederungen  wenigstens, 
die  Wintermonate  eine  mittlere  Bewölkung  zwischen  70 
und  80  "jo  haben,  haben  sie  in  Oberitalien  nur  eine  Be- 
wölkung von  50 — 60*;'i,  im  Sommer  sinkt  dieselbe  auf 
30— 40"/o,  in  Süditalien  auf  20— 30 »/o  herab.  Athen 
hat  ein  Jahresmittel  der  Bewölkung  von  17  V.  November 
27"/(i.  Juli  bis  September  blofi  10  "l<.;  Alexandrieu  Jahr 
24%,  Dezember  40  >,  Juni  10"/»;  Kairo  Jahr  19  >, 
Januar  und  Februar  30",'n,  Juni  8V. 

Biskra  am  Nordrand  der  Sahara  hat  204  heitere 
und  nur  58  trübe  Tage,  der  Juli  hat  30  heitere  Tage, 
der  Sommer  überhaupt  83  heitere  und  nur  5  trübe  Tage. 

TemperaturverliältuiBse,  In  den  später  folgenden 
Tabellen  sind  die  mittleren  Temperaturen  des  Jahres,  der 
extremen  Monate  und  de.'«  April  und  Oktober  als  der  Re- 
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]>rHseiit[tiiten  des  FrUhlings  und  Herbstes  für  eine  ^ÖGiere 
Anzahl  von  Orten  des  Subtropen  gebietes  der  Alten  Welt 
zusammengestellt.  Mit  dem  Verlassen  der  Tropenzone 
treten  wir  in  ein  Temperaturgebiet  ein,  wo  die  jährlidie 
Aeiiderung  der  Mitteltemperaturen  schon  so  groS  wird  und 
die  Extreme  derselben  im  nllgenieinen  an  eine  so  be- 
stimmte und  gleichförmige  Epoche  gebunden  sind.  da& 
die  Einschaltung  von  Uebergangs Jahreszeiten  zwischen  den 
Extremen  eine  natürliche  Berechtigung  erhält.  Die  Ein- 
teilung des  Jahres  nach  dem  Temperaturgang  in  4  Jahres- 
zeiten kann  in  diesen  Breiten  zuweilen  von  Vorteil  sein. 
Aus  der  Temperatur  des  April  und  Oktober  kann 
man  beurteilen,  ob  in  der  betreffenden  Gegend  im  Fröh- 
ling  ein  rasches  oder  langsames  Steigen  und  Im  Herbste 
ein  langsames  oder  rasches  Sinken  der  Wärme  stattfindet. 
Wie  man  bemerken  wird,  bestehen  in  dieser  Hinsicht  auf 
unseren  Gebieten  beträchtliche  Unterschiede. 

Tritt  die  niedrigste  Monatstemperatur  im  Februar, 
oder  die  höchste  erst  im  August  ein,  so  sind  diese  Tem- 
peraturen mit  einem  Sternchen  bezeichnet. 

Die  aus  den  Winterregengebieten  der  Alten  Welt  be- 
kannten Jahresmittel   der  Temperatur   (im  Meeresniveau) 
^B  liegen  zwischen  den  Grenzen  13 — 14"  und  27  "  (Maskat, 

^M  wohl  etwas  zu  hoch).    In  Bezug  auf  den  jährlichen  Gang 

^H  der  Wärme  sind  die  Unterschiede  sehr  groß  —  der  äußerst« 

^1  Westen  hat  ein  rein  ozeanisches  Klima,  das  zu  den  gleich' 

^M  mäßigsten  gehört,  die  wir  außerhalb  der  Tropen  kennen; 

^1  im  Osten  dagegen,  namentlich  in  Mesopotamien  herrscht 

^M  schon  ein  rein  kontinentales  Klima.    Die  äuüersten  Gegen- 

^H  Sätze  sind  Funchal  (Madeira)  und  Mogador,  wo  die  Tem- 

^H  peraturdifferenz  der  extremen  Monate  nur  0,8"  und  6,0" 

^1  beträgt,  und  Mesopotamien,  wo  sie  auf  20"  steigt,  (vom 

^1  Hochland  von  Armenien  abgesehen,  wo  die  Jahresschwan- 

^M  kung  SO  "  ttb erschreitet).     Was  den  jährlichen  Gang  der 

^M  Wärme    anbelangt,    so    ist    im    größeren    Teile    unseres 

^M  Gebietes  der  Herbst  viel  wärmer   als   der  Frühling,   auf 

^M  den  Hochebenen  ist  der  Unterschied  am  kleinsten  (kommt 

^^  der  Frühling  dem  Herbat  am  nächsten),   an  den  KUsten 

^H  ist  er  am  größten,     Gegenden,  die  sich  durch  einen  be- 
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Dexember 

-5,2 

Mär* 

-4,4 

Juni     .  4,5 

Janumr    . 

-7,7 
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-■^" 

Juli     .  0,5 

Oktober    . 

Febmar  . 

—7,1 

1,2 

Auguat   7,0 

November. 
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sondere  warmen  Herbst  und  relativ  kUblen  Frühling  aus- 
zeichnen, sind  die  Kanaren,  Madeira,  Algier,  die  diilma- 
tinische  Küste  und  fast  der  ganze  Osten  des  Mitteimeer- 
beukenä.  Besonders  auffallend  tritt  in  dieser  Beziehung 
Syrien  und  die  ägyptische  Küste  hervor.  Im  Mittel  von 
Bengasi.  Kanea,  Oypern,  Beirut  und  Alexandrien  ist  der 
jährliche  Wärmegang  folgender  (in  Abweichungen  vom 
Jahreemittel) : 

5,» 
-1,7 

Der  September  ist  wärmer  als  der  Juni,  in  Alexan- 
drien  und  Larnaka  kommt  sogar  die  Oktobertemperatur 
fast  gleich  der  des  Juni,  und  der  Oktober  ist  viel  wärmer 
als  der  Mni.  Die  Teinperaturmasima  des  Jahres  treten 
zuweilen  erst  im  Oktober  ein ').  Die  Ursache  dieses 
eigentümlichen  Wärmeganges  liegt  in  den  Aendemngeu 
der  vorherrschenden  Windrichtung,  im  Sommer  herrschen 
kräftige  und  relativ  ktlhle  Seewinde  aus  N  und  NW,  im 
Herbst  werden  südöstliche  Landwinde  häufiger. 

Im  allgemeinen  hat  man  in  den  Mittelmeerl ändern 
die  Hitze  vor  Juli  nicht  besonders  zu  fürchten,  dagegen 
ist  der  Herbst  sehr  unangenehm  drUckend  warm.  „In 
Italien  wie  in  Spanien  gilt  es  als  Regel  bei  arm  und 
reich,  daß  man  vor  Juli  nicht  ohne  Ueberzieher  oder 
Mantel  ausgeht,  mag  es  mittags  noch  so  warm  sein.  Es 
wird  abends  immer  noch  sehr  frisch  und  Erkältungen 
sind  in  diesem  Klima  stets  bedenklich.  April  und  Mai 
bringen  immer  noch  kühle  Tage,  erst  im  Juli  beginnt 
die  eigentliche  Gluthitze,  die  dann  freilich  bis  Ende  Oktober 
ummterb rochen  anhält'  (Kobelt). 

Das  Mittelmeerbecken  hat  einen  besonders  milden 
Winter,  welcher,  im  Westen,  zum  Teil  durch  das  Herein- 
reicben  des  ozeanischen  Klimas,  zum  groljen  Teil  aber 
auch  durch  die  hohe  Wärme  des  Mittelmeeres  im  Winter 

'  m.t  XU  Ale&andrlen  diu  Hbaolute  TempentamiKiciinnin  'Ua  J&hrüs 
,  »m  1 1 .  Üktobor  «in  und  lUe  Jahifamaiiroii  Iretra  überti»opt  im  M»i 
iiiil  dann  wieder  im  S«iJtpin)iKr.  OliWher  oder  gar  prst  Im  SoTcmin'r 
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erklärt  werden  muß.  Das  Mittelmeer  erwärmt  sich  im 
Sommer  viel  stärker  als  der  Ozean  unter  gleichen  Breiten. 
Die  Temperatur  an  der  Oberfläche  steigt  auf  26 — 28  ^ 
namentlich  im  östlichen  Becken.  Die  Abkühlung  erfolgt 
dann  nur  sehr  langsam  und  der  Temperaturüberschufi  des 
Wassers  gegen  die  Luft  ist  im  Winter  beträchtlich.  Bei 
Palermo  ist  die  Wasseroberfläche  im  Winter  um  3,1  ^ 
im  Sommer  um  0,4  ^,  im  Jahresmittel  um  1  ^  wärmer  als 
die  Luft.  Bei  Lesina  beträgt  der  Wärmeüberschuß  im 
Winter  4,3  ^  im  Jahr  0,3  ^  bei  Corfu  im  Winter  2,8", 
im  Jahr  0,6 ".  Nicht  anders  wird  es  im  östlichen  Becken 
sein,  von  wo  ähnliche  Beobachtungen  fehlen.  Das  Mittel- 
meer ist  demnach  eine  beträchtliche  Wärmequelle  für  seine 
Uferländer.  Für  einen  Teil  der  Nordküsten,  soweit  er 
dem  Südabfall  der  Alpen  angehört,  bietet  dieses  mächtige 
Gebirge  einen  Windschutz  gegen  die  kalten  nördlichen 
und  nordöstlichen  Kontinentalwinde,  welcher  örtlich  außer- 
ordentlich begünstigte  Wintertemperaturen  aufkommen 
läßt  (der  Januar  ist  zu  Genua  z.  B.  etwas  wärmer  als 
zu  Livorno,  1  ^  südlicher,  und  bedeutend  wärmer  als  jener 
von  Rom,  2^,«'^  südlicher,  s.  das  Kärtchen  auf  S.  56). 
Eine  ähnliche  Begünstigung  infolge  von  Windschutz  finden 
wir  auch  an  der  Stidküste  der  Krim,  welche  einen  excep- 
tionell  milden  Winter  hat  gegen  ihre  Umgebung. 

In  den  Breiten  unterhalb  40 "  nimmt  die  mittlere 
Jahrestemperatur  nach  Osten  in  den  Kontinent  hinein 
nicht  nur  nicht  ab,  sondern  sogar  zu,  denn  wir  befinden 
uns  hier  schon  in  jener  Zone,  wo  das  Festland  tempe- 
raturerhöhend wirkt. 

In  das  Gebiet  der  Subtropenzone  fällt  auch  die 
Südgrenze  des  Schneefalls,  über  welche  hier  noch  einiges 
bemerkt  werden  mag,  soweit  es  die  Mittelmeerländer 
betrifft. 

In  Madeira  fällt  der  Schnee  selbst  in  leichten  Flocken 
nicht  unterhalb  800  m,  eine  zusammenhängende  Schnee- 
decke kommt  erst  in  Höhen  über  1300  ra  vor.  Auf  den 
Azoren  bleibt  der  Schnee  zuweilen  in  Kesselthälern  von 
250 — 300  ra  Höhe  liegen.  In  Marokko  beobachtete  Rohlfs 
einen  Schneefall  nahe  der  Küste  südlich  von  35  ^  N.  in  ge- 
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ringer  Seeböhe,  es  soll  dort  (in  Uesan)  jedes  Jahr  schueien, 
in  Mogador  ist  jedoch  noch  kein  Schneefall  vorgekommen. 
S«hr  häufig  sind  die  Schneefalle  auf  dem  iberischen  Tafel- 
lande, selten  dagegen  an  den  Küsten,  ausgenommen  die 
Nordküste,  wo  Bilbao  7  Schneetage  im  Jahre  zählt.  In 
Überitalien  sind  Schneefälle  häufig,  in  Mittelitalien  seltener, 
man  zählt  deren  im  Mittel  etwa  4,  in  Kom  blo^  nocli 
1 — 2  Schneetage  durchschnittlich  im  Jahr.  In  SUditalien 
sind  Schneefälle  noch  seltener  und  der  Schnee  bleibt  meist 
nicht  liegen.  Doch  war  selbst  schon  Palermo  einen  Tag 
Ober  in  Schnee  gehüllt,  und  dasselbe  war  auch  schon  der 
Fall  zu  Athen  (z.  E.  Februar  1874).  Man  zählt  dort  durch- 
schnittlich 6  Schneetage  im  Jahre,  doch  schmilzt  der  Schnee 
meist  gleich  wieder.  In  Corfu  rechnet  man  auf  je  10  bis 
12  Jahre  einen  Schneefall.  In  Jerusalem  sind  starke 
Schneefälle  keine  Seltenheit,  im  Ost- Jordan  lande  sind  schon 
Karawanen  im  Schnee  zu  Grunde  gegangen.  Doch  Hegt 
nahe  der  Sudgrenze  von  Palästina  auch  die  Aerjuatorial- 
grenze  des  Schneefalls.  Im  Westen  dagegen  schlieit  die- 
selbe noch  das  ganze  Ätlasgebiet  ein,  auf  den  Hochebenen 
schneit  es  jeden  Winter  und  der  Schnee  liegt  oft  über 
Vi  m  hoch  und  bleibt  mehrere  Tage  lang  liegen.  Noch 
in  Ohardaja  (32"  N.  Br.)  lag  nach  Duveyrier  im  Winter 
1857,58  einmal  der  Schnee  2  Tage  lang.  An  der  algeri- 
schen Küste  dagegen  ist  Schneefall  sehr  selten,  in  Oran. 
dem  kühlsten  Punkt,  zählt  man  einen  Schneefall  im  Juhr 
(größtenteils  nach  Fischer). 

In  den  unteren  Euphrat-  und  Tigr Isländern  wird 
Schnee  nur  ungemein  selten  gesehen  (Keife  dagegen  sind 
bei  kalten  NW-Winden  häufig),  während  er  das  Blach- 
feld  Obermesopotamiens  fast  jährlich  vorübergehend  be- 
deckt. In  den  letzten  bO  Jahren  fiel  in  Untermesopotamien 
nur  zweimal  Schnee  (Dezember  1860  und  Januar  1834),  in 
Bagdad  lag  der  Schnee  einige  Zoll  hoch  (Schläfli  1863). 

Luftdruck-  und  Windverhältnisse.  Das  Winterregen- 
gebiet der  Alten  Welt  ist,  wie  die  Subtropenzonen  im 
allgemeinen  ein  Gebiet  hohen  mittleren  Luftdruckes.  Die 
bemerken.s werteste  Erscheinung  in  der  örtlichen  Verteilung 
des    Luftdruckes    ist    das   Barometermaxinium    tiber    dem 
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Atlantischen  Ozean  zwischen  30  und  40  ^  N.  Br.,  welches 
das  ganze  Jahr  hindurch  auf  der  linken  Seite  des  Winter- 
regengebietes bestehen  bleibt.  Es  steht  dasselbe  jeden- 
falls in  einem  kausalen  Verhältnis  zu  demselben,  denn 
auch  die  anderen  Winterregengebiete  der  subtropischen 
Breiten  liegen  auf  der  rechten  Seite  der  inselförmigeu 
Gebiete  der  Barometermaxima  der  subtropischen  Ozeane. 
Es  geht  aber  über  dem  Ozean-  und  noch  mehr  über 
dem  Mittelmeergebiet  selbst  vom  Winter  zum  Sommer  eine 
bemerkenswerte  Veränderung  in  der  Verteilung  des  Luft- 
druckes vor  sich.  Das  Barometermaximum  über  dem  Ozean 
bleibt  zwar  das  ganze  Jahr  hindurch  bestehen,  es  hat  aber 
im  Sommer  eine  nördlichere  Lage  und  größere  Intensität 
als  im  Winter.  Nach  dem  Atlas  des  Atlantischen  Ozeans 
der  deutschen  Seewarte  befindet  sich  das  Zentrum  des- 
selben im  Februar  unter  30  ^  N.  Br.  und  35 «  W.  L. 
V.  Gr.,  westlich  von  den  Kanaren,  und  wird  umschlossen 
von  der  Isobare  von  7G6  mm.  Inj  August  befindet  sich 
dagegen  das  Zentrum  der  Isobare  von  766,6  mm  etwas 
südöstlich  von  den  Azoren  unter  35  '^N.  Br.  und  32  ^  W.  L. 
Im  Winter  nimmt  der  Luftdruck  von  Madeira  nach  den 
Azoren  hin  etwas  ab,  im  Sommer  findet  das  Umgekehrte 
statt,  wie  die  folgenden  Barometermittel  für  die  Monate 
des  höchsten  Luftdruckes  dieser  Gegenden  zeigen.  (Die 
Monate  des  niedrigsten  Luftdruckes  sind  Mai  und  No- 
vember.) 

Februar  Juli 

Madeira     32 Vi''  N.  Br.        7(35,9  765,1 

Azoren       38 '^      „      „  765,4  768,5 

Erheblicher  sind  jedoch  die  Veränderungen  in  der 
Verteilung  des  Luftdruckes  über  dem  Kontinent  im  Osten 
des  Winterregengebietes.  Es  bildet  sich  hier  im  Winter 
ein  anderes  viel  intensiveres  Maximum  des  Luftdruckes 
aus,  während  zugleich  auch  im  Norden  wie  im  Süden 
des  Mittelmeers  der  Luftdruck  steigt,  so  daß  über  dem 
Mittelmeergebiet  eine  Zone  niedrigen  Luft>druckes  sich 
einstellt,  ein  barometrisches  Depressionsgebiet,  welches 
infolge  der  Verteilung  der  Länder,  d.  i.  der  Halbinseln, 
die  in  dasselbe  hineinragen,  in  mehrere  sekundäre  Baro- 
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meterminima  zerfallt,  wie  dies  meine  iBobnren karten  t'Ur 
Sud-  und  Mitteleuropa  zur  Darstellung  bringen  ')- 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  das  Mittelmeer,  welches  im 
Winterhalbjahr  eine  erheblich  höhere  Temperatur  bewahrt 
als  die  untschlieüenden  Landflachen,  bei  der  Entstehung 
dieser  Barometerdepressionen  die  aktive  Holle  spielt. 
Hoffmeyer  hat  für  einige  spezielle  Fälle  gezeigt,  wie 
die  einzelnen  Glieder  des  Mittelmeers,  das  westliche  Becken, 
die  Adria  etc.  im  Falle  einer  im  allgemeinen  gleichl^rmigen 
Verteilung  des  Luftdruckes  die  Tendenz  haben,  jedes  über 
sich  ein  Barometerminimum  mit  den  dasselbe  umkreisenden 
Winden  zu  erzeugen.  Ea  ist  dies  nach  früher  Gesagtem 
auch  leicht  begreiflich.  Auf  diese  Weise  ist  wohl  das 
an  weit  von  West  nach  Ost  sich  erstreckende  Mittelmeer 
zugleich  mit  dem  Schwarzen  und  dem  Kaspischen  Meere 
die  Ursache,  dnlä  das  Winterregengebiet  der  Alten  Welt 
eine  so  gro&e  Erstreckung  nach  Osten  hin  hat  und  so 
weit  in  den  Kontinent  eingreift.  Doch  darf  man  deshalb 
nicht  Qhersehen,  dag  auch  ohne  Mittelmeer  ein  Winter- 
regengebiet  im  westlichen  Europa  in  den  subtropischen 
Breiten  sich  finden  würde,  denn  auch  dann  würde  ein 
Gebiet  niedrigeren  Druckes  zwischen  dem  kontinentalen 
Barometermaximum  über  Asien  im  Osten  und  dem  Ozeani- 
schen Barometerminimuni  im  Westen  sich  einstellen.  Auch 
die  Analogie  mit  den  anderen  Winterregengebieten  unter 
gleichen  Breiten  an  den  Westküsten  der  Kontinente  spricht 
dafür. 

Im  Sommer  ändeni  sieh  aber  die  Verhältnisse,  uament- 
lich  soweit  die  Druck  Verteilung  im  Osten  und  Süden  des 
Uittelmeergebietes  in  Betracht  kommt.  Die  früher  dort 
bestandenen  Barometermaxima  haben  sich  schon  im  Mai 
in  Barometer  minima  verwandelt,  von  welchen  das  nord- 
afrikaniscbe  (und  später  das  westasiatische)  fUr  unser 
Gebiet  die  größte  Wichtigkeit  hat.  Da  gleichzeitig  das 
Barometermaximum  im  Westen  Über  dem  Atlantischen 
Ozean  fortdauert,  nach  Norden  vorrückt  und  an  Inten- 
sität etwas  zunimmt,  so  entwickelt  sich  nun  ein  gleich- 

larlrupkas  ilbpr  Mill'l-  tind  Süilenropa. 
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mäßiger  Gradient  für  NW-  und  N- Winde  über  dem  ganzen 
Gebiete,  der  bis  in  den  September  hinein  andauert;  im 
Oktober  liegen  jedoch  über  dem  Mittelmeer  schon  wieder 
mehrere  Gebiete  niedrigen  Luftdruckes.  Das  afrikanische 
Barometerminimum  des  Sommers  scheint  über  dem  Sudan 
zu  beharren  und  trotz  der  großen  Erhitzung  der  Sahara 
und  der  Libyschen  Wüste  nicht  mit  der  Sonne  weiter 
nach  Norden  zu  wandern,  denn  es  bleibt  auch  im  Hoch- 
sommer das  Wüstengebiet  ein  Gebiet  nördlicher  und  nord- 
östlicher Winde.  Dieser  Luftdruckverteilung  entsprechend 
haben  wir  über  dem  Mittelmeergebiet  und  zwar  hinauf  bis 
zum  und  über  den  45.  Breitegrad  hinauf  vorherrschende 
nördliche  Winde,  die  nach  Süden  an  Beständigkeit  zu- 
nehmen und  in  den  eigentlichen  Passat  übergehen.  Die 
örtliche  Richtung  dieser  Winde,  ob  mehr  nordwestlich, 
nördlich  oder  nordöstlich,  wird  durch  die  lokalen  Beson- 
derheiten der  Luftdruckverteilung  bestimmt.  Hervorheben 
wollen  wir  jedoch,  daß  in  Unterägypten  wie  in  Syrien 
kräftige  NNW-  und  NW-Winde  im  Hochsommer  sich 
einstellen,  welche  die  Temperaturzunahme  sehr  merklich 
verlangsamen  und  vermindern.  Noch  in  ,den  Oasen  von 
Kufra  ist  nach  den  meteorologischen  Beobachtungen  von 
Rohlfs  ihr  Einfluß  sehr  kräftig.  Wenn  dann  aber  im 
Oktober  der  Luftdruck  über  dem  Lande  wieder  steigt, 
über  dem  abnorm  warmen  östlichen  Mittelmeerbecken 
dagegen  sinkt,  so  stellen  sich  jene  südöstlichen  Winde 
ein,  welche,  wie  wir  früher  erwähnten,  den  Uferländem 
des  östlichen  Mittelmeerbeckens  einen  so  auffallend  war- 
men Herbst  bringen.  Auch  in  Mesopotamien  wehen  im 
Sommer  konstante,  aber  leichte  NW- Winde,  die  jedoch 
nicht  mehr  abkühlend  wirken,  wie  in  ünterägypten  und 
Syrien. 

Im  Winterhalbjahr  nun,  wenn  über  dem  Mittelmeer, 
wie  oben  erörtert  wurde,  Gebiete  relativ  niedrigen  Luft- 
druckes sich  einstellen,  wird  dasselbe  der  Schauplatz  des 
Vorüberganges  oder  der  selbständigen  Entwicklung  zahl- 
reicher Barometerminima  und  der  dieselben  begleitenden 
Luftwirbel  und  Regengüsse.  Die  vorherrschenden  Wind- 
richtungen  sind  dann,    wie   dies  bei  der  unregelmäßigen 
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r Verteilung  des  Luftdruckes  erklärlich,  in  den  TerEchie- 
denen  Gebieten  sehr  verschieden,  an  den  nördlichen  Ufern 
sind  nördliche  Winde  häufig  und  wehen  oft  mit  grolJer 
Heftigkeit,  an  den  SüdkUsten  und  noch  landeinwärts  aind 
dunn  starke  sUdlicbe  Winde  häufiger;  Sciroccostürme 
treten  ein,  heben  den  Staub  der  WUsten  in  Massen  in 
die  höheren  Schichten  der  Atmosphäre,  der  hierauf  von 
den  zuweilen  nach  Norden  fortziehenden  und  selbst  die 
Alpenkämme  überschreitenden  Gfklonen  fortgeführt  wird 
und  unterwegs  niederfällt ').  Es  ist  jetzt  so  gut  wie  nach- 
gewiesen, daß  die  Winter-  und  FrUhlin gastürme  zuweilen 
■  Staub  der  Sahara  namentlich  über  Süditalien,  aber  auch 
Aber  Norditalien  und  die  Älpenkämme  ausstreuen.  Hier 
tritt  er  dadurch,  dalz  er  den  Schnee  rot  oder  gelb  färbt, 
noch'  viel  auffallender  hervor  als  im  Süden. 

Ein  Qebiet  niedrigen  Luftdruckes  ist  im  allgemeinen 
ancb  ein  Gebiet  aufsteigender  Luftbewegung   und   damit 

■  auch  häufigen  Regenfalls  und  häufig  auftretender  Luft- 
wirbel, Deshalb  ist  das  Winterhalbjahr,  wo  diese  Luft- 
druckverteilung über  dem  Mittelmeergebiet  sich  einstellt, 
die  Regenzeit  desselben.  Es  ist  hier  und  vielleicht  Über- 
haupt noch  nicht  möglich,  im  Detail  auf  eine  Erklärung 
der  örtlichen  Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  Beginn  und 
Dauer  der  Regenzeit  einzutreten;  die  Isobarenkarten  zeigen 
aber  im  allgemeinen  Aenderungen  in  der  Lage  des  Baro- 
meterminimums beim  Uebergang  vom  Winter  zum  Früh- 
ling und  Sommer,  denen  die  Wanderung  der  Regenzeiten 
noch  Norden  hin  auch  entspricht.  Das  über  dem  west- 
lichen Mittelmeerbecken  und  Über  der  Adria  bestehende 
ausgeprägte  Barometerminimum  im  Oktober  und  Novem- 
ber entspricht  der  um  diese  Zeit  sehr  gleichmäßig  ver- 
breiteten Regenzeit  daselbst. 

Da&  im  Sommer  das  ganze  Mittelmeergebiet  regen- 
arm  ist  und  der  R^genfall  von  Norden    nach  Süden   hin 
erklärt  sich  aus  den  dann  herrschenden  närd- 
B  Luftströmungen,  die  nach  Süden  li 
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keit  zunehmen  und  unmerklich  in  das  eigentliche  Passat- 
gebiet übergehen.  Wir  haben  früher  erörtert,  daß,  wenn 
über  einem  Gebiete  an  der  Erdoberfläche  ein  gleich- 
förmiger barischer  Gradient  besteht,  dem  eine  gleichmäßige 
Luftströmung  entspricht,  dies  der  Bildung  lokaler  Cyklonen 
und  aufsteigender  Luftbewegung  hinderlich  ist,  womit 
auch  die  Ursachen  des  Regenfalls  hinwegfallen.  Dies  ist 
nun  im  Sommerhalbjahr  über  dem  Mittelmeergebiet  der 
Fall.  Und  da  das  Barometerminimum  den  Sudan  nicht 
verläßt,  so  bleibt  auch  die  Sahara  im  Sommer  regenlos, 
obgleich  ihr  Luft  vom  Mittelmeer  zufließt,  die  aber  hier 
nicht  zum  Emporsteigen  kommt.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß, 
wenn  das  Barometerminimum  aus  dem  tropischen  Afrika 
sich  im  Juli  und  August  in  die  Sahara  ziehen  würde, 
daselbst  Sommerregen,  wenn  auch  vielleicht  nur  spär- 
liche, eintreten  würden.  Solange  aber  eine  Ursache  fehlt, 
welche  die  Luft  in  Masse  zum  Emporsteigen  veranlaßt, 
bringt  auch  die  Seeluft  keinen  Niederschlag  hervor,  am 
wenigsten  über  einem  so  erhitzten  Festland.  Das  Spiel 
aufsteigender  und  niedersinkender  Luftpartikel  über  dem 
erhitzten  Boden  ist  nicht  mit  einem  aufsteigenden  Luft- 
strora  zu  verwechseln. 

Auch  die  regelmäßigen  Winterregen  können  in  die 
Sahara  nicht  weit  eingreifen,  weil  im  Winter  über  der- 
selben ein  Gebiet  hohen  Luftdruckes  sich  einstellt,  eine 
Zunge  des  ozeanischen  Maximums,  welche  das  Barometer- 
minimum des  Mittelmeergebietes  im  Süden  begrenzt.  Die 
zentrale  Zone  der  Wüste  wird  dann  Windstillen  und 
schwache  Winde  haben,  welche  nach  Süden  hin  in  den 
Nordost-Passat  übergehen;  der  Nordrand  hat  vorwiegend 
westliche  Winde,  die  vom  Ozean  kommend-,  namentlich 
in  den  Atlasländern  reichliche  Wintemied erschlage  er- 
zeugen können,  während  weiter  im  Osten,  wo  das  Land 
weit  nach  Süden  zurücktritt  und  flach  ist,  die  Winter- 
niederschläge selbst  an  der  Küste  spärlich  sind. 

Die  Beobachtungen  von  Rohlfs  während  der  5  Mo- 
nate November  bis  März  zu  Murzuk,  25,9®  N.  Br.,  geben 
folgende  prozentische  Häufigkeit  der  Winde  und  Wind- 
stillen : 
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also  ein  entschiedenes  Vorwiegen  der  Windstillen. 

Nordafrika,  zwischen  17"  und  30"  N.  Br.,  d.  i.  die 
S&hara  und  die  Libysche  Wüste,  sind  also  deshalb  das 
ganze  Jahr  regenlos  oder  doch  äußerst  regenarm,  weil 
die  Luftdruckverteilung  zu  keiner  Jahreszeit  eine  nil- 
gemeine aufsteigende  Luftbewegung  oder  die  Bildung 
von  Cyklonen  begünstigt,  welche  ein  Erfordernis  /.ur  Ent- 
stehung von  Niederschlägen  ist. 

Die  Wüsten,  UalbwUsten  und  Steppen  Vorder-  und 
Mittelasiens  haben  im  Sommer  konstante  nördliche  Winde, 
die  durch  das  Barometerminimum  in  Sudasien  und  Inner- 
iisien  hervorgerufen  werden ;  aber  auch  im  Winter  lierr- 
scben  östliche  und  nordöstliche  Winde  vor,  da  diese 
Länder  sUdlich  von  jener  Zunge  hohen  Luftdruckes  liegen, 
die  sich  von  dem  großen  Barometermaximum  des  öst- 
lichen Asien,  etwa  unter  dem  50.  Breitegrad,  nach  Mittel- 
europa herüber  erstreckt,  daselbst  etwa  bis  zum  46.  Breite- 
grad herabsteigt  und  eine  Art  Wetterscheide  zwischen  den 
nördlich  und  südlich  davon  gelegenen  Ländern  vorstellt. 
Südlich  von  dieser  Zunge  höheren  Luftdruckes  erlangen 
die  nördlichen  Winde  eine  viel  größere  Häufigkeit,  als 
dies  nördlich  davon  der  Fall  ist.  Woeikof  hat  zuerst 
auf  dieses  Verhältnis  aufmerksam  gemacht  und  die  Linie, 
welche  die  Punkte  relativ  höchsten  Luftdruckes  unter  den 
einzelnen  Meridianen  von  10 — 110"  Ostlänge  mitein- 
ander verbindet,  die  „Achse  des  Kontinent«'  genannt. 
Sie  bildet  eine  Abgrenzung  zwischen  dem  ozeanischen 
Klima,  d.  h.  dem  KHma  mit  vorherrschenden  westlichen 
ozeanischen  Winden  im  Norden  und  dem  kontinentalen 
Klima  mit  vorherrschenden  östlichen  und  nordöstlichen 
Landwinden  im  Süden. 

Bemerkenswerte  Lokalwinde  der  Uittelmeerländer. 
Der  im  Winter  sich  einstellende  grolje  Temperaturgegen- 
satz zwischen  dem  warmen  Mittelmeerbecken  und  den 
kalten  schneebedeckten  nördlichen  Hinterländern  verstärkt 
an  manchen  Stellen  die  nördlichen  Winde  zuweilen  bis  zu 
furchtbarer    Heftigkeit    und    vermehrt    überhaupt    deren 
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Häufigkeit.  Diese  kalten,  trockenen,  in  heftigen  Stößen 
auf  das  Meer  hinab  wehenden  Landwinde  führen  im  sUd- 
licheii  Frankreich  den  Namen  Mistral,  an  der  istrischen 
und  dalmatinischen  EUste  den  Namen  Bora;  ein  Ana- 
der  letzteren  stellt  sich  ein  am  NW-Ende  des 
Kaukasus  bei  Noworossisk. 

Wenn  durch  die  allgemeine  Luftdruckverteilung,  sei 
es  durch  ein  rasches  Steigen  des  Luftdruckes  Ober  West- 
und  Mittelfrankreich  auf  der  Rückseite  einer  Cyklone, 
sei  es  durch  ein  Sinken  des  Luftdruckes  im  Suden  oder 
Südosten  von  SUdfrankreich  über  letzterem  nördliche  Winde 
sich  einstellen,  so  werden  dieselben  durch  den  oben  er- 
wähnten Temperaturgegensatz  lokal  verstärkt  und  treten 
als  Mistral  auf,  der  besonders  im  unteren  Rhonethal 
häufig  und  heftig  auftritt,  da  die  kalte  Luft  hier  einen 
natürlichen  Abzugskanal  vorfindet.  Die  Wirkung  des  Tem- 
peraturgegeneatxea  ist  so  aufzufassen ,  da(i  er  Über  dem 
warmen  Meere  im  Winterhalbjahr  überhaupt  eine  Tendenz 
zur  Bildung  eines  Barometerminimums  hervorruft  (die 
selbst  im  Jahresmittel  sich  noch  angedeutet  findet),  während 
er  umgekehrt  ober  Mittelfrankreich  die  Bildung  von  Anti- 
cyklonen  begünstigt;  es  erstreckt  sich  ja  eine  Zunge  hohen 
Luftdruckes  von  Mitteleuropa  herüber.  Sobald  nun  eine 
der  oben  erwähnten  Ursachen  einen  allgemeinen  nord- 
südlichen Gradienten  erzeugt,  wird  derselbe  hier  örtlich 
sehr  verstärkt  und  die  Luftmasseu  erhalten  zwischen  Mittel- 
frankreich und  dem  Tyrrhenischen  Meere  ein  vermehrtes 
Gefälle,  welches  die  Ursache  der  hier  besonders  heftigen 
NW-  und  N-Winde  ist. 

Aber  selbst  wenn  die  täglichen  Witterungskarten 
keinen  Gradienten  für  Nordwind  in  diesen  Gegenden  er- 
kennen lassen,  sondern  nur  gleicbfürmig  verteilten  Luft- 
druck angeben,  kann  ein  heftiger  Mistral  wehen,  weil 
auf  kleinere  Entfernungen  hin  ein  geringer  Gradient,  der 
in  unseren  Witterungskarten  nicht  mehr  zum  Ausdruck 
kommen  kann  und  der  Beobachtung  überhaupt  entgeht, 
heftige  Winde,  ja   lokale  Stürme  zu  erzeugen  vermag')- 

ij  So  M  X.  B   (ür  die  oft  Bianniicli  uebFnden  Seswitii]«  der  Ondicot 
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Dieser  geringe  Gradient  für  Nordwind  ist  aber  in  Süd- 
frankreich infolge  der  bestehenden  TemperaturdiCFerenz 
zwischen  Hinterland  und  Meer  iramer  vorhanden,  wenn 
die  Isobarenkarten  nicht  gerade  das  Gegenteil  zeigen. 
Daher  die  Häufigkeit  der  Nordwinde  im  tihonethal  und 
ihr  leichtes  Ausarten  zu  Stürmen,  sobald  die  allgemeine 
Druckverteüung  den  Gradienten  noch  verstärkt.  Im  Früh- 
jahr und  Sommer  erwärmt  sich  die  Eüstenebene  Sild- 
frankreichs,  namentlich  die  Crau,  die  sogen.  , französi- 
sche Sahara",  sehr  stark,  und  der  Temperaturgegensatz 
gegen  das  kühlere  Hinterland,  das  Plateau  der  Cevennen, 
bleibt  auch  dann  noch  bestehen.  Der  Einfluß  der  Er- 
wärmung der  Küstenebene  auf  die  Entstehung  des  Mistral 
zeigt  sich  dadurch  deuthch,  daß  derselbe  oft  bei  Nacht 
einlullt,  am  Morgen  sich  wieder  erbebt  und  mit  steigender 
Sonne  an  Heftigkeit  zunimmt. 

Der  Mistral  hat  sein  Verbreitungsgebiet  von  der  Mundnng 
de»  Ebro  an  bis  in  den  innersten  Golf  von  Genaa,  dasselbe  be- 
schrÄnkt  sich  aber  nnr  auf  den  Küstensaum,  und  es  ist  der  Mi- 
stral in  geringer  Entfernung  vom  Lande  nicht  mehr  zu  spüren. 
In  Katalonien  und  an  der  Käste  von  San  Remo  bis  Genua  ist  er 
Mlteoer  and  weniger  heftig,  am  häutigsten  und  heftigsten  tritt  er 
«ber  in  der  Provence  und  Languedoc,  namentlich  im  Delta  der 
Rhone  auf.  Er  iot  oft  so  heftig,  da&  schwer  gegen  ihn  aoiu- 
kbnpfen  ist  und  dafi  Eisenbahnziige  von  ihm  umgeworfen  werden. 
Man  kann  im  Rhonethale  und  in  der  Gegend  von  Montpellier 
alle  Bäume  durch  ihn  nach  SE  gebogen  sehen,  und  in  der  freien 
Ebene  ist  man  genötigt,  die  tiürten  durch  hohe  Wände  dicht  ge- 
pflannter  Oj'presien  gegeo  ihn  lu  achutzen.  Am  meisten  scheint 
Arignon  dem  Mistral  ausgesetzt  za  sein. 

Wenn  der  Mistral  weht,  ist  der  Himmel  fast  immer  blau 
and  wolkenlos,  die  Luft  sehr  trocken,  und  der  Gegensatt  zwischen 
dem  herrUchen  Sonnenschein  und  der  eisigen  durchdringenden 
Kälte  des  Windes  ist  ein  ganz  merkwürdiger.  Man  kann  an- 
nehmen, dag  im  Rhonethal  Jeder  2.  Tag  ein  Mistraltag  ist;  in 
Marseille  weht  er  an  175  Tagen  des  Jahres  (Fischer). 

Die  .Bora*  des  Adriatischen  Meeres  entsteht  aus  den 
gleichen  Ursachen  wie  der  Mistral;  an  der  istriscben  und 

I dalmatinisch  eil  Küste  tritt  aber  das  Gebirge  dicht  und 
mit  einem  Steilabfall  an  das  Meer,  und  dadurch  wird  die 
Bora  ein  Fallwind,  was  der  Mistral  der  französischen  KUate 
nicht   ist.     Wenn   im   Südosten  des  Adriatischen   Meeres 
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sich  ein  Luftdruckminimum  befindet,  oder  das  Barometer 
über  Mitteleuropa  rasch  steigt,  so  hat  die  OstkUste  der 
Adria  Bora;  häußg  weht  gleichzeitig  weiter  im  Süden, 
z.  B.  noch  auf  Lesina,  der  feuchte  schwüle  Scirocco  (SE- 
Wind).  Die  Bora  ist  ein  trockener,  kalter,  in  kurzen,  furcht- 
bar heftigen  Stößen  (Refoli)  wehender  NNE-,  NE-  oder 
ENE-Wind.  Das  Gebiet  derselben  sind  die  adriatischen 
Küsten  von  Triest  bis  gegen  Albanien  hinab,  doch  verliert 
die  Bora  in  der  Breite  von  Lesina  schon  viel  von  ihrer 
Heftigkeit.  Häufig  ist  während  der  Bora  der  Himmel 
bewölkt  (Cirrostratusdecke)  und  der  Wolkenzug  zeigt 
südliche  Winde  in  der  Höhe  an.  Bei  heiterem  Wetter 
kündigt  sich  der  Ausbruch  der  Bora  durch  die  Bildung 
von  Cumuluswolken  über  den  Oebirgskämmen  an,  von 
denen  bald  darauf  die  Bora  herabstürzt.  Dieses  Gewölk 
nimmt  während  des  Wehens  der  Bora  zu  und  bildet  über 
dem  Gebirgskamm  eine  dichte,  nach  unten  scharf  horizontal 
abgeschnittene  Wolkenbank,  die  erst  mit  der  Bora  wieder 
verschwindet.  Am  heftigsten  wütet  die  Bora  im  Winter- 
halbjahr, wo  sie  oft  Tage,  ja  Wochen  hindurch  andauert; 
im  Sommerhalbjahr  ist  sie  seltener  und  schwächer.  Die 
schwächeren  Formen  der  Bora  führen  den  Namen  Borino. 
Am  meisten  der  Bora  ausgesetzt  ist  die  Gegend  von  Triest, 
Fiume  und  Zengg.  Eine  instruktive  Schilderung  der  Bora 
und  der  sie  begleitenden  Witterungserscheinungen  hat 
Lorenz  gegeben  in  seinem  Buche  über  den  Quarnero^); 
die  Bora  am  Schwarzen  Meere  bei  Noworossisk  hat  Baron 
Wrangel  zum  Gegenstand  einer  interessanten  Studie 
gemacht  *). 

Die  Topographie  der  Küste  bei  Noworossisk  hat  mit  jener  der 
dalmatinischen  Küsten  \iel  Gemeinsames.  Die  Bucht  erstreckt  sich 
von  NW  nach  SE  parallel  dem  Gebirge  Waradäh  (Kammhöhe 
o50  m),  das  landeinwärts  allmählich  zu  einer  Hochebene  von  150  m 
abfällt.  Vor  dem  Ausbruche  der  Bora  sind  die  östlichen  Höhen  stets 
wolkenlos.  Zuerst  beginnen  sich  dann  kleine  weiße  Wölkchen  an 
den  Bergsjjitzen  zu  bilden,  die  Zahl  derselben  nimmt  zu,  sie  zeigen 

1 )  Siehe  auch  Lorenz  &  Kothe,  Lehrbuch  der  Klimatolofpe.  Wien  1874 ; 
besonders  auch  F.  S  e  i  d  1 ,  Bemerkungen  über  die  Karstbora.  Met  Z.  91, 
S.  282;  femer  Mohorovieic  Z.  h9.  S.  5« 

2)  Repertorium  für  Met.  V.  Bd.,  Nr.  4.  Petersburg  l«76.  Siehe  auch 
Z.  76,  S.  238. 
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eine  starke  Jnnei-e  Bewegung.  Die  Luft  wird  ui;riihig,  itarke 
Böen  von  ent^egeDgeseCater  ßii^hlung  folgen  dnandur.  Naoli 
eiuiger  Zeit  reiQen  sich  bie  und  da  einselne  ^'olken  von  den 
Bergen  los,  um  plötzlich  in  die  Tiefe  zu  »türzon;  auf  der  Hälfte  des 
Weges  zam  Meere  lösen  sie  «ich  jedoch  wieder  auf.  Mit  uuglaub- 
iioher  üewalt  stürzen  aich  nun  die  Wirbel  die  Berge  hinab;  als 
dichter  salziger  Nebel  erfQllt  das  aufgepeitschte  Meerwasser  die 
Lnft  and  bedeckt  alle  Gegenstände  an  Bord  mit  einer  stets  za- 
nehmenden  Eiski'uate.  Auf  dem  Lande  ist  ta  gerahrlicb  im  Freien 
lu  bleiben,  da  man  von  den  herumgeschlcuderten  Köri>em,  fauit- 
gwo&eo  Steinen.  Dachstücken  sehr  beschädigt  werden  kann.  Starke 
Geblude  erzittern  unter  dem  furchtbaren  Drucke  des  Windes. 

Kur  an  der  Kuite  spurt  man  die  zerstörende  Kraft  der  Bora, 
soweit  sich  selbe  dem  (iebirge  entlang  zieht,  vornehmlich  aber  in 
Noworossisk.  Schon  io  geringer  Entfernung  vou  der  Küste  hört 
die  Wirkung  der  Bora  anf.  .Jenseits  des  Waradäh  ist  der  Wind 
nar  schwach  und  in  einiger  Euifernung  hört  er  ganz  auf. 

Bei  Beginn  der  Bora  steht  man  zuerst  das  Wasser  in  der 
Nähe  der  östlichen  Küste  brodeln,  wahrend  es  in  der  Mitte  der 
Bucht  noch  still  ist. 

In  der  ganzen  Kubani-Niederung  herrschen  während  der  Bora 
östliche  Winde,  im  Asowschen  Meere  meist  mäßiger  bis  starker 
NE,  nach  und  vor  der  Bora  herrscht  in  Noworossisk  oft  tage-  und 
wochenlang  NE. 

Wrangel  erklart  die  Bora  als  einen  örtlich  anüerordentlieh 
verstärkten  Fall  kalter  Luft,  auch  ihr  Naohl aasen  am  frühen 
Morgen,  ihre  Verstärkung  gegen  11'' vormittags  spricht  dafür. 

Den  Gegensatz  zur  Bora  bildet  der  Scirocco.  wo- 
mit im  Gebiete  der  italienischen  Zunge  und  jetzt  auch 
darüber  hinaus  ein  ungewöhnlich  warmer  südlicher  Wind 
bezeichnet  wird.  Im  allgemeinen,  d.  h.  in  dem  aller- 
gröfiten  Teile  seines  Verbreitungsgebietes,  ist  der  Scirocco 
ein  feuchter,  schwüler,  wolkenführender  und  regenbringen- 
der Wind,  wie  er  an  der  Ostseite  eines  Barometermini- 
iDums  Überhaupt  auftritt;  er  unterscheidet  sich  deshalb 
Ton  den  SE-  und  S-Winden  Deutschlands,  weun  sie  mit 
bUberer  Wärme  auftreten,  nur  durch  den  Namen,  und 
durch  die  höhere  Feuchtigkeit  und  drückendere  Schwüle, 
wie  sie  das  südliche  Meer  voraus  hat.  Der  Scirocco  ist 
der  charakteristische  Wind  der  Regenzeit  des  Mittelmeer- 
gebietes.  also  des  Winterhalbjahrs.  Im  Ädriatischen  Meer 
tritt  er  als  SE  auf.  wie  fast  alle  südlichen  Winde  daselbst, 
infolge  der  von  NW  nach  SE  gerichteten  Lftngsachse  der 
Ädria  und  der  dadurch  gleichfalls  bedingten  Form  des 
Haan.  Sünulologle.    s.  Aoll.    111.  4 
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Gebietes  niedrigen  Luftdruckes.  Sein  Gegensatz  ist  der 
Maestro,  der  NW-Wind  und  Schön wetter wind,  der  haupt- 
sächlich im  Sommer  und  dann  oft  mit  passatartiger  Be- 
ständigkeit weht. 

Sizilien  und  zum  Teil  auch  Süditalien  haben  noch 
einen  anderen,  von  den  oben  charakterisierten  sehr  ver- 
schiedenen Scirocco;  es  ist  dies  ein  heißer  und  dabei 
sehr  trockener,  heftiger  und  staubfQhrender  Wind. 
Er  ist  von  sehr  hohen  Temperaturen  (bis  zu  35^  noch 
um  Mitternacht)  begleitet,  die  Luft  ist  dunstig,  der 
Himmel  gelblich  bis  bleifarben,  in  schweren  Dunst  ge- 
hüllt, den  die  Sonne  gar  nicht  oder  kaum  durchdringt. 
Menschen  und  Tiere  leiden  unter  Mattigkeit,  Beklemmung 
und  Unlust  zu  jeder  Thätigkeit.  Er  schädigt  auch  die 
Vegetation,  indem  die  Blätter  vertrocknen,  sich  zusam- 
menrollen und  abfallen;  tritt  er  zur  Blütezeit  der  Olive 
oder  des  Weinstockes  ein ,  so  kann  die  ganze  Ernte  ver- 
loren gehen.  Kein  Monat  ist  frei  von  ihm,  und  er  tritt 
im  Juli  mit  denselben  charakteristischen  Eigenschaften 
auf,  wie  etwa  im  Januar.  Am  häufigsten  ist  er  im  April 
und  überhaupt  im  Frühling.  In  Palermo  kann  man  auf 
12  Sciroccostürme  im  Jahr  rechnen.  Die  Richtung  des 
Scirocco  wechselt  zwischen  SE  und  SW.  Er  bringt  keinen 
Regen,  höchstens  in  einzelnen  Tropfen  oder  als  raschen 
heftigen  Gu&;  sehr  häufig  aber  schlägt  sich  mit  oder  ohne 
Regen  ein  feiner,  meist  rötlicher  Staub  nieder,  der  zum 
Teil  lokaler  Herkunft  ist,  in  vielen  Fällen  aber  aus  der 
Sahara  stammen  dürfte  (Fischer). 

Den  Scirocco  Spaniens  haben  uns  Willkomm  und 
Hellraann  geschildert;  er  wird  dort  „Leveche**  und  bloß 
fälschlich  in  den  Büchern  „Solano**  genannt,  welcher  Name 
nur  einen  Ostwind  überhaupt  bezeichnet,  der  für  die  ganze 
Ostküste  auch  der  Regenwind  ist.  Den  trockenen,  heißen 
Wind  nennt  man  aber  am  allgemeinsten  Leveche.  Seine 
Richtung  wechselt  von  SE  bis  SW;  sein  eigentliches  Ge- 
biet ist  die  Küste  vom  Cabo  de  Gata  bis  zum  Cabo  de 
Nao,  doch  bestreicht  er  zuweilen,  wenn  auch  schwächer, 
die  Gestade  bis  jenseits  Malaga.  Landeinwärts  reicht  er 
nur  8 — 10  Meilen,    so   daß   seine  nördliche  Grenze  etwa 


LerAli«  und  Leste. 


Antequera ,    Granada ,    Lorca, 


durch  die  Städte  Ronda, 
Murcia  verläuft. 

Der  Leveclie  tritt  meistens  nicht  plntdich  auf,  mftii  kann  «ein 
Her&uDtihen  an  eiDem  am  Südhorizonte  allmählich  he raofrück enden 
Wolkeiittreifen  von  E  bis  W,  dessen  Farbe  bisweilen  ins  Gelbliche  bis 
Bmunrotliche  hiniiberspielt,  erkeunei].  Gleichzeitig  tritt  vollatftndige 
Windstille  ein,  dat  Meer  liegt  ipiegelg;latt  da.  Hat  er  die  Küste 
selbst  erreicht,  ao  bricht  er  nicht  mit  einem  eiiaigen  groQen  Kraft- 
aufwände,  sondern  in  einzelnen  Stößen  (räfagasl  herein,  giebt  sieb 
xagleich  als  trockenheiß  (sofocante  bochorijo)  zu  erkennen  nnd 
fnort  meistens  feinen  Staab  und  Sand  mit  sich.  Sofort  ersoblaflen 
Menschen  und  Tiere  bei  der  Berührung  mit  diesem  Olutfaauch,  es 
stelle»  sich  heftige  Kopfschmerzen  ein  und  selbst  dem  gesundesteii 
Eingeborenen  „liegt  es  wie  Blei  in  den  Gliedern".  Der  mitge- 
fiihile  Staub  dringt  durch  alle  Oeffnungen  ein  und  bedeckt  die 
Kleider  mit  einer  Unzahl  Ton  Flecken.  Die  Blitter  der  Pflanzen 
and  BQume  krfimmen  sich  zusaromeu,  sind  vollständig  verdorrt 
und  fallen  nach  einigen  Tagen  ab. 

Das  nur  25  Meilen  von  Afrika  entfernte  Alraeria  wird  ara 
häafigttcii  vom  Leveohe  heimgesucht.  Es  wäre  sehr  wohl  mög- 
lich, von  der  algerischen  Kllste  aus  telcgraphisch  /u  warnen,  um 
die  Lendleute  Schutz  maßregeln  treflen  tu  lassen.  Wie  geringen 
Einfluß  endlich  die  Passage  übers  Meer  auf  den  Charakter  des 
Windls  bat,  gebt  daraus  hervor,  daß  er  in  Orau  kaum  stGrker  als 
im  gegenüberliegenden  Almeria  auftritt  (Hellmann). 

Ein  ähDlicher  Wüstenwind,  den  man  ,Leate'  ')  zu 
uennen  pflegt,  nird  in  Madeira  beobachtet.  Er  tritt  als 
NE  bis  SE  im  Winter,  Frühling  und  Herbst,  seltener  im 
Sommer  auf  und  langt  noch  so  trocken  auf  dem  circa 
80  Meilen  von  der  afrikanischen  Küste  entfernten  Funchal 
an.  daß  die  relative  Feuchtigkeit  bis  unter  20*'o  herab- 
sinkt. Er  tllbrt  feinen  roten  Staub  mit  sich.  Auch  noch 
auf  den  Kanaren  macht  sich  zuweilen  ein  heißer,  trockener 
Ostwind  bemerkbar. 

Am  intensivsten  treten  natürlich  die  Wüstenwinde 
auf  dem  Schauplatz  ihres  Ursprungs  selbst  auf,  d.  i.  in 
den  Wüstengebieten  Nordafrikas,  Arabiens  und  Syriens. 
In  Algerien,  wie  auch  in  Syrien  und  Arabien,  werden 
sie    meist    Simum    oder   Samum    genannt,    in   Aegypten 

I)  Es  igt  «in  0<iluinil,  utn! 
BiietiFiat.  vmuoiM  HFllmnan 
3  dann  ,L»li'  eul>lan<l#n 
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Chamsin.  Der  Wtistensturm  hebt  schwere  Staub-  und 
Sandwolken  auf,  die  Temperatur  steigt  bis  50  ®  und 
darüber  ^).  Der  Horizont  verschwindet  in  dickem  Dunste, 
der  Himmel  ist  verschleiert,  die  Sonne  bleich  und  ^nrft 
keinen  Schatten,  die  Atmosphäre  staubig  und  glühend, 
nimmt  eine  gleichmäßig  rötliche  Farbe  an.  Der  auf- 
gewirbelte Sand  ist  dabei  (infolge  der  Reibung)  oft  sehr 
stark  elektrisch  geladen.  Man  hat  dem  Samum  früher 
giftige  Eigenschaften  zugeschrieben,  es  ist  aber  wohl  nur 
der  hohe  Grad  der  Hitze  und  Trockenheit,  durch  welche 
dieser  Wüstenwind  lebensgefährlich  werden  kann.  Zu 
Bagdad  treten  die  heißen  Winde  von  Mai  bis  Ende  Sep- 
tember auf.     Dr.  Schläfli  sagt  darüber: 

Wegen  der  großen  Tageshitze  geht  ihre  Existenz  am  Tage 
fast  unbemerkt  vorüber.  Kaum  aber  ist  die  Sonne  mit  ihren  ver- 
sengenden Strahlen  im  Westen  untergetaucht,  so  erhebt  sich  an 
gewissen  Tagen  aus  W  oder  SW  ein  warmer  Wind,  dessen  Wellen 
von  Minute  zu  Minute  heißer  zu  werden  scheinen.  Das  Thermo- 
meter steigt,  naclidem  es  bei  Sonnenuntergang  auf  vielleicht  38 
bis  40°  gefallen,  von  neuem  auf  42 — 45 '^,  die  Respiration  wird 
peinlich,  Xase  und  Mund  trocken,  immerwährendes  Wassertrinken 
zum  Bedürfnis,  der  Schlaf  unmöglich.  Nach  einer  Dauer  von 
einigen  Minuten  bis  zu  einigen  Stunden  hört  die  Glutströmung 
auf  und  macht  erquickender  Frische  Platz. 

Gewöhnlich  zeigen  sich  die  heißen  Winde  an  2 — 3  Abenden 
hintereinander,  um  dann  wieder  auf  längere  Zeit,  oft  über  einen 
Monat  ganz  auszusetzen.  Stets  wehen  sie  in  der  durch  bewölkten 
Himmel  charakterisierten  und  „Buhrga"  genannten  Periode  des 
Sommers  (Ende  Juli  bis  Anfang  August).  Zuweilen  werden  sie 
von  aufgewirbelten  Staub-  und  Sandmassen  begleitet,  ohne  daß 
dies  immer  stattfindet. 

Dr.  Schläfli  meint,  daß  die  Todesfälle,  die  bei  den 
durch  einen  solchen  Samum  Überfallenen  Karawanen  oder 
Truppenabteilungen  thatsächlich  stattfinden,  durch  »Aus- 
trocknung"  erfolgen. 

In  Maskat  weht  zwischen  Mai  und  Mitte  Juni  öfter 
ein  sengend  heißer,  mit  Sand  beladener  Westwind  aus  der 
Arabischen  Wüste,  die  Temperatur  steigt  nicht  selten  bis 
47^;  dann  setzt  gewöhnlich  der  SE  ein,  ein  abgelenkter 


1)  Man  liat  schon  5ü0  bei  einem  Sandsturm  l»eobarhtet-  da  der  Wüsten- 
boden sich  auf  70  0  und  darüber  erhitzt,  ist  dies  leicht  erklärlich. 
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Zweig  lies  SW-Monauns  des  Arabischen  Meeres.  Der 
letztere  bringt  viele  Feuchtigkeit,  und  die  ÄtmosphÜre 
wird  von  einer  Art  Nebel  erfllllt.  Die  Temperatur  sinkt 
dabei  auf  30 — 32"  zu  großer  Erleichterung  der  Bewohner 
des  Landes. 

Dem  Chamsin  Aegyptena  soll  sein  Nanie  deshalb 
beigelegt  worden  sein,  weil  sein  bäuügstes  Auftreten  in 
die  Periode  von  50  Tagen  nach  dem  Frllhlingaäquinok- 
tium  fällt.  Um  diese  Zeit  treten  überhaupt  die  Südwinde 
häufiger  auf,  welche,  wenn  sie  sehr  heiß  und  trocken 
sind.  Chamsin  genannt  werden.  Selten  erscheint  der 
Chamsin  schon  im  Februar  und  endet  immer  im  Juni. 
In  manchen  Jahren  webt  er  zu  Kairo  nach  Pruner  Bey 
nur  vienual,  in  anderen  an  l'i— 20  Tagen,  durchschnitt- 
lich aber  an  II  Tagen.  Seine  Ankunft  macht  sich  durch 
drückende  Scbwtlle  und  sinkenden  Luftdruck  bemerklich. 
Während  seines  Webens  bedeckt  sich  der  Himmel  mit 
einem  leichten  Flor,  einem  dünnen,  nebelartigen  Schleier 
(S c h  1  ä  f  1  i  nennt  denselben  zu  Bagdad  , Hochstaub ", 
V.  Vivenot  zu  Palermo  «nebelige  Trübung"),  welcher 
die  Sonne  matt  und  glanzlos  erscheinen  liißt.  Der 
Chamsin  beginnt  gewöhnlich  einige  Stunden  nach  Sonnen- 
aufgang, erreicht  seine  größte  Heftigkeit  in  den  ersten 
Nachmittagsätunden  und  hört  um  die  Zeit  des  Sonnen- 
untergangs auf.  Die  Temperatur  steigt  beim  Wehen 
dieses  Wüstenwindes  außerordentlich  rasch,  die  Feuchtig- 
keit erreicht  ihren  niedrigsten  Grad.  In  Kairo  steigt  die 
Temperatur  bis  zu  43 "  (selbst  in  der  Stadt).  Die  Beob- 
achtungen eines  Chamsintages  zu  Kairo  (vom  31.  Mai  1857) 
mögen  hier  Platz  finden: 


-31,  Mni  71'a.m, 

Tetniiuatur  .  .  25,0 
Bei.  Feuchtigkeit  54 
Wind  ....  Stil] 
Dar  Luftdruck  v 


101': 


"  MiU»g  H^i  p.  III.  9I'  p.  m. 
39,8        40,9        35,1 


lli'p.111 
33,0 


SSW     SSW'    SSW 


m  uuter  dem  Mittel,  der  Himmel 
heiter,  die  SoniiL'  matt,  wenig  Staub'),  Am  U.  Mai  1858  sank 
die  Feuchtigkeit  bei  SW  und  3S.I "  C.  auf  87"  herab. 


>)  Docli  ist  Tnihong  <]ur<ib  Staub  9< 
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P.  Passig  zählte  in  den  Frühjahren  1887  und  1889 
zu  Kairo  23  und  30  Tage  mit  Chamsin  und  zwar  kamen 
im  Mittel  auf  Februar  4,5,  März  C,0,  April  9,5,  Mai  6,0. 
Auch  wenn  kein  Wind  herrscht,  ist  der  Himmel  dick, 
neblig,  grau  oder  gelblich  und  undurchsichtig,  so  daß 
die  Sonne  als  rotgelbe  Scheibe  erscheint.  Die  Chamsin- 
tage  kommen  meist  gesellig  vor.  Die  Luft  bleibt  auch 
nachts  drückend  heiß  („Die  Natur"   1895,  S.  316). 

In  Alexandrien  beobachtete  Piro  na  in  5  Jahren 
102  Fälle  von  Chamsin;  auf  März  bis  Mai  entfallen  davon 
68  ziemlich  gleich  verteilt,  September  bis  November  haben 
13,  davon  der  September  7.  Der  Chamsin  weht  hier 
zumeist  aus  SSE  bis  S,  die  Feuchtigkeit  ist  schon  bis 
zu  17^0  gesunken,  die  Temperatur  bis  40,5^  C.  gestiegen. 
Er  herrscht  meist  von  Vormittag  bis  gegen  Mittag  oder 
selbst  bis  3**,  seltener  bis  Abend.  Die  Luft  wird  während 
seines  Wehens  zuweilen  schmutzig  rotgelb.  Man  vergl. 
Oskar  Schneider,  Der  Chamsin  und  sein  Einfluß  auf 
die  niedere  Tierwelt  ^). 

Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverliältnisse  einiger 
klimatischer  Winterkurorte  der  Mittelmeerländer.  Die 
besondere  Begünstigung,  deren  sich  die  westlichen  Mittel- 
meerländer in  Bezug  auf  ihre  Wintertemperatur  im 
Gegensatz  zu  dem  benachbarten  Innern  Europas  erfreuen, 
wurde  die  Veranlassung,  daß  dieselben  vielfach  als  Winter- 
zufluchtsstätten aufgesucht  werden.  Es  sind  dies  zunächst 
die  tief  eingeschnittenen  südlichen  Alpenthäler,  welche 
durch  ihren  fast  absoluten  Schutz  gegen  die  kalten  und 
trockenen  Landwinde  aus  N  und  NE  im  Vereine  mit 
ihrer  südlichen  Exposition  als  klimatische  Oasen  auf- 
treten ,  und  Temperaturen  und  Vegetationsverhältnisse 
darbieten,  die  man  erst  weit  jenseits  der  vorliegenden 
relativ  rauhen  oberitalienischen  Ebene,  tiefer  im  Süden 
wieder  findet;  dann  die  gleichfalls  windgeschützten  und 
zugleich  noch  dem  mildernden  Einfluß  eines  warmen  Meeres 

1)  Festschrift  zur  Jubelfeier  des  25jälirigen  Bestehens  des  Vereins  für 
Erdkunde  in  Dresden. 

Deber  ^die  heißen  Winde  der  Wüstengebiete"  überhaupt  handelt  eine 
lehrreiche  Schrift  von  Joh.  Niemeyer,  Meldorf  1891,  auf  welche  hier  beson- 
ders ver^'iesen  werden  mag. 
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Toll  ausgesetzten  EUsten  des  Ligurischeii  Meeres,  einige 
Punkte  der  istrischen  und  dalmatinischen  Küsten,  die  gleich- 
ialls  Windschutz  gegen  Norden  und  freien  Zutritt  der 
sQdlichen  Seeluft  gewähren,  endlich  die  durch  ihre  schon 
recht  südliche  Lage  und  das  zwischenliegende  Meer  ziem- 
lich vollständig  vor  Kälte- Invasionen  bewahrten  Küsten 
Siiiliens,  Südspaniens  und  Algeriens. 

Das  folgende  Kärtchen  (Fig.  1,  S.  5fi}  nach  Dr.  K.  Clar 
zeigt  die  Wärmeverteilung  im  kältesten  Wintermonat 
nher  Oberitalien  und  Dalmatien.  Die  Wärmeinsel  der 
südlichen  Älpenthäler  (vom  Gardasee  bis  zum  Lago  mag- 
giore),  die  Kälteinsel  des  Pothales  (und  des  kärntnerischen 
Beckens  im  Nordosten  davon),  sowie  die  klimatische  Be- 
günstigung der  Küsten  des  Ligurischen  Meeres  und  der 
dalmatinischen  Küste  tritt  in  dem  Verlaufe  der  Januar- 
isothermen  sehr  deutlich  hervor.  Den  Gebieten  höchster 
Temperatur  entsprechen  auch  persistente  Barometermiuima 
mit  den  sie  umkreisenden  Winden,  welche  die  Ostseiten 
erwärmen,  die  Westseiten  der  Meeresbeckeu  hingegen 
abkühlen. 

Die  Temperaturen  sind  im  Meeresniveau  zu  ver- 
stehen. Will  man  die  mittlere  Temperatur  eines  Ortes 
in  200  m  Seehöbe  z.  B.  erfahren,  so  hat  man  die  Iso- 
therme um  I "  zu  erniedrigen,  um  die  Örtliche  Wärme  zu 
erhalten '). 

Das  Östliche  Mittelmeerbecken  ist  den  Einflüssen  der 
kalten  kontinentalen  Luftströmungen  und  den  Reaktionen 
des  strengen  Kontinentalklimas  auf  seine  Nachbarschaft 
schon  viel  stärker  ausgesetzt,  so  daß  selbst  abgesehen 
von  den  kulturellen  und  politischen  Verhältnissen  die  ost- 
europäischen Küsten  sich  kaum  mehr  zu  Winterzuflucbts' 
Stätten  gut  eignen  würden  (die  SUdkUste  der  Krim  speziell 
für  die  Rus:*en  ausgenommen).  Erst  die  syrische  und  afri- 
kanische Küste  erlangen  wieder  in  dieser  Beziehung  eine 
Bedeutung.  Kairo  hat  neben  seiner  hohen  Wintertempe- 
ratur noch  eine  klimatische  Besonderheit,  die  keiner  der 
anderen  Punkte  der  Mittelnieerländer,  die  als  klimatische 

'I  LiiH  Wlitm«iibiiahLii«  mit  der  Uähe  ist  lu  0,')  pro  iw  m  genommen. 
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Kurorte  aufgesucht  werden,  mit  ihm  teilt,  es  ittt  dies  die 
fast  absolute  fUgenlosigkeit,  gröüte  Heiterkeit  des  Himmels 
und  die  trockene  Wüstenluft. 

Die  Trockenheit  der  Luft  während   des  Winters   zu 


Kairo  iät  üidessen  nicht  so  groß,  als  mau  \ielleicht  an- 
nehmen möchte;  erst  im  April,  Mai,  Juni  sinkt  das  Mittel 
auf  49 — -lö"'o,  das  Mittel  von  i''  nachmittags  sogar  auf 
26"o  herab.  Die  Feuchtigkeit  des  Nilthaies  wird  bei  der 
grofieu  Ruhe  der  Luft  nicht  weggeführt  und  es  kommt 
daher  die  Wüstenluft   der   weiteren  Umgebung   iii  Kairo 
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(9„2,  Mut.) 
17  „2„) 


selbst  nicht  zur  Tollen  Geltung.  Hingegen  findet  man  die 
grö&te  Trockenheit  dort,  wo  man  sie  nicht  suchen  würde, 
an  der  li^rischen  Küste  und  namentlich  in  der  Umgebung 
von  Qenun.  Man  muß  in  die  Wüste  gehen,  um  ähnliche 
Mittelwerte  und  Extreme  der  Trockenheit  zu  finden. 
Wenn  man  die  tiiglichen  meteorologischen  Aufzeichnungen 
während  des  Winters  zu  Genua  durchsieht,  findet  man 
häufig  eine  relative  Feuchtigkeit  unter  20  V  bei  N-  und 
NE-Winden,  während  bei  Windstille  und  SE-Wind  die 
Feuchtigkeit  sehr  hoch  ist.  Die  Beobachtungen  zu  Savona 
und  Porto  Maurizio  zeigen  dasselbe,  San  Remo  scheint 
schon  eine  höhere  und  konstantere  Luftfeuchtigkeit  zu 
haben.  Die  im  Winter  zu  Genua  fast  beständig  wehen- 
den N-Winde  sind  die  Ursache  die.ser  großen,  ja  erstaun- 
lichen Lufttrockenheit.  Ibre  Häufigkeit  erklärt  sich  aus 
dem  großen  Temperaturunterschied  zwischen  der  warmen 
ligurischen  Küste  und  dem  kalten  Innenland  hinter  dem 
Gebirgszuge,    Die  Luft  erwärmt  sich  rasch  beim  Herab- 


Winterkurorte  der  Mi ttelmeerl ander. 


Uebeniolit  der  mittleren  Temperatur  der  Wintermonate 
einiger  sfldUoher  klimatUober  Karorte. 


"Hittlon-B 
nbwiluteB 
Minimum 


Venedig,  .  .  . 
Fiume  (Abrnzis)  'j 
Lusain  picwilo 


Montreux    .     . 

Villa  Carlotta 
Pallaii/.a 


Qvt 


1  (Ner 


Porto  S.  Maar 
S.  Rcnio  ,  . 
NiilB       .      .      . 

Pau    .     .     .     , 


Pslemio . 
CntanJH  . 


-4,4 
-1,2 
-1,6 


43  :>3 

43  r,o 

43  41 

43  sa 

43  17 

40  52 

38  7 
87  30 
36  47 
36  43 

39  28 
29  m 


149  12,1  9,4  8,2  9,3  IO,.'i 
72:1.-|,.-.  l2-ii!ll,0n..M2,S 
31  ]-■.;  l.M' 


U,7'         2,2 

|(i,0!         9,0 


:  der- 


sinken,   wird  dabei  sehr  trocken,   ohne  jedoch  ei 
artige  Temperaturerliöhung   bringen   zu   können, 
Nordföhn    aufzutreten.      Man    findet    nachstehend    einen 
willkürlich  herausgegriffenen  Fall   großer  Lufttrockenheit 
(I3"'o)  zu  Genua  und  San  Remo.     Es   kommt  aber  öfter 
sogar  eine  relative  Feuchtigkeit  von  nur  8 — 9''i0  vor. 
Auf  gleichen  Ursachen  beruht  die  ziemlich  große  Luft- 

')  AbBziift  1iej[t  aber  geacbützt«  aU  Fiam». 
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1875 

30. 
9 

Januar 
3         9 

31.  Januar 
9         3         9 

1. 

9 

Februar 
3        9 

Relative  Feuchtigkeit 

S.  Remo. 
Genua     .     .     . 

iO 

69 

59    !  74 
62    i  62 

40 
38 

17 
13 

20 
25 

31 
.  33 

37 
40 

48 
44 

Windrichtung 

S.  Remo.     .     . 
Genua     .     .     . 

NW 

W  ;   W  '  NE  ;  NE  ^ 
-       N       N    i    N 

Temperatur 

NE 
NE 

NW 
NW 

NE 

:  NW 

NE 
N 

S.  Remo.     • 
Genua     .    .     . 

9,7 
10,4 

11,7 '10,0 
12,0  .  10,1 

11,4 
7,6 

11,3 
11,3 

9,9 
7,2 

8,9 
5,0 

11,3 
8,2 

10,5 
0,2 

Am  30.  morgens  trüb,  dann  ganz  heiter. 

trockenheit  des  Winters  zu  Fiume  (der  Februar  1875  z.B. 
hatte  ein  Mittel  von  47  ^/o,  der  Dezember  1871  52%  etc.). 
Man  sieht  daraus,  daß  große  Lufttrockenheit  wohl  ver- 
träglich ist  mit  großen  Regenmengen,  denn  Genua  wie 
Fiume  zeichnen  sich  dadurch  besonders  aus.  Lugano, 
Villa  Carlotta  am  Comosee,  Riva  haben  zuweilen  Nord- 
föhn, trockene  Nordwinde  mit  Temperaturerhöhung,  doch 
sind  diese  Fälle  zu  selten,  um  eine  größere  klimatische 
Bedeutung  beanspruchen  zu  können,  hingegen  dürften 
vielleicht  die  größeren  Schwankungen  der  Feuchtigkeit 
in  hygienischer  Beziehung  in  Betracht  kommen. 

Was  besonders  zu  einer  richtigen  vergleichenden 
Würdigung  der  verschiedenen  klimatischen  Kurorte  in 
meteorologischer  Hinsicht  noch  zum  Teil  fehlt,  ist  die 
Berechnung  der  Veränderlichkeit  der  Temperatur  und  der 
Feuchtigkeit,  ferner,  was  allerdings  viel  schwieriger  ist, 
ein  vergleichbares  Maß  der  Stärke  der  Luftbewegung. 

Die  mittleren  Temperaturen  der  Monate  November 
bis  März  in  der  Tabelle  auf  S.  58  sind  nach  den  besten 
Quellen   zusammengestellt   und   zum  Teil   neu   berechnet. 

Wir  haben  uns  ferner  bemüht,  für  alle  Orte  auch 
die  mittleren  Winterminima  der  Temperatur  aufzusuchen, 
d.  i.  jene  Temperaturminima,  die  man  mit  größter  Wahr- 
scheinlichkeit jeden  Winter  zu  erwarten  hat.  Die  abso- 
luten  Minima    anzuführen    hätte    nur   dann   einen   Wert, 
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wenn  von  allen  Orten  die  Beobachtungen  aus  einer  sehr 
langen  Reihe  von  Jahren  und  wo  möglich  auch  aus  der 
gleichen  Periode  vorliegen  wUrdeu.  Anderenfalls  setzt 
man  sich  bei  Vergleichungen  der  absoluten  Minima  leicht 
gro&en  Fehlschlüssen  aus.  Absolut  strenge  vergleichbar 
sind  allerdings  auch  unsere  mittleren  Minima  nicht,  aber 
sie  geben  doch  ein  ziemlich  richtiges  Mag  ftlr  die  relative 
Strenge,  mit  welcher  der  Winter  an  den  verschiedenen 
Orten  auftritt. 

Hittiere  HonatsBohwankiingen  der  Tamperatnr. 


Ort 

Wil.lel- 

,.,itt.l 

Nov. 

De/ 

Jan. 

Fa.r, 

MiiM 

Fnncbal    .     .     . 

!t.7 

8.9 

«,4 

'J-4 

10,4 

10,5 

MaUg«     .     .     . 

13,1 

1K9 

17,6 

17,7 

17,.'^ 

18,2 

Kairo  ... 

17,1 

15,6 

I.-.,8 

19,4 

^fi 

Pau      .... 

20,2 

20,0 

19,4 

20,7 

20,4 

SO.« 

Cannes      ,     .     . 

16,8 

17.4 

16,0 

1.5,4 

n,s 

17,0 

Korfu  .... 

13,8 

13,4 

13,7 

14.0 

13,6 

15,0 

Leaintt      .     .     . 

ia.ö 

U,l 

14,6 

14,0 

13,0 

14,0 

Bume.     .    .    . 

15,5 

1K,0 

l.\,3 

16,0 

15,3 

16,8 

^  entdijr ') 

12,5 

13,1 

13,2 

12,0 

12,4 

13,8 

Gürz    .... 

1-S9 

15,4 

lii,I 

l.\4 

1«,1 

18,9 

RivH     ,      .      . 

1M 

14.1 

14,0 

13,2 

13,7 

15,1 

Meraii.    . 

10,'J 

17,3 

lli,l 

16,7 

1»,5 

Als  beiläufiges  Maß  der  mittleren  Veränderlichkeit 
der  Temperatur  sollen  hier  die  mittleren  Monatsschwan- 
kungen der  Wärme  für  einige  der  klimatischen  Kurorte 
Platz  finden.  Für  die  Orte  in  Italien  liegen  dieselben 
k'ider  nicht  berechnet  vor. 


Das  an  fiertrop  Ische  »rdafrlka. 

Die  Kanarischen  Inseln  zeichnen  sich  durch  ihre 
gleicbmä&ige  milde  Temperatur,  geringe  Bewölkung  und 
geringe  Niederschlüge  aus,  welch  letztere  nur  im  Winter 


:t  auf|;eBt«llte  Üieniiuineter. 


ifülgv   ifi  EiiinuBses  der  liüu 


Eannrische  Inselti. 


Cl 


I 
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fallen.  So  reich  die  Litteratur  über  das  Klima  dieser 
Inseln  ist,  so  fehlen  doch  gerade  von  den  besuchtesten 
Orten  mehrjährige  verläßliche  meteorologische  Beobach- 
tungen, namentlich  Über  die  Temperatur.  Der  Verweb 
auf  erstere  *)  gestattet  uns  in  aller  KUrze  nur  auf  einige 
der  wichtigsten  klimatischen  Verhältnisse  hinzuweisen. 

Das  maritime  Klima  äußert  sich  in  der  geringen 
Jahres  Schwankung  der  Wärme  und  in  der  Verspätung 
der  Extreme  der  Temperatur;  das  Maximum  der  Wärme 
tritt  Ende  August  oder  selbst  erst  im  September  ein,  wie 
folgende  kleine  Tabelle  zeigt. 

Breft«  Habe 

OiatsTK    .   ,    fs°  »y  ino 

LuBu.   .   .    *B"  M'  a;o 

S,  t^r.    .    ,    ISi>t9'  in 

La»  P«liow  .    n"  w  in 

OrotBVa  lliotaDiaclier  Onrten)  liegt  an  der  Westküste,  Santa 
Cruz  an  der  Oatküate  von  Teueriffa,  Laguna  an  der  die  beiden 
Orte  verbindenden  Stra&e  ung'cfahr  an  der  Pafihöhe,  La»  Palma» 
liegt  an  der  Weatküate  von  Gran-Canaria. 

Der  jährliche  Wärmegang  ist  sehr  bemerkenswert, 
wie  die  folgenden  Abweichungen  der  Monatsmittel  vom 
Jahresmittel  zeigen: 


'"■  tSf 

Mittlere 

«onat 

17.»  F»br.    »B.8  AHB, 

19.7          l.fl 

Jan.    Febr.    Hftn    April    Mii 


Sept.     Okt.    Kov.    Del, 


Es  ist  also  der  Oktober  noch  fast  so  warm  als  der 
Juli,  und  der  November  wärmer  als  der  Mai,  obgleich 
die  Kanaren  schon  4 — -j "  nördlich  vom  Wendekreis  liegen. 

Trotz  der  GleichmäSigkeit  der  Temperatur  auf  den 
Kanaren  leiden  die  Eingeborenen  oft  an  Erkältungen,  die 
nicht  selten  den  Tod  zur  Folge  haben.  Es  sind  deshalb 
ouf  den  Kanaren  wollene  oifir  seidene  Kleider  zu  em- 
pfehlen. 

1)  Leop,  V.  Bach.  Phyiik.  Besehreibung  der  KanBriachnn  Inseln,  Ber- 
lin islft.  PUBti  »mith,  AsIoiD.Eiiieriiucntunlhe  peuk  olTeneriira  Trans. 
B.  Soo.  Londim  ISiT.  K.  Fittsnli.  Mi't.  u,  klimat.  Bcitnige  zur  Kenntnis 
der  Kaoatiichen  louln.  P''I«i-in  Lieiicr  Mili  1^6.  Harcet,  Southern  and 
Swiu  health  TMOits.  Louilon  l»,v.'  lEjalinsr  Oetirvsll.  Bidnie  llll  käniM- 
■■  -  -  '       ior  Se     "   '      *- 
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is  Palmas.    Quart.  Jonra.  II.  Met.  Soc.  XX  U 
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Kanarische  Inseln. 


Der  jährliche  Gang  der  Bewölkung  und  des  Regen- 
falls erhellt  aus  folgenden  (von  mir  berechneten)  Mitteln: 


s. 

1     "5     .-     -a     a 

a     ^     a    Hj    ^ 

Cruz.    8  Jalire  (1886— 

U 

< 

93). 

• 

O 

• 

► 

• 

N 

1 

•-9 

BewölkaD((     . 

4,4 

4,« 

3,8     4,0     3,2     1,8     0,8 

0,9 

2,3 

4,« 

4,5 

4,» 

s.» 

Regentage  .    . 

.  11,9 

8,9 

6,9     6,8    2,0    0,9    0,2 

0,0 

1,8 

7,0 

»,o 

10,7 

66,1 

Menge  uim     . 

.     69 

41 

28      26       7        1        0 
Las  Palmas.    10  Jahre 

0 

2 

88 

87 

58 

807 

Regenmenge  . 

.     42 

32 

28      17       8        1        2 
Lagana.    12  Jalire. 

4 

5 

37 

100 

74 

850 

Regenmenge  . 

.     76 

7S 

88      35     17       6        4 

1 

10 

51 

70 

128 

651 

Orotava  hat  52  Regentage  und  eine  Regenmenge 
von  335  mm  (s.  Biermann  Z.  87,  S.  9),  Laguna  89  Regen- 
tage und  554  mm  Niederschlagsmenge. 

Die  geringe  Regenmenge  der  Kanarischen  Inseln  er- 
klärt sich  aus  ihrer  Lage  im  subtropischen  Barometer- 
maximum des  Atlantischen  Ozeans,  dessen  Zentrum  gegen 
WNW  hin  liegt,  die  vorwiegenden  Winde  sind  N  und  NE. 

Die  tägliche  Wärmeschwankung  ist  7 — 9  ^  im  Jahres- 
mittel, Winter  7— 8^  Sommer  9— 11^ 

Las  Palmas  empfängt  im  Winter  (Oktober  bis  März) 
52^/0  der  möglichen  Dauer  des  Sonnenscheins,  im  Sommer 
49^,0,  selbst  der  Dezember  hat  157  Stunden  Sonnen- 
schein, der  Mai  218. 

Die  kürzeste  und  anschaulichste  Schilderung  der  verti- 
kalen Schichtung  der  Klimate  auf  den  Kanarischen  Inseln 
hat  H.  Christ  gegeben,  sie  folgt  hier  im  Auszuge. 

1.  Region  unterhalb  der  Wolken,  die  Abhänge  und 
Schluchten  bis  zu  circa  700  m  umfassend,  wo  die  Wolke  gewöhn- 
lich zu  schatten  beginnt.  Diese  Region  hat  abwechselnd  auch 
heiteren  Himmel,  emi)fangt  unregelmäßige,  in  manchen  Jahren 
geringfügige  Niederschläge,  ist  also  auf  Bewässerung  von  oben  her 
angewiesen.  Es  ist  die  Region  der  afrikanischen  Strand-  und 
Stei)peni3llanzcn,  der  meisten  endemischen  strauchartigen  Felsen- 
pflanzen, der  Succulenten  und  des  Drachenbaumes.  Der  Anbau 
der  Kulturgewäclise  ist  auf  künstliche  Bewässerung  angewiesen. 

2.  Region  der  Wolken,  700 — 1600  m,  liegt  in  der  Regel  in 
dem  vom  Passat  herbeigeführten  Wolkengürtel,  genießt  ausgiebige 
Beschattung  und  liiiufige  Niederschlüge.  Es  ist  die  Region  de» 
atlantischen  Lorbeerhains;  die  offenen  Halden  tragen  Buschwerk. 
Getreide,  Kartoftelu,  Bohnen,  Lupinen  dringen  stellenweise  weit  in 
diese  Region  vor,  das  oberste  Roggenfeld  liegt  bei  1270  m. 
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3.  Re^ioD  über  den  Wolken.  Sie  eiifapricbt  dem  allmäh- 
liehen  Eintntt  in  die  wolkenfreie  und  trockene  Höhenlage  über  dem 
>*E-PaMat.  Von  1700—2800  m  treten  die  Wolken  mebr  in  Geatalt 
trockener  Xebel  auf.  H<<her  am  Kegel  des  Pik  herrscht  der  Änti- 
paaaat  Dnd  eia  Wecbael  starker  tägliclier  Insolation  mit  starker 
nächtlicher  Abkühlung  bei  klarer  trockener  Laft. 

Die  Schneefalle  reichen  vom  Februar  bis  in  den  April  in  sehr 
■wregelmäliiger  Folge  and  von  kurier  Dauer  bis  zu  150Ü  m  herab 
und  aeibat  noch  tiefer,  sie  kommen  gelegentlich  auch  schon  in 
den  ersten  Win termona  teil  vor.  In  den  iintorea  Lagen  dieser 
Rtgion  herrw;ht  die  kanarische  Pinie  vor.  über  dem  Pinal  und  von 
2000  m  an  immer  auaschUeQ lieber  tritt  die  Ketama  auf  und  reicht 
bia  gegen  3000  m '). 

Madeira.  Das  Klima  dieser  auch  als  klimatinclier 
Winterkurort  bekannten  Insel  hat  schon  vielfache  Dar- 
stellung gefunden  -).  Auf  diese  muß  der  Hauptsache  nach 
hier  verwiesen   werden. 

Mittl.    Jahres- 


Breite 
Fnnchttl    33"  38'  N, 


25  R 


Febr.  Aug.  Jahr 
15,4°  22,6"  18,6° 


9.8 


Die  tägliche  Wärraeschwankuiig  ist  nur  5,7  faat 
gleichnäläig  das  ganze  Jahr  hindurch,  die  mittlere  Honats- 
«cbwankung  der  W&rme  beträgt  auch  nur  10—11"  im 
Winterhalbjahr  und  0,5  *  im  Sommer,  Die  absoluten 
Extreme  von  25  Jahren  waren  32,7  und  6,5".  Die  Tem- 
peratur ist  also  sehr  gleichmäßig.  Die  mittlere  rela- 
tive Feuchtigkeit  ist  OS'Vi  (März  tiö"'».  Juli  70».  Die 
mittlere  Bewölkung  ist  4,6,  5,t3  im  Dezember  uud  3,4 
im  August.  Nebeltage  hahen  selbst  die  Wintermonate 
nur  1 — 2  durchschnittlich  (^Jahr  10, 7j.  Die  Regenmenge 
ist  erheblich  grüßer  als  auf  den  Kanarischen  Inseln,  es 
fallen  683  mm  an  78,7  Tagen  (November  134,  Juli  1,1). 
Gewitter  sind  selten,  man  zählt  nur  6,0  Qewittertage  im 
Jahr  (Winter  3.3,  Frühling  1,2,  Sommer  0,0,  Herbst  2,1). 


AUsemelaB  S 


Eins  FFtthlinEshbTt  nach  den  Eanarlacben  Insela.  Btael  IUI. 
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64  Madeira.    Marokko. 

Die   Zahl   der  Regentage   und   die  Regenmenge    in    den 
einzelnen  Monaten  beträgt  im  25jährigen  Mittel: 

Fnochal.    Madeira. 

Jan.   Febr.    März   April   Mai    Juni    Juli    Ang.   Sept.    Okt.    Nov.    Dez. 
106         81  73  54         23         13  1  2  17         60         1S4       119  Menge 

10,7       8,6        9,4        7,8       5,3       2,3        0,8        1,0        3,3        7,9       10,5     11,6  Tage 

Der  eigentümliche,  trockene,  staubführende  Ostwind 
(Leste),  der  zuweilen  auf  Madeira  (sowie  auf  Teneriflfa) 
auftritt,  wurde  schon  oben  erwähnt,  eine  neuere  ein- 
gehende Schilderung  seines  Auftretens  hat  kürzlich 
C.  Taylor  gegeben^).  Ueberhaupt  sind  dem  Meere  und 
den  Inseln  an  der  Westküste  Afrikas  Trübungen  der 
Atmosphäre  durch  den  Wüstenstaub  Afrikas  eigentüm- 
lich «). 

Ueber  das  Klima  von  Madeira  und  der  Kanarischen 
Inseln  findet  man  auch  klimatische  Tabellen  für  die 
Wintermonate  in  Browns  Madeira  and  the  Canary  Is- 
land»). 

Westafrika.  Marokko.  Das  Klima  von  Marokko 
steht  unter  dem  Einflüsse  des  im  Mittel  in  WNW  (bei 
den  Azoren)  gelegenen  Barometermaximums  des  Atlanti- 
schen Ozeans.  Die  Winde  sind  deshalb  das  ganze  Jahr 
hindurch  nordöstlich,  im  Winter,  wenn  das  Barometer- 
maximum südlicher  liegt,  werden  NW- Winde  und  Kalmen 
häufiger.  Die  kühle  Meeresströmung  aus  Nord  und  die 
(im  Sommer)  ablandigen  Winde,  in  deren  Gefolge  kaltes 
aufsteigendes  Küsten wasser  sich  einstellt,  bringen  eine 
starke  Abkühlung  (namentlich  im  Sommer)  hervor,  die  in 
den  folgenden  Temperaturmitteln  zum  Ausdrucke  kommt. 


N. 

ßr. 

Höhe 

Temperatur 

Kap  Juby    . 

27  < 

'  58' 

— 

15,9  Febr. 

20,8  Aug. 

18,2 

Jahr 

IMogador .     . 

31 

30 

15 

1«,0 

Jan. 

21,5  Aug. 

19,0 

n 

Tanger     .     . 

35 

45 

60 

12,<) 

Dez. 

20,6  Aug. 

17,8 

V 

Marokko .     . 

31 

45 

530 

10,6 

Jan. 

(32,0)  Juli 

(21,7) 

n 

>)  An  Account  of  tlie  .Leste"  or  hot  wind  of  Madeira.  By  C.  Taylor. 
Quart.  J.  R.  Met.  So:.  Okt.  1991,  Vol.  XVII,  S.  217. 

2)  Hellmann.  Z.  81,  S.  302.  Dinkla^e,  Ann.  d.  Hydrofipraphie  1886  u. 
1891,  Z.  8«,  S.  229  u.  Z.  91,  Littb.  S.  87.  S.  a.  Teisserenc  de  Bort  in  den 
Annales  du  Bureau  Central  1882,  IV.  Paris  1884.  Staubfall  auf  den  Kanaren 
am  21.  Februar  1883.    Erläutert  durch  20  Tafeln. 

«)  London  1894  (III.  Ed.),  mit  guten  Spezialkarten  der  Inseln. 
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Kap  Jubj  repräsentiert  das  KUstenklima  der  ^veet- 
lichen  SahRra.  Die  mittleren  Extreme  (2  Jahre)  waren 
37,2  und  9,2,  Die  Monataschwankuug  ist  in  den  Winter- 
monateo  groü,  im  Sommer  klein.  Die  Bewölkung  ist 
gering  4,li  ebenso  der  Regenfall  (182  mm)  von  September 
bis  April,  der  Sommer  ist  ganz  trocken. 

Acht  Monate  des  Jahres  liindurcb  berrsuhen  kühle  NNE-Wlnde 
vor.  Sehen  übersteigt  die  Schattentemperatur  27,0".  Dies  tritt 
nur  ein,  wenn  beiße  Winde  ron  der  Wüste  ber  weben;  es  ist  dies 
for  Kap  Jnby  bei  SB-Winden  der  Fall  nnd  tritt  dieser  „Barmattan" 
hier  in  der  Periode  zwischen  Oktober  bis  Februar  auf.  Diese 
heifien.  Winde  danern  1  bii  3  Tage,  Während  ihrer  Herrschaft 
gleicht  die  Waste  einem  wogenden  Ssndraeer.  Die  Stärke  der- 
selben schwankt  xwiichen  7  und  10  der  Beaufortakala,  ja  in  füruhter- 
liehen  Stößen  erreicht  dieselbe  zuweilen  den  tirad  11  der  Skala. 
Alasten  von  Vögeln  und  Insekten  werden  dann  hinaus  in  das  Meer 
and  bis  za  den  Kanarischen  Inseln  getrieben;  die  Lnft  ist  mit 
Sand  erfüllt,  die  Deokel  der  Bücher  krümmen  sich,  als  ob  sie  vor 
ein  Feuer  gehalten  wären.  Möbel  und  Thüren  aus  Holz  bekommen 
Sprflnge  oder  bersten  aaseinander.  Trotzdem  die  Station  unmittel- 
bar am  Meer  liegt,  woher  auch  die  im  allgemeinen  grofic  Luft- 
renchtigkeit  stammt,  wurde  bei  einem  solchen  heißen  Wind  am 
30.  NoTember  1883  am  4  p.  das  trockene  Thermometer  «u  25,6°,  das 
feuchte  zu  l.t,?'  beobachtet ,  was  einem  Dampfdruck  von  4,4  mm 
nnd  IB'o  relativer  Feuchtigkeit  entspricht. 

Nebel  sind  selten  und  nie  von  langer  Dauer,  Vom  So- 
vember  bis  Februar  sind  die  Winde  veränderlich,  doch  herrschen 
anch  dann  noch  nordöstliche  vor.  Gewitter  sind  sehr  selten, 
Wetterleuchten  wird  in  der  Periode  von  Oktober  bis  April  manch- 
mal gesehen.  An  55  Tagen  wurde  1885  Regeu  von  Über  0,3  mm 
Betrag  beobachtet,  doch  waren  nur  12  stärkere  Regentage  darunter, 
1884  gab  ea  52  Tage  mit  mehr  als  0,3  mm  Regenmenge.  Der 
Rttfen  kommt  meist  aus  südwestlicher  Richtung.  Das  Barometer 
fllft  bei  östlichen  bis  südwestlichen  Winden  und  steigt  bei  west- 
lichen bis  nordöstlichen  Winden  '). 

Das  Klima  ist  sehr  gesund ,  es  kommen  selbst  bei 
den  Eingeborenen  keine  epidemischen  Krankheiten  vor, 
Malariafieber  ist  unbekannt.  Die  mittlere  Meerestempe- 
ratur ist  nur  17,2",  auch  im  Sommer,  als  Maximum  im 
L August  (tei  Flut)  wurde  auch  nur  20,8 "  beobachtet.  Das 
erklärt  die  niedrige  Sommerwarme. 
Das  Inlandklima,  d.  i.  das  Klima  der  westlichen 
I)  Vargl.  Z.  87,  3.  M- 
Hana.  Kliiuatologi^    ;>  Aull.    111.  5 
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Sahara,  ist  trockener  als  das  der  östlichen  Teile  derselben. 
Es  fehlt  deshalb  eine  Bevölkerung  fast  gänzlich  ^). 

Das  Klima  von  Mogador  gleicht  jenem  von  Kap 
Juby,  namentlich  im  Sommer  ist  die  Temperatur  relativ 
sehr  niedrig.  Die  mittleren  Temperaturextreme  sind  27,8 
und  12,4  ^\  die  absoluten  Extreme  von  4  Jahren  waren 
30  und  11  ^  Man  zählt  293  heitere  und  nur  61  be- 
deckte Tage,  11  Nebeltage  und  43  Regentage  (Winter 
25,3,  Frühling  8,0,  Sommer  0,3,  Herbst  9,0).  Das  ganze 
Jahr  herrscht  der  NE- Wind,  nur  im  Winter  kommen 
auch  Südwinde  vor.  Der  NE  weht  mit  Heftigkeit  von 
Mai  bis  September.  Die  S-  und  SE-Winde  sind  warme 
Winde  ^\ 

Von  Agadir,  das  noch  um  einen  Grad  südlicher  an 
der  Küste  liegt,  sagt  Rohlfs  (der  im  August  dort  war): 
„Es  ist  auffallend,  wie  kalt  das  Klima  von  Agadir  und 
der  umliegenden  Küste  ist.  Vor  Mittag  durchdringt  die 
Sonne  den  dichten  Nebel  nie,  und  selbst  in  der  Sonne  ist 
es  dann  nicht  übermäßig  warm.  Auch  im  hohen  Sommer 
sollen  diese  aus  dem  Meere  aufsteigenden  Nebel  selten 
vor  Mittag  weichen.** 

In  der  Stadt  Marokko  ist  nur  von  September  bis 
März  beobachtet  worden.  Die  Extreme  der  Temperatur 
waren  39,0  im  September  und  — 1,1  *^  im  Februar.  Es 
regnet  selbst  im  Winter  nur  wenig.  Das  Klima  von 
Tanger  nähert  sich  schon  jenem  der  spanischen  Südküste, 
der  Sommer  ist  noch  recht  kühl.  Die  mittleren  Jahres- 
extreme der  Temperatur  (etwas  abgestumpft  durch  die 
Art  der  Thermometeraufstellung)  waren  hier  31,4  und 
0,3^.  Es  fallen  SIT»  mm  Regen  an  94  Tagen  von  Oktober 
bis  Mai,  doch  ist  der  Sommer  nicht  mehr  ganz  regenlos. 
Die  Gewitter  sind  im  Frülilinge  am  häufigsten  ^). 

Algerien  und  die  algerische  Sahara.  Das  Klima  von 
Algerien  unterscheidet  sich  sehr  wesentlich  von  jenem 
der  Westküste  Marokkos,  es  ist  schon  ein  echt  mediter- 
raneisches  Klima,  wenigstens  in  der  Küstenregion. 


h  Siehe  IVtenii.  Mitt.  issi»,  Littb.  S.  63,  dann  1891,  Littb.  S.  62. 

2)  Vergl.  Z  73,  S.  7. 

8)  Z.  »7,  S.  27:  vergl.  auch  Z..8ü,  S.  37o.    IJabat. 
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In  Algerien  sind  oach  ihrer  Natiirbeschaffenheit  vier 
Hauptregionen  zu  unterscheiden:  Das  Küstengebiet 
zwischen  37  und  30"  Breite  von  W  nach  E  verlaufend; 
dns  zunächst  angrenzende  Inuenland  teils  aus  sehr  frucht- 
baren und  kultivierten  Ebenen,  teils  aus  Bergland  und 
Thälem  bestehend,  heißt  Teil,  es  verläuft  gleichfalls  von 
W  nach  E  in  einer  Breite  von  circa  tOO  km  mit  mittleren 
Höhen  von  400— öHO  ni  und  Bergen  bis  zu  2300  m. 
Darauf  folgt  noch  weiter  landeinwärts  ein  fast  abfluß- 
loses Hochplateau  in  Form  eines  Dreiecks,  dessen  Basis 
im  Westen  liegt,  es  läuft  nach  Ost  in  die  Ebene  der 
Schotts  aus.  Sudlich  von  diesem  Hochlande  folgt  dann 
die  algerische  Sahara,  die  viel  niedriger  liegt.  Das 
Litorale  und  das  Teil  haben  Eüstenklima  mit  reichlicheren 
Regen,  die  Küste  mehr  im  Winter,  dag  Teil  hauptsäch- 
lich im  Frühling.  Das  innere  Hochland  und  die  Sahara 
haben  kontinentales  Klima,  strenge  Winter  und  sehr  heiße 
Sommer.  Auf  dem  Hochlande  schneit  es  jeden  Winter 
und  es  giebt  strenge  Fröste,  der  Schnee  bleibt  wochenlang 
liegen.  Es  schneit  auch  noch  gelegentlich  in  der  Sahara 
selbst.  Die  Niederschläge  werden  aber  da  schon  selten 
und  sind  gering. 

In  gründlicher  Weise  hat  A.  Angot  das  Klima  von 
Algerien  behandelt;  die  Kegenverteilung  auch  Kaulin'). 

Im  Januar  finden  wir  an  der  Küste  die  Isotherme 
von  12",  im  Inneren  I  Hochland)  eine  Kälteinsel  von  10" 
(aufs  Meeresniveau  reduziert),  im  Juli  hat  die  Küste  24", 
das  Innere,  der  Rand  der  Sahara,  33",  das  Jahresmittel 
der  Temperatur  ist  an  der  Küste  18",  im  Inneren  (Rand 
der  Sahara)  2]  ",  Die  Regenmenge  nimmt  landeinwärts 
ab.  An  der  Küste  fallen  80 — 100  cm,  am  Rand  der 
Sahara    nur    mehr   20  cm ').     Im   folgenden    stellen   wir 


'I  Etnile  9ur  1«  Cltmst  d«  rAletii«  par  A.  Aiigot.  Annilf«  <lii  Bareau 
Uestnl  Mil.  de  Franc«  IUI,  TnnMi.  Mil  IsnUieimca  u  IIaKaDkut«D,  Rnu- 
lin.  OtACiv.  ploTiamfldiiaps  falle«  d*na  l'Alg^rie  de  n.^i— ibiu.  Paris  1h;i) 
I8BTJIJ  tum:  Ptiioäe  d^oennale  lail;*»     Parl>  18M.  OBUthifr  Villan. 

*)  Die  ttwen  in  den  Qeliirgan  am  Ran^l  der  Sahan  Bind  wobl  oibeblicber 
»1*  Jena  BD  den  etatlonpn,  no  JteMiingm  iiiufladpn  Dm  antvrirdisr.be  Waanr 
der  Sataarm  itammt  wohl  atu  dies»  Üuelle.  Vergl  RohUs,  Wuhtr  liommt 
das  Wa«>er  in  den  Oiisf n  dpt  Sabani?  Zeila-'hr.  J.  Orselisdi.  f.  tMli.  BsrUn 
im»,  3.  rM  eic. 


einige  Temperaturmittel  und  die  jährlichen  Regenmengen 
Dbersicbtlic^  zusammen  (nach  Ängot). 


Temperatur  nnd  B«geii 

in  Algerien. 

Ort 

Breite  1    Länge 

W 

lan. 

Äjiril 

Juli 

Okt. 

Jahr 

M 

Oren.    . 

35 

42- 

0'39'W 

50 

9,9 

15,2 

24,6- 

18,1 

1S,9 

554 

Algier    . 

38 

4^ 

3     3  E 

20 

12,1 

16.3 

25,0- 

19,7 

18.1 

745 

La  Cftlle 

36 

54 

6  26  „ 

30 

10,9 

15,4 

25,2« 

19,7 

17,7 

809 

Tuni».     . 

36 

48 

10   11   „ 

11,3 

(18,1) 

27,3' 

(21,7) 

19,6 

487 

Ouelma  . 

36 

7   27  „ 

280 

9,0 

15,2 

27,4- 

18,0 

17,2 

640 

Setif  .    . 

36 

11 

S  26  „ 

1090 

4,2 

10,9 

34,9* 

13,6 

13,5 

U2 

Aumale  . 

36 

9 

3   41   ., 

910 

6,1 

12,2 

26,9* 

15,6 

15,1 

588 

Mcaeill. . 

36 

16 

2  46  „ 

920 

7,2 

11,2 

26,4 

15.0 

H,9 

850 

Msscara 

35 

26 

0     8  ^ 

630 

9,7 

1.5,3 

27,0* 

18,5 

n,4 

651 

Tlcnceu 

34 

53 

1   18  W 

830 

8,3 

14,0 

25,3* 

17,0 

16,0 

662 

Geryrillt 

33 

45 

1    10  E 

1310 

3.1 

11,6 

26,5 

13,7 

13,7 

850 

LBKhuat 

33 

48 

2   51   „ 

780 

e,9 

lf>,2 

28,8 

16,5 

16,9 

198 

Sbkra    . 

34 

5! 

5  40  „ 

130 

10,5 

19,2 

31,4 

20,3 

20,S 

199 

Batua     . 

35 

32 

6   10  „ 

10.50 

3,« 

10,3 

23,3 

13,8 

12,7 

421 

Tebena  . 

35 

24 

t^     6  , 

880 

5,1 

12,2 

24,2 

15,4 

14.2 

350 

An  der  NordkBste  von  Algerien  nimmt  die  Winter- 
temperatur nach  Osten  hin  anfangs  zu,  dann  wieder  ab. 
Es  hüngt  dies  vielleicht  damit  zusammen,  daß  die  Nord- 
winde, welche  den  mittleren  Teil  der  algenBchen  Küste 
treffen,  über  die  ganze  Breite  des  Mittelmeeres  vorher 
hinwegwehen  müssen,  im  Westen  wie  im  Osten  haben  sie 
einen  mehr  kontinentalen  Charakter.  Die  Januartempe- 
raturen  einiger  Orte  an  den  Küsten  sind:  Nemour  (4  m) 
11,0",  Oran  (50)  P,9,  Kap  Caxine  (40)  12,6,  Algier  (20) 
12.1,  Bougie  (70)  ll.G,  Philippeville  (ÖO)  10,2,  La  Calle 
(30)  lu,9. 

Die  mittlere  tägliche  Schwankung  ist  im  Litorale  7,9", 
im  Teil:  niedrige  Lagen  14,8,  höhere  12, :J,  auf  den  Hoch- 
ebenen 15,0,  in  der  Sahara  14,9  im  Jahresmittel.  Sie 
steigt  aber  im  Juli  auf  20"  auf  den  Plateaus  und  auf  17,4 
in  der  Sahara,  Die  mittleren  Jahresextreme  der  Tempe- 
ratur zu  Algier  sind  3,6  und  37,1 ".     Die  Temperatur 


sinkt  aber  in  kalten  Wintern  bis  auf  — 5  und  noch  tiefer 
herab').  In  Biskm  sind  die  mittleren  Jaliresextreme  4,4 
und  45,0",  doch  bildet  sich  im  Winter  durch  nächtliche 
Wärmeausstrahlung  des  Bodens  Eis  bia  zu  4  mm  Dicke  *). 
Die  jährliche  Verteilung  des  Regenfalls  haben  wir 
schon  auf  S.  28  behandelt. 

Die    Temperaturverhältnisae    der    algerischen    Sahara 
kommen  in  den  folgenden  Zahlen  zum  Ausdrucke. 

Hoho     Jan.    April     Juli      Okt.     Jahr 
9,6      19.Ü 
11,2      - 


Tuggurt 
GhardaVn 
E!  üolea 


33»  »)■ 

33°  13' 
32«  35' 
30°  33' 


380        9,7 


9,3      19,5 


33,3 

21,9 

20,9 

3S.K 

•24,1! 

23.4 

34,li 

21,1 

21.0 

34,1* 

24,2 

22,2 

I 


Die  mittleren  Jahresextreme  der  Temperatur  zu  Äjata 
sind  49,2  und  —2,3°,  die  absoluten  50,0  und  —4,4";  der 
ßegenfall  betrug  124  mm  (Dezember  bis  März).  Zu  Ghar- 
daia  waren  die  mittleren  Jahresextreme  47,7  und — 0,2", 
die  absoluten  Extreme  50.0  und  —7.0".  Die  mittlere 
Temperatur  um  7''  ist  im  Juli  und  August  28,4,  um  1'' 
41,1°.  Zu  El  Golea  sind  die  mittleren  Jahreaextreme  48.U 
and  —3,0".  Zu  GhardaYa  fallen  114  mm  an  43  Tagen, 
zu  Golea  nur  mehr  47  mm  circa;  die  relative  Feuchtig- 
keit sinkt  an  diesem  Ort  in  den  Sommermonaten  im 
Mittel  auf  Ifi— 17"n   herab. 

Zu  Äyata  (Wad  Rir),  wo  feine  Dattelsorten  geerntet 
werden,  hat  sich  ergeben,  daü  dieselben  zur  Reife  wäh- 
rend 6  Monaten  (Befruchtung  1.  Mai,  Reife  1.  November) 
eine  Summe  der  Tagesteniperaturen  von  5300 — 5400"  C. 
bedürfen,   bei  51'l0 — 5200   ist  die  Reife   nicht  mehr  ge- 


Aus  dem  Inneren  der  Sahara  haben  wir  von  syste- 
matischen längeren  Beobachtungsergebnissen  nur*  jene  von 
Rohlfs  und  Nachtigal,  von  welchen  zunächst  erstere 
in  kurzem  Auszuge  hier  Platz  finden  mögen  °): 


TsgeWÜanBfornien  gescüldert  werdeQ. 

')  Vergl.  Z  13,  8.  IIW.  Deber  du  Elima  von  Biskra  s.  &.  Peurm.  Geogr. 
ICitt.  ISM,  LiUb.  8.  M,  St.  193  u.  über  Oraii  S.  »b,  Nr.  ä«4. 

■)  S.  Z  1<i,  S.  10,  Z.  13,  ^.  IS«  und  Peterm.  0«ogr.  Ultt.  Erg&nianBlb. 
Xr.  »n.  M.    Nkcbligal,  Sahua  und  SailftD.    Bd.  I. 
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Algerien. 


Monat 


Temperatur 


Sonnen-  oh„acbm.'  Mittel   i     Max.         Min. 
aufgang  i 


Relative 
Feuch- 
tigkeit 
Mittel 


Murzuk  25  <*  54'  N.  503  m 


November 
Dezember 
Januar  . 
Februar . 
März .     . 

Mai    .     . 

Juni  .     . 


11,2 

22,1 

16,7 

80 

5 

3,7 

17,5 

10,6 

21 

—4 

1,8 

17,4 

9.C 

24 

—5 

5,3 

22,3 

13,8 

33 

—4 

14,9 

30,4 

22,7 

36 

10 

Schimmedru  (Oase  Kauar)  18® 

28,2  48,0     ;     38,1 

30,8     '     42,4     ,     36,6 


57'  N.  500  m 

53       :       20 
50      :'       26 


48 
52 
53 
36 
32 


28 


Die  Aufzeichnungen  von  Gustav  Nachtigal  liefern 
folgende  Temperaturmittel  für  Murzuk: 

Okt.      Nov.       Dez.      Jan.      Febr.       März      April      Mai 
20,9       17,0       14,0       12,0        14,8        19,9        22,2      28,8° 

Die  absoluten  Extreme  waren  0  ^  im  Januar  und 
41^  im  Mai^).  Rohlfs  scheint  einen  besonders  kalten 
Winter  in  Murzuk  erlebt  zu  haben. 

Die  herrschenden  Winde  in  der  Sahara  sind  im 
Sommer  E-,  im  Winter  W- Winde.  Die  NW-Winde  liefern 
die  anhaltendsten  Regen  und  wehen  oft  heftig,  die  S- 
und  SE-Winde  bringen  viel  Staub  und  Sand  ^).  Auch  zu 
Gharda'ia  sind  im  Winter  die  Winde  mehr  nördlich  (NW 
bis  NE),  im  Sommer  mehr  östlich  (NE  bis  SE).  El  Golea 
hat  im  Winter  vorherrschend  NE,  im  Sommer  E  und  SE  *). 

Gelegentlich  fällt  Schnee  in  GhardaYa.  Auf  dem  Ge- 
birge von  Ahaggar  fallt  nach  Duveyrier  öfter  Schnee 
während  3  Monaten,  auf  dem  Plateau  von  Tassili  nur 
an  einigen  Tagen. 

Die  Gewitter  und  Gewitterregen  sind  im  Frühlinge 
am  häufigsten,  es  kommen  aber  auch  im  Sommer  gelegent- 
lich welche  vor^). 


1)  Sahara  und  Sudan.  I.  Teil,  Berlin  1879.  Kap.  V.  Klima.  Die  meteoroL 
Tabellen  finden  sich  am  Schluß  des  Bandes. 

-')  Z.  9a,  S.  311  U.  Z    93,  S.  467. 

0  H.  Schirm  er,  Le  Sahara.  Paris  1H93.  Die  Kapitel  IJ— VU,  S.  S4— 1S9 
enthalten  eine  eingehende  Darstellung  des  Klimas  der  Sahara. 

*)  Von  Interesse  ist  die  Bemerkung  von  Duveyrier,  daß  ungewöhnlich 
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Die  DcoliachtuugeD  von  F.  Foitresu  ergahen,  daG  die  aller- 
hauBgaten  Winde  in  der  Sahara  die  NW-  und  HE-Wlnde  sind. 

Jeden  Abend,  beinahe  r.ui'  gleichen  Zeit  mit  dem  Sooneu- 
untergang,  legt  uch  der  Wind  („le  vent  se  couehe",  wie  die  Leute 
■agen],  ein  einziger  Wind  macht  sehr  häutig  eine  Ausnahme  da- 
von, es  ist  der  NE,  den  die  Araber  cl  ciiitäne  (den  Teufel)  nennen, 
weil  er  während  der  gauien  Nacht  anhält. 

Ein  Wind,  den  alle  Saharareisenden  erwalinen  und  über  den 
sahireiche  Legenden  sirkulieren,  ist  der  Chihili.  Es  ist  diea  ein 
warmer  SW-Wind,  mit  Elektricität  geladen,  der  Massen  von  Staub 
aufhebt  und  damit  die  Atmosphäre  erfiillt.  Der  Chihili  der  süd- 
lichen Begionen  soll  die  Bussolen  ablenken,  selbst  wenn  sie  in  ihre 
Kassetten  gegeben  werden.  Das  Befeuchten  des  Gtasdeckels  scheint 
aber  das  bemerkenswerte  Phänomen  aufzuheben. 

Foureau  erfuhr  in  der  Sahara  mehrere  Male  Hagelfälle,  stets 
mit  Regen  gemi«cht,  die  Hagelkörner  waren  erbsengroii.    Doch 

E"cbt  es  auch  heftige  Gewitter  mit  sehr  großen  Hagelköniem. 
enelbe  Reisende  fand  auf  seinen  mehrfachen  Reisen  in  der  Sahara 
hänfig  Fulguriten  (Bli (i röhren) ;  sie  hatten  1.5  bis  4  u.  Lange  und 
ä,&  cm  Durchmesser. 

Schneefall  erlebte  Foureau  selbst  nicht,  da  er  auch  die 
lentrale  Region  der  Sahara  nicht  erreicht  hat.  Aber  man  v/eiSk, 
^afi  die  hohen  Berge  von  Tassili,  welche  150l>  m  überschreiten,  im 
Winter  fast  stets  Schneefall  haben.  In  manchen  Jahren  bleibt  er 
sogar  tagelang  liegen. 

Wie  auch  L.  Teiaserenc  de  Bort  hervorhebt,  bildet  sich 
im  Winter  Ober  dem  Kergmassiv  der  zentralen  Sahara  eine  Ragion 
niedriger  Temperatur  aus  (eine  EÄlteinsel),  selbst  in  Bezug  auf  die 
auf  das  Meeresniveau  reduzierten  Temperaturen.  Dieses  Temperatur- 
mininium  ist  ein  Etfekt  der  Schneefdlle ,  die  auch  Duveyrier  von 
Ahaggar  erwähnt,  und  der  Trockenheit  der  Luft,  die  eine  «ehr 
Btarke  Wärmestrahlung  des  Erdbodens  der  Plateauläuder  begünstigt. 
Auch  Erwin  v.  Bary  fand  im  Spätherbst  18%  in  Tassili  eine 
Gegend,  wo  Nachtfroste  häufig  waren  in  der  Nachbarschaft  sohnee- 
l>eiieckter  BergapitKen  *). 

TJeber  den  Scirocco  Algeriens  findet  mnn  bei  Kobelt, 
Algerien  und  Tunis  (Frankfurt  a.  M.  1885)  gute  Beschrei- 
tungen und  lehrreiche  Erörterungen  *), 


')  S.  a.  Feterm.  Otogr.  Mitt.  la^h  Littb.  S.  liu. 

■)  Siebe  S.  ST,  S.  13&,  S.  ssn  bii  3»3.  Bemerkenswert  ist  die 
«IIa  (dar  aar  SabantTbeorje  du  PShn  Deiet,  also  ganz  uubstaUReii  i 
n  fdrohtet  riea  Slntwind  venlgfr  an  dea  Slldkilaten  (des  Hittermae 


SS': 


^^L        Senokenb 


«r  onmittdlnr  aatlritt,  sundi  ..    _ 

nach  DsbendueilnotF  einer  Bergketle  oder 

Man  »ergl.  anrh  Ko"    "■    "'-  '    '- 
Senokenbs.  nalorf.  Getelli 
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Nach  der  folgenden  Schilderung  von  0.  Lenz  haben  die 
heißen  Staubstürme  am  südlichen  Rand  der  Sahara  (um  Araaan) 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  NW-Stürmen  der  heifien  Jahres- 
zeit in  Bengalen,  durc^h  die  ausgesprochene  tägliche  Periode  und 
den  raschen  Vorübergang  mit  sehr  geringem  Niederschlag,  welcher 
der  viel  größeren  Lufttrockenheit  des  Innern  von  Afrika  entspricht 

Die  heißen  Sandstürme  führen  hier  den  Namen  Dschani.  Sie 
bringen  eine  furchtbare  Schwüle  und  Hitze,  alles  wird  mit  feinem 
Sand  angefüllt,  selbst  in  die  Taschenuhren  dringt  er  ein.  Während 
des  Sturmes,  der  kaum  eine  halbe  Stunde  dauert,  fallen  zuweilen 
einzelne  schwere  Regentropfen.  Schon  eine  Stunde  vor  dem  Aus- 
bruch des  Dschani  sieht  man  im  Süden  die  schweren  gelben  Wolken 
langsam  heranziehen  *).  Die  Luft  wird  immer  schwüler,  man  fühlt 
sich  beängstigt,  auch  die  Kamele  werden  unruhig.  Wenn  der 
Sturm  herankommt,  läßt  man  die  Tiere  sich  niederlegen,  mit  dem 
Rücken  gegen  den  Sturm,  die  Menschen  hüllen  sich  in  ihre  Kleider 
ein,  das  Gesicht  vollständig  verhüllt,  und  so  läßt  man  die  heiße 
Windsbraut  vorübersausen.  Der  eigentliche  Sturmausbrach  dauert 
bei  dem  gew("»hnlichen  Dschani,  den  Lenz  bei  Arauan  (im  Juni) 
fast  täglich  gegen  4*'  nachmittags  zu  bestehen  hatte,  in  der  Regel 
nicht  länger  als  10  Minuten. 

Lenz  wie  D  u  v  e y  r i  e  r  bezweifeln ,  daß  je  Karawanen  von 
Sand  verschüttet  worden  seien.  Das  Zugrundegehen  von  Kara- 
wanen hat  jedenfalls  andere  Ursachen  '). 

Das  Sstliclie  Nordafrika.  Tripolis,  Barka,  Aegypten. 
Das  Klima  des  Litorales  des  östlichen  Nordafrika  ist 
kontinentaler  als  das  im  Westen  und  die  Regenmenge 
nimmt  sehr  rasch  nach  Osten  hin  ab.  Während  in  der 
algerischen  Sahara  und  auch  noch  in  Tripolis  im  Winter 
die  N-  und  selbst  NW- Winde  ein  Uebergewicht  erlangen^ 
im  Sommer  aber  die  SE-  und  E- Winde,  kehrt  sich  das 
Verhältnis  im  Osten  um.  Schon  in  Bengasi  herrschen  im 
Sommer  die  Nordwinde  fast  unbeschränkt,  die  Südwinde 
sind  im  Winter  häufig.  Noch  entschiedener  herrschen  die 
N-  und  NN  W- Winde  im  Sommer  in  Alexandrien  und  Kairo, 
die  südlichen  und  westlichen  Winde  treten  hier  nur  im 
Winter  auf.    Das  passatartige  stetige  Wehen  der  N-  und 


>)  Nach  Duvevrier  erscheinen  sie  zuweilen  wie  eine  nngeheore  rote 
Wolke,  die  täaschend  einer  ausgedehnten  Feuersbrunst  ähnlich  sieht,  nur  ihr 
allmähliches  Heraufziehen  (von  sW  nach  NE)  benimmt  bald  diesen  IrrUim.  Der 
Vorübergang  der  Sandwolke  bringt  eine  Erhöhung  der  Temperatur,  and  zu- 
weilen  Regentropfen,  die  kalt  sind,  als  wenn  sie  von  geschmolzenem  Hagel 
herrühren  würden. 

i)  0.  Lenz,  Timbuktu  2.  Bd.,  S.  95,  Leipzig  1881.  Duveyrier,  Lee 
Touarcgs  du  Nord.    Paris  1861. 
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NW-Winde  in  Alexandrien  und  Kairo  im  Sommer  ist  ein 
wichtiger  klimatischer  Faktor,  es  setzt  die  Sommertempe- 
ratur etwas  herab  und  erhöht  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
im  Inneren  des  Landes.  Wenn  im  Herbst  die  S-  und 
SE-Winde  wieder  gelegentlich  auftreten,  bringen  sie  eine 
Temperaturerhöhung  und  gestatten  nur  eine  sehr  lang- 
same Abnahme  der  Wärme.  Im  Winter  bildet  sich  ein 
Luftdruckminimum  über  dem  warmen  östlichen  Mittel* 
raeerbecken  aus,  im  Winter  liegt  hingegen  ein  tiefes 
Minimum  im  südlichen  Vorderasien,  also  im  Osten  von 
Nordafrika  und  das  Luftdruckmaximum  befindet  sich  im 
Westen.     Daher   der  Wechsel   im  Regime   der  Winde '). 


Temperatur  i 
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Der  jährliche  Temperaturgang  an  den  östlichen 
Küsten  Nordafrikas  zeichnet  sieh  durch  eine  besondere 
Verspätung  der  Sommerwärme  und  durch  einen  unge- 
wöhnlich warmen  Herbst  aus. 

Die  mittleren  Jahreaestrerae  der  Temperatur  sind: 
Qabes  45,1  und  —1,9,  Alesandrien  37,4  und  7,3,  Kairo 
42.9  und  2,5". 

r  Report  on 
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Der  unbedeutende  Regen  fällt  im  Winterhalbjahr. 
In  Bengasi  fallen  im  Winter  74,  Frühling  10,  Sommer  0, 
Herbst  16  V;  die  Monate  April  bis  Oktober  sind  so 
gut  wie  regenlos. 

Die  Eigentümlichkeiten  des  Klimas  von  Alexandrien 
hat  A.  Buchan  in  treflPlicher  Weise  erörtert  *).  Die  rela- 
tive Feuchtigkeit  ist  im  Winter  kleiner  als  im  Sommer. 
Die  Regenzeit  beginnt  Mitte  November. 

Eine  gute  Schilderung  des  Klimas  von  Kairo  hat 
J.  B  a  r  a  i  s  gegeben  *). 

Die  Temperatur  sinkt  außerhalb  der  Stadt  zuweilen 
unter  den  Gefrierpunkt  bis  auf — 2  und  steigt  auf  47,3  ^ 
Die  relative  Feuchtigkeit  ist  im  Mai  am  niedrigsten 
(Mittel  51  "o  3),  um  3*^  28  «o).  Die  mittlere  Bewölkung 
ist  3,1  (Januar  5,1,  Juni  1,0). 

Im  Sommer  beim  Vorherrschen  der  Landwinde  ist  die 
Temperatur  sehr  gleichmäßig  hoch,  deren  Schwankungen 
gering,  die  Luft  trocken  und  klar.  Im  September  mit 
dem  Wachsen  des  Nil  kommt  die  Feuchtigkeit,  die  Winde 
werden  variabel,  die  Wärme  wird  drückend;  Morgennebel 
werden  häufig.  Im  Winter  ist  die  Temperatur  angenehm, 
sehr  gleichmäüig,  der  Himmel  wenig  bedeckt,  R^gen  ist 
selten.  Den  größten  Temperaturwechsel  hat  der  Früh- 
ling, März  bis  Mai,  infolge  öfteren  Auftretens  des  Cham- 
sin.  Die  mittlere  Monatsschwankung  der  Temperatur 
steigt  in  diesen  Monaten  auf  28 ",  im  Winter  beträgt  sie 
kaum  20",  im  Sommer  wenig  mehr.  Befremdend  wirkt 
im  Frühling  auch  der  Anblick  der  kahlen  Bäume  bei 
einer  wahren  Soramertemperatur,  es  ist  das  öftere  Auf- 
treten der  heißen  Winde,  welches  bei  einem  großen  Teil 
der  Bäume  den  Laubfall  bewirkt. 

Näheres  über  das  Klima  <lie8er  Orte  zum  Teil  in  Form  von 
Klimatafeln  findet  man:  für  Gabes  Z.  1>5,  S.  152:  Tripoli  Z.  86, 


J)  Nature  Vol.  XXVI,  p.  :i38,  lo.  Aug.  1882. 

■*)  Z.  91,  8  tu;,  wozu  wir  f?me  Klimatab«'llf  peliefert  habeu :  die  filteren 
österreichisclien  Beobaclitunpen  in  Kairo  liabon  wir  gleichfalls  in  einer  Klima- 
tafel  zusamniengefaüt  in  Z.  72.  S.  f»4;  siehe  ferner  Z.  74,  S.  üo,  Z.  77,  S.  »2  u. 
Z  83,  S.  :u8.  üober  das  Klima  im  Delta  von  Aegypten  1782-1802  siehe  Quart. 
Joum.  R.  Met.  Soc.  Vol.  X,  S.  2S3  (1H84). 

3)  Wahres  Mittel,  das  gewöhnlich  gebildete  Mittel  (ohne  Nachtfitanden) 
ist  42—45",,. 
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S.  370  u.  Z.  95,  S.  152;  Bengasi  Z.  84,  S.  533  u.  Z.  95,  S.  400, 
hier  noch  die  Jahre  1893  und  1894  damit  verbunden  zu  5jäh- 
rigen  Mitteln;  A 1  e  x  a  n  d  r  i  e  n  Z.  97 ;  Kairo  Z.  an  vielen 
Stellen,  zuletzt  Z.  95,  S.  28,  Mittel  für  Alexandrien  und  Kairo  auf 
die  Periode  1871 — 90  bezogen;  Port  Said,  Ismailia,  Suez 
nach  Ray  et  in  Atlas  met.  de  l'Observ.  Imp.  Annee  1868,  D3:  s. 
a.  Z.  70,  S.  225,  die  Regenverhältnisse  nach  Angot  s.  Z.  95,  S.  196; 
Kosseir  nach  Kl  unziger  in  Z.  71,  S.  226. 

Ueber  das  Klima  der  Libyschen  Wüste  im  Winter 
hat  die  Expedition  von  Rohlfs  1873;74  Beobachtungen 
geliefert,  die  Jordan  bearbeitet  und  diskutiert  hat  ^). 
Notizen  über  das  Winterklima  der  Oase  Kargeh  hat 
neuerdings  Lyons  veröflPentlicht  *).  Die  Temperatur  sank 
mehrmals  unter  den  Gefrierpunkt,  auf  112  Beobachtungs- 
tage kamen  6  Regentage  (5  im  Februar),  doch  war  die 
Menge  gering.  Ueber  die  Sommertemperatui-  der  Wüste 
geben  die  Beobachtungen  von  Rohlfs  in  der  Oase  Kufra 
einige  Auskünfte,  sowie  auch  über  die  große  Lufttrocken- 
heit daselbst.  Die  Beobachtungen  in  den  Oasen  Sokna 
und  Audjila  mögen  angeschlossen  werden  ^).  Die  wesent- 
lichsten Ergebnisse  waren: 


Monat 

1 
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Sonnen- '^hnachm.    Mittel 
aufgang                   i 

Max. 

Min. 
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45 

10 

41 

Kufra  (Kebabo)  24\2«  N.  492] 

m 

August  . 
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20,7          37,9          29,3 
20,5          37,9     ,      29,1 

47 
43 
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16 
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33 

Die   täglichen   Wärmeschwankungen   sind    hier   sehr 
groß.    In  Bir  Milrha  (314  m)  fand  Rohlfs  eine  tägliche 


')  Pbys.    Geogr.   u.    Meteorologie   der   LibvHchen    Wüste.     Kassel   lö76 
(Fischer».    S.  Z.  77,  S.  14. 

3)  8.  Peterm.  Geopr.  Mitt.  1806,  Litib.  S.  174. 

i)  G.  Rohlfs,  Kufra.    Leipzig  18dl,  IV.    Resultate  der  met.  Beob. 
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Temperaturschwankuug  im  Dezember  von  16  ^  ebenso  in 
der  Oase  Audjila  im  Mai  16  ^  in  Eebabo  (Kufra)  im 
August  und  September  17 — 18^.  Selbst  wenn  morgens 
Reif  sich  gebildet  hat,  kann  die  Temperatur  nachmittags 
30^  erreichen  und  überschreiten. 

Bei  und  in  Sokna  erlebten  Rohlfs  und  namentlich 
Dr.  Stecker  (am  24.  Februar  1879)  einen  durch  seine 
elektrischen  Begleiterscheinungen  merkwürdigen  Staub- 
sturm, wohl  erzeugt  durch  dasselbe  Barometerminimum, 
das  später  seinen  Weg  über  die  Alpen  nahm  und  überall 
seine  Spuren  durch  Niederschlag  von  Wüstenstaub  zurückließ. 

üeber  die  Temperaturextrerae  in  der  östlichen  Wüste 
von  Aegypten  berichtet  E.  A.  Floyer.  Unter  circa 
26,8  <>  N.  Br.  in  750  m  Seehöhe  (NE  von  Kenneh)  sank 
die  Temperatur  (Juni  1886)  10  Tage  hindurch  nicht  unter 
45^  und  blieb  oft,  selbst  auch  in  der  Nacht,  bei  47 — 48  ^ 
Viel  Vieh  ging  durch  die  Hitze  zu  Grunde,  „wäre  es  noch 
ein  wenig  heißer  gewesen,  so  müßten  wohl  alle  Menschen 
und  Tiere  zu  Grunde  gegangen  sein.  Die  Stille  in  der 
heißen  Mittagszeit  machte  einen  tiefen  Eindruck,  die 
Felsen  schienen  zu  tönen  in  der  Mittagssonnenglut.*  — 
Nahe  demselben  Orte  schneite  es  im  Januar,  die  Büsche 
waren  weiß  von  Schnee  und  der  Jebel  Shaib  sah  aus  wie 
ein  Matterhorn  ^). 

üeber  die  Temperatur-  und  Windverhältnisse  des 
Roten  Meeres  findet  man  Aufschlüsse  in  der  Publikation: 
Meteorological  Charts  of  the  Red  Sea.  Met.  Council. 
London  1895.  Supan  hat  daraus  wertvolle  Mittelzahlen 
abgeleitet  ^). 

Die  Jahreszeiten  in  Oberägypten,  sowie  die  Regen 
und  Regenbäche  in  der  Wüste  und  am  Roten  Meere 
schildert  Klunzinger  (Bilder  aus  Oberägypten.  Stutt- 
gart 1877,  S.  121  etc.  und  S.  226). 

Im  nördlichen  Roten  Meer  herrschen  die  N-  und  NW- Winde 
vor,  etwa  bis  19"  X.,  die  mittlere  Zone  bis  zu  14 — 16^  Br.  hinab  hat 
wechselnde  Winde,  es  befindet  sich  daselbst  ein  Gebiet  niedrigsten 
Luftdruckes,  im  südlichen  Roten  Meer  bis  Aden  hinab  herrschen 


»)  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  IX,  1?87,  S.  659. 
2)  Peterm.  Geogr.  Mitt.  1895,  Littb.  S.  187. 
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SB-  attd  &Wiu(]e,  Iid  Juni  bis  Auguel  welit  im  ganzen  Roten 
Meer  der  NW,  im  September  reicht  der  NW  nur  mehr  bis  tu 
16*  Br.  uod  südlich  davoo  wechselnde  Winde.  Im  Golf  von  Suez 
treten  im  Winter  oft  wealKohe  Winde,  die  sogenannten  ägyjitisohen 
Winde  auf,  die  von  dichtem  Nebel  und  Staub  begleitet  ainU  und 
nioht  selten  in  Sturmböen  ausarten.  Im  Golf  von  Akabab  weht 
den  größten  Teil  des  Jähret  hindurch  der  NNE  mit  größter  Heftig- 
keit, nur  im  April  und  Mai  Vkät  er  nach  und  wechselt  selbst  mit 
•Sdlichen  Brisen.  Bei  schönem  Wetter  und  nalie  der  KDste  »ind 
Land-  und  Seebrisen  längs  des  ganten  Roten  Meeres  anzutrefien, 
sie  wehen  bisweilen  sehr  frisch. 

Durch  hohe  Temperatur  und  hohe  Lnftfeuchtigkeit  ist  da* 
Klima  des  Roten  Meeres  im  Sommer  eines  der  unangrenehmsten 
der  Welt. 

Südenropa.  Die  Pyrenäen-Halbinsel.  Das  Klima  von 
Spanien  und  Portugal  ist  sehr  mannigfaltig  infolge  der 
Abwechselung  Tcm  Gebirgen,  Hochebenen  und  weiten 
FlugniederuDgen  und  der  Exposition  einerseits  im  Nord- 
weateD  gegen  die  Stürme  des  Atlantischen  Ozeans,  anderer- 
seits im  Südosten  gegen  die  trocken  heißen  E-  und 
SE-Winde  Afrikas.  Der  Nordwesten  und  der  Südosten 
sind  gleichsam  die  Klimapole  der  iberischen  Halbinsel, 
dort  ein  in  Extrem  feuchtes,  trübes,  gleichmälJiges  Klima, 
hierein  fast  regen  loses,  heiteres,  heißes  Klima  mit  größeren 
Temperaturwechseln.  Das  hochgelegene  Innere  der  Halb- 
iDsel  bat  ein  schroffes  Kontinentalklima,  der  Südwesten 
ein  mildes,  warmes  Küstenklima. 

Einer  der  besten  Kenner  des  Klimas  und  der  Flora 
der  iberischen  Halbin.sel,  Moritz  Willkomm,  unter- 
scheidet auf  derselben  vier  klimatische  Hauptzonen,  ab- 
gesehen von  den  vielen  örtlichen  Modifikationen  des  Klimas, 
die  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  BodengestaJtung  be- 
dingt werden. 

I         Dieselben    sind:   die    nördliche    und    südliche    atlan- 
tische, die  mediterrane  und  die  peninsulare  Klimazone. 
E 
: 


I 
I 


1.  Die  peninsulare  Zone.  ü.  i.  die  eigentliche  Inland- 
Dieselbe  umfaljt  das  Tafelland,  den  größten  Teil  des  Eliro- 
baasini  und  die  nnvarrisch-aragouischc  Bcrgterraise.  Auf  dem 
nördliofaen  Tafellando  und  auf  den  t'arameroti  der  Terrasse  von 
Reinosa  und  des  iberischen  Gebirgssyatems  ist  der  Sommer  in  der 
RcmI  hoiQ,  der  Winter  sehr  kalt.  Aber  auch  im  Sommer  sind 
die^Schte  infolge  der  Wärmestrahlung  oft  sehr  kühl,  ja  die  Para- 
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meras  erscheinen  am  Morgen  nicht  selten  bereift.  Heftiger  Frost 
und  starker  Schneefall  sind  schon  im  Spätherbst  keine  seltene 
Erscheinung,  und  während  des  Winters  ist  das  ganze  Land  oft 
wochenlang  mit  Schnee  bedeckt,  ja  auf  den  Parameras  von  Soria, 
Siguenza  und  Molina  wird  die  Kommunikation  oft  durch  Schnee- 
massen gänzlich  unterbrochen.  Im  Frühlinge  verhüllen  naükalte 
Nebel  mitunter  tagelang  das  Land,  während  im  Sommer  der  Himmel 
oft  wochenlang  heiter  ist.  Dazu  kommen  in  jedem  Monate  außer- 
ordentliclie  Temperaturschwankungen,  in  Valladolid  z.  B.  im  Mittel 
im  Winter  25^  im  Sommer  32°.  Der  meiste  Regen  fällt  im  Mai 
und  November,  am  trockensten  ist  der  Juni.  Noch  schärfer  treten 
die  kontinentalen  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverhältnisse  auf 
der  südlichen  Hälfte  des  Tafellandes  hervor.  Zu  den  schroffen 
Temperaturschwankungen  gesellt  sich  namentlich  im  Sommer  eine 
außerordentliche  Trockenheit  der  Atmosphäre.  Der  Himmel  ist 
mehr  als  ein  Drittel  des  Jahres  wolkenlos,  Niederschläge,  selbst 
Tau  selten.  Der  meiste  Hegen  fällt  im  Frühling  und  Herbst,  im 
Sommer  nur  nach  CTewittern.  Im  Winter  schneit  es  häufig,  doch 
bh'ibt  der  Schnee  meist  nur  kurze  Zeit  liegen.  Desto  häufiger 
sind  anhaltende  Fröste,  und  dieselben  Gegenden,  welche  im  Sommer 
unter  einer  fast  afrikanischen  Glut  schmachten,  starren  dann  weit 
und  breit  von  Keif  und  die  Gewässer  bedecken  sich  mit  dicken 
Eiskrusten.  Der  Frühling  ist  von  kurzer  Dauer,  schon  Mitte  Juni 
beginnt  die  Hitze  rasch  zu  steigen  und  bald  breitet  sich  eine 
wahre  GlutatmospliUre  über  die  weiten  Ebenen,  welche  die  Vege- 
tation überall,  wo  kein  Wasser  im  Boden,  vernichtet.  Im  Juli  und 
August  sind  die  Ebenen  Neukastiliens  und  Estremaduras  sonnen- 
verbrannte Einöden  ohne  Grün,  die  Blätter  der  Bäume  welk  und 
von  Staub  inkrustiert.  Das  Düstere  dieser  um  die  Mittagszeit  unter 
einer  Temperatur  von  40 — 45''  ( -.  schmachtenden  Gefilde  wiixi  noch 
vermehrt  durch  den  Staubnebel  der  „Caliua'*,  welcher  das  Blau 
des  wolkenlosen  Himmels  in  fahles  Bleigrau  verwandelt  und  alle 
Fernen  verschleiert.  Erst  die  von  Regengüssen  begleiteten  Aequi- 
noktialstürme  bringen  eine  angenehme  Aenderung,  denn  von  Ende 
September  bis  November  i)raiigt  der  Himmel  fast  ununterbrochen 
im  reinsten  Azurblau,  und  die  Fluren  bedecken  sich  wieder  mit 
frischem  Grün  und  Blumen.  Aber  bald  vernichten  Frühfröste  diesen 
Sj)ätfrühlin«j:  und  schon  Mitte  November  stellen  sich  wieder  eisige 
Lüfte  ein.  Dabei  ist  die  Luft  fast  immer  bewegt;  der  stürmischste 
Monat  ist  der  ]März. 

Aehulich  ist  das  Klima  des  Ebrobassins,  dessen  Ebenen  im 
Sommer  sehr  heiß  sind,  indem  seine  baumlose,  großenteils  mit 
hellfarbigem  Steppenboden  erfüllte  Mulde  dann  wie  ein  Hohlspiegel 
die  Wärme  konzentriert.  Regen  fällt  noch  weniger  als  in  Kastilien, 
im  Sommer  sind  die  Gewitter  nur  selten  von  Regen  begleitet,  die 
Luft  ist  überaus  trocken,  die  Zahl  der  heiteren  Tage  sehr  groß. 

2.  Die  nördliclie  atlantische  Zone.  Zu  dieser  gehören  die 
Nordküste  und  der  Nordabhang  des  Tafellandes,  Galizien  undPortugal 
bis  zur  Tajomündung.    Das  Klima  steht  hier  im  grellen  Gegensatz 
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ZU  dem  der  vorigen  Zone,  geringe  Temperaturschwankungen,  milde 
Winter,  feuchte  Atmosphäre  und  reichliche  Niederschläge  zeichnen 
dieses  Kästenklima  aus.  Das  westliche  Galizien  hat  die  reichlichsten 
Niederschläge  der  Halbinsel  (160  cm  und  darüber),  die  Atmosphäre 
ist  das  ganze  Jahr  sehr  feucht,  am  wenigsten  der  Sommer,  der 
aber  relativ  kühl  ist.  Schneefall  und  Frost  sind  selten.  Einen 
Nachteil  bilden  die  große  Feuchtigkeit  und  die  häufigen  N-  und 
NW-Stürme.  Nach  Süden  nimmt  die  Wärme  zu,  der  Winter  wird 
frühlingsähnlich,  die  Sommer  sind  aber  nur  im  Innern  des  Landes, 
wo  der  Seewind  keinen  Zutritt  mehr  hat,  heiß.  Eines  der  milde- 
sten und  angenehmsten  Klimate  ist  das  zu  Coimbra. 

3.  Die  südliche  atlantische  oder  afrikanische  Zone. 
Dieselbe  umfaßt  Südportugal,  ganz  Andalusien  mit  Einschluß  der 
Sierra  Morena,  die  südliche  ^älfte  von  Murcia  und  die  Provinz 
Alicante.  Ihr  Klima  wird  durch  heiße  trockene  Sommer  und 
milde  bis  warme  Winter  charakterisiert,  sowie  durch  die  vor- 
wiegenden Niederschläge  in  dieser  Jahreszeit  •). 

Dies  gilt  natürlich  für  die  Küstengegenden  und  die  tiefen 
Thäler  und  Thalebenen,  auf  den  Plateaus  nähert  sich  das  Klima 
jenem  der  ersten  Zone.  Die  heißesten  Gegenden  sind  keineswegs 
die  südlichsten,  sondern  die  Küste  von  Granada,  die  Ebenen  und 
Hügelgelände  von  Almeria  bis  Alicante  und  die  Gegend  von  Ecija 
nebst  den  salzigen  Einöden  der  Bätischen  Steppe.  Die  Um- 
«gebungen  von  Cadiz,  Algarbien  und  die  dem  Atlantischen  Ozean 
angrenzenden   Teile   sind   viel   weniger   heiß.     Am    angenehmsten 


')  Die  Isothermen  Portugals  für  den  Sommer .  AVinter  und  das  Jahr 
hat  de  Brito  Capello  in  Scottish  Geograph.  Mag.  XII.  Maroh  189rf,  S  150) 
mitgeteilt.  Im  Winter  umsäumt  die  SW-Küsle  die  Lsothenne  von  12*>,  die  Lso- 
thermen  verlaufen  von  NW  nach  SE,  im  Inneren  Portugals  finden  sich  die 
Isothermen  von  9'>  und  8'\  Im  Sonmier  verlaufen  «e  von  N'ord  nach  Süd,  die 
Temperatur  ist  an  der  Küste  20-210.  nimmt  landeinwärts  zu  bis  auf  25  und 
270  in  den  Meridianen  von  7  und  6«  W^est.  Die  Jahi*esisothermen  verlaufen  von 
SW  nach  NE,  im  Norden  Portugals  finden  wir  14",  im  Süden  17— 18«^.  Der 
Temperaturtabelle  entnehmen  wir  auszugsweise  folgendes: 
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sind  hier  Frühling  und  Herbst,  am  unangenehmsten  der  feuchte, 
wenn  auch  warme  Winter.  Gewitter  sind  selten,  aber  oft  von 
Hagelschlag  begleitet.  Heißer  und  größeren  Temperaturschwan- 
künden  ausgesetzt  sind  die  landeinwärts  gelegenen  Tiefebenen 
Niederandalusiens.  In  Sevilla  steigt  die  mittlere  Sommerwärme 
wohl  auf  28*,  die  Maxima  auf  4G — 48** i  während  im  Winter  —  1 
bis  —  3*  vorkommen.  Cordoba  heißt  im  Volksmunde  geradezu  die 
Bratpfanne  (el  sartcn  de  la  Andalusia). 

Oestlich  von  der  Meerenge  von  Gibraltar  ^vird  im  Schutz 
der  hohen  Gebirgsniauern  der  Serrania  de  Ronda  und  der  Sierra 
Nevada,  welche  die  N-  und  NE- Winde  abhalten,  das  Klima  viel 
wärmer  und  gestattet  den  Anbau  von  Tropengevvächsen.  Ein  schon 
halb  tropisches  Klima  hat  die  Südküste  von  Malaga.  „Nordafrika 
kann  sich  nicht  entfernt  vergleichen  mit  den  Thälem  am  Süd- 
hange der  Sierra  Nevada,  die  von  keinem  rauhen  Wind  berührt 
werden.  Die  sonst  am  Mittelmeere  nur  einzeln  gepflanzten  Ba- 
nanen werden  hier  für  den  Gartenbau  von  Bedeutung,  die  köst- 
lichste der  Tropenfrüchte,  die  Cherimoya  (Anona  Ch.),  die  in 
Palermo  nicht  gedeihen  will,  reift  hier  alljährlich  ihre  schuppigen 
Aepfel,  auch  Zuckerrohr  wird  in  Menge  gebaut.^     (Kobelt.) 

Dieses  herrliche  subtropische  Klima  geht  im  Osten  der  Süd- 
küste von  Granada  ziemlich  unvermittelt  in  das  rein  afrikanische 
über,  das  die  Südostküste  der  Halbinsel  bis  Alicante  und  weiter- 
hin charakterisiert.  Hier  herrschen  trockene  S-,  SE-  und  E-Winde  » 
selbst  im  Winter  vor,  die  Niederschläge  sind  gering,  ein  Teil  des 
Gebietes  fast  regenlos.  Insbesondere  gilt  dies  von  der  Gegend 
von  Almeria,  von  der  Halbinsel  des  Cabo  de  Gata  und  den  Ebenen 
und  Hügeln  zu  beiden  Seiten  des  Segurathales.  Cartagena  gehört 
zu  den  heißesten  Punkten  Südspaniens.  Nebel  verhüllen  hier  den 
Himmel  niemals,  Wolken  nur  selten  und  es  prangt  derselbe,  wenn 
ihn  nicht  im  hohen  Sommer  die  Calina  verdüstert,  das  ganze  Jahr 
im  durclisichtigsten  Azur.  Die  Temperaturschwankungen  aber  sind 
hier  gering. 

4.  Die  mediterrane  Zone.  Dieselbe  umfaßt  die  Pro- 
vinzen Valencia,  Castellon,  Tarragona,  Barcelona  und  Gerona.  Ins- 
besondere deren  Küstenebenen  und  Flußthäler  besitzen  ein  warmes 
Klima,  das  aber  doch  bedeutende  Temperaturscliwankungen  auf- 
weist. Gewitter  sind  selten  und  kommen  zumeist  im  Frühling 
und  Herbst  vor,  Nebel  treten  bei  NE- Wind  auf,  in  Valencia  aber 
fast  nie.  An  den  Küsten  ist  auch  hier  der  Boden  den  ganzen 
Winter  hindurch  mit  Grün  und  Blumen  bedeckt  ^). 

An  der  Mittelmecrküste  Spaniens  bringen  gewöhnlich  die 
Ostwinde  schlechtes  Wetter  und  liegen.  In  Gibraltar  ist  der  Ost- 
wind (Levanter,  der  „Tyrann"  von  Gibraltar)  geradezu  gefürchtet. 
Er  ist  feucht  und  kühl,  Menschen  und  Tiere  fühlen  sich  unwohl, 
gereizt,  wer  nicht  muß,  verläßt  sein  Haus  nicht.    Eine  dicke  Wolke 


1)  Moritz  Willkomm,  Grundzüge  der  Pflanzenverbreitung  auf  der 
iberischen  Halbinsel     Leipzig  1896. 
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legt  sich  iiiu  den  Gipfel  dea  Felsens,  Anoh  ktisinit  es  selten  mm 
Regen.  Die  ÄCFea  (bekanntlich  eine  Spezialiiilt  Gibraltars)  ver- 
laucn  dann  die  Ostseite  des  Felsens,  wo  sie  in  unzugänglichen 
Hühlen  wohnen,  und  »uchen  auf  der  Westseite  Schutz,  wo  man 
sie  nun  zu  srheo  liekomnit. 

Einige  der  größeren  von  Tabellen  und  Karten  be- 
gleiteten Publikationen  Über  das  Klima  von  Spanien  und 
Porttigal  sind: 

Die  Verteilung  von  Temperatur  (im  Januar,  April, 
Juli  und  Oktober),  Luftdruck  und  Winden  über  der  ibe- 
rischen Halbinsel  hat  Teisserenc  de  Bort  zum  Gegen- 
stand einer  eingehenden  Untersuchung  gemacht  ^).  Ueber 
die  Regen Terhältnisse  derselben  besitzen  wir  zwei  gründ- 
liche Arbeiten  von  Hellmann  und  von  A.  Aiigot,  beide 
von  Regen  karten  begleitet.  Die  beiden  Abhandlungen 
ergänzen  sich  gewissermaßen,  da  Hellmann  die  Hydro- 
meteore  überhaupt  behandelt*).  Hellmann  hat  auch  die 
Verteilung  der  Feuchtigkeit  und  Bewölkung  auf  der  iberi- 
scJien  Halbinsel  untersucht^).  Die  Temperaturverteilung 
entbehrt  leider  noch  einer  ähnlichen  Darstellung.  Die 
folgende  kleine  Tabelle  mag  dazu  dienen,  die  Wärnie- 
verhältnisse  einigermaßen  zu  erläutern.  Die  Azoren  müssen 
dabei  auch  eine  Berücksichtigung  finden. 

Das  Klima  der  Azoren  nähert  sich  in  Bezug  auf 
Gleichmäßigkeit    der   Temperatur  Verhältnisse    jenem    von 

■)  Gindc  <te  la  drculstion  atmosph^rignu  sdt  Ieb  contlnentB.  Piniainls 
IbtriqDC.    Pnda  iino.    Annslea  tln  Baivau  Cenlrul  Aun^e  lt>Tl>, 

1)0.  HellmaTiD,  Die  RpgenverhUtniisp  der  ibsrjsolien  Halbiusel. 
Zduchr.  d.  Ueiellsdi.  tär  Erdk,  jn^lH.  Bd.,  Berlin  iSSO,  mit  einer  K&ne  der 
^JirUcbeB  Regenmen^^en.  A.  Angat.  Rigiaie  dEi  pluies  de  Ib  Finnin  sola  Ibtii- 
OM-  Annales  d  Burena  CcnUsT  UH.  IS»3,  Tome  I,  Paria,  mit  Reg^nkurleD 
der  cdnuloen  Honate  and  Tur  das  Jahr 

Klimatarein  rar  Spanien- oud  PorCagal  findet  man  in  der  U«t 
ZdlaebT,  and  zwar  tUr  Madrid  Z.  TS.  ü  les.  Z.  7i.  8.  u.  Z.  si.  S.  isn.  Z.  «s. 
B.  ItT.  VliLbriee  Miiul  in  der  Pnbtikation:  Treintn  anoa  de  observ.  meL.  en  el 
Oburr.  de  Madrid  lW)i>,V9.  Madrid  iMS.  Harcia  Z.  74.  S  e.  Zaragoza 
Z.U.8.11I.  Balcaten.  Willkomni.  Z.  T4.  S  MD.  Bilbao  Z.  14,  S.  Iflu. 
Oampo  Hajor  Z.  TS.  S.  t<iT  Coimbra  Z.  81,  S.  AS  n.  Z,  B3,  S.  ISS, 
eibiaitat  Z.  14.  S.  74.  Onarda  Z.  78,  S.  Si».  Lagos  Z.  7a,  S.  S78,  LiBsa- 
boB  Z.  >4.  B,»!u.Z.  18,  8.1(9.  HalBKa  Z,  7e.S,  lilu.  Z.  M,  3. 181,  Porto 
Z.n,  S.1TI.  Oviedo  Z.  14,8.10»  u.Z.««,  8.  Tl.  Portugal,  KItlel  IU4I71, 
Z.T«,S.tai.  San  Fernanilo  Z.  74.  S.  14.  SaBlIago  Z,  T4.  S.  IW.  Taiifa 
Z.  14,  S.  Tl.  Valladolid  Z.  74,  S.  »7,  Onaidia  Z  SI,  S.  Sn.  Carga- 
e«nt«,  Bafenfall.  2.81,  S.  181.  San  Peruando.  Temperalnr  bdiI  BsküU 
kons  laMK.  Z.  81,  S.  813  lind  Regenfall  18$ng.^  Z.  8f,  8.  3T0.  Serra  da 
Eitrella,  Klima,  Z.  M,  3.  im.    KcgeiitaU  »hrrhaupl  Z  ».  S.  «3t. 

*i  Kladerl.  Mel,  JaOtbOdi  UU.     l'trei'hl  o.  Berlin  ISTJ. 
Haan,  Klimal«logie,    £.  AnK,    III.  (> 
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21,7'' 

16,9 

15,6 

726 

Coiiub™    ,     , 

40     13 

8  26   „ 

9,5 

13.0 

20,ß* 

iRJa 

14,6 

894 

Spit.  Eatrella 

40    25 

7  35   „ 

1440 

lö 

3.6 

10,4* 

7,4 

7,2 

2966 

Santiago   .     . 

4-2    M 

8  33  « 

273 

',& 

1Ä,Ö 

lfl,0* 

13,6 

12,9 

165-2 

Oviedo  .     .     . 

43    23 

5  48   „ 

225 

6,4 

12,2 

18,9 

\U 

12,5 

935 

Canipo  Major 

39      1 

7    5   „ 

28B 

8,8 

16,0 

25,2* 

16,4 

16,8 

560 

Itfaiirid     .     . 

40    25 

3  41    „ 

655 

4,9 

12,7 

24,5 

13,6 

18.5 

419 

Vallailoli,!     . 

41     39 

4  47    „ 

760 

2,6 

11,1 

21,1 

11,2 

11,7 

813 

Zaragoza  .     . 

41     38 

0  53   „ 

184 

5,2 

14,4 

25,8 

14,7 

l.^O 

814 

Bareclonn.     . 

41     22 

2  10  E 

15 

8,9 

14,1 

26,0 

1Ö,1 

16,9 

570 

Murcia .     .     , 

87    59 

1     8W 

43 

9,8 

15,7 

26,1 

18,0 

17,0 

380 

Malaga     .     , 

36    43 

4  27    „ 

23 

1-2,7 

16,9 

26,?* 

19,3 

18.8 

588 

Menorca    ,     . 

39    55 

4  20  E 

~ 

10,Ö 

15,4 

25,2 

19,4 

17,4 

648 

Madeira  ^);  steht  aber  in  anderer  Beziehung  wieder  da- 
gegen weit  zurück,  namentlich  durch  die  heftigen  Winde, 
welche  vornehmlich  im  Winter  herrschen;  die  Orangen- 
gärten müssen  durch  Mauern  oder  lebendige  Hecken  vor 
denselben  geschützt  werden.  Die  portugiesische  Kflste 
zeichnet  sich  auch  noch  durch  große  Gleicbmäüigkeit  der 
Temperatur  aus.     Die  mittleren  Jahresextreme  sind: 

Aioreii:  Ponta  Delgaiin  26.9",  ."),8;  Aiigra  26,4,  6,7. 

KüBte  von  Portugal  und  ilerXW-Rantl . Spaniens :  Lagos  35,4, 
1,3°;  Lissabon 35,7,  1.5;  C-oimbra 38,5,  —0,3:  Seira  da Estrella 27,2°, 
— 9,(!-.  Porto  34.G.  H,«;  Saniingo  35,5,  —2.4;  Oviedo  32,8,  —3,7. 

Die  tägliche  'WiiriiLeseluvankung  betrügt  auf  den  Azoren  5 — 6', 
zu  Lissabon  ^ — 8". 

Das  Innere  der  iberischen  Halbinsel  hat  dagegen 
ungemein  groüe  Wärmeextreme  im  täglichen  wie  im  jähr- 
lichen Gang.  Die  durchschnittliche  tägliche  Würmeschwan- 
kung  zu  Madrid  beträgt  im  -Juli  und  August  17,1 ",  im 
Dezember  und  Januar  noch  8,9",  im  .hihresmittel  13,2". 
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Die  Monatsschwaukungeii  der  Temperatur  betragen  im 
Winter  durch  schnitt  lieh  20,8  ^  im  Sommer  28,3"  (die 
Temperatur  sinkt  durchschnittlich  in  jedem  Sommermoniit 
auf  9,7"  herab  und  erhebt  sich  wieder  auf  38").  Die 
durchachnittlichen  Jahresextreme  der  Temperatur  im  In- 
nern sind: 

Cumpo  Major  42,7,  —1,6;  Madrid  39,6,  —6,9;  Talladolid 
38,1,  — U>,7i  Hnesca  36,9,  —11,7;  Zaragoza  41,6.  —7.4:  Muraia 
41,4,  -8,1';  Ciodad  Real  41,«,  —7,1 ;  Granada  38,2,  —3,6 ;  Malaca 
40,4,  ^2".  Die  absolute  .Tahresscli wankung  der  Wärme  erreicnt 
deinnsch  hier  40—50°'). 

Willkomm  schildert  das  Klima  von  Madrid  fol- 
gendermaßen : 

.,DnB  Klinia  vou  Madrid  (.Seehöhe  65-5  m)  und  von  Ncukastilien 
Oberhaupt  igt  entsprechend  der  Plastik  nnd  Erhebung  des  Sodens 
ein  entAshieden  kontinentales,  ja  eines  der  ausgeprägtesten  Platesu- 
klimate,  nelche  es  gieht.  Im  Sommer  glühend  heiü,  im  Winter 
empfindlich  kalt  und  lilofi  im  Herbst  und  Fnihling  angenehm, 
bietet  es  wahrend  aller  Jahresseiten  rasche  Temperatiirweohsel  von 
20 — 30°  C.  dar  und  äußert  dadurch  einen  sehr  nachteiligen  Ein- 
fla&  auf  alle,  welche  nicht  daselbst  geboren  und  aufgewachsen 
sind.  Pasii  gesellt  sich  die  aulierord entliehe  Trockenheit  der  Atmo- 
sphäre, welche  um  so  empfindlicher  wirkt,  als  die  Luft  fast  immer 
mehr  oder  weniger  heftig  bewegt  ku  lein  pflegt.  Der  Himmel  ist, 
ei  Dntteile  des  Jahres  hindurch  wolkenlos  und  die  jährliche 
nmenge  sehr  unbedeutend.  Am  meisten  regnet  es  im  Herbst 
.  JVühling,  im  Sommer  nur  voril bargehend  bei  Uewittem.     Im 
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Winter  schneit  es  häufig,  doch  bleibt  der  Schnee  um  Madrid  und 
in  den  südlich  davon  sich  ausbreitenden  Ebenen  nur  auf  Stunden 
liegen,  während  die  hohen,  ge^en  den  iberischen  Abhang  hin  ge- 
legenen Plateaus  fast  jeden  Winter  mit  tiefen  Schneemassen  be- 
deckt werden.  Häufiger  als  Schneefälle  sind  starke  Froste,  die 
sich  schon  zu  Anfang  des  November  einzustellen  pflegen  und  oft 
tagelang  anhalten,  so  daß  dieselbe  Gegend,  welche  im  Sommer 
unter  einer  fast  afrikanischen  Glut  schmachtet,  infolge  deren  der 
Boden  sich  in  tiefen  Staub  auflöst  und  Bäche  und  Flüsse  ver- 
trocknen, im  Winter  weit  und  breit  vom  Reife  starrt  und  ihre 
stehenden  Gewässer  nicht  selten  mit  einer  dicken  Eisdecke  belegt 
erscheinen.  Das  große  Wasserbassin  im  Buen-Retiro  zu  Madrid 
pflegt  im  Dezember  und  Januar  regelmäßig  so  stark  zuzufrieren, 
daß  darauf  Schlittschuh  gelaufen  werden  kann. 

Von  den  ungemein  empfindlichen  Wärmewechseln  auf  diesem 
Plateau  giebt  schon  folgender  Fall  einen  Begriff".  Als  ich  das  erste 
Mal  im  Juli  1844  nach  Madrid  kam,  war  ein  ungewöhnlich  heißer 
Tag.  Gegen  Abend  entlud  sich  ein  heftiges  Gewitter,  infolgedessen 
die  Temperatur  von  29°  auf  8"  herabsank,  so  daß  am  folgenden 
Morgen  jederniann  den  Mantel  hervorsuchte.  Allein  schon  um 
Mittag  war  das  Thermometer  wieder  auf  20  ®  gestiegen.  Im  Spät- 
herbst, Winter  und  Frühling  kommen  solche  Schwankungen  auch 
ohne  Gewitter  häufig  vor"  ^). 

Die  Südküste  von  Spanien  hat  dagegen  wieder  ein 
sehr  limitiertes  Klima,  die  mittleren  Jahresextreme  von 
Gibraltar  sind  33,7  und  3,2  ^  von  St.  Fernando  (Cadiz) 
37,6  und  0,5«. 

Die  jährliche  Regenmenge  nimmt  auf  der  iberi- 
schen Halbinsel  von  W  nach  E  ab,  steigert  sich  aber  auch 
im  Inneren  an  der  Windseite  der  Gebirge.  Das  baskische 
Küst^ngebirge,  der  größte  Teil  von  Galizien,  sowie  Por- 
tugal, nördlich  von  40 '^  Br.,  zusammen  etwa  10  «,o  des 
Gebietes,  haben  100  cm  und  darüber.  Regenarm  (unter 
40  cm)  sind  der  innerste  Teil  des  altkastilischen  Plateaus 
(Salamanca  29,  Palencia  30,  Valladolid  31  cm),  dann  der 
ganze  Osten,  Neukastilien,  Aragonien  und  Murcia,  d.  i. 
22  ^  0  der  Landestiäche.  Sehr  trocken  sind  ferner  die 
Orte  Zaragoza  und  Logrono  31,  Almeria  2G,  Yecla  34, 
Albacete  40  cm.  Die  übrigen  68  '*/<»  haben  Niederschlags- 
mengen von  40 — 100  cm,  die  mittlere  Regenmenge  von 
Spanien  und  Portugal  ist  63  cm. 


»)  M.  Willkomm,  Strand-  u.  Steppengebiete  der  iberischen  HalbinseL 
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Supaii  hat  Folgende  4  Hauptgruppen  der  jäbrlichen 
Regenverteilung  nuf  der  Halbinsel  unterschieden.  Wir 
lassen  die  von  ihm  auf  Prozente  der  Jahressumme  um- 
gerechneten Regenmengen  zur  Ergänzung  der  Daten  auf 
S.  28  and  29  hier  folgen: 

Jlhriiche  R^genTerteiliiiie  auf  An  ilfrisctaen  Htlbinacl  in  Prozent, 

DfZ.    Jui.    Febr     übte   April     Mal     .Tanl    Jnll     Aug.     Hept.    Okt.     Nov, 

AngDiilsrb-hKitllUcbes  BocbUml 

«,J        S.t         7,0  8,5  9,!        1S,J       7,7         3,3        3,7*         9,i         U>,»       10.8 

Oltküste  nnd  Bal^Bren 


Mordküile  nnd  nördllcbes  Portugal 


I 


Sndportagnl  and  BUdspsnien 
ll.B      tO,,T       11,1         I5,S        s,s      S.i        n,«'      '1.9         B,l         in.B      H^ 

Volbtftndige   Regenloaigkeit  tritt  in  Sodspanien  im 

und  August  sehr  häufig  ein.  Auch  in  der  Regenzeit 
fit  es  meist  nur  wenige  Stunden.  Die  Schwankungen 
iXtegenftills  sind  sehr  groß  und  Dilrrcperioden  häufig, 

Schneefall  ist  abgesehen  vom  Gebirge  in  den  hoch- 
gelegenen Teilen  von  Altkastilien  am  häufigsten.  Die 
durchschnittliehe  jährliche  Zahl  der  Schneetage  ist  in 
Soria  22,  Burgos  14,  Madrid  3,5,  Santiago  2,5,  Zaragoza 
1,3,  Valencia  und  Sevilla  0,2,  Granada  1,2.  Während 
Bilbao  163  Regentags  hat,  zählt  Sevilla  nur  56,  Valencia 
46.     Supan  in  Peterm.  Geogr.  Mitt.  1889,  Littb.  S.  40. 

üeber  die  Feuchtigkeits-  und  Bewölkungaverhältnisse 
der  iberischen  Halbinsel  entnehmen  wir  einer  schon 
citierten  Monographie   von  G.  Hellmann   das  Folgt'nde. 

Die  Zahl  der  Tage  mit  heiterem  Himmel  ist  an  der 
N-  und  NW-Küate  71  (selbst  der  August  hat  nur  deren 
7),  an  der  SW-Küste  80,  auf  dem  nördlichen  inneren 
Hochlande  100.  auf  den  südlichen  Hochebenen  und  an 
der  Ostküste  161.  Die  mittlere  Bewölkung  dieser  Landes- 
teile  ist  reap.  63,  55.  53  und  SS^'/o;  im  Juli  sinkt  au  der 
Ostktlste  die  Bewölkung  auf  I'i— 18'';'o  herab.  Der 
größten  Heiterkeit  des  Himmels  erfreuen  sich  die  mitt- 
leren OatkUsteu,  namentlich  die  Gegend  von  Valencia 
(Jahresmittel  21  ",0 1.  Andalusien  nebst  Algarve  und  das 
mittlere  Ebrobassin.  Während  Valencia  260  heitere 
Tage  hat,  Zaragoza  199,  Granada  und  Ciudad  Real  192, 
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haben  Bilbao  und  Oviedo  deren  nur  79  und  50.  Was 
die  Nebelbildung  anbelangt,  so  ist  bemerkenswert,  daß 
an  der  N-  und  NW-Küste  das  Maximum  derselben  auf 
den  Sommer  und  Herbst  fällt,  in  allen  übrigen  Teilen 
auf  den  Winter. 

Die  Haupteigentümlichkeit  im  jährlichen  Gange  der 
relativen  Feuchtigkeit  an  den  meisten  Stationen  der 
iberischen  Halbinsel,  vorzüglich  den  kontinental  gelege- 
nen, besteht  in  der  Zunahme  derselben  im  Mai.  Dieser 
Rückschlag  steht  nicht  vereinzelt  da,  er  findet  seine  Ana- 
logie und  Begründung  in  der  gleichzeitigen  Zunahme  der 
Bewölkung,  der  Häufigkeit  der  Nebel,  der  Regenmenge 
und  Gewitterfrequenz.  Auch  indirekt  zeigt  die  Statistik 
der  Wolkenformen  die  Häufigkeit  der  Gewitterregen  im 
Mai  an,  denn  die  den  Gewittern  eigentümlichen  Wolken- 
formen des  Cumulus  und  Cumulostratus  erreichen  im  Mai 
ihr  Maximum. 

Dieser  Parallelismus  im  Gange  der  Hydrometeore 
tritt  deutlich  aus  folgenden  Zahlen  hervor: 


Madrid 

Campo  Major 

März 

Ai»rü 

Mai 

Jani 

Juli 

März 

Aprü 
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Jali 

Gewittertage 

0,G 

1,3 

5,3 
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3,2 

0,4 

1,1 
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3,2 

1,1 

Regenmenge 

33 

32 

45 

30 
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n 

61 

36 

57 

27 

3 

Rel. 

Feucht. 

67 

63 

65 

55 

44 

61 

56 

58 

47 

42 

Bew< 

lilkung 

43 

42 

49 

34 

19 

47 

50 

55 

37 

24 

An  der  ozeanischen  SUdkUste  aber,  dann  auf  den 
Inselgruppen  der  Azoren  und  Kanaren,  wo  die  Gewitter 
im  Winter  ihr  Maximum  erreichen,  zeigt  sich  die  sekun- 
däre Zunahme  im  Betrage  der  Hydrometeore  im  Mai 
nicht. 

Die  jährliche  Schwankung  der  relativen  Feuch- 
tigkeit beträgt  auf  den  Azoren  nur  4 — 5V,  ^^  Madrid 
und  Campo  Major  erreicht  sie  ihr  Maximum  mit  42 
und  40  >. 

Interessant  ist,  daß,  obgleich  im  Sommer  die  rela- 
tive Feuchtigkeit  von  Lissabon  landeinwärts  bis  Madrid 
um  20'*^o  abnimmt,  im  Winter  die  Luft  auf  dem  zen- 
tralen Plateau   der  Sättigung   näher  ist  als   in  Lissabon. 


L'ui  auch  CID  Bild  vou  den 
neukattilisclieu  Ebene  zu  geben, 
den  Pruvinzen  Almeria,  Miiruia  und  Alioatite,  infolge  welcher 
elementaren  UnfÜlle  dieae  Provinzen  in  den  letzten  Jalirzehnten 
furchtbar  gelitten  und  viele  Tauseude  von  Einwohnern  durch  Au«- 
wanderune  nach  Algerien  (besondera  Oran  und  ümgehnng)  verloren 
liaben  und  ooch  weiter  verliereu,  seien  folgende  Zahlen  mitgeteilt. 
In  den  8  8ommem  13GT— 1874  «ank  die  mittlere  Feuchtigkeit  in 
Uadrid  Tmal  3  Tage  hintereinander,  5iaal  4  Tage,  2mal  5  Tage, 
ÖRial  ö  Tage,  Smal  7  Tage  hinlerein ander  unter  85°«. 

Im  Somjner  1870  (dem  trockensten  der  Periode  1860—1874) 
regnete  ea  vom  10.  März  hi»  30.  Mai  (80  Tage)  nur  15,^  mm,  am 
30.  Mai  gab  ein  Gewitterregen  17,8  mm  Wasaer  und  von  diesem 
Tage  an  bii  zum  11.  August  (72  Ta^e)  tlol  kein  Tropfen!  Die 
mittlere  relative  Feuchtigkeit  des  Juli  geht  daher  bia  auf  32°/d 
kemb ,  und  dai  Beobaclituiigsjoumal  dieaaa  Monate  enth&lt  Be- 
merkungen wie  folgende:  „Altes  rings  um  Madrid  ist  verdorrt, 
jeder  Grashalm  zu  Staub  gewordeu,  die  Blätter  falleu  von  den 
Bäumen,  die  Rinde  derselben  bekommt  Risse  und  es  fliefjt  der 
Saft  aus."  Nicht  einmal  durch  Taufälle  werden  solche  Durra- 
Perioden  etwas  gemildert. 

Zu  allen  .Inhreäzeiten,  mit  Ausnahme  des  Frühlings  (wenig- 
fltens  in  der  Periode  1860  —  1874),  sind  solche  Düireiierioden  vor- 
gekommen. 

Um  Elche  im  Nordosten  von  Murda  liegt  der  einzige 
Dattelwald  Europas,  von  dein  auch  eine  Frucbternte  er- 
zielt wird.  Die  Bedingung  hierzu  li^gt  nicht  allein  in 
der  Temperatur,  sondern  hauptsächlich  auch  in  den  Regen- 
und  Bewölk  ungs Verhältnissen  der  SE  -  Küste  Spaniens. 
M.  Willkomm  sagt  darüber: 

Das  eigeiitlichn  regcnarine  Gebiet  der  Litoralstejipe  ist  der 
XU  beiden  Seiten  des  Segurathales  gelegene,  gegen  Süden  von  dem 
Küstengebirge  vou  Cartagena ,  gegen  Westen  von  den  Einöden, 
„los  despohludos"  des  oberen  SegumthalbassinB  und  gegen  Norden 
von  den  AbhAngen  des  kastiliichen  Tafellandes  begrenzte  Distrikt 
des  Königreiches  von  Jlurcia.  Hier  vergi'hL-u  oft  drei,  vier  und 
mehr  Jahre,  ohne  dali  es  ein  cinjigca  Mal  anhaltend  regnete. 
Salbst  in  der  Stadt  Murcia,  die  doch  in  einem  weiten  mit  Tausen- 
den von  Bäumen  erfüllten  und  folglich  stark  ausdünstenden  Thale 
li^t,  gehurt  ein  mehrere  Stunden  oder  ein  paar  Tage  anhalten- 
des Regenwetter  zu  den  Seltenheiten,  lo  daü  von  einem  solchen 
aufierordentlichen  Ereignisse  wochenlang  gesprochen  wird.  Nebel 
vBrkQllen  dort  das  Himmelsgewölbe  niemals,  "Wolken  selten.  Im 
Allgemeinen  prangt  dasselbe,  mit  Ausnahme  der  hohen  Sommer- 
tnonate,  wo  sein  Blau  häufig  durch  einen  dem  ganzen  südlicheren 
Spanien  eigentümlichen  Hitzedunst   (die  Calina)  getrübt   wird,   in 
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dem  durchsichtigsten  und  prächtigsten  Azur,  weshalb  Murcia  in 
ganz  Spanien  „ei  reino  serenissimo"  genannt  zu  werden  pflegt  und 
wahrscheinlich  diejenige  Gegend  Europas  ist,  welche  den  schönsten 
Himmel  besitzt. 

Südfrankreicli,  Italien  und  Balkanhalbinsel.  Das 
Klima  der  Mittelmeerküste  von  Südfrankreich  ist  jenem 
an  der  spanischen  Ostküste  einigermaßen  ähnlich,  aber 
kühler  und  im  Winter  dem  erkältenden  Einflüsse  des 
Hinterlandes  stärker  ausgesetzt.  Eine  Geißel  der  medi- 
terranen Küste  Frankreichs  ist  der  Mistral,  der  an  anderer 
Stelle  schon  behandelt  worden  ist.  Da  über  dem  Golf 
von  Lyon  und  über  dem  Ligurischen  Meere  im  Winter 
ein  ständiges  Barometerminimum  liegt,  so  ist  die  Häufig- 
keit der  NW-  und  N- Winde  an  den  Küsten  Südfrank- 
reichs erklärlich,  die  namentlich  an  der  Mündung  des 
Rhonethals  im  Winterhalbjahr  eine  furchtbare  Heftig- 
keit und  Beständigkeit  erreichen.  An  der  ligurischen 
Küste,  an  der  Riviera,  ist  es  die  hohe  Bergumsäumung, 
welche  ein  ähnliches  Vorwalten  der  Nordwinde  nicht  zu- 
läßt, wo  Oeflfnungen  in  dem  Küstengebirge  sind,  machen 
sich  die  Nordwinde  ebenfalls  durch  Heftigkeit  und  Trocken- 
heit bemerklich,  ihre  Temperatur  wird  aber  dadurch  ge- 
mildert, daß  sie  Fallwinde  sind. 

Der  Regenfall  ist  an  den  französischen  Küsten  nicht 
beträchtlich  und  zumeist  auf  das  Winterhalbjahr  be- 
schränkt; bemerkenswert  sind  die  gelegentlich  eintreten- 
den außerordentlich  intensiven  Regengüsse,  wie  sie  z.  B. 
in  Perpignan,  Montpellier  und  Marseille  vorkommen  ^). 

In  Italien  hat  die  Niederung  zwischen  den  Alpen  und 
den  Apenninen  ihr  eigenes  Klima,  relativ  sehr  kalte  Winter 
(s.  die  Kälteinsel  des  Pothales  auf  dem  Kärtchen  S.  56) 
und  heiße  Sommer.    Die  Regenmenge  ist  hier  nicht  groß, 

1)  Ueber  das  Klima  von  Perpignan  nach  Fines  s.  Z.  S5.  S.  378.  Der 
N-Wind,  Tramontana,  auch  Narbones,  entspricht  hier  dem  Mistral  der  Provence, 
dem  er  an  Heftigkeit  und  Trockenheit  gleicht.  Der  NW-  und  der  W-Wind, 
Ponent,  haben  eiiien  erftischenden  tonischen  Charakter.  Im  Thale  des  Piude 
kennt  man  einen  warmen  Westwind,  der  die  Ernten  versengen  und  aas- 
trocknen kann.  Die  Winde  von  SW,  S  und  SE  sind  feucht  und  warm,  der 
SE  und  E  bewirken  oft  Ueberschwemmnngen.  Der  NE,  Gregal,  ist  zwar  nicht 
kalt,  wird  aber  als  naßkalt  gefühlt,  er  bringt  oft  Regen.  Montpellier  siehe 
Z.  76,  S.  74  u.  349;  Z.  77,  S.  107;  Z.  80,  S.  453;  Z.  92,  S.  800  und  Z.  SS,  S.  314. 
Marseille  Z.  94,  S.  109.    Nizza  Z.  7S,  S.  12. 
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da  die  Süd-  und  Westwinde  die  Gebirge  passieren  müssen, 
wodurch  sie  an  manchen  Orten  eine  föhuartige  Wärme 
und  Trockenheit  erlangen:  nur  die  E-  und  SE- Winde 
von  der  Adria  haben  freien  Zutritt.  Infolge  der  hohen 
Erwärmung  der  Niederung  erfährt  die  oberitalienische 
Ebene  zuweilen  heftige  Hagelwetter,  wenn  die  oberen 
Luftschichten  durch  kalte  Nordwinde,  die  über  die  Ge- 
birge hinwehen,  abgekühlt  werden  und  ein  rasches  Empor- 
eteigen der  geschützten  und  deshalb  überhitzten  unteren 
Luftschichten  eintreten  muß. 

Unmittelbar  am  Fuße  der  Schutzwand  der  Alpenkette, 
in  den  in  dieselbe  eingesenkten,  nach  Süd  offenen,  nach 
Nord  völlig  geschützten  Thälem  ist  der  Winter  sehr 
milde  und  sonnig:  es  finden  sich  da  namentlich  an  den 
oberitalieniechen  Seen  klimatische  Oasen  mit  mittleren 
Januartemperaturen  von  3 — 4 ". 

Auf  das  bekannte  Klima  von  Mittel-  und  Süditalien 
naher  hier  einzugehen  gestattet  der  Raum  nicht,  wir 
müssen  uns  darauf  beschränken,  eine  kleine  überaichtliche 
Temperaturta belle  hier  einzuschalten  und  in  Bezug  auf 
die  jährliche  Regen  Verteilung  auf  die  Tabelle  auf  S.  29 
zu  verweisen.  Die  Frühlings  regen  von  Oberitalien  treten 
schon  im  mittleren  Italien  zurück,  Herbst-  und  endlich 
Winterregen  werden  vorherrschend '). 

Zwischen  warmen  Meeren  eingebettet,  erfreut  sich 
die  italienische  Halbinsel  eines  überaus  bevorzugten  milden 
gleichmäßigen  Klimas.  Die  Breite  derselben  ist  zu  gering, 
um  im  Innern  des  Landes  extreme  Wärme  Verhältnisse 
aufkommen  zu  lassen,  die  Höhenzüge  daselbst  geben  zu 
reichlichen  Niederschlägen  Veranlassung  und  lassen  eine 
Sommerdürre,  wie  sie  unter  gleicher  Breite  in  Spanien 
herrscht,   nicht  aufkommen.     Die  Barometerminima,    die 
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90  Tempera turraittel  für  Südfrankreich  und  Italieo. 

sich  im  Oktober  einstellen  und  bis  zum  März  inkl.  Über 
dem  Tjrrhenischen  Meere  und  der  Ädria  sich  behaupten, 
geben  zu  reichlichen  Winterniederschlägen  Veranlassung. 

Tampersturniittel  fftr  Sadfirankreich  und  Italien. 


Ort 

^ 

7 

< 

i 

i 

i. 

p      i 

42 

42' 

2 

54'E 

30 

7,3 

13,6 

23,8 

15,7 

15,0 

MuD(i>d1icr    '. 

4ä 

37 

3 

53  ., 

60 

5,6 

12,7 

23,2 

11,3 

14,1 

ÄvigllOD       .       . 

43 

67 

4 

4« :, 

22 

4,8 

13,4 

»3,8 

15,1 

14,0 

M«m-ilU  .    - 

43 

18 

5 

22  „ 

45 

6,4 

12,5 

22,1 

16,5 

14,8 

Nizza    .     .     . 

43 

41 

7 

6  n 

20 

8,4 

14,5 

23,9 

17,0 

IV 

Ajaccio .     ,     . 
Mailand     .     , 

41 

55 

8 

4*  r 

13 

10,2 

14,6 

25,8 

19,4 

17,6 

45 

28 

» 

11   n 

147 

0,5 

13,2 

24,7 

13,3 

12,8 

Turin     .    .     . 

45 

4 

7 

41  « 

275 

o,a 

12,4 

23,2 

12,4 

12,0 

44 

54 

8 

37  t 

«8 

-0,8 

12,9 

24,1 

12,7 

12,3 

VtnediK     .     . 

45 

26 

12 

l!^  tt 

21 

ii 

18,0 

24,5 

14,9 

13,5 

Giirz.         .     . 

15 

57 

13 

37  H 

^5 

8,1 

12,4 

22,8 

13,6 

12,6 

Motluna      .     . 

M 

30 

10 

55  . 

Ö4 

1,3 

13,4 

24,6 

13,6 

13.2 

Bologiia     .     , 

44 

30 

11 

29  „ 

85 

2,0 

13,7 

25,5 

14,1 

18,8 

Genua   .     .     . 

44 

24 

8 

55  „ 

54 

7,8 

14,4 

24,6 

17,3 

15,9 

Florenz .     .     . 

43 

4G 

11 

H     T7 

73 

5,0 

13,» 

25,1 

15,3 

14,6 

Livurao      .     . 

43 

33 

10 

18  . 

24 

T.l 

13,9 

24,3 

16,4 

IS,4 

Urbino 

43 

43 

12 

38  . 

451 

2.9 

11,4 

23,1 

13,1 

12,5 

Ancona.     '.     '. 

43 

37 

13 

31  „ 

30 

5,5 

14,4 

26,3 

16,8 

15,8 

Rom.     .     .     . 

41 

54 

12 

21)  - 

50 

6,7 

13,9 

24,8 

16,8 

15,3 

Neapel  .     .     . 

40 

52 

14 

15  „ 

149 

8,2 

13,9 

24,3 

17,0 

15,9 

Lecce    .     .     . 

40 

22 

18 

12  r 

72 

8,7 

15,1 

25,7 

18,2 

17,0 

Palermo     .    , 

Sä 

13 

2;.  „ 

72 

11,0 

15,4 

25,4 

19,8 

17,9 

Syrakua      .     . 

37 

3 

15 

15  ^ 

13 

11,1 

15,5 

26,5» 

20,2 

18,2 

Malta    .    .    . 

35 

53 

14 

30  - 

34 

13,0* 

15,9 

26,2> 

21,6 

19,0 

Die  obigen  Temperaturen  sind  zum  größeren  Teile 
wohl  sogen.  .Stadttemperaturen'-  und  deshalb  mehr  oder 
weniger  zu  hoch.  Auch  sind  sie  nicht  auf  die  gleiche 
Periode  bezogen. 

FUr  Italien  und  SUdfrankreicb  liegen  mir  nur  sehr 
wenige  Daten   Über  die  tägliche  Wärmeschwankung  und 


die  mittleren  Jahresextreme  vor.  Miirtins  giebt  folgen- 
den Vergleich  der  mittleren  Jabreseitreme,  wie  es  scheint 
aus  der  gleichen  Periode  1852.77  abgeleitet; 

Psris  Montpellier  Pe!'i"giiaii  ,,.■ 

Stadt  bot.  Gitrten  Stadt  -^'"* 

Mittleres  JBhresmsximum    33,5  37,8  36,B  (31,01 

,        .iBliresiniuimuiii  —9,8  —9,2  — 3,ö  —0,9 

In  der  Stadt  Montpellier  war  das  mittlere  Minimum 
aber  nur  — 6,9". 
Mmh 


Ein  Urteil  über  die  relative  Strenge,  mit  welcher 
der  Winter  Italien  gelegentlich  heimsuchen  kann,  gestatten 
folgende  absolute  Minima,  die  sich  grSlJtenteils  auf 
die  gleiche  Epoche  beziehen.  Den  tiefsten  Wintertempe- 
raturen ist  die  Sohle  des  Pothales  ausgesetzt,  wie  wir 
schon  früher  erläutert  haben. 


I 


Absolute 

Minima  1866-1880  'j 

Lugano. 

1 
Bresoitt      —10,8  Moden« 

— I4,l)|  trbino 

-1Ü,K 

Kif.»    . 

-  V,f 

MailftQd    -12,a 

Bologna 

-10,f 

Äncüna 

-4.(i 

Udine    . 

-11,( 

Venedig*  -  8,i 

-  4.K 

Lesina 

-  7,2 

Gii«.    . 

-s,s 

Pavis 

-U,I 

Msurizio" 

-  Ü,'' 

-M 

Triwit    . 

-in,( 

Turiu 

—15,5 

Florenz 

-11,1 

Neapel 

-  4.« 

Kam«   . 

—  9,( 

AtesHan- 

— n,7il.ivoröo* 

-■V 

Paleriuo 

-0,R 

driii 

In  Korfu  war  die  niedrigste  Temperatur  während 
11  Jahren  0.0,  zu  Hagusa  in  19  Jahren  — ti.O". 

In  der  Poebene  sinken  die  Winterminima  der  Tempe- 
ratur auf  — 15  bis  — 17"  herab,  in  Mittelitalien  auf  —6 
bis  — 10",  in  Neapel  auf  — 4,  in  Sizilien  kaum  auf  — 2 
bis  — 3",  Die  höchsten  Temporaturen  liegen  in  Nord- 
italien zwischen  35  und  37"  und  erreichen  in  Mittel-  und 
Suditalien  40"  uud  darüber. 


ij  Hai  den  mit  *  bezeicbneten  suiioncn  bfxfFhen  » 
■U«  kftrirn  P«ili>de  1S71— «O;  da  abrr  rl^i'  kuUc  Di'Zi^mlii 
IMg  einB-MChlO*»™  siod,  dürfte  dies  die  Vprgleichbaikeit  i 
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92  Balkanhalbinsel. 

Die  Regenwahrscheinlichkeit  ist  in  Oberitalien  im 
Mai,  in  Mittel-  und  ünteritalien  im  November  und  De- 
zember am  größten.  Das  kleinere  zweite  Maximum  fällt 
daselbst  auf  April  oder  März,  so  daß  beim  Fortschreiten 
von  Ober-  nach  ünteritalien  die  Regenfrequenz  des  Mai 
abnimmt,  die  des  April  und  März  dagegen  wächst.  In 
Oberitalien  fällt  das  zweite  kleinere  Maximum  der  Regen- 
frequenz auf  November  und  Oktober.  Der  Monat  No- 
vember hat  überall  eine  große  Regenhäufigkeit,  der  Ok- 
tober kommt  ihm  ziemlich  nahe. 

Die  kleinste  Regenwahrscheinlichkeit  hat  im  Venetia- 
nischen  der  August,  in  Mittel-  und  ünteritalien  der  Juli. 
Die  Regenfrequenz  der  Sommermonate  nimmt  nach  Süden 
hin  allmählich  ab,  steigert  sich  dagegen  in  umgekehrter 
Richtung  fast  sprungweise  bei  der  Annäherung  an  die 
Alpen.  Ein  zweites  Minimum  der  Regenfrequenz  hat  fast 
in  ganz  Oberitalien  der  Februar.  Bemerkenswert  ist  die 
Trockenheit  des  Winters  in  dem  von  den  Bergen  der 
Kottischen  Alpen,  der  Seealpen  und  des  Ligurischen  Apen- 
nin umspannten  Teile  des  oberen  Pothales.  Die  kleinste 
Zahl  der  Regentage  hat  Sizilien  (Catania  nur  43),  die 
größte  findet  sich  in  Toskana  und  Umbrien,  sowie  im 
römischen  Gebiet  (über  100),  von  den  Gebirgen  natürlich 
abgesehen  ^). 

Oesterreichlsclies  Küstengebiet,  Dalmatien  mid  die 
Balkanhalbinsel.  Bei  der  Betrachtung  der  Isothermen 
der  Nord-  und  Ostküste  des  Adriatischen  Meeres  fällt 
sogleich  auf,  daß  dieselben  hier  weit  nach  Norden  aus- 
biegen, und  daß  also  das  österreichische  Küstengebiet 
viel  wärmer  ist  als  das  venetianische  unter  gleicher  Breite, 
und  daß  Dalmatien  gleicherweise  viel  wärmer  ist,  als  die 
Ostküste  Italiens.  Die  Erklärung  dieser  Begünstigung  der 
Ost-  und  Nordküste  der  Adria  liegt  zumeist  darin,  daß 
über  der  letzteren  im  Winterhalbjahr  ein  barometrisches 
Minimum    lagert,    welches    für    die    Westküsten    warme 

1)  Kliraatabellen  für  italienische  Städte  findet  man  in  der  Met.  Zeitschrift 
und  zwar  für:  Turin  Z.  93,  S.  157;  Genua  Z.  94,  Littb.  (x7);  ComoZ.  85, 
S.  151;  Hodena,  ebenda  S.  232Temp. ;  Rom  Z.  79,  S.  106;  Z.  84.  S.  S84;  Z.  86, 
S.  409  u.  Z.  90,  S.  275;  Neapel  Z.  83,  S.  254  u.  Z.  93,  Littb.  (11);  Palermo 
Z.  83,  S.  342  u.  Z.  87,  S.  101;  Venedig  Z.  84,  S.  537;  Ancona  Z.  75,  S.  88. 


Balkanhulbinatl. 
Tempenttir  der  BklkantialbiDBel. 
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Ort 

IX 

i 

1 

1 

< 

-     1    1 

1 

z 

M 

« 

"^ 

1    - 

1 
TriMt.    .    .    . 

45  "38' 

13 

46' 

26 

4,7 

13,0 

24,. 

15,8 

14,0 

Kume     .    .    . 

45    19 

14 

27 

2 

5.9 

13,0 

23,2 

15,2 

14,1 

Pol»    .    .    .    . 

44   52 

13 

51 

32 

5,3 

12,7 

23,S 

16,1 

14,0 

Leaiiia     .    .     . 

43    11 

16 

27 

20 

8.5 

14,3 

25,2 

18,1 

16,3 

LUm  .     .    .    . 

43     S 

16 

14 

24 

9,8 

14,3 

24,8 

18,6 

16,7 

Ragiua    .    .    . 

42   38 

18 

15 

8,8 

14,4 

25.2 

18,6 

16,6 

ValoD«    .     .    . 

40   29 

19 

30 

10 

8.9 

15,2 

25.0 

1B,4 

16,7 

Korfu.    .     .     , 

A9   38 

19 

55 

9,5 

148 

25,7 

19,5 

17,2 

Keplallenia  ') . 

38    11 

20 

30 

15 

10.2 

15,0 

8S!5 

19,9 

17.4 

Patraa     .     .     . 

38    15 

21 

37 

17 

8,9 

15,1 

26,5 

19,5 

17.3 

Knin  .... 

44     2 

Iß 

11 

350 

3,2 

11,9 

28,2 

14,2 

12.9 

43   52 

18 

26 

540 

-1,9 

9,6 

19,7 

11,4 

9,4 

Plewlje    .    .     . 

43   21 

19 

21 

840 

-2,5 

8,4 

18,2 

10,9 

8,4 

Mo»t»r    .    .     . 

43   20 

17 

49 

95 

4,9 

13,8 

25,9 

15,4 

14,9 

t^ttinje  .    .     , 

42   24 

18 

55 

6ii5 

-1,4 

10,4 

22,6 

13,1 

11,0 

SouUri    .    .     . 

42     3 

19 

30 

10 

4,4 

14,1 

26,1 

17,2 

15,2 

PrUren    .    .     . 

42    12 

20 

43 

440 

0,1 

11.7 

23,0 

13,4 

11,8 

Janlaa     .     .     . 

39    47 

20 

55 

490 

3,8 

13,2 

2S,-- 

16,0 

14,2 

fiukarMt      .     . 

44   2G 

26 

6 

00 

-2,9 

11,5 

22,8 

12,1 

10,6 

Sofia  .... 

42   42 

23 

19 

540 

-2,1 

10,1 

21,9 

11,8 

10,3 

Eonstantinopel 

41     0 

59 

4,8 

11,4 

23,1* 

16,2 

13,8 

Salonik  .    .     . 

40   39 

23 

7 

10 

4,6 

13,5 

26,8 

18,7 

15,9 

Athen      .     ,     . 

:J7    53 

23 

44 

103 

8.2 

15,0 

27,0 

18,7 

17,3 

Uesküh.  42"  0'  N..  21"  26'  E.,  245  m,  hat  eine  genäherte 
Jnuuartempcratur  von  -1,1°,  Juli  24,1°,  Jahr  11,8°.  Die  mitt- 
leren Jahreeextrenie  sind  36,3  und  — 18,2°. 

feuchte  SK-Winde,  für  die  OstkDsten  (Italien)  kältere 
Landwinde  aus  N  und  JsW  bedingt,  Die  dalm.itinische 
KUste  ist  zudem,  worauf  schon  im  I.  Bande  hingewiesen 
worden  ist,  gegen  die  Kälteinvasionen  aus  dem  im  Winter 
sehr  kalten  Hinterlande  durch  den  Dinarischen  Alpenzug 
geschützt,  die  Landwinde  erwärmen  sich  beimHinubstUrzen 
auf  das  Meeresniveau. 


ArgoBtoli. 
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Balkanhalbinsel. 


Ueber  die  mittlere  Temperatur  an  der  Ostküste  der 
Adria  und  des  Ionischen  Meeres,  sowie  über  die  Wärme- 
verhältnisse der  Balkanhalbinsel  überhaupt  giebt  die 
Temperaturtabelle  auf  S.  93  Aufschluß.  Die  Jahres- 
schwankung der  Temperatur  ersieht  man  aus  den  folgen- 
den mittleren  Jahresextremen: 


Ort 

Max. 

Min. 

Diff.'          Ort 

1 

Max. 

1 

Min. 

Diff. 

Triest    .     .     . 

32,6 

-4,6 

37,2    Güspic  .     .     . 

30,8 

-20,4 

51,2 

Fiume   .     .     . 

33,0 

-4,4 

37,4   Sarajewo    .     . 

34,3 

—19,7 

54,0 

Pola.     .     .     . 

33,0 

-4,3 

37,3  ;  Prisren  .     .     . 

35,0 

-14,0 

49,0 

Lussin  p.   .     . 

33,9 

—1.2 

35,1    Mostar  .     .     . 

41,0 

-  5,8 

46,8 

Lcsina   .     .     . 

32,9 

-1,6 

34,5    Cettinje      .     . 

33,5 

-14,3 

47,8 

Valona  .     .     . 

35,3 

-1,4 

3(),7    Janina  .     .     . 

35,9 

-  8,0 

43,9 

Korfii    .     .     . 

35,0 

1,4 

33,6    Bukarest    .     . 

34,6 

-20,9 

55,5 

Patras  ^)     .     . 

!  37,2 

-0,7 

37,9    Sofia      .     .     . 

34,8  —17,5 

52,8 

Athen    .     .     . 

■38,4 

r 

-1,8 

40,2    Salonik.     .     . 

36,4 

—  5,6 

42,0 

Man  ersieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  wie  extrem 
das  Klima  des  Inneren  der  Balkanhalbinsel  sein  kann, 
Zu  Gospic  sank  im  Januar  1893  die  Temperatur  auf 
— 30,1"  (gleichzeitig  in  Lussin  p.  nur  auf — 5,0^);  in 
Sofia  auf  — 31,2^  in  Bukarest  auf  — 28,0^  in  Drago- 
miresti  (4G^  55'  N.,  26"  56'  E.,  10  m)  sogar  auf  — 35,00. 

Die  Temperatur  nimmt  besonders  im  Winter  nach 
Osten  hin  bedeutend  ab,  das  Klima  wird  kontinentaler. 
Durazzo  und  Konstantinopel  liegen  in  der  gleichen  Breite, 
Durazzo  ist  aber  wärmer  als  letzteres,  im  Januar  um 
4,0",  im  Juli  um  2"  und  im  Jahr  2,8";  Cettinje  ist  des- 
gleichen etwas  wärmer  als  Sofia,  obgleich  es  um  100  m 
höher  liegt. 

Die  Temperaturverhältnisse  von  Mostar  zeigen  die 
Erhitzung  des  kahlen  Karstgesteins  der  Herzegowina  im 
Sommer,  Sarajewo  repräsentiert  das  mehr  bewaldete  Bos- 
nien. Die  Temperaturwechsel  sind  in  beiden  Gebieten 
groü  -). 


')  Wahr*'  F^xtiom»^  aus  Max-  u.  Min  -Therm. -Ablesungen. 
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Was  die  Regenverhältnisse  anbelangt,  ao  fallen  an 
der  dalmatiniscLen  KUste  selbst  müßige  Regenmengen, 
etwa  70 — 100  cm,  die  sich  aber  örtlich  gegen  das  Innere 
außerordentlich  steigern  M.  In  der  Krivosije  im  Hinter- 
grund der  Bucht  von  Cattaro  fallen  zu  Jankov  Vrh  liS3  cm, 
zu  Crkvice  4011  cm  und  nördlich  von  Quaruero  am  SUd- 
fuße  des  Krainer  Schneeherges  in  Hermsburg  317  cm; 
auch  Cettinje  hat  294  cm.  Weiter  im  Inneren  des  Landes 
werden  die  Regenmengen  wieder  kleiner  und  überschreiten, 
soweit  bekannt,  nicht  mäßige  Beträge.  An  den  Ktlsten 
der  Balkanhalbinsel  fallen  Überall  Herbst-  und  Winter- 
regen, der  Sommer  ist  trocken,  im  gebirgigen  Inneren 
fällt  die  gröMe  Regenmenge  im  Sommer'), 

Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  klimatischen 
Verhältnisse  der  Balkanhalbinsel  fehlt  noch;  das  Klima 
von  Griechenland  allein  hat  eine  ausgezeichnete  Schilde- 
rung gefunden,  die  auch  auf  alle  biologischen  Beziehungen 
des  Klimas  eingeht  und  dessen  Einfluß  auf  den  Menschen 
und  seine  Kultur  in  mustergültiger  Weise  erörtert  (siehe 
Neumann-Partsch:  Physikalische  Geographie  von 
Griechenland.  Breslau  18?5,  Kap,  I,  Klima  S.  13—126. 
Detaildarstellungen  in  August  Mommsen.  Griechische 
Jahreszeiten.  Schleswig  1673  77.  Athen.  Korfu,  Janina, 
Smyma,  lieber  das  Sommerklima  von  Argos  unter  dem 
Einfluß  der  Land-  und  Seewinde  hat  H.  Hartl  eine  fein 
durchgeführte  Studie  veröffentlicht:  Met.  u.  Magn.  Beob- 
achtungen in  Griechenland.  Wien  1895.  (Vgl.  Z.  95. 
Littb.  S.  f2.| 

A.  Philippson  charakterisiert  das  Klima  Griechenlands 
mit  folgenden  kurzen  aber  bezeichnenden  Worten:  Die 
Tieflandsregion  Griechenlands  besitzt  ein  typisches  Mittel- 

<}  3.  Z.  M.  8.  les. 

<)  Dcb«r  den  Begfnfall  in  Athen  lHn-H  telll  E^init  c«  einiges  Neuere 

mit  iConpt.  rmdn»  CXXI.  S  sm-     Jnhreganmni«  »06  mm.  Ta«e  »I,B,  Eitrania 

n.  K*.    Du  Haxlmum  ßllt  unt  dnn  NoTrmhrr.  ti  mm,  du  Himinnm  süf 

■  Juli,  8  mm.    Die  Sennztlt  Ist  Oktober  bii  Uni.    IHIt  flelen   7om  HO.  Hai 

1«.  Sei^mber  lilt  fige)  nur  0,1  mm.    Der  Regen  Rllt  meist  bei  Nach- 

_llu«cfl«itt«ni.  ein  einxer  RegenUg  ist  «elt^n.    Ueber  den  Si^hneefall  in 

(itJecBenUnd  glebt  Pfalllppson  ingtraktlTe  BeobudltDiiffeD  in  Z.  SR,  S.  6»  n. 

SM     Purtscb  bnechnpt  ans  J.  Sobmidle  Bpohachtnneen  e  Sehncelatce  dori-h- 

«cbniuHfb  fdr  Atlien.  von  K  Bpobncbtun^iijBJiTeD  war  nur  «iiiea  ohne  SdmeelUI. 
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meerklima.  Die  Sommer  sind  bei  sehr  geringer  Bewöl- 
kung heiß  und  fast  regenlos.  Die  vorherrschenden  Nord- 
winde, die  Etesien,  wehen  dann  im  Aeg'äischen  Meere  oft 
mit  sturmartiger  Heftigkeit.  Gräser  und  Kräuter  sind 
verdorrt,  das  Getreide  abgeerntet;  nackt  liegt  der  Fels- 
boden des  Gebirges  und  der  Lehmboden  der  Ebene  unter 
der  flimmernden  Sonnenglut.  Wüstenhaft,  in  grelle 
Farben  getaucht  erscheint  jetzt  dieselbe  Landschaft,  die 
im  Frühjahre  von  wogenden  Kornfeldern  oder  von  dem 
grünen  Schimmer  der  aus  den  Gesteinsritzen  sprossenden 
Kräuter  bedeckt  war.  Im  Winterhalbjahr,  von  Oktober 
bis  März,  wechseln  dagegen  Windrichtungen  und  Witte- 
rungscharakter in  sehr  unbeständiger  Weise.  S-  und 
SW- Winde,  oft  als  wütende  Böen  und  Gewitterstürme, 
bringen  starke  Regenschauer,  die  aber  meist  nur  kurze 
Zeit  dauern  und  von  heiteren  sonnigen  Tagen  abgelöst 
werden.  Zuweilen  bringen  Nordwinde  Kälte  und  Schnee, 
der  jedoch  im  Tief  lande  selten  liegen  bleibt,  doch  sinkt 
in  Athen  fast  in  jedem  Winter  die  Temperatur  einige- 
mal unter  den  Gefrierpunkt.  Auf  den  Winter  folgt  ein 
kurzer  Frühling  (April  und  Mai),  der  bei  schnell  steigen- 
der Temperatur  und  abnehmenden  Regen  rasch  zur 
Sommerdürre  (Juni  bis  September)  hinüberleitet. 

Die  Regenmenge,  die  im  Winter  niedergeht,  ist  auf 
der  den  Regenwinden  ausgesetzten  West-  und  Südseite 
Griechenlands  doppelt  bis  dreimal  so  groß  wie  an  den 
Küsten  des  Aegäischen  Meeres.  Infolgedessen  ist  auch 
im  Sommer  der  Westen  Griechenlands  reichlicher  von 
Flüssen  und  Quellen  bewässert  als  der  Osten. 

Mit  der  Höhe  nimmt  in  der  Aegäis  die  Temperatur 
ziemlich  schnell  ab,  und  die  Niederschläge  verteilen  sich 
gleichmäßiger  über  das  Jahr,  die  sommerliche  Dürre  wird 
in  den  Gebirgen  durch  Gewitterregen  gemildert.  Schon 
in  6 — 800  m  stellt  sich  in  Süd-  und  Mittelgriechenland 
im  Winter  reichlicher  Schneefall  ein,  und  wochenlang 
erhält  sich  eine  Schneedecke,  die  höher  hinauf  immer 
mächtiger  und  dauernder  wird.  Die  meisten  typischen 
Mittelmeergewächse  erreichen  in  Südgriechenland  bei  600, 
in  Nordgriechenland  bei  400  m  ihre  Grenze.    Bei  1300  m 
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hören  der  Ackerbau  und  die  dauemd  bewohnten  Sied- 
lungen auf,  höher  hinauf  werden  die  Gebirge  nur  zur 
Viehzucht  benützt.  Die  Baumgrenze  liegt  etwa  bei  1800 
bis  20U0  m '). 

K  litnntahellen  Ttir  Istrien,  Dalni&ticn  und  die  BalktiD- 
hftlbiaael  linden  sich  in  der  Met.  Zeilachr.  und  zwar  Triest  Z.  84, 
8,154;  PoIb  Z,  83,8.  429;  Lesina  Z.  84,3.573;  DurBKzo,  Va- 
loua,  Korfu  von  PartBch  Z,  84,  8.220  u.  227;  ferner  Z.  76, 
S.  S83,  dann  Z.  89,  S.  335;  Lusain  piccolo  Z.  92,  8.  353;  Oospic 
Z  94,  S.  117;  Cettinje  Z.  93,  8.  159^  Kephallenia  Z.  91,  8. 179; 
Patra*  Z.  78,  8.253;  Athen  von  Partsch  eingehende  Darstel- 
lung Z.  84,  8.473—481}  femer  2.73,8.362;  Janina  Z.  76,  S.  318; 
Konstantinopel  Z.  8.5,  8.  333  etc.;  Z.  86,  8.501;  Scutari 
Qnart.  J.  R.  Met.  Soc.  TTTT,  1887,  8.75;  Sofia  Z.  93,  S.  145 
n.  188;  Bukarest  Z.  85,  S.  152;  Z.  89,  S.  G9  u.  Z.  96,  8.  116. 
SalinaZ.  94,  8.357;  Xiederaciilags Verhältnisse  von  Rumänien 
Z.  94,  Ijttb.  S.  24.  P,  Eginitea,  Le  climat  d'Athenes.  Äthanes 
1887  (erschien  nach  ÄbBthluü  dieses  ÄbschnitteE). 

Eleinasien,  Syrien,  Palästina,  Hesopotamieii,  uörd- 
llclies  Arabien,  lieber  das  Klima  von  Kleinasien  be- 
sitzen wir  genauere  Beobachtungen  nur  von  oinigeu 
KüBtenpunkten,  was  vom  Inneren  vorliegt,  ist  fast  alles 
unsicher  und  unvollständig  -).  Das  Klima  der  meist  hoch- 
gelegenen Orte  im  Innern  Kleinasiens  ist  sehr  estrem. 
Der  Winter  scheint  dort  im  allgemeinen  niederschlagsarm 
zu  sein,  in  den  höheren  Gegenden  fallt  er  in  Form  von 
Schnee,  der  FrUhsommer  hat  starke  Gewitterregen  und 
Hagel,  der  Spätsommer  und  Herbst  ist  trockener.  In 
Erzerum  war  das  Temperaturmittel  um  &"  morgens  im 
Winter  — 0.4",  die  Extreme  — 29"  (Januar)  und  15" 
(Dezember),  im  Sommer  um  9''  morgens  20.1 ",  Extreme 
13  und  -Sl ".  Im  Jahre  1847  hielt  sich  die  Temperatur 
3  Wochen  hindurch  im  Januar  bei  Nacht  auf  — 27  bis 
— 29 ",  die  Kälte  war  nur  erträglich  durch  die  Windstille. 
Es  fallt  wenig  Schnee,  mehr  in  Staubform.     Nach  Mitte 


Oeogi.  ZfiMotr,  ITl,  Juhre.    Tergl 
l"»o.  36.  Bd.,  .S.  u.    Dntprschitd  xwt- 
SRhildernng  dar  Sommcrlsjid- 
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:  Äsie  miDeare.    Dcui^me  par 
.,  KUmalolo^e.    >.  AuR.    111. 


Miirz  giebt  es  regelmäßig  starken  Schneefall,  darauf  folgt 
wieder  Kälte,  .der  alte  Weiber-Winter"  genannt.  Im 
Juni  und  Juli  sind  die  Morgen  meist  heiter,  nacbmittags 
giebt  es  fast  täglich  Gewitter,  im  August  werden  letztere 
seltener,  der  Oktober  ist  meist  schön '). 

Für  Kaisaria  {38'^  43'  N.,  35"  W  E-,  3C4  m)  ist 
die  Winterteraperatur  nach  Tschihatchef  2,1",  Sommer 
21,5",  Jahr  12,(3*,  die  absoluten  Extreme  waren  — 18,0 
und  29,9"  (2  Jahre).  Die  Monate  Mai  und  Juni  haben 
die  meisten  Regentage  {je  10,0),  Juli  bis  September  sind 
am  trockensten  (7  Regentage  in  Summe).  November  bis 
April  haben  gleichmäßig  in  jedem  Monat  7,1  Regentage. 
Jahressumme  t5i',5. 

Von  der  Nordküste  ist  das  Klima  von  Trapezunt 
und  Samsun  genauer  bekannt.  (Siehe  die  Tabelle  und 
Z.  80,  S.  325,  ferner  Z.  95,  S.  455.1  Der  meiste  Regen 
fällt  im  Winterhalbjahr,  der  Sommer  ist  aber  nicht  ganz 
trocken,  je  weiter  nach  Osten  desto  regenreicher  (,Juii: 
Samsun  18,  Trapezunt  44,  Batum  138  mm).  Die  Küsten 
des  Aegäischen  Meeres  und  östlichen  Mittelmeeres  Ober- 
haupt haben  Winterregen  und  trockenen  Sommer,  letzteres 
zunehmend  nach  Süden  und  Osten. 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Regenfalls  ersieht 
man  aus  der  auf  S.  99  folgenden  kleinen  Tabelle. 

Die  Temperaturverhältnisse  des  östlichen  Mittelmeer- 
beckens  sind  extremer  als  die  der  KUsten  dos  westlichen 
Mittelmeeres.  Die  Kälteinvasionen  aus  den  im  Winter 
stark  erkalteten  nördlichen  und  östlichen  Hinterländern 
machen  sich  oft  sehr  stark  fühlbar;  namentlich  im  Vor- 
frühling tritt  zuweilen  eine  für  die  niedrige  Breite  ganz 
excessive  Kälte  ein,  zuweilen  auch  Schneefall,  wenn  man 
ilin  nicht  mehr  erwartet, 

Die  auf  S.  100  folgende  Tabelle  giebt  Auskunft  über 
die  mittlere  Temperatur  und  die  mittleren  Jahresestreme, 

Auf  die  hohe  Wärme  des  Herbstes  an  den  Gestaden 
des  östlichen  Mittelmeerbeckens  habe  ich  schon  S.  37 
aufmerksam  gemacht.    Der  konstante  NW-  und  N-Wind, 


Mltt.  18M,  8.IWSS. 
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T^p^ont.    11°  1'  K.    10  .1.    Summe  S15  mm. 
n  U  7*  70  50  67         **•         SS  77  86  106        IH 

der  im  Sommer  dem  Barometerrainimiim  über  Persien 
und  dem  Pandschab  zuströmt,  tä&t  die  Sommertemperatur 
nur  langsam  steigen  und  unterdrückt  selir  hohe  Wärme- 
grade. Im  Herbste  aber,  wenn  die  SE- Winde  wieder  auf- 
treten, sinkt  die  Temperatur  nur  langsam  und  ea  treten 
nicht  selten  die  höchsten  Wärmegrade  unter  deren  Einfluß 
sehr  verspätet  auf.    Innerhalb  18  Jahren  trat  zu  Jerusalem 
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Tamper&tnr  in  Eleinasien,  PalSatin&,  Syrian,  HeBopotamiftn. 
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7,5 

13,8 

26,4 

18,5 

16,5 

Kanea      .     .     . 

35    30 

24     0 

40 

11.0 

15,0 

25.0 

20,3 

18,2 

Cyi-ern,  Küite . 

35     0 

3a'/i 

15 

12.0 

17,3 

27,2* 

22,2 

19,6 

Cvpem,NikoBia 

35    U 

J8*"22 
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9.4 

16,6 

27,7* 

22.0 

18,8 

Beirut     .     .    . 

33    54 

35    29 

SS 

13,0 

18,4 
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24,0 

20,4 

Dama»l(UB(lV>} 

33    32 

36    20 

720 

7,2 

14,8 

26,7 

19,4 

17,4 

Sarona ')     .     . 

S2     4 

34    47 
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12,2 

20,2 

28,6» 

26,0 

21,2 

.lerusalem    .     . 

31    47 

35    13 

760 

8,4 

15,5 

24,3 

20.S 

17,1 

Trapenmit  (5)  . 

41      1 

39   45 

30 

6,0 

11,4 

22,8 

17,2 

14,5 

Samaun  (I'/i)  . 
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16,7 

14,0 
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30      4 
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51,9 
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50   49 
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23   SS 

58    36 

10 

:;0,3 

33,6 

27,5 

27,3 

Mittlere  Jalu-mextreme  der  Temperatnr. 
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Smyma .    .     . 

39,6-4,4 

44,0 

.Tcrusalem  .     . 

38,7 

0.2 

a«,5 

l,amaka     .     . 

39,8  1  -0,6 

4I).4 

Buscbir.    .     . 

41,4 

.S,6 

3.5,« 

Beirut    .     .     . 

35,2  1     4,0 

Hl  ,'2 

Maakat.     .     . 

4(1,« 

1.5,4» 

2.5,8 

Trajiezunt  .     . 

33,5 

-1,0 

34,b 

die  höchste  Temperatur  des  Jahres  auf:  4mal  im  Mai 
und  -Tuni,  nur  Imal  im  Juli,  4mal  im  August  und  5mal 
im  September. 

Ueber  das  Klima  Ton  Smyma  sehe  man  Z.  73, 
S.  123  und  Z.  86,  S.  230;  von  Kanea  auf  Kreta  Z.  !)5, 
S.  237.  Das  Klima  von  Cvpern  habe  ich  eingehend 
behandelt   in   der   Met.  Z.  89,  S.  427    und   Z.  94,  S.  67. 

I)  Bei  Jaffa. 
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Die  älteren  Beobachtungen  uiul  eine  gute  Beschreibung 
des  Klimas  findet  man  in  Z.  78,  S.  405 — 407.  Die  Sommer- 
hitze und  Trockenheit  ist  namentlich  an  der  OstkUste 
eine  außerordentliche.  Der  Regen  fällt  von  November 
bis  Mitte  Mai,  der  Sommer  iat  fast  ganz  trocken.  Die 
größte  Regenmenge  fällt  an  der  Nordkilste:  Ejrenia 
(1881,91)  hat  554  mm,  dann  an  der  SUdküate:  Papho  400, 
LimBäol  44(1,  Larnaka  hat  bloß  -iSi,  Famagusta  441, 
Nikosia  im  Inneren  404.  Die  mittlere  Bewölkung  ist  2,6, 
■1,5  im  Januar  und  Februar.  0,8  im  JuH  und  August. 
Schneefall  ist  selten  auf  Cypem  und  tritt  etwa  jedes 
5.  Jahr  ein  '). 

üeber  das  Klima  von  Beirut  findet  man  eine  zu- 
sammenfassende Darstellung  bei  Diener'),  Libanon 
S.  158—210. 

Das  Klima  von  Sarona  an  der  Küste  von  Palästina 
bei  Jaffa  hat  Glaisher  behandelt,  ein  eingehendes  Referat 
darüber  von  Dr.  Kassner  findet  man  in  Z.  93,  S.  257; 
ein  näheres  Eingehen  darauf  gestattet  hier  leider  der 
Raum  nicht. 

Dagegen  mUssen  wir  auf  das  Klima  von  Jeru- 
salem doch  etwas  näher  eingehen.  Palästina  hat 
eine  scharf  ausgesprochene  Regen-  und  Trockenzeit.  Die 
erstere  wiihrt  188  Tage,  die  letztere  177.  Der  Beginn 
der  Regenzeit  ist  variabel  innerhalb  einiger  Wochen. 
Schon  im  September  beginnt  man  nach  den  Anzeichen 
derselben  auszuschauen,  doch  fällt  in  diesem  Monat  noch 
selten  Regen  und  in  11  von  22  Jnliren  fiel  selbst  im 
Oktober  noch  kein  Regen.  Wenn  bis  Mitte  oder  gar 
Ende  November  kein  Regen  fällt,  so  ist  die  Besorgnis 
und  Kümmernis  groß.  Man  spricht  allgemein  von  FrUh- 
regen  und  Spätregen,  die  ersteren  geben  das  Signal  zur 
Aussaat,  die  mittleren  und  heftigen  Winterregen  liefern 
den  wirklichen  Wasservorrat  des  Jahres,  sättigen  die  Erde 

Imit  Feuchtigkeit,  nähren  die  Quellen  und  füllen  die  Ci- 
stemen.  Die  Spätregen,  welche  in  leichten  Schauem 
fallen,  sind  unentbehrlich  zur  vollen  Ausbildung  der  Körner- 
: 
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fruchte;  sie  werden  deshalb  mit  großer  Äengstlichkeit 
erwartet,  ohne  sie  giebt  es  eine  Mißernte  trot«  reicher 
Winterregen.  Das  mittlere  Datum  für  den  Beginn  der 
Regenzeit  ist  der  29.  Oktober  {Grenzen  4.  Oktober  und 
28.  November),  fUr  das  Ende  derselben  der  5.  Mai 
(Grenzen  2.  April  und  27,  Mai).  Selten  fällt  der  Regen 
mehrere  Tage  hintereinander,  stets  giebt  es  dazwischen 
einige  schöne  Tage,  und  diese  schönen  Tage  des  Winters 
und  Frühlings  gehören  zu  den  angenehmsten,  die  das 
Klima  von   Falästina  darbietet. 

Die  Regen  kommen  zumeist  aus  dem  westlichen 
Quadranten,  namentlich  aus  SW,  doch  geht  denselben 
nicht  selten  auch  ein  Ostwind  voraus.  Geht  der  Wind 
nach  N,  so  hört  der  Regen  auf. 

Schnee  fiel  in  Jerusalem  während  14  Wintern  von  22. 
In  den  meisten  Fällen  fallt  wenig  Schnee  und  derselbe 
schmilzt  bald  wieder,  doch  giebt  es  auch  intensive  Schnee- 
fälle und  der  Schnee  kann  2—3  Wochen  an  geschlitzten 
Stellen  liegen  bleiben. 

Die  niedrigste  Temperatur  war  — 3.fi  im  Januar  1804, 
Es  giebt  jedes  Jahr  in  Jerusalem  5 — ti  Tage  mit  Frost, 
selten  hält  sich  das  Eis  einen  Tag  lang '). 

Die  höchste  Temperatur  war  44,4 "  (August  1881). 
Die  mittlere  tägliche  Schwankung  der  Temperatur  ist 
10,8"  (Mai  bis  Oktober  13",  Dezember  bis  März  i'/i"). 
Die  mittlere  Monatsacbwanbung  ist  22  *,  sie  steigt  im 
Mai  auf  28",  beträgt  im  Dezember  und  Januar  nur  17,5", 
Die  mittlere  relative  Feuchtigkeit  um  fl''  morgens  bt  54, 
im  Mai  38,  im  Januar  71  "o. 

Im  Sommer  herrschen  N-  und  NW-Winde;  sie  sind 
kühl  erfrischend,  mätiig  trocken  und  von  heiterem  Wetter 
begleitet.  Die  Nordwinde  des  Winters  sind  kalt  und 
scharf.  Die  Kühle  und  Schärfe  der  Nordwinde  wird  selbst 
im  Sommer  gefürchtet  wegen  Auftreten  von  Halsentztln- 
dungen  und  Fieber.  Wenn  im  Sommer  der  Wind  einige 
Tage  sich  legt,  wird  die  Hitze  sehr  groß.  Meist  erreicht 
aber  dann  nachmittags  um  2 — 3''  die  Seebrise  auch  Jem- 
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salem,  die  an  den  Küstenplätzen  schon  um  9—10''  vor- 
mittags eintritt.  Dort  weht  sie  fast  täglich,  die  höheren 
Landstriche  Palästinas  erreicht  sie  nicht  immer,  so  inü 
es  bei  heiüem  Wetter  in  Jaffa  vergleichsweise  kühl  und 
angenehm  sein  kann,  während  in  Jerusulem  die  Hitze 
beinahe  unerträglich  ist.  Dreht  sich  dann  daselbst  die 
Windfahne  doch  nach  W,  so  wird  sogleich  der  erfrischende 
Einfluß  der  kühleren  und  feuchteren  Luft  gefühlt.  Das 
Gefühl  der  Müdigkeit  verschwindet,  die  Geister  beleben 
sich  wieder,  Arbeit  wird  wieder  zum  Vergnügen. 

Im  allgemeinen  legt  sich  der  Wind  nm  Sonnenunter- 
gang, erhebt  sich  aber  dann  später  wieder  und  hält 
meist  die  ganze  Nacht  an.  Die  Nächte  sind  daher  wäh- 
rend des  Sommers  stets  kühl,  wie  heifi  auch  der  Tag 
sein  mag.  So  wird  dieser  Wind  zu  einer  wahren  Wohl- 
tbat;  es  ist  aber  auch  nötig,  sich  gegen  dessen  Einfluli 
bei  Nacht  zu  schützen. 

Der  SE-Wind  tritt  als  Scirocco  auf,  ist  sehr  trocken 
und  hei&.  Er  versengt  und  trocknet  alles  aus,  erzeugt 
gro&es  Unbehagen,  zuweilen  wirkliches  Fieber,  Zuweilen 
führt  er  Staub,  trübt  die  Luft,  ist  sehr  heiß  und  hat 
einen  besonderen  Geruch,  nicht  unähnlich  dem  eines 
brennenden  Ziegelofens.  Die  Temperatur  steigt  im  Som- 
mer auf  38 — 42",  die  Psych  rometerdifferenz  ist  18 — 20" 
und  darüber.  Im  Winter  dagegen  ist  der  E  und  NE 
zuweilen  so  kalt  und  schneidend,  da&  ungenügend  be- 
kleidete Menschen  erfrieren  (wie  dies  1807  geschehen). 
Die  E-  und  SE-Winde  sind  im  Herbst  und  Winter  am 
häufigsten,  unter  ihrem  Einfluß  sinkt  die  Temperatur  im 
Herbst  nur  langsam.  Die  mittlere  Bewölkung  des  Him- 
mels um  O*"  morgens  ist  nur  2,9,  4,6  im  Winter,  0,9  im 
Sommer,  der  58  ganz  wolkenlose  Tage  zählt.  Jerusalem 
hat  aber  doch  im  Sommer  zuweilen  nachts  und  früh 
morgens  Nebel,  die  vom  Seewind  gebrachte  Feuchtigkeit 
kondensiert  sich  in  der  Nähe  des  Bodens,  der  infolge 
der  starken  Wärmestrahlung  erkaltet,  der  Boden  ist  dann 
zuweilen  naß,  als  wenn  Regen  gefallen  wäre. 

Die  Ausgiebigkeit  der  Tau  falle  ist  ein  besonderer 
Cbarakterzug   des  Klimas    der  Hochebene   von  Palästina. 
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Der  in  die  Nacht  hinein  anhaltende  Seewind  führt  große 
Wasserdampfmengen  in  das  Land,  die  dann  bei  der 
starken  nächtlichen  Abkühlung  kondensiert  werden.  Ein 
Uebernachten  im  Freien  ist  unmöglich,  selbst  die  Zelt- 
dächer werden  triefend  naß.  Es  galt  als  ein  Zeichen  des 
göttlichen  Zornes,  wenn  der  Tau  längere  Zeit  ausblieb. 
Häufig  liegen  auch  am  frühen  Morgen  Nebel  über  den 
Ebenen,  die  sich  dann  im  Blau  des  Himmels  auflösen. 
Trotzdem  findet  sich  im  Sommer  eine  Öde  Steppe,  wo 
im  Winter  üppig  grüne  Weizen-  und  Gerstenfelder  Thal 
und  Hügel  bedeckten. 

Die  ungesundeste  Jahreszeit  in  Jerusalem  ist  der 
Sommer,  Mai  bis  Oktober,  Augenentzündungen,  Dysenterie 
und  Fieber  herrschen  dann  am  meisten  vor. 

Die  mittlere  Zahl  der  Regentage  und  der  Regen- 
menge (32  Jahre)  zu  Jerusalem  ist^): 

Jan.    Fel)r.    März   April   Mai    Juni    Juli   Aug.   Sept.    Okt.    Nov.    Dez.    Jahr 

162        12<J  i>0  41         7  0  0  0  0  10         58         140        640 

11,6      10,4       8,3        5,0       1,8        0,1        0,0      0,0       0,2         1,5       6,1        9,7        64,7 

In  Nazareth  fielen  in  einer  10jährigen  Periode  612  mm» 
während  Jerusalem  gleichzeitig  nur  570  mm  hatte. 

Zu  Jericho,  im  Ghor,  herrscht  eine  Temperatur  wie 
in  den  Datteloasen  der  algerischen  Sahara.  Man  erntet 
die  Gerste  Ende  April,  den  Weizen  Mitte  Mai. 

Zu  Tiberias  war  das  Jahresmittel  (1893)  22,4 «,  das 
Maximum  42,2  ^\  das  Minimum  2,2  ^  (in  Jerusalem  im 
gleichen  Jahre:  16,5  ^  40,3  und  — 2,5<^),  an  81  Tagen 
im  Jahr  erreichte  und  überschritt  das  Maximum  38®  C. 
Die  Regenmenge  war  651  mm  (in  Jerusalem  776),  vom 
18.  Mai  bis  12.  Dezember  gab  es  bloß  2  leichte  Schauer 
von  je  1  ^2  mm,  205  Tage  waren  ohne  Regen.  Im  Januar 
allein  fielen  aber  225  mm. 

üeber  das  Klima  von  Jerusalem  siehe  die  Bearbeitung 
der  met.  Beobachtungen  von  Chaplin  von  0.  Kersten 
in  der  Zeitschrift  des  deutschen  Palästinavereins,  XIV.  Bd. 
(K.  Baedeker,  Leipzig  1892);  dann  Z.  79,  S.  178;  Z.  84, 


1)  Vergl.  Z.  94,  Littb.  S.  30  n.  Z.  95.  S.  78.   Die  ältesten  Begenmessimgen 
der  Israeliten,  s.  Z.  95,  S.  1S6,  sprechen  für  eine  Beständigkeit  des  KUmas. 
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S.  31;  ferner  Robin^ioa,  Phyaiache Geographie  des  heiligen 
Landes,  Leipzig  186-'t,  S.  280—309  Klima. 

Von  dem  Klima  des  nördlichen  Arabien,  das  noch 
der  Subtropenzone  mit  vorherrschenden  Winterregen  an- 
gehört, besitzen  wir  allgemeine  Schilderungen  der  Reisen- 
den, aber  keine  zusammenhängenden  Beobachtungen.  Die 
ersteren  findet  man  zum  Teil  gesammelt  bei  0.  Bethge, 
Da«  Klima  Arabiens  ').  lieber  den  extremen  Charakter 
der  Temperaturverhältnisse  Inneratabiens  hat  kürzlich 
E.  Noide  Beobachtungen  mitgeteilt*). 

Nach  außerordentlichen  täglichen  Wärnieschwankungen 
(Dflchta — Ö  bis — 10",  tagsüber  bis  25")  trat  am  2.  Fe- 
bruar (1893)  ein  Schneefdl  ein,  der  das  Nefud  weit  und 
breit  mit  einer  mehrzölligen  Scbneeschicht  bedeckte,  so 
daü  in  Mitte  Arabiens  eine  wahre  Winterlandschaft  den 
Blicken  sich  darbot.  Euting  beobachtete  im  Nefud  im 
August  Temperaturen  von  44  —  45"  im  Schatten,  kiir^ 
vor  Sonnenaufgang  aber  IS,  ja  selbst  14".  Im  Frühjahr 
1884,  wo  auf  die  im  Dezember  und  Januar  gefallenen 
unerhört  reichlichen  Regen  große  Kälte  folgte,  erfroren 
im  Negd  sogar  Menschen  und  viel  Vieh,  besonders  Schafe, 
beinahe  14  Tage  gab  es  jede  Nacht  Eis,  „das  Wasser 
ist  trocken  geworden,"  sagten  die  Beduinen.  Als  Mini- 
mum beobachtete  Euting  — 5".  Noch  im  März  zeigten 
die  Gebirge  Schneefelder;  der  Südwind  konnte  bei  hellem 
Sonnenschein  im  Januar  und  Februar  die  Temperatur 
nicht  über  13"  steigern  und  die  Eisbildung  nicht  hindern. 
Im  Sommer  ist  der  Ostwind  am  heißesten,  Euting  hörte 
nicht,  da&  dem  , Samum"  Menschen  und  Tiere  zum  Opfer 
fallen. 

Im  Winter  fallen  in  den  Gebirgen  der  Sinai  halbinsel 
zuweilen  gewaltige  Regenfluten.  Das  große  Wadi  Fiiran 
fand  Holland  an  einer  Stelle  2 — 3  m  tief  ausgewaschen. 
Das  Wasser  stieg  in  den  Engen  auf  10  m,  floß  32  km 
über  die  Wüste  und  erreichte  bei  Tur  die  See  als  Fluß 
1   mehr   als    1  m   Tiefe").     Nachtlager   in   den  Wadis 
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sind  deshalb  den  Reisenden  zuweilen  schon  sehr  gefähr- 
lich geworden. 

Das  Klima  Ton  Mesopotamien  behandelt  Dr.  Alex. 
Schläfli  in  seiner  wertvollen  Schrift:  „Zur  physikali- 
schen Geographie  von  unterm esopotamien"  auf  Grund 
eigener  met.  Aufzeichnungen  zu  Bagdad  und  Samaua. 
Wir  eutoehmen  derselben  das  Folgende. 

Der  Regen  ftillt  in  Niederra esopotamien  von  Oktober 
bis  Mai;  von  Mitte  Mai  bis  Anfang  Oktober  prangt  der 
Himmel  im  heitersten  Blau  (wenn  er  nicht  durch  Staub- 
«türme  getrUbt  ist),  die  Atmosphäre  ist  nitüerord entlich 
klar  und  rein.  Nur  ganz  ausnahmsweise  giebt  es  An- 
fang Juni  einige  leichte  Regenschauer,  und  noch  seltener 
fällt  im  Sommer  selbst  einmal  ein  Regenguß,  wie  dies 
ara  Abend  des  14.  August  1819  der  Fall  war.  Im  Jahre 
1888  fielen  iu  Bagdad  21  cm  Regen  an  29  Tagen.  Die 
mittlere  Bewölkung  war  2,3  (Winter  3,6.  Sommer  0,3). 
Die  relative  Feuchtigkeit  war  7ö°in  im  Winter,  41  "/o  im 
Sommer,  58 "u  im  Jahresmittel.  Die  durchschnittliche 
Paychrometerdifferenz  an  den  Sommernachmittagen  ist 
12-14"  C. 

Reife  sind  im  Winter  bei  kalten  NW-Winden  häufig, 
Schnee  dagegen  wird  in  den  unteren  Euphrat-  und  Tigris- 
ländern nur  selten  gesehen,  während  er  dos  Blachfeld 
Obermesopotamiens  fast  jährlich  vorübergehend  bedeckt. 
Hagel  ist  selten,  zuweilen  al)er  von  groüer  Verbreitung, 
so  erstreckte  sich  am  18.  April  1862  ein  Hagelfall  von 
Bagdad  bis  ins  Delta  des  Sc  hat- el- Ar  ab,  Das  mittlere 
Jahresmaxinium  der  Temperatur  ist  etwa  47"  {46 — 50"), 
das  Minimum  kann  — 6 "  und  mehr  erreichen.  Vor  Sonnen- 
aufgang, wenn  eine  köstliche  leichte  Brise  aus  NW  die 
Luft  erfrischt,  genießt  man  in  Bagdad  die  Morgenluft 
auf  dem  Dache  des  Hauses;  doch  ist  die  mittlere  Morgen- 
temperatur im  Sommer  vor  Sonnenaufgang  doch  26'  C. 
Von  8''  an  steigt  die  Wärme  rasch,  gegen  ID''  ist  sie  in 
den  oberen  Stockwerken  des  Hauses  nicht  mehr  zu  er- 
tragen. Man  steigt  deshalb  iu  die  unterirdischen,  Ser- 
dab  genannten  Gewölbe  hinab,  in  denen  die  Temperatur 
5  —  15"  niedriger  ist   als  oben,    die   eingeschlossene  Luft 
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daselbst  ist  sehr  dumpf  und  für  den  Ankümmling  pein- 
lich. Profuser  Schweiß  entströmt  allen  Poren  des  Körpers, 
in  wenigen  Minuten  sind  Hemd  und  Kleider  durchnä&t, 
das  Kopfhaar  wie  von  Wasser  getränkt.  Jede  körperliche 
und  geistige  Arbeit  wird  lästig  und  schwierig,  mühsam 
nur  reiht  sich  ein  Gedanke  an  den  anderen.  In  den 
Häusern  wohlhabender  Leute  werden  an  schattigen,  dem 
Luftzug  ausgesetzten  Stellen  sogen.  Schardaks  errichtet, 
Räume,  die  von  einem  dichten  Gehege  gedörrter  Oiy- 
tropen  umschlossen  sind,  auf  welches  fortwährend  Wasser 
gegossen  wird.  Durch  die  rasche  Verdunstung  desselben 
wird  es  dann  darinnen  für  das  Gefühl  eiskalt;  der  Auf- 
enthalt ist  deshalb  angenehm,  aber  nicht  gann  gesund. 

Nach  5"  tritt  eine  merkliche  Abkühlung  ein,  und 
man  erwartet  daher  mit  Sehnsucht  diese  Stunde  der  Er- 
lösung aus  den  immer  unerträglicher  werdenden  Serdabs. 
Der  offene  mit  Wasser  bespritzte  Hofraum  ist  nun  ange- 
nehm abgekühlt,  wenn  auch  die  Temperatur  noch  etwa 
4u"  zeigt,  wenigstens  ist  hier  frische  bewegte  Luft.  Die 
Zimmer  dagegen  sind  in  Glutöfen  verwandelt,  die  Bazars 
werden  geschlossen  und  verlassen.  Um  Sonnenuntergang 
besteigt  man  das  flache  Dach,  um  hier  unter  freiem 
Himmel  die  Abendmahlzeit  einzunehmen  und  sich  gleich 
nachher  zu  Bette  zu  legen.  Ungestraft  schläft  man  im 
Sommer  in  Hemd  und  Unterhosen  oder  unter  einem 
leichten  Leintuch  unter  freiem  Himmel,  dem  Winde  aus- 
gesetzt. Der  unter  solchen  Verhältnissen  schädliche  Tau 
füllt  hier  nie.  1^2  Stunden  nach  Sonnenuntergang  liegt 
ganz  Bagdad  schon  in  tiefem  Schlummer '). 

Die  Gerste  und  der  Weizen  werden  in  Saniaua  {2 " 
südlicher)  Anfang  Mai  geschnitten,  die  ersten  Trauben 
kommen  Mitte  Juni  auf  den  Markt, 

In  Mohammerah  {30"  26'  N..  iS'>  13'  E.},  51  km  ober- 
halb der  Mündung  des  Schat-el-Arab,  ist  das  KlJma  im 
Sommer  äußerst  trocken  und  heiß.    Die  mittlere  Sommer- 


■)SchUfU,KliinB  vonMe 

opotainion.   Penkaehr.  dw  AUgem.  »chwei« 

natntt  OeHUsübift.    io.  Ha  ,  mi 

9.  0  Z  in,  3  m.    Dil'  eignen  me[.  Aut- 

1d  eitaiuo  miUceUiill.  zum  Trll  x 

Bflhiift  sehr  WBrtvolI 

J 


108  Mesopotamien. 

temperatur  ist  33,5^,  mittleres  M  o  n  a  t  s  maximum  43,3, 
mittleres  Minimum  24,5,  mittlere  Feuchtigkeit  36®/o, 
Bewölkung  0,0.  Am  6.  August  4''  p.  m.  zeigte  das  trockene 
Thermometer  45,1  ^,  das  feuchte  22, 0^  Eine  psychro- 
metrische  Differenz  von  15 — 20®  ist  in  den  Nachmittags- 
stunden etwas  Gewöhnliches.  Trinkwasser,  in  thönemen 
porösen  Gefäßen  dem  Winde  ausgesetzt,  kühlt  bei  einer 
Lufttemperatur  von  40®  auf  19®  ab.  Der  Wind  war  im 
Sommer  konstant  NNE,  N  bis  NNW ;  Staubwinde,  welche 
die  Atmosphäre  gänzlich  trüben,  sind  häufig.  Im  Sommer 
regnet  es  gar  nicht;  der  erste  Regen  fiel  am  5.  Oktober, 
der  letzte  am  29.  April,  der  meiste  fiel  im  Februar  (an 
8  Tagen).  Im  allgemeinen  wird  die  Regenzeit  von  November 
bis  April  gerechnet;  die  Regen  fallen  bei  S  und  SE 
und  bei  Drehung  des  Windes  nach  NW,  öfter  mit  Ge- 
wittern *). 

Unangenehmer  noch  als  die  trockene  Hitze  in  Bag- 
dad und  Mohammerah  ist  die  feuchte  heiße  Luft  am 
Persischen  Golf,  üntermesopotamien  und  namentlich  das 
MUndungsland  des  Euphrat  und  Tigris  hat  einen  sehr 
feuchten  SE-  und  S-Wind,  der  vom  Persischen  Meerbusen 
heraufweht  und  dem  feuchten  Scirocco  Italiens  entspricht. 
Murphy  sagt  über  dessen  Auftreten  zu  Fao: 

Wir  haben  femer  (nach  dem  heißen  Cham,  Samum)'  den 
S-Wind,  die  größte  Geißel  des  Landes  nach  den  Heuschrecken. 
Dieser  Wind  bringt  stets  eine  ganz  fabelhafte  Feuchtigkeit  wäh- 
rend der  Nächte;  bei  Tage  nimmt  die  Hitze  einen  erstickenden 
Charakter  an,  wie  man  sie  niemals  in  den  heißen,  aber  trockenen 
Wüstenländern  erlebt.  Die  übermäßige  Feuchtigkeit  beginnt  nach 
Sonnenuntergang,  sie  wird  so  stark,  so  durchdringend,  daß  nichts, 
selbst  die  bestverwahrten  Sachen,  vor  ihr  geschützt  sind;  die 
Kondensation  des  Wasserdampfes  ist  so  stark,  daß  die  Dächer 
tropfen,  als  wenn  es  geregnet  hätte.  Am  Morgen  ist  alles  feucht, 
überschwemmt,  und  oft  gelingt  es  der  Sonne  erst  gegen  Mittag, 
die  feuchten  Morgennebel  zu  durchdringen  und  die  Erde  aufzu- 
trocknen. 

Von  Buschir  heißt  es,  daß  Mai  bis  Oktober  außer- 
ordentlich unangenehm  sind  wegen  der  enormen  Hitze  bei 
gleichzeitiger  großer   Feuchtigkeit    der   Luft.     Es   giebt 

I)  Vergl.  Z.  92,  S.  91-23;  auch  Deutsche  Geogr.  Blätter  1887,  X,  S.  59  eto. 
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um  diese  Zeit  weder  Wolken  noch  Regen.  Die  Tem- 
peratur hält  sich  bei  Tage  zwischen  35 — 40"  C.  und  sinkt 
auch  bei  Nacht  nur  um  2 — 3".  Im  Winter,  während  der 
Regenzeit  besonders  im  Dezember,  ist  es  bedeutend  an- 
genehmer in  Buschir,  aber  der  Gesundheitszustand  ist 
schlechter.  Die  vorherrschenden  Winde  sind  in  Buschir 
die  NW-Winde,  Scbemal  genannt,  die  besonders  vor  Ein- 
tritt der  heißen  Zeit  sehr  heftig  wehen.  Im  Winter  giebt 
es  auch  S-  und  SE- Winde,  letztere  wachsen  zuweilen  zu 
Orkanen  an  ')■ 

Beim  Anblick  der  Stadt  fallen  vor  allem  die  20  bis 
SO  m  hohen  Türme  auf,  die  aus  dem  Konglomerate  der 
niedrigen  Erdziegel-  und  Lehmhäuser  emporragen.  Sie 
sind  an  der  NW-Seite,  von  wo  der  vorherrschende  Wind 
kommt,  vollständig  offen.  Diese  TUrme,  „Badgir",  d.  i. 
Windfang,  genannt,  dienen  dazu,  den  Wind  aufzufangen 
und  so  die  Luft  in  den  Häusern  unten  abzukühlen. 

Das  Klima  von  Maskat  ist  desgleichen  durch  die 
feuchte  Sommerhitze  fast  unerträglich.  Von  Oktober  bis 
April  ist  der  NW-Wind  frisch  und  bringt  Regenwolken, 
im  Sommer  ist  er  warm  und  trocken.  Der  SE  herrscht, 
während  in  Indien  der  SW-Monaun  weht,  von  Mitte  Juni 
bis  Ende  September.  Er  ist  mitunter  von  Regen  und 
Cirrusgewölk  begleitet;  die  eigentliche  Regenzeit  umfaßt 
November  bis  Februar,  während  der  NW-Monsun  herrscht, 
es  regnet  aber  auch  etwas  um  die  Mitte  Juli;  dieser  Regen 
ist  stets  willkommen,  denn  er  klärt  die  Atmosphäre  uud 
erniedrigt  die  Temperatur.  Eine  gute  Beschreibung  des 
jährlichen  Witterungsverlaufes  zu  Maskat  hat  Rozario 
gegeben  (s.  Met.  Zeitschr.  1881,  S.  G— 8,  vgl.  auch  Z.  92, 
S.  21—23). 

Persjen,  Afghanistan  und  BelutsohiBtan.  Das  Klima 
von  Persien,  abgesehen  von  den  Küf^ten  des  Persischen 
Oolfes,  die  soeben  behandelt  worden  sind,  und  den  Küsten 
des  Kaspischen  Meeres,  die  hier  nicht  in  Betracht  kommen 
sollen,  ist  das  eines  subtropischen  Hochlandes,  im  allge- 
meinen regenarm,   intensiv   kalt   im  Winter   und  estrem 
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beiSi  im  Sommer.  Doch  macht  die  Trockenheit  der  Luft 
und  die  große  Seehöhe  der  meisten  Orte  die  Hitze  viel 
ertr^licher  als  jene  der  Küste  des  Persischen  Golfes 
und  von  Untermesopotamien,  denn  die  Nächte  sind  doch 
immer  relativ  kühl.  „Für  jene,  die  direkt  von  Indien 
kommen,  oder  sich  an  die  Hitze  Indiens  gewohnt  haben, 
ist  die  Aenderung  des  Klimas  in  Persien  sehr  wohl- 
thuend,' 

Wenn  man  von  der  unerträglichen  feuchten  Hitze 
von  Buschir,  welche  die  Nächte  schlaflos  macht  und 
Hitzausschlag  erzeugt,  landeinwärts  reist  auf  dem  Wege 
nach  Teheran,  so  kommt  man  anfangs  in  ein  Gebiet  noch 
größerer,  aber  trockenerer  Hitze,  und  es  macht  sich  der 
Wechsel  alsbald  angenehm  bemerkbar,  wenngleich  die 
Maxima  der  Temperatur  jetzt  auf  40 — J8"  steigen.  Die 
Nächte  zeigen  eine  relativ  sehr  bedeutende  Abkühlung, 
sowie  man  die  Hochthäler  des  Tafellandes  ersteigt.     Die  | 

Trockenheit   der  Luft   wachst   immer   mehr,    die  Nächte  ; 

werden   immer   erquicklicher,  bis  zuletzt,   wenn  man  die  1 

Plateauhöhe  von  1700 — 1800  ni  erstiegen  hat.  die  gewöhn-  ;i 

lieben  Sommertemperaturea  nur  selten  mehr  die  Blutwärme  i 

erreichen.  Die  große  Trockenheit  benimmt  dieser  Hitze 
alles  Drückende,  man  transpiriert  nur  unbedeutend,  so 
da&  man  den  Eindruck  erhält,  als  wäre  es  viel  kühler. 
Sobald  man  aber  aus  dem  Schatten  in  die  fast  senk- 
rechten Strahlen  der  mit  unvergleichlichem  Glänze  leuch- 
tenden Sonne  tritt,  bemerkt  man  erst,  in  welch  intensiver 
Strahlungshttze  man  sich  bewegt,  und  der  Europäer,  der 
seinen  Kopf  nicht  genügend  schützt,  ist  sicher,  einen 
Sonnenstich  oder  mindestens  ein  heftiges  Fieber  sich  zu* 
zuziehen.  Es  fällt  deshalb  auch  keinem  Perser  ein,  in 
den  heißen  Gegenden  anders  als  bei  Nacht  oder  höchstens 
morgens  und  abends  zu  reisen,  und  besonders  der  Kara-  j 

wanenverkehr  fällt  ausschließlich  auf  diese  Zeit.  i 

Die    Geringfügigkeit    der    atmosphärischen    Nieder-  j 

i  achläge  auf  dem  Hochlande  nötigt,  das  Wasser  der  Flüsse  j 

zur  Berieselung  der  Felder  zu  benutzen  oder,  wo  eratere  , 

fehlen,  an  höher  gelegenen  Stellen  der  Thalsohlen  Brunnen  j 

anzulegen,   und    das    sich    darin    sammelnde    Wasser   in  J 
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zum  Teil  unterirdischen  Gerinnen  den  Aeckern  und  Gärten 
zuzuleiten. 

Die  schönste  Zeit  in  Persien  ist  die  von  Ende  März 
(21.  März  Neujahr)  bis  Mitte  Mai,  wo  die  Ebenen  grün 
und  frisch  sind,  die  Gärten  voll  von  Rosen  und  von  Nach- 
tigallen bevölkert  sind  (Schiras),  die  Kirschen  reifen  und 
die  grUnen  Mandeln  in  Fülle  vorhanden  sind.  Andere 
ziehen  den  Herbst  vor,  September  und  Oktober  sind  im 
Norden  köstliche  Monate,  der  blaue  Himmel  mit  seinen 
leichten  Dunstschleiern  um  die  fernen  Bergketten  und  die 
Oktobertemperatur  sind  unvergleichlich  angenehm. 

Persien  hat  hauptsächlich  Winter-  und  Frühlings- 
regen und  einen  trockenen  Sommer.  Leider  fehlen  die 
Ergebnisse  von  Messungen  der  Temperatur  und  des  Regen- 
falla  fast  gänzlich  oder  sind  wenigstens  nicht  bekannt 
geworden.  Nur  von  Teheran,  Ispahan ')  und  Scbiras 
liegen  mir  Temperaturbeobachtungen  und  von  Urumiah 
und  Teheran  Kegenmessungen  vor. 


Ort 

Breite 

Lange 

Hübe 

Jan. 

April 

Juli 

Okt. 

Jahr 

TeheMn 

35"  41' 

51"  25' 

1130 

2,0 

14,6 

26,3 

17,0 

15,7 

L.p«d>an 

32    3« 

51  40 

1530 

-0,2 

14.7 

27,8 

16,5 

15,2 

Schirss 

29   39 

52  40 

1650 

5,2 

15,7 

28.3 

17,3 

16,7 

Die  Temperaturverhältnisse  von  Schiras  sind  ziem- 
lich extrem.  Die  höchste  Temperatur  war  41,7,  die 
niedrigste  —4,4  (l  Jahr),  die  mittleren  täglichen  Extreme 
im  Sommer  'AlA  und  16.5  (tägliche  Schwankung  somit 
fast  21").  im  Winter  13.1  und  0,9  (Differenz  12,2"). 
Die  mittleren  Jahresextreme  von  Teheran  sind  etwa  — 6" 
und  36"  (Maxima  wohl  zu  niedrig). 

In  Teheran  fallen  284  nim  Regen  von  Dezember 
bis  April  namentlich:  Winter  140,  Frühling  !I3,  Juni  bis 
September  ist  so  gut  wie  regenlos  (10  mm),  auf  Oktober 
und  November  kommen  41  mm.  Zu  Urumiah  wurden  in 
einem  Jabr  (1853  54)  '>iü  mm  gemessen;  Dezember  bis 
Februar  148  mm,  März  bis  Mai  297,  Sommer  23,  Herbst 
78  mm.  Die  Frilhlingsregen  scheinen  also  vorzuherrschen 
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Im  Winter  giebt  es  auf  den  nördlichen  Hochebenen 
zuweilen  mächtige  Schneefälle. 

Dem  extremen  trockenen  Klima  entsprechen  die  wunder- 
volle Klarheit  der  Nächte  und  manche  auffallende  elek- 
trische Erscheinungen.  Jupiter  leuchtet  so  stark,  dalä 
man  auf  einem  weißen  Blatt  Papier  Körperschatten  sehen 
kann.  Das  Zerreißen  von  Papier  verbreitet  einen  leb- 
haften Glanz,  man  kann  die  Schweife  der  Maultiere 
leuchten  sehen,  wenn  sie  mit  denselben  ihren  Körper 
schlagen. 

Bei  der  großen  Ausdehnung  und  der  mannigfaltigen 
Bodengestaltung  Persiens  machen  sich  natürlich  erheb- 
liche klimatische  Verschiedenheiten  bemerkbar,  für  welche 
aber  keine  auf  Messungen  gestützte  Darlegung  möglich 
ist.  Die  Berichte  der  Reisenden  hat  Wilh.  Gotthardt 
gesammelt  in  seiner  verdienstlichen  Schrift:  Studien  über 
das  Klima  von  Persien,  I  (Dissert.  Marburg  1889). 

lieber  das  Klima  von  Afghanistan  hat  Dallas  die 
vorliegenden  Beobachtungen  gesammelt,  berechnet  und 
diskutiert  ^). 

Für  eine  mittlere  Breite  von  35V20  N.  und  63^2^  E. 
Länge  bei  760  m  Seehöhe  ergiebt  sich  daraus  eine  mitt- 
lere Jahrestemperatur  von  14,1^,  Januar  1,1",  Juli- August 
26,1";  die  tägliche  Wärmeschwankung  beträgt  im  Sommer 
19,6".  NW- und  NE-Winde  herrschen  im  nördlichen  Afgha- 
nistan mit  großer  Beständigkeit  vor.  In  Herat  fällt  im 
Winter,  der  kalt  ist,  Schnee,  der  aber  nicht  lange  liegen 
bleibt,  im  Frühjahr  fällt  viel  Regen,  der  Sommer  ist  bei 
starken  Nordwinden  ganz  trocken,  in  den  Bergen  aber 
giebt  es  Regen. 

Von  dem  Wege  von  Nusliki  nach  Quetta  an  der  SE-Grenze 
von  Afß^hanistan  berichtet  Kajit.  A.  H.  Mc.  Mahon:  Die  Hitze 
war  sehr  groß,  wir  hatten  in  unseren  Zelten  47—48"  C.  Wir 
marschierten  stets  bei  Nacht,  fanden  aber  wenig  oder  keine  Ruhe 
bei  Tag,  denn  der  „Wind  der  120  Tage*'  hatte  nun  begonnen,  und 
blies  mit  orkanartiger  Heftigkeit  jeden  Tag  den  ganzen  Tag  über, 
warf  unsere  Zelte  um  und  begrub  uns  im  Sand.  Dieser  Wind  beginnt 
jedes  Jahr  im  Mai   und  weht  ohne  Unterbrechung  von  NW  wäh- 


')  On  the  Mete()rolopr>'  and  Cliraatology  of  Northern  Afghanistan.   Indian 
Met.  Memoirs  Vol.  IV,  Part  VII.    Caicutta  löt>i.    S.  a.  Z.  93.  Littb.  8S. 
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read  4  Monateo.  Wälireml  seiner  Herrschaft  macht  er  das  Leben 
ielmandthal  und  den  Wüsten  zu  beiden  Seiten  deaaelbm  m 
einem  wahren  Fegefeuer.  Erst  als  wir  den  Rand  der  Wüste  vöd 
Kushki  paesiert  und  die  Berge  im  Westen  von  Qnetta  erreicht 
hatten,  hatten  wir  Hitze  und  Sturm  hinter  uns '), 

Das  Klima  von  Belutschistan  bildet  einen  üeber- 
gsDg  von  jenem  des  Pandschab  zu  dem  Klima  der  per- 
sischen Hochebenen.  Verspätete  Somraermonsunregen 
machen  sich  hier  noch  benierklich,  daneben  treten  Winter- 
r^en  auf.  Temperatur  mittel  liegen  vor  von  Eelat  und 
Quetta. 


N.  Br.      E.  L.      Höhe 

Jan. 

April 

Juli 

Okt. 

Jahr 

Kelat    28°  5*'    66"  82-    2180 

2,6 

13.7 

22,9 

11,2 

12,6 

Qnetta  30     6     67     0     l(lt<<J 

4,4 

14,4 

25,0 

13,3 

14,2 

I 
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Die  mittleren  Jahresextreme  von  Qiietta  sind  — 9,4 
und  37.2"  (absolut  —11.8  und  39,4").  Die  jährliche 
Regenmenge  ist  252  mm,  Winter  99,  Frühling  107, 
Sommer  88,  Herbst  8  mm.  Der  März  hat  die  größte 
Regenmenge  (il,  Juni,  dann  September  bis  in  den  De- 
zember hinein  sind  ganz  trocken. 

In  Kabul  (2070  m)  hat  der  Januar  eine  Mitteltempe- 
ratur von  etwa  — 0.9,  der  Juli  23,9",  das  wahrschein- 
liche Jahresmittel  ist  10,9".  Die  hohe  Temperatur  des 
Frtthlings  gegenüber  dem  Herbst  steht  im  Gegensatz  zu 
dem  Temperaturgang  auf  den  persischen  Hochebenen, 
Btimmt  aber  Uberein  mit  jenem  in  Nordindien. 

H.  Cook  hat  im  Quart.  Joum.  R.  Met.  Soc.  (Vol.  IX, 
p.  137)  über  das  Sommerklima  Belutschistans  einige 
Mitteilungen  gemacht,  denen  auch  Beobachtungsergebnisse 
zu  Grunde  liegen.  Der  Sommer  währt  auf  dem  Tafel- 
land von  Mai  bis  August.  Doch  tritt  schon  gegen  Ende 
Juli  oder  Anfang  August  Regen  ein,  es  giebt  einen  Wetter- 
wechsel. Die  Witterung  ist  im  Sommer  konstant,  die 
Hitze  groiB,  aber  die  Luft  klar,  rein,  trocken,  anregend, 
der  Himmel  wolkenlos  oder  nur  mit  leichten  Cumuli  ge- 
sprenkelt. Die  Spätsomm erregen  scheinen  mit  dem  SW- 
Monsun  in  Zusammenbang  zu  stehen.    Sie  kommen  aber 
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nicht  von  SW,  sondern  in  Kelat  von  Osten  über  die 
Berge  herüber.  Cook  schildert  eingehender  die  Staub- 
stürme; die  Belutschen  nennen  die  wandernden  Staub- 
säulen ^shaitans^  oder  Teufel.  An  manchen  Tagen  siebt 
man  nur  wenige  Meter  weit,  so  dicht  ist  der  Staub.  Doch 
klärt  sich  die  Luft  nach  dem  Vorübergang  der  Staub- 
stürme wieder  vollkommen. 


B»  Klima  von  West-  nnd  Nordwestearopa« 

(Das  atlantische  Klimagebiet.) 

Der  Westen  und  Nordwesten  Europas  steht  unter 
dem  unmittelbarsten  Einfluß  des  Atlantischen  Ozeans 
respektive  der  durch  ihn  bedingten  Luftdruck-  und  Wind- 
verhältnisse. Er  schließt  in  sich  die  Länder:  Frankreich 
(größtenteils),  Belgien  und  Holland,  das  nordwestliche 
Deutschland,  Dänemark,  die  skandinavische  Halbinsel  und 
Großbritannien  mit  Irland.  Es  giebt  keine  natürliche  Ab- 
grenzung dieses  klimatischen  Gebietes  nach  Osten  hin  gegen 
das  schon  mehr  und  mehr  kontinental  werdende  Klima 
Mitteleuropas,  da  eine  Gebirgskette  fehlt,  welche,  etwa  von 
SW  nach  NE  in  einiger  Entfernung  von  den  atlantischen 
Küsten  verlaufend,  eine  solche  natürliche  Grenze  bilden 
würde.  Nur  in  der  skandinavischen  Halbinsel  ist  eine 
solche  Scheidewand  in  der  That  vorhanden  und  das  nörd- 
liche Schweden  hätte,  wenn  nicht  die  Ostsee  es  wieder 
vom  Kontinent  abtrennen  würde,  schon  ein  recht 
kontinentales  Klima;  der  klimatische  Gegensatz  gegen 
die  norwegische  Westküste  bleibt  trotzdem  ein  sehr 
schroffer.  Allein  die  norwegischen  Gebirge  sind  nicht  im 
stände,  den  Einfluß  der  atlantischen  Luftdruck-  und  Wind- 
verhältnisse auf  das  Klima  des  mittleren  und  nördlichen 
Schweden  so  völlig  auszuschließen,  daß  wir  es  von  dem 
atlantischen  Klimagebiet  ganz  abtrennen  müßten.  Von 
Frankreich  müssen  wir  aber  den  südöstlichen  Teil,  im 
Süden  und  Südosten  der  Cevennen,  von  dem  atlantischei\ 
Klimagebiet  ausschließen;  derselbe  gehört  klimatisch  schon 
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den  Mittel  raeerländern  an  und  ist  deshalb  auch  schon  im 
vorigen  Abschnitt  behandelt  worden.  ■ 

Der  Einfluß  des  Ozeans  HuSert  sich  in  der  Abschwä- 
chuiig  aller  Temperatur  Schwankungen,  in  der  großen 
Milderung  der  Winterkälte  bei  gleichzeitiger,  aber  viel 
geringerer  Erniedrigung  der  Sommerwärme ,  in  der  Er- 
hnltiiog  einer  konstant  hohen  Luftfeuchtigkeit,  Erzeu- 
gung relativ  reichlicher  Niederschläge,  welche  haupt- 
sächlich im  Winterhalbjahr  fallen  (Herbst-  und  Winter- 
regen),  anhaltender  starker  Trübung  des  Himmels  und 
anhaltend  heftiger  Luftbewegiing,  die  im  Winterhalbjahr 
ZM  fast  konstant  stürmischem  Wetter  ausartet.  Alle  diese 
Hauptcharakterzüge  des  ozeanischen  Klimas  nehmen  im 
allgemeinen  von  Süden  nach  Norden  an  Intensität  zu  und 
sind  in  höchster  Entfaltung  im  Klima  von  West-  und 
Nordacbottlaud  und  der  vorliegenden  Inseln,  sowie  in 
jenem  der  norwegischen  Westküste  anzutreffen. 

Nach  Süden  hin  umfaßt  das  atlantische  Klixnagebiet 
eigentlich  auch  noch  den  Nord-  und  Westrand  der  iberi- 
schen Halbinsel  und  geht  in  Portugal  allmählich  in  das 
Subtropenklima  Ober.  Da  es  sich  hier  aber  nur  auf  einen 
schmalen  KUstensaum  beschränkt,  der  weitaus  überwie- 
gende Teil  der  iberischen  Halbinsel  jedoch  dem  medi- 
terranen Klimngebiet  angehört,  so  haben  wir  das  Klima 
der  ganzen  Halbinsel  aus  Gründen  einer  übersichtlicheren 
Darstellung  schon  im  vorigen  Abschnitt  behandelt.  Die 
klimatischen  Provinzen  gestatten  ohnehin  nie  eine  auch 
nur  einigerniR&en  scharfe  Abgrenzung  und  wir  ziehen 
es  daher  vor,  die  schon  feststehenden  natürlichen  oder 
■  selbst  politischen  Landesgrenzen  nach  Miiglicbkeit  auch 
den  klimatischen  Abgrenzungen  zu  Grunde  zu  legen,  weil 
sonst  eine  kurze  prägnante  Bezeichnung  und  räumliche 
Fixierung  der  Klimagebiete  unmöglich  würde. 

Die  Temperatnrver^ältnisse  des  atlantischen  Elima- 
gebietea.  Die  nachfolgenden  Tabellen  enthalten,  von  Süden 
nach  Norden  fortschreitend,  die  wichtigsten  Temperatur- 
mittel einer  größeren  Anzahl  von  Orten  in  W-  und  NW- 
Europa.  Die  Spärlichkeit  der  Angaben  für  Frankreich 
rührt  davon  her,  daß  uns  in  der  That  aus  diesem  Lande 
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verläßliche  Temperaturmittel  auch  jetzt  noch  nur  von 
wenigen  Orten  vorliegen  ^).  Reichlich  fließen  dagegen  die 
Quellen  der  Temperatumachweise  für  den  Nordwesten 
von  Europa.  Namentlich  für  Großbritannien  und  Irland, 
sowie  für  Norwegen  haben  wir  sehr  reichhaltige  neue  Tem- 
peraturtabellen erhalten;  es  war  geradezu  eine  peinliche 
Aufgabe,  aus  diesem  Reichtum  bloß  die  wenigen  Daten 
unserer  Tabelle  auswählen  zu  müssen.  Für  NW-Deutsch- 
land und  Dänemark  hat  Grühn,  für  Schweden  haben 
Rubenson  und  Hamberg  neuerlich  verläßliche  mehr- 
jährige Temperaturmittel  veröffentlicht. 

Wir  geben  im  nachfolgenden  eine  üebersicht  der 
wichtigsten  neueren  Zusammenstellungen  der  klimatischen 
Elemente  für  Großbritannien  und  die  skandinavischen 
Länder,  ohne  auf  lokalklimatologische  Verhältnisse  dabei 
eingehen  zu  können. 

Großbritannien  undirland:  A.  Buchan,  Klima  der 
britischen  Inseln  in  dem  Journal  Scottish  Met.  Soc.  Vol.  VI.  Aus- 
zug Z.  83,  S.  286  und  401.  24jährige  Mittel  1857—80  für  Luft- 
druck und  Temperatur  (329  Stationen).  —  Meteorological  Atlas 
of  the  British  Islands.  Met.  Council.  London  1883.  Luftdruck, 
Temperatur  und  Regenfall,  Meerestemperatur.  Svmons,  Rainfall 
Tables  of  the  British  Isles  for  1866—1880.  London  1883.  —  Ten 
years  sunsliine  in  the  British  Isles  1881 — 90.  Met.  Council.  Lon- 
don 1891.  —  Met.  Observ.  at  Stations  of  the  second  order  for  the 
year  1891.  Rcsults  for  15  years  1876—1890.  Met  Council.  Lon- 
don 1895.  —  Mean  Values  of  Temperature,  Rainfall  1871—1895, 
hours  of  briffht  sunshine  1881 — 95  für  74  resp.  46  Stationen. 
The  Weekly  Weather  Report   for  the   year  1895.    Met.  Council. 


1)  Frankreich.  Paris.  R e n o u  in  Annales  du  Bureau  Central :  Tempe- 
ratur 1887,  T.  I;  Z.  in,  S.  61;  Regen  1885,  T.  I;  Z.  89,  Littb.  S.  16;  Luftdruck 
1880,  T.  I;  Z.  84,  S.  541;  Zusammenstellung  der  fieobacbtungsergebnisse  bis 
zurück  ins  17.  Jahrhundert.  Angot,  Yaleurs  norm,  de  la  temp.  pression, 
pluie  a  Paris  in  Annales  1S90,  T.  I;  Z.  93,  S.  1H2.  Angot,  Marche  diume  etc. 
in  Ann.  1880,  T.  I.  Manche  wertvolle  von  anderen  Städten  nicht  vorhandene 
klimatische  Mitteilungen  liefert  das:  „Annuaire  de  TObserv.  municipal  da 
Montsouris  Paris".    (Gauthier  Villars.) 

Somme  Departem.  Z.  9i,  S.  77.  Brecourt  Manche  Z  93,  S.  388. 
Dieppe  Z.  93,  S.  271.  Fe  camp  Z.  88,  S.  405.  San  Malo  Z.  91,  S.  365. 
Brest  Z.  80,  S.  450.  S.  Martin  de  Hinx  Landes  Z.  86,  S.  219  u.  Angot 
in  Annales  IHS6,  Tl.  Pau  Z.  81,  S.  520.  Lyon  Z.  87,  S.  338;  Z.  90,  S.  149 
u.  274.  Montpellier  Z  75,  S.  319  u.  Z.  80,  S.  456;  Z  92,  S.  300.  Marseille 
Z.  94,  S.  109.    Nizza  Z.  73,  S.  12.    Perpignan  Z.  85.  S.  379. 

Belgien.  Brüssel  Z  86,  S.  282:  Regenfali  Z  91,  Littb  hl  u.  Z.  95, 
Littb.  49  über  Lancasters  Arbeit:  La  pluie  vn  Belgique  mit  großer  Re^en- 
karte.  Die  Zeitschrift  (^iel  etTerre,  sowie  dasAnnuaire  de  l'Observ.  R.  bnngt 
\iele  Beiträge  zum  Klima  von  Belgien. 
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Lon.ion  189".  —  Buchan,  The  monthly  and  aimual  Rainfall  of 
Scottlund  1866—1890.  Journ.  Scottieh  Met.  Soo.  III.  Ser.,  Nr.  X 
mit  13  Regenkarten.—  Bayard,  English  Clinialology  1881—90. 
Qo»rt,  Joum.  R.  Met.  Soc.  Vol.  XVIII,  Okt.  1892.  Winde  über 
den  britischen  Inseln:  Bayard,  Quart.  J.  R.  Met.  Soc.  XIX. 
Nebel  in  London  1871-90:  Scott,  ebenda  XVIII,  S.  40,  Nebel 
auf  den  britischen  Inseln  1876-90:  Scott,  ebenda  XIX.  Viel- 
jShriire  Mittel:  Greenwich  1841—90:  Ellls  in  Quart,  Joura. 
■R.  Stet.  Soc.  XVI,  S.  221;  XVII,  S.  238;  XVIII,  S.  237;  XIX. 
B.  211.  Edinburgh:  R.  C.  Moasman,  Tranaact.  R.  Soc.  Edin- 
burgh Vol.  XXXVin,  Partm  u.  Folge. 

Norwegen:  H.  Mohn,  Klima  Tabeller  for  Norge.  I.  Luftens 
Temp.  Vidensk.  Skrifter.  Math.-naturw.  Klasse  1895,  Nr.  10. 
II.  Lufttryk,  ebenda  1896,  Nr.  I  (Regen  wird  folgen  etc.}.  Nedbur- 
beiden  i  Norae.  Vergl.  Z.  1894,  Littb.  S.  14.  Aeltere  Klima- 
tabellen  von  Slohn  s,  Z.  83,  S.  170;  Z.  84,  S.  145;  Z.  85.  S.  9  u. 
S.  479,  alle  Element«  und  Lokalklimate  umfaBsend.  Hcaselberg, 
Norges  Klima  in  „Naturen"  1885. 

Schweden:  Hamberg,  Oefversigt  af  Svcriges  klimat. 
UpHla  1895.    Enthält  Mittelwerte  Tdr  1859—94. 

Dänemark:  Climatologie  du  Dane  mark.  Kopenhagen  1877. 
Vergl.  '£.  78,  8.  434;  femer  Z.  75,  S.361.  Hoffmojer,  Klima 
oa  Vejrforhold.  Kopenhagen  1883.  V.  Willaumo-Jantien, 
^ndforholdene  etc.  ved  JyUand«  Vestkjst.  Kopenhagen  1887. 
Ellinger,  Vindforhold  i  Dänemark  1874—93.  Kopenhagen  1896. 
V.  "Willsume-Jan tzen,  Meteorologiske  Observ.  i  Kjobenhavn. 
Kopenhagen  1896.  Beo bachtun gsergebniase  zum  Teil  zunick  bis 
1751  enthaltend.  Wichtige  Beiträge  zur  Klimatologie  von  Däne- 
mark liefern  die  monatlich  erscheinenden,  mit  Isothermen-,  laobaren- 
und  Regenkartaii  etc.  versehenen  „Maanedao veraigt  over  Vejrfor- 
bol-lene^  dea  Met.  Instituts.  Wir  haben  Bd.  I,  S.  167  u.  168  zwei 
Repruduktionen  der  erstereu  );ebracht. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  nimmt  an  den  West- 
küsten Europas  von  44''  biB  zum  Polarkreis  nur  sehr 
langsam  ab;  unter  44"  finden  wir  sie  gleich  13^  noch 
unter  57','«"  Im  äußersten  Westen  Schottlands  auf  den 
Uebriden  9,5".  unter  02"  auf  den  Faröem  6,5"  und 
zwischeu  Gb"  und  07"  N.  an  der  Westküste  Norwegens 
bei  4".  Hingegen  nimmt  nach  Osten  hin  die  Warme 
rascli  ab: 


Ort.    .     .     Hebriden 

Aberdeei 

Göteborg 

Breite.    .    .    57,7 

57,2 

57,7 

57,8" 

Jiüir  ...      9,5 

7,9 

7,1 

5,9" 

Kilt.  Mon.  .      6,0 

2.9 

-1,0 

-2,2- 
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Falun 
60,6  • 

3,9* 

-0,6^ 


d.  i.  auf  6  Längegrade  eine  Abnahme  der  Jahrestemperatur 
um  3^2®,  der  Januartemperatur  um  8®. 

Ort North  Unst        Bergen 

Breite 60,8  60,4 

Jahr 7,2  7,0 

Kältester  Monat  .  3,9  0,8 

Der  Längenunterschied  zwischen  North  ünst  und 
Falun  ist  nahe  9*^. 

Besonders  auffallend  ist,  wie  man  sieht,  die  lang- 
same Wärmeabnahme  nach  Norden  und  die  rasche  Wärme- 
abnahme nach  Osten  im  Winter;  ja  an  der  Westküste 
selbst  findet  z.  B.  um  diese  Jahreszeit  eine  Wärme- 
abnahme nach  Norden  auf  große  Breitenunterschiede  hin 
gar  nicht  statt,  sondern  vielfach  eine  Zunahme  der  Wärme. 
Man  überzeugt  sich  davon,  wenn  man  die  Orte,  welche 
dem  vollen  Einflüsse  des  Ozeans  ausgesetzt  sind,  in  dieser 
Hinsicht  miteinander  vergleicht. 

Ort        Bordeaux   Brest   Scilly-I.    Valeutia    Hebriden    Thorshaven 

Breite        44,8         48,4       49,9  51,9  57,7  62«  N. 

Temp.  d. 
kält.Mts.   5,6  6,3         7,7  7,2  6,0  3,1« 

Der  Winter  der  Hebriden  unter  58^  ist  noch  etwas 
milder  als  jener  von  Bordeaux  unter  kaum  45  ^  Dagegen 
hat  allerdings  der  Juli  in  Bordeaux  eine  Temperatur 
von  20,0^,  jener  der  Hebriden  nur  14,1^  und  der  von 
Thorshaven  nur  10,7^.  Je  weiter  wir  also  an  der  Küste 
nach  Norden  gehen,  desto  geringer  wird  die  Größe  der 
jährlichen  Wärmeschwankung. 

Mittlere  Temperatur  in  W-  und  NW-Europa. 


Ort 


N.  Br. 


Länge 


.e 
er. 


p 

00 

•-5 


^  _ 


o 


u 

08 

•-5 


Frankreich  und  Litorale  der  Nordsee. 


Toulouse   .     .     . 

43<^  37' 

1«28'E 

180 

4,0») 

11,4 

21,4 

13,4 

S.Martin  (Land.) 

43   47 

1  17  VV 

40 

5,9  >) 

12,1 

19,8 

13,5 

Bordeaux .     .     . 

44   51 

0  34„ 

12 

5,6») 

12,7 

20,6 

18,2 

12,6 
12,8 
12,8 


1)  An  diesen  Orten  fällt  das  niedrigste  Monatsmittel  auf  den  Dezember. 
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Ort 

N  Br. 

Lauge 

T 

1 

:= 

ix 

^ 

^. 

< 

'  - 

•-■ 

Rochelle 

46"    9- 

lilO'W 

28 

3,0') 

in,R 

m,fi 

11,4 

11,0 

Brett    .    .    .     . 

48   23 

4  27  „ 

K5 

6.3') 

ll,U 

17,9 

TAH 

11,7 

SJIarie(Nornid.) 

49   22 

I  14  „ 

a2 

5,0 

9.4 

iV,2 

11,0 

10.5 

Le  Puy     ,     .    . 

45     9 

3  52E 

71Ä 

0,3 

tifi 

19,9 

10.fi 

9,5 

Lyon         .         - 

45   45 

4  49  „ 

■?.m 

V.A 

11.« 

2\.V. 

11,7 

11,5 

Dyon    .... 

47    19 

5    2  „ 

■m 

V..9. 

11,4 

W».H 

10,H 

lO^-i 

Paria  {P.S.Maur) 

48   50 

2  30  „ 

m 

2,2 

9.« 

IM.l 

9,9 

9.9 

Brunei.     .     .     . 

^Q   51 

4  22  „ 

2.0 

9.0 

1H,0 

10,4 

9,9 

Utrecht      .     ,     . 

52     5 

5    8  „ 

Kl 

1.5 

9,4 

1H,4 

10,4 

9,9 

Groningen     .    . 

53    15 

6  85  „ 

15 

0,8 

ö,3 

lö.l 

10,0 

9,4 

Krefeld     .    .    . 

51    20 

6  85  . 

4S 

0,8 

fi,7 

IR.fi 

9,R 

9,3 

Hiiniter    .    .    ■ 

.S1    M 

7  37  „ 

fi.H 

1,2 

«,7 

17.5 

10,H 

H,H 

b2  22 

9  44  „ 

58 

U,ö 

8,4 

1V.9 

10.0 

9.1 

Giiemsey  , 
Scillv  .  . 
Plyinouth  . 
Brißliton  . 
London     . 

Ounbridge 


Roll 

Liverpool .  . 
Cftlf  of  Man. 

Edinburgh  . 

Kothesny  .  . 

Äbcrdeeii .  . 

Thnno .    .  . 

Monach    .  . 

HL  Kilds  .  . 

North  Unit  . 

Tbonhaven  . 
Kvalb»     '. 


ea  und  Irin  ad. 

Periode  18 

7,'80. 

Bucban. 

49*  28' 

2"32'W 

02 

6,1 

»,B 

16.4* 

12,4 

4S    56 

0  18  „ 

31 

7.7 

9,6 

16,4* 

12.6 

50   22 

4  10  „ 

?1 

5,8 

»,3 

lut; 

lli7 

50   49 

0    8  „ 

03 

4.1 

8,H 

17,9 

11,3 

■JI    33 

0    7  „ 

37 

3,5 

9.6 

17.9 

10,7 

52    13 

0    6E 

12 

3.7 

9.2 

17,« 

10,7 

52   28 

1  54  W 

104 

2.9 

H,H 

16,7 

9  3 

53   45 

0  20  „ 

2 

3.1 

7,0 

15,X 

9,ft 

53   25 

3    0  „ 

H 

4.8 

9.3 

10,B 

11,(1 

54     2 

4  51  „ 

79 

5.9 

8,0 

14.8* 

11,4 

55   56 

3  U  „ 

K'» 

8.0 

7,3 

14,6 

rt,i 

55   50 

5    3„ 

y 

3.9 

7  7 

1.5,(1 

K.7 

hl     9 

Hl 

2.9 

fi,K 

14,2 

N.2 

58   30 

3  81  „ 

15 

3,1 

6.Ö 

13,5 

8.1 

37   32 

7  S8„ 

ß 

5.7- 

7.4 

14,1 

9.9 

11 

6.4* 

H,7 

14,1 

10,3 

a,9* 

5.4 

11,6 

7.8 

FarÖtr'). 
S  44'W|     91 


I    3,1»  I    5,8110,7  I 

S.S'      5,2  11.0 
I    3,9*  I    «.I  |11,2  I 

«  MuiiaUiniftcl  anf  dei 
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Belfast.  . 

Dublin  ,  . 

Athlone  . 

Valeotia  . 

Fruholmen 
Hammerfest ' 

Alten    ,     . 

Sydvaranger 

Kautokeino 

Tromsö 
Bodo    .    . 
Skomvaer . 

Trondhjem 
Christiansund 
Ohh.     .     . 
Aalesund  . 

Bergen.     . 

Leirdal 

Skudeues  . 

Maiidal 

SandÖBund 

Cbriatiania 


54°  36'    5°56'W    20     4,4  8,4    15.4 

58   2-2    6  21  „     48     4.7  8,6    15.4 

53   25    8    0  „     92     3,6  8,6    15,6 
51    54 

Norwegen.    Periode  1840/90.  Mohn, 


Earesuando  . 
Jockmock . 
Haparanda 

Hemösand 
Ostenand . 

Falun   .     . 

Stockholm 
Güteborg  . 


71"  6' 

28°59'E 

16 

-3,4* 

-0,9 

9.0* 

2.5 

70  40 

23  46  n 

10 

-5,2 

0,0 

11,8 

1,6 

70  32 

31  8„ 

10 

-6.2* 

-1,8 

9.2* 

1.5 

69  58 

23  15  „ 

13 

—  8,7* 

-1.5 

12,1 

0,3 

69  40 

30  10  ., 

20 

-12.0' 

-2.9 

11,5 

-0,1 

69  0 

23  3  „ 

264 

-14,7" 

-6,2 

-3.6 

69  39 

18  58  „ 

15 

-3,9* 

-0.3 

11,0 

2.2 

67  17 

H  24  „ 

7 

-2.8* 

1,7 

12,6 

4.1 

67  24 

11  54  „ 

20 

- 1',3* 

2,2 

10.6* 

sie 

65  28 

12  13  „ 

11 

-  l.-l' 

3,1 

12,9* 

5.6 

63  26 

10  22  _ 

11 

3,3 

14,0 

S.l 

63  7 

7  45  „ 

16 

l'M* 

4,4 

13,2* 

7.0 

62  52 

6  33  „ 

9 

2.0' 

4,4 

12,6* 

7.9 

62  28 

6  10  „ 

14 

4.7 

13.1* 

7.4 

60  23 

5  21  „ 

17 

-0,9* 

5,6 

14.4 

7.3 

61  6 

7  29  „ 

5 

—  1,4* 

5.7 

15.9 

5.9 

59  9 

5  16  „ 

4 

1,4* 

5,3 

14,4* 

4,9 

öS     2 

7  27  „ 

17 

-0.4* 

5.0 

15,8 

7,7 

59  5 

10  28  „ 

8 

—  2,2* 

4.2 

16,5 

7,4 

59  55 

10  43  „ 

25 

-  4„j* 

4,4 

17,0 

5.5 

62  5 

9  7  . 

643 

-  8,:.* 

-0.4 

11,9 

0,8 

62  34 

11  23  „ 

630 

-10,9* 

11,2 

0,2 

61  22 

8  42  „ 

980 

-9.8 

-iß 

9,8 

-0,3 

Schweden.    Periode  1 


6,5 

03 

-0,5 

-0,4 


68°  26' 

22''30'E 

330 

-14,7 

-5.1 

12.1 

-2,9 

66  30 

19  51  „ 

256 

-14,4 

-1,6 

14,2 

-1.4 

65  50 

24  9  „ 

9 

-11,8* 

-2.2 

14.9 

1,2 

63  49 

20  18  „ 

15 

-9,0 

-0,7 

14,5 

2,2 

63  11 

14  38  „ 

322 

-8.4 

0.4 

13,3 

2,5 

62  38 

17  57  „ 

15 

-6,7* 

1.0 

15.0 

3,9 

60  36 

15  38  „ 

116 

-6.2* 

2,2 

16.3 

4,2 

59  52 

17  38  „ 

24 

—  4.7* 

2.4 

16,1 

4,7 

59  21 

18  4  „ 

44 

-3,4* 

2,8 

16,4 

5,9 

57  42 

11  58  „ 

8 

-1,0* 

5,2 

16,7 

7,6 

■ 

■ 

[ 

T. 

■ 

1 

■ 

m 

■i^ 

1 
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Ort            X.  Br.  |  Längi. 

1 

1 

1 

■n 

^ 

1 

Jöiikoiiiüg     .     . 

.■.7"47'|l4ni'E 

95  -  2.2* 

3,5 

^ 

6.2 

5.9 

Wi,l/.  ^    .     . 

57    3üll^  18  „ 

16 

-1.2* 

3.2 

16.1 

7.6 

6.4 

HalnuUd.    .    . 

.56  40  ,12  52  „ 

10 

-0,9- 

5,1 

16,8 

7.5 

V.0 

Kalmar      .     .     . 

Sti   40  16  22  „ 

9 

— 1.1* 

3,9 

16.8 

7.7 

6.7 

LuikI     .... 

55  42  13  12  „ 

38 

-0.T 

4,9 

16,4 

7.7 

7.0 

Dänemark,  Schleawig-HoUtein,  deui.sdie  Kasten. 

Grühn.    Periode  I8UI/90. 

Westküste. 

Vettemig .    .     , 

56°  46 

8''2rE 

47 

0,1' 

5.1 

14.9 

8.1 

7.1 

Pmio    .    .         . 

55    27 

8  24  „ 

5 

0,4* 

5.8 

15,7 

8,7 

7.6 

Sylt 

Meldorf    .     .     . 

54   55 

8  19  . 

10 
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Dänische  Inseln. 
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Lage  derselben  reichliche  Veranlassung  geben  können.  So  ist 
z.  B.  Fruholmen  die  nördlichste  met.  Station  Europas.  Unter 
71  ^  ist  der  kälteste  Monat  hier  nur  um  V«  Grad  kälter  als  in 
Bukarest  unter  44 ^2^  An  der  Ostküste  von  Grönland  herrscht 
dagegen  unter  gleicher  Breite  eine  Temperatur  von  — 20^  und 
darunter  und  im  arktischen  Nordamerika  unter  —30**.  Skomvaer, 
eine  der  äußersten  der  Lofoten,  und  der  Leuchtturm  auf  Ona  re- 
präsentieren den  vollen  Einfluß  der  üolfstromluft  auf  das  Klima 
der  Küste  Norwegens,  die  Jahresschwankung  ist  hier  nur  10—11**. 
Skudenes  und  Sandüsund  liegen  unter  gleicher  Breite,  die  eine 
Station  an  der  West-,  die  andere  an  der  Ostküste,  letztere  ist  im 
Winter  um  SV«®  kälter,  im  Sommer  2^  wärmer.  Die  Orte  in 
Schweden,  namentlich  die  an  der  Küste,  haben  das  Minimum  der 
Temperatur  erst  im  Februar,  wie  jene  an  der  norwegischen  Küste; 
bemerkenswert  ist  der  kalte  Frühling  und  der  warme  Herbst. 
Göteborg,  .Tönköping,  Wisby,  sowie  Halmstad  und  Kalmar  zeigen 
die  Temperaturänderung  unter  gleicher  Breite  von  West  nach  Ost. 
Zu  ähnlichen  Betrachtungen  geben  auch  die  für  Dänemark 
und  Schleswig-Holstein  etc.  ausgewählten  Temperaturmittel  Ver- 
anlassung. Da  die  Mittel  auf  die  gleiche  Periode  bezogen  sind, 
treten  die  durch  die  Lage  bedingten  Unterschiede  rein  hervor. 
Leider  besitzen  wir  noch  keine  auf  die  gleiche  Periode  bezogenen 
Temperaturmittel  für  ganz  Europa,  aber  es  ist  schon  ein  großer 
Vorzug,  wenn  wenigstens  für  größere  Länderkomplexe  die  Tempe- 
raturmittel sich  auf  den  gleichen  Zeitraum  beziehen. 

Temperaturdifferenz  der  extremen  Monate. 

AV-Küste  Frank-    Küste  d.  Bretagne    Der  äußerste  Westen    y    .. 
reichs  u.  Normandie         Englands  u.  Irlands 

unter  45  49  50— 57  Vi  62** 

15,4  12,0  8,3  7,8  • 

Unter  62^  ist  demnach  die  Jahresschwankung  der 
Temperatur  (durch  die  Wärmedifferenz  der  extremen 
Monate  gemessen)  nur  halb  so  groß  als  an  der  Westküste 
Frankreichs  unter  45^.  In  der  Gegend  der  Faröer  hat 
aber  der  mäßigende  Einfluß  des  warmen  Nordatlantischen 
Ozeans  sein  Maximum  erreicht;  an  der  Küste  Norwegens 
finden  wir  schon  eine  etwas  größere  Jahresschwankung, 
die  sich  nach  Norden  hin  fast  gleich  bleibt:  Mandal  (58^) 
16,2^  Bergen  (60,4«)  13,5«,  Tromsö  (69,6«)  14,9«,  Fru- 
holmen (71, P)  13,3«. 

Landeinwärts  und  nach  Osten  hin  überhaupt  nimmt 
die  Jahresschwankung  der  Temperatur  rasch  zu,  wie 
folgende  Beispiele  zeigen. 
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Paris  48,3°         Vsientia  hiß'     London  51,6* 


Den  auffalle udsten  Gegensatz  cler  .jährlichen  Wärme- 
schwunkung  findet  man  natürlich  zwischen  der  Westküste 
Norwegens  und  dem  lunenlande  jenseits  der  Qebii^kette. 

Ein  in  mancher  Beziehung  sehr  charakteristisches 
Ma&  für  die  jährliche  Wärmeschwankiing  gewähren  die 
TJnterschiede  der  mittleren  Jahresextreme.  Leider  konnte 
ich  nur  für  eine  geringe  Zahl  von  Orten  dieselben  ab- 
leiten, weil  das  Aufsuchen  der  Extreme  in  den  Beob- 
achtuDgsjournalen  eine  ungemein  zeitraubende  Arbeit  ist. 


St.Martin    „      ,      San 

(L&ndes)     "'^"^    Mftlo 

FaiiB 

Brüssel 

43»  47'     48"  33' 48"  39 
3e,0          82,4      31,1 

-6.6        -4,3    —5.4 
43,5          a6,7      36,5 

48"  50' 
33,1 

—10,0 
43,1 

50°  Sl' 
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wich     "'"'""    haven 
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Skude 
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51.3  24,7       18,4 
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39.4  28,8       27,3 
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25,9 

-14,2 
40,1 

59»  9' 
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—7,9 
30,3 

Hai 
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bürg  rade     saia 

1'  53"  37' 54"  19' 55°  2'  59°  49' 
81,1  28,1  29,3  30,4 
■12,4  — 12,S  -18,9  —23,9 
43,5      40,9      43,2      54,8 

G0°24'  02°  39'      Ö3°T 


-IM 


-7,4 


-9,0 


Für  Hammerfest  (70"  42'  N.  Er.)  sind  die  mitt- 
leren Jahreaextreme  (1848,61)  24.0"  und  —14,2",  Jahres- 
schwankung 38,2"  (absolute  Extreme  30,0"  und  — 20,0"), 
für  VardÖ  70"  22'  N.  Br.  (18  Jahre)  20,6"  und  —16,5", 
Jahresschwankung  37,1"  (absolut  26,7"  und  — 21,8"). 

Mohn  hat  Tür  eine  größere  Anzalil  von  Stationen  in  Noi^ 
wegen  die  absoluten  Tempern turextrenie  mitgeteilt.  Eine  kleine 
Aaawalil  derselben  mag  liier  folgen:  Christiania  — 29,5  und 
88,9»;  Koro»  —44,3  und  29,4°;  MBadal  -20,3  und  30,8°;  Sku- 
dene«  -14,7  und  28,8";  Bergen  -15,1  und  30,2";  Leirdal 
—19,9  und  81,0°;  Aalesund  —14,4  und  29,2";  Christiantund 
—14,7  und  28,2";  Tromaö  —17,8  und  24,4°;  Vardü  — 21,ö 
und  25,9;  Alten  —30,5  und  29,5;  Sydvaranger  —40,2  und  30,8; 
Fruholmen,  die  nördlichste  Station,  halte  —17,0  und  28,3°  als 
Extreme;  Liiidesnaes,  die  südlichste,  —IG.-S  und  25.5. 

Auf  Skomraer,   der  auliersten  Insel  der  Lofofen,    wareD  die 
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Extreme  (1891/95)  —11,0  und  17,4 <^;  in  Kautokeino  (1889/95)  —46,6 
und  26,8  ^ 

Die  mittlere  Jahresschwankung  der  Temperatur  im 
reinen  Seeklima  des  nordwestlichen  Europa  liegt  zwischen 
37®  und  27®  C,  etwas  weiter  landeinwärts  liegt  sie  schon 
zwischen  40®  und  50®.  Sandösund  an  der  Ostküste  des 
südlichen  Norwegen  mit  40  ®  und  Skudenes  in  gleicher 
Breite  an  der  Westküste  mit  30®  zeigen  den  Einfluß 
der  direkten  Exposition  gegen  die  aÜantischen  Luft- 
strömungen, ebenso  Aalesund  gegenüber  Bergen,  ersteres 
frei  exponiert,  letzteres  durch  Inseln  gedeckt  und  im  Hinter- 
grund eines  kleinen  Fjords ;  die  Maxima  werden  im  letz- 
teren Falle  höher,  aber  auch  die  Minima  tiefer.  Sehr 
rasch  nimmt  die  Jahresamplitude  in  Norwegen  landein- 
wärts zu,  Christiania  hat  schon  51®  (30,6®  und  —20,3®) 
und  Granheim  im  Inneren  (380  m)  sogar  57®,  die  mitt- 
leren Minima  sinken  hier  auf  —20®  bis  — 30®  herab, 
während  aber  die  Sommermaxima  höher  sind  als  an  den 
Küsten.  Auffallend  sind  die  geringen  absoluten  Minima 
im  äußersten  Norden  Europas  in  Hammerfest  und  Vardö 
( — 20®  bis  — 22®),  welche  noch  milder  sind  als  jene  von 
Paris  und  Brüssel  (absolutes  Minimum  von  Paris  — 23,9®, 
Dezember  1879,  von  Greenwich  — 15,6®).  Am  meisten 
frostfrei  werden  wohl  jedenfalls  die  Scillyinseln ,  die 
äußerste  Westküste  Irlands  und  die  Hebriden  sein,  es 
fehlen  mir  aber  die  Angaben  über  die  Minimaltempera- 
turen dieser  Lokalitäten.  Im  Inneren  Norwegens  und 
Schwedens,  namentlich  aber  in  Finnmarken,  sinkt  die 
Temperatur  gelegentlich  bis  auf — 40®  und  darunter,  die 
Maxima  dagegen  können  30®  erreichen  und  sogar  etwas 
überschreiten.  Auf  den  Halbinseln  von  Lappland  und 
Kola  treten,  im  schroffen  Gegensatz  zu  der  gleichförmigen 
Temperaturverteilung  an  der  Westküste  Norwegens,  außer- 
ordentlich große  Wärmekontraste  auf,  zwischen  der  mil- 
den Wintertemperatur  an  der  Küste  und  der  strengen 
Winterkälte  des  Innern,  wo  nicht  selten  das  Quecksilber 
gefriert.  Im  Schutz  der  Berge,  bei  Luftruhe,  sinkt  die 
Temperatur  hier  sogar  tiefer,  als  weiter  im  Osten  im 
nördlichen  Rußland  unter  gleicher  Breite. 
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Wie  die  jährliche  Wärmeschwankmig ,  so  ist  auch 
die  tägliche  Teniperaturäiiderung  im  Gebiet  des  See- 
klimas im  allgemeinen  gering  und  nimmt  landeinwärts 
zu.  Ein  Mali  dafür  zu  geben,  ist  schwierig,  weil  die 
örtlichen  Verachiedenheiten  dieses  Elementes  sehr  erheb- 
lich sind  und  der  Kaum  uns  hier  eine  größere  Anhäufung 
von  Zahlennachweisen  verbietet. 

Der  jährliche  Wärraegaug  auf  unserem  Gebiete  zeigt 
einige  Eigentünüichkeiten.  Im  allgemeinen  ist  es  Regel 
für  die  sogen,  gemäßigte  Zone,  daß  die  höchste  Wärme 
auf  den  Juli,  die  niedrigste  auf  den  Januar  Tällt.  In 
den  mittleren  Breiten  kommen  nur  im  Gebiete  des  See- 
klimas Ausnahmen  davon  vor,  indem  zufolge  der  nur 
langsamen  Wiirmeunderungen  der  großen  Wassermasseu 
auch  die  Lufttemperatur  der  Inseln  und  Küsten  ihr  Mi- 
nimum erst  im  Februar  (zuweilen  kommt  sogar  der  März 
noch  dem  Februar  gleich),  ihr  Maximum  entsprechend 
auch  erst  im  August  erreicht  —  letzterer  Fall  ist  aber 
seltener  als  der  erstere.  Der  Februar  ist  der  kälteste 
Monat  an  der  norwegischen  Küste,  femer  auf  den  Hebriden 
und  Shetlandinseln.  Auch  in  Schweden  ist  dies  noch 
der  Fall,  selbst  in  den  35jälirigen  Mitteln  von  Upsala 
ist  der  Februar  fast  um  einen  halben  Grad  kälter  als  der 
Januar.  Es  ist  der  Einfluß  der  Ostsee,  welcher  hier  die 
Verspätung  der  größten  Kälte  bewirkt,  die  größte  Wärme 
hat  jedoch  der  Juli. 

Eine  eigentümliche  sehr  seltene  Erscheinung  ist  das 
zu  frühe  Eintreten  der  größten  Winterkälte,  schon  im 
Dezember,  wie  uns  dies  die  Tabelle  für  den  Südwesten 
und  Westen  Frankreichs  Überhaupt  zeigt.  Da  die  Tem- 
peraturmittel der  13  Orte  (Toulouse  bis  St.  Marie  du  Mont 
in  der  Normandie)  aus  den  verschiedensten  Jahrgängen 
stammen,  ist  an  der  Esistenz  dieser  Anomalie  im  west- 
lichen Frankreich  kaum  mehr  zu  zweifeln.  Auch  noch 
in  Valentia  an  der  Westküste  von  Irland  ist  der  Dezem- 
ber etwas  kälter  als  der  Januar,  und  in  Dublin  ist  die 
Temperatur  beider  Monate  wenigstens  die  gleiche.  Die 
Ursache  dieser  auffallenden  Verfrühung  des  Eintrittes 
der  niedrigsten  Temperatur  des  Jahres   liegt  wohl  darin, 
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daß  im  Januar  (und  Februar)  die  »Warmwasser-  und 
Luftheizung**  an  der  Westküste  so  viel  verstärkt  wird, 
daß  sie  die  natürliche  Wärmeabnahme  nicht  nur  unter- 
drückt, sondern  noch  einen  Wärmeüberschuß  liefert.  Der 
barische  Gradient  zwischen  der  Nordküste  Spaniens  und 
der  mittleren  Westküste  Islands  beträgt  im  Dezember  4,5, 
im  Januar  (und  Februar)  5,8  mm  und  die  Isobaren  ver- 
laufen im  Dezember  von  W  nach  E,  im  Januar  (und 
Februar)  von  SW  nach  NE,  die  Winde  sind  deshalb  im 
Januar  (und  Februar)  stärker  und  südlicher.  Dieselbe 
Ursache  liegt  wohl  dem  noch  eigentümlicheren  Wärme- 
gang zu  Thorshaven  zu  Grunde,  wo  im  20jährigen  Mittel 
der  Dezember  3,2,  Januar  3,4,  Februar  3,4,  März  3,1^  hat. 

Lancaster  hat  zur  Charakterisierung  der  mittleren  Dauer 
des  physischen  Winters  in  NW-Europa  das  mittlere  Datum  des 
ersten  und  letzten  Frostes  für  einige  Stationen  berechnet. 

Ort  Breite    Höhe     Mittleres  Datum  des 

ersten  u.  letzten  rrostes 


Ostende    .     . 

.     51« 

•  14' 

8 

16.  Nov. 

23.  März 

Brüssel     .     . 

.     50 

51 

57 

10.  Nov. 

4.  April 

Fanö    .     .     . 

.     55 

27 

5 

31.  Okt. 

15.  April 

Kopenhagen 

.     55 

41 

13 

10.  Nov. 

11.  April 

Brikeboek     . 

.     56 

0 

40 

8.  Sept. 

16.  Juni 

Skagen     .     . 

.     57 

44 

3 

8.  Nov. 

15.  April 

Upsala     .     . 

.     59 

52 

25 

20.  Sept. 

23.  Mai 

Brikeboek  liegt  im  Inneren  von  Jütland,  das  mittlere  Datum 
für  den  letzten  Frost  ist  außerordentlich  verspätet. 

Die  mittleren  Daten  des  ersten  und  letzten  Schneefalls  eignen 
sich  viel  weniger  zur  Abgrenzung  des  Winters,  weil  sie  viel  zu- 
fillliger  sindO- 

Eine  Eigentümlichkeit  des  Seeklimas  ist  ferner  das 
langsame  Steigen  der  Wärme  im  Frühjahr  und  deren 
ebenso  langsames  Sinken  im  Herbst,  also  ein  relativ 
kühles  Frühjahr  und  ein  warmer  Herbst.  Für  beides 
findet  man  in  den  Temperaturtabellen  Belege.  In  Paris 
steigt  die  Temperatur  vom  Januar  zum  April  um  7,6  ^ 
in  London  um  6,1  ^  in  Plymouth  nur  um  3,5  ^  auf  den 
Scillyinseln   gar  nur   um  1,9 '',   ähnlich   zu   Valentia   um 


1)  Vergl.  Z.  94,  S.  104. 
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;  die  Äpi'iltemptratur  selbst  jedoch  i»t  ati  allen  diesen 
Orten  nahe  die  gleiche.  Auf  den  Hebriden,  den  Shet- 
landinseln  und  den  Faröern  ist  der  März  noch  kälter 
als  der  Januar  und  zwar  um  i*,i>"  bis  0,6".  Daß  die 
außerordentliche  Begünstigung  der  Wintertemperatur  der 
Küsten  des  nordwestlichen  Europa  dem  warmen  Wasser 
des  Nord  atlantischen  Ozeans  im  Vereine  mit  den  streng 
TOrherrsch enden  westliehen  Winden  verdankt  wird,  haben 
wir  schon  früher  Bd.  I,  S.  189  von  einem  allgemeinen 
Standpunkte  aus  erörtert,  und  auch  schon  auf  die  abnorme 
Temperaturverteilung  im  Nordatlantischen  Ozean  hinge- 
wiesen. Das  Meer  ist  in  der  Umgebung  der  britischen 
Inseln  im  Winter  und  selbst  im  Jahresmittel  erheblich 
wärmer,  im  Sommer  etwas  ktihler  als  die  Lufttemperatur 
an  den  gleichen  Orten.  Im  Norden  und  Westen  von 
Schottland  betragen  diese  Differenzen:  Januar  -|-3,5", 
Juni  —1.4".  Jahr  +1,5",  an  der  OstkÜste:  Winter  +2,8", 
Juni  —2.3*',  Jahr  -f^-^",  in  Thorshaven:  Dezember  -|-3.5", 
Juli  — lil ".  Juhr  -|-1,4''.  Die  britischen  Inseln  stehen 
demnach  im  Winterhalbjahr  unter  dem  Einfluß  einer 
Warmwasserheizung,  die  der  sie  umspülende  Atlantische 
Ozean  liefert.  Dasselbe  gilt  von  Westfrankreich  und 
von  den  norwegischen  Küsten. 

Das  Winterklima  des  nordwestlichen  Frankreich,  der 
Südküste  von  Engtand  und  der  Westküste  von  Irland 
wird  dadurch  zu  einem  nahezu  subtropischen,  wie  einige 
sogleich  folgende  Temperaturvergleiche  dies  näher  dar- 
thun  werden.  Dem  entspricht  auch  die  Vegetation,  welche 
in  mancher  Hinsicht  einen  subtropischen  Anstrich  erhält. 
In  Brest  gedeihen  viele  südliche  Gewächse,  die  den  Winter 
Montpelliers  nicht  vertragen.  Die  japanische  Kamelie 
wächst  in  der  ganzen  Bretagne  in  freier  Erde,  in  Brest 
sogar  ohne  jeden  winterlichen  Schutz;  einige  Exemplare 
sind  dort  zu  wahren  Bäumen  geworden.  Desgleichen 
gedeiht  Yucca  gloriosa  ')i  zahlreiche  Varietäten  von  Bam- 
DUsseD  aus  Japan  und  China  in  freier  Erde,  die  Araucaria 

._E  R^alUB ,  G^oenphic  nnivenelle.  IV  B<1 ,  Hndfr  mfin  atD  Land- 
loluinsbllil  von  «inpr  der  ScillyiDstln  mit  einer  Alke  von  Yai^cs,  die  demwlbea 
«iOfD  halbtropischen  Cbaralitpi  geben. 
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imbricata  kann  man  in  prachtvollen  Exemplaren  sehen, 
desgleichen  riesige  Feigenbäume.  Mit  den  Früchten  je- 
doch, welche  eine  Sommerwärme  verlangen,  sieht  es 
schlecht  aus;  der  Wein  reift  gar  nicht,  die  Kirsche 
schwierig,  Aprikosen  und  Mandeln  blühen  spät  und  reifen 
keine  Früchte. 

Auf  den  Eanalinseln  blühen  Magnolien,  während 
Myrten,  Fuchsien,  Geranien  und  Kamelien  zu  Bäumen 
heranwachsen.  Limonien  und  andere  zarte  Gewächse 
bleiben  das  ganze  Jahr  im  Freien;  Aloen  und  halbtro- 
pische Gewächse  blühen  und  gedeihen  an  geschützten 
Plätzen ;  in  Vallon  auf  Guernsey  stehen  prachtvolle  Exem- 
plare der  Gunnera  scabra  Südamerikas. 

In  Irland  noch  (Tipperary)  wird  der  Lorbeer  bis  zu 
10  m  hoch  und  bleibt  ohne  Schutz  im  Winter. 

In  Greenwich^)  ist  im  24stündigen  Mittel  der 
Periode  1841/90  die  mittlere  Temperatur  des  Januar  3,6, 
des  Juli  17,0,  des  Jahres  9,7  ^  (April  8,4,  Oktober  10,0). 
Der  kälteste  Tag  ist  der  10.  Januar  3,2,  der  wärmste 
der  15.  Juli  17,(3.  In  Dublin  haben  im  Mittel  1865/84 
der  Dezember  und  Januar  5,2,  der  Juli  15,9,  das  Jahr  9,9. 

Valentia  an  der  äußersten  SW-Küste  Irlands  unter  51  ^  54' 
N.  Br.,  10®  18'  W.  ist  einer  der  westlichsten  Punkte  Europas  und 
den  Einflüssen  des  Atlantischen  Ozeans  voll  ausgesetzt.  Nach 
23jährigen  stündlichen  Aufzeichnungen  ist  die  mittlere  Temperatur 
daselbst  10,6  ^  7,2®  im  Dezember  (gleich  dem  Jan.  von  Lussin 
piccolo),  15,1®  im  Juli,  jährliche  Schwankungen  also  nur  7,9®. 
Die  mittleren  Jahresextreme  der  Temperatur  sind  — 1,7  und 
24,2®,  die  absoluten  waren  — 4,1  und  27,9®.  Die  Gleichmäßigkeit 
der  Temperatur  ist  (für  die  Breite)  demnach  außerordentlich  groß. 
Dagegen  hat  Valentia  kaum  34®/o  des  möglichen  Sonnenscheins 
(1486  Stunden)*^).     Das  Klima  ist  sehr  feucht  und  trüb. 

Die  Fjorde  Norwegens  genießen  einen  fast  ebenso 
milden  Winter  wie  die  Küste,  während  ihnen  zugleich 
eine  viel  höhere  Sommerwärme  und  der  Schutz  vor  den 
heftigen  rauhen  Seewinden  zu  gute  kommen.  So  kommt 
es,    dafs   im  Trondhjem-Fjord   unter   63 V^  noch  Aepfel, 


1)  Ellis,  Quart   Journ.  R.  Met.  Soc.  1892. 

2)  Climatology  of  Valentia  by  Call  um      Quart.  Journ.  R.  Met.  Soc. 
XXII,  Okt.  I8i)6.    Eingebende  Diskussion  der  23jähr.  Beobachtungsergebnisse. 
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Winterklima  in  England. 

Birnen.  Pflauoien,  in  guten  Sommern  sogar  die  Walntlsse 
zur  R«ife  gelangen.  Kirschen  reifen  im  westlichen  Nor- 
wegen noch  unter  66"  N-.  ausnahmeweiae  selbst  bei  68", 
Äepfel  reifen  bei  Brönö  unter  öS  "s ",  der  Varanger- Fjord 
unter  70 "  friert  niemals  zu,  Gerste  reift  eben  noch,  Kiefer, 
Birke  und  Espe  treten  noch  als  Bäume  auf). 

im  nachfolgenden  haben  wir  zum  Vergleich  mit  den 
klimatischen  Winterkurorten  der  Mi ttelmeerl ander  die 
Temperaturen  einiger  englischer  Winterzufluchtsorte  zu- 
sammengestellt. Leider  können  wir  die  mittleren  Kälte- 
eitreme  nicht  beißlgen  *) : 
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Die  Januartemperatur  der  Insel  Wight  und  der  Süd- 
kOste  von  Devonshire  rivalisiert  mit  jener  von  Riva,  Qörz 
und  Fiume;  die  von  Heiston  kommt  jener  von  Genua 
nahe,  die  der  Scillyinseln  kommt  ihr  sogar  gleich.  Jersey 
gleicht  Fiume,  Barnstaple  und  LIandudno  (unter  53  *  N.) 
gleichen  Pau  in  Bezug  auf  die  Temperatur  des  kältesten 
Monats.  Ventnor  auf  der  SUdküate  der  Insel  Wight,  ver- 
glichen mit  O.sborne,  zeigt  uns  den  Einfluß  des  Wind- 
schutzes unter  einer  Steilküste;  dieses  Element  ist  natür- 
lich noch  einfluüreicher  in  Bezug  auf  die  physiologische 
Wärme  oder  das  TemperaturgefUhl;  Orte,  die  der  thermo- 


]  Hof  Oranbelm  (an 


D  Se«hbhe)  Im  lDii«m  des 

.  srww«!!  findet  tuan  bei  SehUbler  folgend?  visDUniM  Uitlel- 

»Uen :  LaUter  Frust  8.  Hai,  «ilar  ts.  September,   ereter  Reif  IT.  ^p(«mber, 


Laabfall  17.  September,  entfr  Scbnra  7.  Oklobet.   Djp  Erdbeere  Teitt  uu  n 

H  FOr  Tentnoc  lasgen  Bicb  nscb  einem  ßucbe  von  Vhitebead  fol- 
gende micllere  Eitreme  sblellen:  Hsi.  K.n,  Min  — 3,1:  In  Wi'len  WiutFm 
■inkt  dif  T^miierktar  gir  nicbt  unter  di'n  Gefrierpiinkt 
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metrischen  Wärme  nach  im  Nachteil  gegen  andere  zu 
sein  scheinen,  können  ihnen  weit  voraus  sein  als  klima- 
tische Winterzufluchtsstätten,  wenn  sie  den  Vorteil  größe- 
ren Windschutzes  genießen,  der  allerdings  auch  vielfach 
mit  jenem  einer  südlichen  Exposition  zusammenfallt. 

Verglichen  mit  den  kälteren  Inlandstatiorien  haben 
die  Orte  der  Südküste  Englands  auch  noch  den  Vorteil 
geringerer  Trübung  des  Himmels  im  Winter;  jene  Nebel 
und  Wolken,  die  der  warme  Seewind  erst  im  Kontakt  mit 
dem  kälteren  Lande  erzeugt,  fehlen  hier. 

Die  Küste  hat  deshalb  mehr  Sonnenschein  als  das 
Inland.  Die  südlichen  und  westlichen  Küstenstationen, 
namentlich  die  Kanulinseln  sind  das  ganze  Jahr  hindurch 
begünstigt  in  Bezug  auf  Sonnenschein.  Jersey  hat  52  ®/o 
der  möglichen  Sonnenscheindauer  im  Mai  und  55  ^/o  im 
August,  das  höchste  Maximum,  das  sonst  noch  in  England 
vorkommt,  ist  48  "/o.  Auch  die  Ostküste  ist  relativ  sonnig 
(Scott).  Die  Extreme  sind  1800  Stunden  Sonnenschein 
im  Jahre  auf  den  Kanalinseln  und  1200  Stunden  in  NW- 
Irland  und  in  den  Gebirgen  von  W- Schottland,  Nord- 
england und  Wales  (siehe  die  schöne  Karte  der  Vertei- 
lung des  Sonnenscheins  über  den  britischen  Inseln  von 
Dickson  in  Scottish  Geogr,  Mag.    August  1893). 

lieber  das  Sommerklima  von  Schottland  wird  bemerkt: 
Die  Ostseite  von  Schottland  auf  der  Leeseite  der  vor- 
herrschenden Westwinde  hat  ein  trockenes  und  angenehmes 
Klima.  Dieser  Einfluß  reicht  von  Perthshire  durch  den 
ganzen  Nordosten  von  Schottland  und  giebt  der  Luft  von 
Braemar  ihre  Wärme  und  Klarheit.  Die  Sommer  sind 
sonnig,  die  Luft  leicht  bewegt  und  trocken,  namentlich  im 
Juni  und  August.  Die  langen  Tage  laden  zum  Aufent- 
halt im  Freien  ein,  sowie  zu  kräftigen  Köperübungen. 
Man  fühlt  nicht  den  entnervenden  Einfluß  der  Hitze,  wie 
in  manchen  Teilen  Englands.  Nebel  sind  seltener,  die 
Regenwolken  lösen  sich  rasch  auf,  Sonnenschein  ist  viel 
häufiger  als  in  London  ^).  (Symons  Monthly  Mag.  March 
1890,  S.  25.) 


>;  S    a.  Bd.  I,  S.  861. 


Man  darf  ein  WinterkUma  nicht  allein  nach  der 
nsittleren  Temperatur  beurteilen,  ein  Hauptfaktor  ist 
zunäcIiGt  auch  die  direkte  Sonnenstrahlung  und  die 
allgemeine  Lichtfülle,  die  unter  einem  wolkenfreien 
Himmel  berrscht.  In  dieser  Beziehung  stehen  natürlich 
die  Winterrefugien  an  der  englischen  Süd-  und  West- 
küste jenen  des  mediterranen  Klimas  weit  nach.  Die 
ersteren  haben  ein  sttlrmisches ,  feuchtes ,  regnerisches 
und  fast  stets  trübes  Wetter,  die  letzteren  zeichnen  sich 
fast  in  allen  Stücken  durch  das  Gegenteil  aus.  Wenn 
anch  die  Hegen  menge  des  Winters  au  den  engtischen 
SUdkQsten  nicht  gröger  ist  als  an  manchen  Punkten  des 
Mittelmeergebietes,  welche  als  klimatische  Kurorte  gelten, 
so  ist  doch  ein  Regentag  im  Süden  weit  verschieden  von 
einem  Itegentag  im  Norden,  dort  fällt  der  Hegen  in  kurzen 
aber  heftigen  Gil!<seD,  hier  nieselt  es  meist  den  ganzen 
Tag  hindurch.  Der  Regen  an  sich  ist  ein  günstiger 
klimatischer  Faktor,  er  wäscht  die  Luft  aus,  reinigt  und  - 
erfrischt  sie,  und  wird  nur  hinderlich,  wenn  er  lange 
dauert  und  die  Zeit  des  Sonnenscheins  wesentlich  ver- 
kürzt. Dies  ist  aber  im  Süden  nur  in  den  selteneren 
Fällen  im  Winter  der  Fall,  hingegen  im  Norden  die  Regel. 

Als  Beispiel  dieser  Verschiedenheiten  und  als  lehr- 
reichen Bel^  dafür,  daß  man  das  Klima  nicht  nach  der 
Mittelw'arme  der  Luft  allein  beurteilen  darf,  stellen  wir  zwei 
Orte,  die  in  Bezug  auf  die  Mitteltemperatur  des  kältesten 
Monats  übereinstimmen,  sonst  aber  selbst  in  Bezug  auf  das 
Winterklima  bimmelweit  verschieden  sind,  nebeneinander; 
es  sind  dies  die  Orte  Riva  am  Gardasee  unter  45,9"  und 
Thorshaven  auf  den  Faröem  unter  '52"  N.  IGörz  stimmt 
gleichfalls  mit  Thorshaven  in  Bezug  auf  die  Temperatur 
dee  kältesten  Monats  überein,  Venedig  ist  kälter). 

m  Mittl.  MonatiGcbwkir.  o      ..„  Taire  m.  Nieder- 
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I  In   Bezug   auf  die   mittleren  Wänueverhältnisse ,  ji 

1     selbst  in  den  Temperaturscli wankungen   stehen  sich  Rivt 
und  Thorshaven   im  Winter  ungemein   nahe*),   auch   die 
mittleren  Winterminima  sind  nicht  viel  verschieden  (Riva, 
beob.   7''  a.  m..    — 4,5",   Thorshaven,    wahres   Minimum 
— 8,0 "),    [In  Thorshaven  kommt  aber  der  März  noch  dem 
,     Februar   gleich,   in  Riva   ist  er  dagegen  schon  um   nahe 
5"  wärmer;   hier   hört   die  Vergleichbarkeit  der  Tempe- 
ratur verbältniss  e   auf.]      Welcher   Unterschied  jedoch   in 
der   Bewölkung    und    der   Zahl   der   Kegentage!     Thors- 
I     haven   reicht   schon    fast   in   die    Polarnacht    hinein,    die 
1     um   die   Wintermitte   sich   um  Mittag   nur   ä"  über   den 
I     Horizont  erhebende  Sonne   wird   wohl   höchst   selten   die 
^     dort  ständig  lagernden  Wolkenmassen  durchdringen;  Riva 
I     dagegen  erfreut  sich  einer  hochstehenden  selten  verhüllten 
Wintersonne   {4mal   in   10  Jahren   war   die   mittlere  Be- 
wölkung des  Dezember  bloß  10 — 20  "u,   also  gleich  dem 
Mittel  von  Kairo)  nnd  der  Effekt  der  strahlenden  Wärme 
ist  deshalb   sehr   groß,   während  er   in  Thorshaven   ganz 
fehlt.     Zonen,  die  auf  die  mittlere  Luftwärme  gegründet 
sind,    können    also    große    Gegensätze    der    klimatischen 
Temperatur  aufweisen  *), 

Die  Regenverhältuisse  des  westlicliea  Europa  werden 
>  durch  die  folgenden  Tabellen  repräsentiert,  soweit  es  sich 
um  die  jährliche  Periode  der  Niederschläge  handelt.  Der 
Regeofall  in  den  einzelnen  Monaten  ist  wieder  in  Pro- 
zenten der  Jahressumme  ausgedrückt  worden,  die  mittlere 
Größe  der  letzteren  selbst  ist  in  Centimetern  angegeben. 
Diese  Mittel  gestatten  natürlich  bloß  eine  sehr  oberfläch- 
liche Beurteilung  der  mittleren  Niederschlagsmenge  der 
betreffenden  Länder. 

Die  erste  Tabelle  zeigt  die  Regen  Verteilung  Über  das 
Jahr  in  Westeuropa  von  Frankreich  bis  Dänemark  hinauf; 
'     der  Sudosten  Frankreichs   gehört  schon  dem  Meditei 
gebiet   an,   es   sind   aber  doch  die  Regenverhältnisse 
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UQt«reii  Rbonethal  zur  Beurteilung  der  Uebergünge  in 
das  aÜantbche  Kegengebiet  wieder  mit  aufgenommen 
worden, 

Ganz  Frankreich  hat,  mit  Ausnahme  der  nordwest- 
lichen Küstenzone,  Mairegen  und  Oktoberregen;  die  letz- 
'  teren  entsprechen  aber  zusammen  mit  den  September- 
I  und  Not emb errege II  der  Hauptregenzeit.  Im  Innern  des 
Landes  werden  die  Sommerregen  reichlicher  und  die 
Winterregeii  nehmen  dafür  ab.  Der  äußerste  Südwesten 
Ton  Frankreich  hat  zudem  nocii  ein  drittes  Masimum 
des  Kegenfalls  im  März ,  dagegen  ist  der  Juli  der 
trockenste  Monat;   wir   haben   hier   einen  Uebergang  zu 
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den  Regenverhältnissen  SUdeuropas  mit  trockenem  Sommer. 
Im  übrigen  Frankreich,  den  Südwesten  ausgenommen,  ist 
der  Vorfrühling  die  trockenste  Jahreszeit,  doch  verteilt 
sich  der  Regen  schon  recht  gleichmäßig  über  das  Jahr. 
Das  nordwestliche  Küstengebiet  Frankreichs,  die  Bre- 
tagne und  die  Normandic  umfassend,  hat,  von  dem  übrigen 
Frankreich  abweichend,  auch  Winterregen,  die  Monate 
Oktober  bis  Januar  inkl.  bilden  eine  zusammenhängende 
Regenzeit;  April  und  Juni  sind  die  trockensten  Monate. 
Seine  Fortsetzung  findet  dieses  Regengebiet  auf  den  briti- 
schen Inseln.  An  der  unteren  Seine  muß  der  Uebergang 
von  diesen  Herbst-  und  Winterregen  zu  der  gleich- 
mäßigeren,  zu   Sommerregen   hinneigenden  Regenvertei- 
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lung  des  Innern  schon  in  geringer  Entfernung  von  der 
KUste  stattfinden,  denn  Paris  hat  schon  eine  ganz  andere 
Rogenverteilung  als  Ronen  und  Fecanip  {Pariser  Mittel 
''.  Reihen  mit  Versailles), 


Du,    Jau      Febr 


Regen Terteilung  in  Pro«nteur 
b|  Pnria.  b|  SeiDemiindimg. 
UBrz    April    Hai    Juni    Juli    Ang.    Sept     Okt 


DiffereaK:  Seinemündiiug— Paria; 
Wiiiter  -f  5      Früliling  -  2      Sommer  -  6      Herbst  -f  3 

Die  Küstenländer  der  Nordsee,  das  nordöstliche 
Frankreich  mit  Belgien,  NW-Deutschland  und  Dänemark, 
zeigen  den  Uebergang  von  den  Herbst-  zu  den  Soramer- 
r^en;  die  erstere  Gruppe  hat  noch  August-  und  Ok- 
toberregen, in  der  anderen  bilden  schon  Juli  bis  September 
eine  zusammenhängende  Regenzeit,  das  Maximum  fallt 
bald  auf  den  August,  bald  auf  den  September.  Am 
trockensten  sind  Mäxz  und  April. 

Jenseits  des  Kanals  und  der  Nordsee  auf  den  britischen 
Inseln  und  deren  Umgebung  finden  wir  Herbst-  und 
Winterregen  und  zwar  in  vollster  Entwickelung  im  Westen 
und  Norden  der  Inselgruppe.  Das  mittlere  und  östliche 
England  selbst  hat  dagegen  einen  regenreicheren  Sommer 
und  weniger  Niederschläge  im  Winter,  der  Regenvertei- 
lung in  Belgien  und  Holland  sich  nähernd.  Dagegen 
hat  der  Westen  sowie  Irland  zwei  Maxima:  im  Oktober 
und  im  Januar;  die  Monate  April  und  Mai  siud  hier  die 
trockensten  des  Jahres.  Schottland  hat  im  Osten  Somroer- 
und  Herbstregen,  im  Westen  Herbst-  und  Winterregen, 
Auf  den  Faröern  haben  die  Winterregen  noch  zugenommen, 
die  Sommerregen  abgenommen,  die  trockensten  Monate 
sind  Mai  und  Juni. 

Die  Westküste  Norwegens  hat  von  Süden  bis  zum 
70.  Breitegrad  hinauf  eine  gleichförmige  Regenvertei- 
lung'),   die  jener  der  Faröer  ähnlich   ist,   nur   tritt   das 
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Herbstmaximum  entschiedener  hervor,  die  Wintemieder- 
schläge  bleiben  dagegen  zurück.  Die  trockensten  Monate 
sind  April,  Mai  und  Juni.  Auf  der  Ostseite  des  6ebirges 
dagegen  treffen  wir  auf  der  skandinavischen  Halbinsel 
eine  Verbindung  von  Sommer-  und  Herbstregen,  eine 
Regenzeit,  die  von  Juni  bis  Oktober  anhält,  der  Winter 
wird  nach  Osten  und  Norden  hin  trockener.  Im  südöst- 
lichen Norwegen  sind  März,  April  und  Mai  die  trocken- 
sten Monate,  im  Norden  und  weiter  nach  Osten  die 
Monate  Februar  bis  April.  Ift  Schweden  ist  mit  Ausnahme 
der  etwas  stärkeren  Herbstregen  die  Regenverteilung 
schon  entsprechend  dem  kontinentalen  Typus,  den  wir 
bald  kennen  lernen  werden. 

Wenn  wir  die  Regenverteilung  in  allen  bisher  be- 
handelten Teilen  von  Europa  und  Nordafrika  überblicken, 
so  muß  uns  die  Beständigkeit  der  Oktoberregen  auffallen, 
die  vom  30.  bis  zum  70.  ßreitegrad  hinauf  in  gleichförmig- 
ster Weise  sich  einstellen.  Kein  anderer  Monat  hat  eine 
so  beharrlich  hohe  Regenmenge,  wie  der  Oktober^). 

Was  die  Verteilung  der  Regenmengen  anbelangt,  so 
kann    darüber    nur     eine    flüchtige    üebersicht   gegeben 


1)  An^ot  hat  aas  aojährigen  Beobachtungen  18G1;90  die  relative  Regen- 
menge der  einzelnen  Monate  berechnet.  Als  Grundlage  diente  die  Jahre4B8umme, 
dividiert  durch  3K5.  Multipliziert  man  lUe  Zahl  der  Monatstage  mit  diesem 
Quotienten,  so  erhält  man  die  Monatssummen  für  eine  gleichmäßige  Regen- 
verteilung, diese  verglichen  mit  dem  faktischen  Regenfall  ^iebt  den  „pluvio- 
metrischen  Koeftizienten".  A.  Angot.  Regime  pluviometrique  de  r£arope 
occidentale.    Annales  de  Geographie.    15.  Okt.  1895. 

Relative  Regenmenge  der  Monate. 

Verhältnis  der  wirklichen  Monatasumme  zu  der  für  eine  ganz  gleichmäßige 

Regenverteilung  aus  der  Jahressumme  berechneten. 
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Südnorwegen.    Küste  (i) 
.56    I    .61    I    .89    I   1,20  I   1,39  |  1,51  |  1,30  |  1,U  |      2,74 

London  und  Paris.    (2) 
.97    I  1,17  I  1,10  I  1,04  I   1,14  I  1,20  |  1,12  |    .92   |     1,54 

und  W-Küste  von  Frankreich.    (3) 
.82    I    .71    I  .58*  I    .60    I   1,05  |  1,32  |  1,J»  |  1,23  |      »,40 

Südeuropa.    (5) 
.84    I    .59   1  .22*  I    .3.'i    |  1,00  |  l,r.2  |  1,63  |  1,74  |     7,91 

Mitteleuropa. 
1,06  I  1,49  I  1,37  I  1,32  I  1,07  |  1,01  ]    .92   |    .82   |      2,61 
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werden,  (Angot  hat  in  den  Annales  de  Gt^osrapliie 
und  in  den  Annales  du  Bureau  Central  1895,  Tome  I 
eine  schöne  Regenkarte  von  Westeuropa  veröffentlicht 
für  die  Periode  18fil,H0.)  In  Frankreich  sind  die  regen- 
reichsten Gebiete  der  westliche  Abhang  der  Pyrenäen  mit 
120 — 2U0  cm,  ferner  der  Stldhang  der  Cevenoen  bis 
150  cm  und  das  fraMösiache  Alpengebiet.  Sonst  hält 
sich  der  durchschnittliche  Regenfall  zwischen  00  und 
80  cm,  an  den  KUsten  der  Nordsee  beträgt  er  durch- 
schnittlich 60 — 70  cm.  Der  mittlere  Regen  fall  über 
Bünemark  beträgt  nach  W.  Jantzen:  Westjütland  68  cm, 
Ostjötland  ti3.  Fünen  liü,  Seeland  57,  Loland  Falster  59, 
Anholt  4U,  Bornholra  5(j,  ganz  Dänemark  61  cm;  nach 
Jalireszeiten:  Winter  12,  Frühling  10,  Öommer  18,  Herbst 
21  cm  (129  Stationen). 

Für  Schweden  findet  Rubenson  eine  mittlere  Regen- 
menge von  57  cm,  die  Regenmenge  nimmt  nach  Norden 
hin  ab:  Götaland  Westküste  72.  Inneres  55,  Ostküste 
43  cm,  Svealand  und  Norrland  (ohne  Norbotten)  51  cm, 
Norbotten  41   cm. 

Sehr  große  Verschiedenheiten  des  jährlichen  Regen- 
falls finden  sich  in  Norwegen,  die  mittlere  Westküste 
ist  am  regenreichsten,  das  Innere  unmittelbar  im  Wind- 
schutz des  Gebirges  am  regenärmsteu.  Die  sUdliche 
Westküste  zwischen  58  und  6y"  N,  Br.  hat  100—180  cm 
Regenfall,  um  61"  N.  wird  das  Maximum  erreicht  ^Bergen 
186  cm,  dagegen  Ullensvang  landeinwärts  am  Fjord  nur 
125;  Florö  104,  Domsten  105  cm),  nach  Norden  nimmt 
die  Regenmenge  bis  auf  80—90  cm  ab  (Tromsö  hat  aber 
noch  104),  den  Lofoten  giebt  Moh  n  eine  mittlere  Nieder- 
schlagsmenge von  100 — 150  cm;  die  im  Hintergrunde 
der  nördlichsten  Fjorde  liegenden  Stationen  (Alten  und 
Sydvaranger)  haben  nur  30 — 35  cm  Niederschlag,  Sandö- 
sund  an  der  OstkUate  hat  65  (Skudenes  unter  gleicher 
Breite  gegenüber  an  der  Westküste  114),  Christiana  58, 
im  Innern  aber,  gerade  hinter  dem  regenreichsten  Ge- 
I  biet  der  Westküste,  nur  3 — 4  Längegrade  östlicher  trifft 
man  die  geringen  Niederschlagsmengen  von  40 — 50  cm 
(Eidfjord  56,  Granheim  56,  Tonset  3-5). 
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Sehr  große  Unterschiede  des  Regenfalls  findet  man 
auch  auf  den  britischen  Inseln,  bekanntlich  finden  sich 
im  Nordwesten  von  England  und  im  Westen  von  Schottland 
die  größten  bekannten  Regenmengen  Europas;  der  Osten 
ist  auch  hier  am  regenärmsten.  Ueber  den  Zusammenhang 
zwischen  vorwiegender  Windrichtung  und  der  trockenen 
und  nassen  Seite  der  Gebirgsketten,  sowie  über  die  Zu- 
nahme des  Regenfalls  mit  der  Höhe  wurde  schon  im 
I.  Bande  berichtet.  Norwegen  und  die  britischen  Inseln 
bieten  die  schönsten  Beispiele  dafür.  Das  mittlere  und  öst- 
liche England  hat  CO — (33  cm  mittleren  Regenfall  (London 
61),  an  den  Seen  von  Cumberland  steigt  derselbe  bis  auf 
3C0  cm.  Irland  hat  im  Osten  70—100  cm  (Dublin  69), 
im  Westen  bis  über  120  cm.  Nach  Buch  an  fallen  im 
Mittel  18(56  90  auf  der  Westseite  von  Schottland  in  den 
Southern  Grampians  254 — 325  cm  Regen,  in  den  Gebirgen 
nördlich  davon  200 — 270  cm.  Im  Osten  dagegen  fallen 
an  der  Küste  des  Morray  Firth  61 — 66  cm,  um  Edinburgh 
66 — 76  cm;  an  der  SW-Küste  von  Schottland,  wo  nach 
SW  hin  Irland  vorliegt,  fallen  ebenfalls  nur  84 — 100  cm. 
(Journ.  Scott.  Met.  Soc.   III.  Ser.,  Vol.  X.) 

Feuchtigkeit  und  Bewölkung.  Der  Wassergehalt  der 
Luft  entfernt  sich  das  ganze  Jahr  hindurch  nur  wenig 
von  dem  Sättigungszustand.  In  St.  Martin  de  Hinx  (Landes) 
43,8^  N.  ist  das  Jahresmittel  der  relativen  Feuchtigkeit 
79,5  ^/o,  Maximum  83  Oktober,  November,  Minimum  76  ®/o 
Mai;  in  Oxford  sind  die  Mittel:  Jahr  80 Vi  Dezember 
89  >,  April  bis  Juni  74  «,o;  Thorshaven  Jahr  84%,  Juli 
86 'S),  Mai  79 "o.  Im  Nordwesten  sind  April  bis  Juni 
relativ  trockener,  weil  dann  N-  und  NE -Winde  am 
häufigsten  sind,  es  ist,  wie  oben  zu  sehen,  dies  auch  die 
regenärmste  Zeit  des  Jahres. 

Auf  der  Ostseite  der  skandinavischen  Gebirgskette 
und  in  dem  Hintergrund  der  tief  eingeschnittenen  Fjorde 
ist  die  Luft  allerdings  viel  trockener,  um  so  feuchter 
aber  an  der  Westküste  selbst:  Mandat  83,  Skudenes  81, 
Christiansund  79,  Tromsö  80,  Vardö  86^/0.  Dagegen 
Christiania  73,  Leirdal  64*\o   (im  Mai  52). 

Die  Kurven   gleicher   Bewölkung   (s.  die   Karte   der 
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risoneplien  Europas  (Bd.  I,  S.  150)  Terlaufen  in  W-Europa 
von  W  nach  NE;  unser  Gebiet,  namentlich  das  nord- 
westliche Europa,  gehört  der  Maximalzone  hoher  Be- 
wölkung an,  St.  Martin  de  Hinx  hat  OS",«  (Januar  70, 
August  54),  die  Westküste  Norwegens  Oo~70'Vu,  der 
äußerste  Norden  (Fruholmen,  Vardö)  73— 74",u,  die  ge- 
ringste Bewölkung  herrscht  durchschnittlich  in  den  Früli- 
lingsiuouaten.     Im  Innern   des  Landes  und  im  südlichen 

■  Norwegen  ist  dagegen  die  Bewölkung  wenig  über  50 "o. 
Von  den  britischen  Inseln  fehlen  leider  die  Angaben 
über  Bewölkung.  Thorsharen  hat  im  Jahresmittel  73",':, 
Minimum  Februar  bis  April  TIV.  Maximum  JuH  S2",'n  '). 
Die  starke  Bedeckung  des  Himmels  mit  Wolken  und 
eine   fast   stets   mit  Wasserdanipf  gesättigte  Atmosphäre 

■  schützt  aber  auch  den  Nordwesten  Europas  während  der 
Wintermonate  gegen  die  Wärmeausstrahlung,  die  sonst 
während  der  langen  nordischen  Nächte  die  Temperatur 
stark  erniedrigen  müßte.  Das  verhindert  allerdings  auch 
die  stete,  fast  durchschnittlich  stürmische  Bewegung  Ser 
Atmosphäre,  die  beständig  die  warme  Seeluft  wieder  Ober 
das  Land  führt. 

Luftdruck  nnd  Winde.  Das  Klima  des  westlichen  und 
nordwestlichen  Europa  wird  von  den  Luftdruck  Verhältnissen 
über  dem  Atlantischen  Ozean  beherrscht.  Der  konstant 
hohe  Luftdruck   im   Südwesten    von  Europa   und   die  im 
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Winterhalbjahr  im  Westen  und  Nordwesten  bestehenden 
Luftdruckminima  bedingen  fast  beständige  westliche  Winde, 
welche  die  warme  Seeluft  dem  Lande  zuführen.  Wie 
Hoffmeyer  sehr  richtig  hervorgehoben  hat,  ist  es  wesent- 
lich die  weit  in  das  Eismeer  hinauf  vorgestreckte  Zunge 
niedrigen  Luftdruckes,  der  NW-Europa  seinen  so  überaus 
milden  Winter  verdankt.  Würde  nur  das  gewöhnlich 
betonte  Hauptminimum  bei  Island  existieren,  so  würden 
die  Winde  im  Nordwesten  und  Norden  Europas  vor- 
herrschend SE-  und  E-Winde  sein,  welche  vom  Lande 
kommend  eine  Erkältung  statt  eine  Erwärmung  bringen 
würden;  die  Küsten  NW-  und  N-Europas  würden  dann 
von  der  warmen  Luft  über  dem  Atlantischen  Ozean  und 
somit  von  dessen  Wärme  überhaupt  wenig  oder  gar  keinen 
Vorteil  ziehen,  wie  wir  ein  Analogon  hierfür  an  den 
Küsten  der  Vereinigten  Staaten  haben.  Wird  das  Baro- 
meterminimum im  europäischen  Eismeer  zum  Hauptmini- 
mum, wie  im  Januar  1874,  dann  werden  die  SW-  und 
W- Winde  über  dem  nördlichen  Europa  verstärkt,  und 
die  Temperatur  erhebt  sich  noch  über  die  normale  Milde; 
fehlt  dagegen  das  Minimum  im  Eismeere  und  liegt  das 
Minimum  des  Atlantischen  Ozeans  noch  südlich  von  Island, 
wie  das  im  Januar  1875  der  Fall  war,  so  hat  der  Norden 
und  Nordosten  Europas  eine  ungewöhnliche  Kälte  (Winde 
vorwiegend  SE-  und  E-,  also  Landwinde),  während  das 
südwestliche  Europa  warm  ist.  Folgende  Mitteltempera- 
turen geben  ein  Beispiel  für  diesen  Einfluß  der  Lage 
der  Barometerminima  des  Nordatlantischen  Ozeans: 

Fruholmen     Bergen     Christi  ania     Granheira     Wien 
Januar  1874         —1,9«  3,7  1,2  —  1,0  1,0 

Januar  1875         -4,8  1,1  -8,2  —15,0        —0,8 

Wenn  wir  einen  ungewöhnlich  warmen  Winter  haben, 
so  wird  stets  ohne  viel  Bedenken  die  Ursache  davon 
einer  ungewöhnlichen  Wärme  des  Atlantischen  Ozeans 
oder  wie  man  sich  ausdrückt,  einer  Verstärkung  oder 
größeren  Wärme  des  Golfstroms  zugeschrieben.  Man 
vergißt  dabei  ganz,  daß  alles  auf  die  Luftdruckverteiluug 
ankommt,  denn  nur,  wenn  diese  derart  ist,  daß  konstante 
westliche   und   südwestliche  Winde    über  Europa  wehen, 
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könoen  wir  überhaupt  etwas  von  der  warmen  Luft  des 
Ozeans  geoießon.  Es  scheint  nicht  immer  eine  höhere 
Wärme  des  Nord  atlantischen  Ozeans  mit  einer  derart 
günstigen  Luftdruck  Verteilung  verbunden.  Toynhee  hat 
z.  B.  gezeigt,  dnß  während  des  in  England  ungewöhnlich 
kalten  Dezembers  1878  die  Temperatur  des  Atlantischen 
Ozeans  zwischen  England  und  Amerika  um  1,8"  C,  wärmer 
war  als  im  Dezember  1877,  welcher  in  England  um 
4'/*"  C,  wärmer  wnr  als  der  Dezember  1878.  Dagegen 
hat  allerdings  Pettersson  neuerlich  in  einer  eingehen- 
den schönen  Untersuchung  den  Nachweis  geliefert,  da& 
die  atmosphärischen  Isobaren  und  Isothermen  meist 
eine  ähnliche  Gestalt  haben  wie  die  hydrographischen 
Grenzlinien;  die  Isohalinen  (Linien  gleichen  Salzgehaltes) 
und  die  Isothermen  der  Meeresoberfläche  im  Nordatlan- 
tischen Ozean  und  in  der  Nordsee.  (Das  salzigere,  vom 
Golfstrom  stammende  Wasser  ist  auch  das  wärmere.) 
Wo  im  Nordatlantifichen  Ozean  ein  Zweig  des  Golfstrome 
vorhanden,  stellt  sich  ein  dauerndes  Barometerminiraum 
ein.  Der  Atlantische  Driftstrom  (der  Golfstrom)  zeigt 
nach  den  Jahrgängen  Schwankungen,  nicht  nur  in  seiner 
Richtung,  sondern  auch  in  seiner  Intensität.  Mit  diesen 
Schwankungen  nun  scheinen  gewisse  klimatische  Verhält- 
nisse (warme  oder  kalte  Winter)  in  Nordeuropn  zusammen- 
zufallen. Dies  hat  Pettersson  spezieller  nachzuweisen 
versucht  (s.  Met.  Zeitschr.  189Ü,  S.  285—^21). 

Die  rasche  Abnahme  des  Luftdruckes  von  den  EUsten 
Europas  gegen  das  atlantische  Minimum  hin  bewirkt  im 
Winter  eine  fast  beständig  stürmische  Heftigkeit  der 
Winde:  zugleich  verläuft  über  dem  Atlantischen  Ozean 
gegen  das  Eismeer  hinauf  nahe  an  den  Küsten  des  nord- 
westlichen Europas  vorüber  die  Hauptstraße  der  baro- 
metrischen Minima.  Daß  die  Faröer  noch  auf  der  rechten 
Seite  dieses  Heerweges  der  europäischen  Winterstürme 
liegen,   ergiebt   sich   daraus.   daÜ   von   216  StUnnen  (in 

"  •  ■       ~        " "'""'      " auf  SE-, 

auf  N-  bis  E- 


,  20 


8  Jahren)  zu  Thorshaven  41  "n  auf  SW-, 
13""  aufS-,  12"/o  auf  W-  und  nur  12 
Stürme  entfallen. 

Nach  Buchans  Isobarenkarten  der  britischen  Inseln 
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ist  der  Verlauf  der  Isobaren  im  Januar  (und  im  Winter 
überhaupt)  von  SW  nach  NE,  die  Südküste  liegt  unter 
der  Isobare  von  762  mm,  die  Nordküste  von  Schottland 
dagegen  unter  753  mm,  bei  den  Faröem  ist  der  Luft- 
druck nur  mehr  751  mm.  Von  Eastboume  nach  Butt  of 
Lewis  beträgt  der  mittlere  Januargradient  1,24  mm  auf 
den  Aequatorgrad,  einer  der  gtößten  mittleren  Gradienten 
auf  der  Erdoberfläche.  Man  begreift  daher  leicht  die 
Beständigkeit  und  Heftigkeit  der  SW-  und  W-Winde 
über  den  britischen  Inseln  im  Winter,  und  das  sie  be- 
gleitende milde  feuchte  Wetter.  Während  des  ungewöhn- 
lich warmen  Winterhalbjahres  1881  82  (November  bis  März 
in  Schottland  um  2,3'*  zu  warm)  war  die  mittlere  Luft- 
druckdifiFerenz  London — Island  (Stykkisholm)  21,6  mm, 
im  Januar  Mittel  27,2  mm,  ja  am  14.  Januar  sogar 
58  mm  (Greenwich  776,5,  Stykkisholm  718,6).  Dem 
entsprechend  wehten  auch  die  SE-  bis  SW- Winde  um 
23  Tage  häufiger  als  im  Mittel,  was  die  überaus  milde 
Wintertemperatur  der  britischen  Inseln  erklärt. 

Im  Mai  erreicht  der  Luftdruck  über  dem  Nord- 
atlantischen Ozean  und  an  dessen  Küsten  bis  53"  N.  Br. 
herab  sein  Maximum,  es  fällt  damit  zusammen  eine  größere 
Häufigkeit  der  nördlichen  und  östlichen  Winde  und  die 
schon  erwähnte  relative  Trockenzeit  dieser  Gegenden. 
Auch  bis  nach  Mitteleuropa  hinein  macht  sich  dieser  hohe 
Luftdruck  der  arktischen  und  subarktischen  Gegenden 
fühlbar  durch  die  um  diese  Zeit  häufiger  eintretenden 
Kälterückfälle.  Die  Gradienten  über  NW-Europa  sind  um 
diese  Zeit  am  kleinsten.  Im  Sommer  steigt  der  Luftdruck 
über  dem  Nordatlantischen  Ozean,  das  Barometermaximum 
in  der  Gegend  von  Island  verschwindet,  das  konstante 
Barometermaximum  der  subtropischen  Breiten  rückt 
weiter  nach  Norden  und  beeinflußt  nun  im  Vereine  mit 
dem  niedrigen  Luftdruck  im  Innern  Europas  und  Asiens 
auch  die  Windverhältnisse  der  nordatlantischen  Küsten. 
Die  Isobaren  verlaufen  nun  nicht  mehr  von  SW  nach 
NE  über  unserem  Gebiet,  sondern  von  W  nach  E,  ja 
selbst  nach  SE.  Eine  Zunge  höheren  Luftdruckes  reicht, 
wie    die   Isobarenkarten    zeigen,    bis    zum   Eingang   des 


I 
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Kanals,  Dem  entsprechend  drehen  sich  im  Sommer  die 
Winde  mehr  nach  W  und  NW,  und  tragen  dazu  bei, 
den  Sommer  des  atlantischen  Küstengebietes  noch  mehr 
ab:£ukUhlen,  als  es  die  Nähe  der  See  an  sich  mit  sich 
bringen  würde  ')■ 

Nach  einer  yerdiensthchen  Arbeit  Supans*)  nimmt 
vom  Winter  zum  Sommer  über  Frankreich  und  Belgien 
die  Zahl  der  Winde  aus  E  bis  SW  ab,  die  der  W-. 
N^V-  und  N-Winde  zu,  am  meisten  wächst  die  Häufig- 
keit der  W-W'inde.  In  England  zeigt  sich  dasselbe, 
die  Aenderung  ist  aber  geringer,  Irland  zeigt  die  stärkste 
Zunahme  der  W-  und  NW-Winde.  Ali  der  norwegischen 
Westküste  ist  die  Zunahme  der  NW-  und  N-Wiode  im 
Sommer  sehr  hervortretend,  die  SE-  bis  SW- Winde 
nehmen  dagegen  stark  ab. 

Im  September  stellt  sich  schon  wieder  das  Barometer- 
minimum bei  Island  ein  und  die  Verhältnisse  des  Winter- 
hftlbjahrea  kehren  damit  zurück.  Der  jährliche  Oang  des 
Luftdruckes  über  dem  atlantischen  Gebiet  ist  durch  die 
obigen  Ausführungen  ini  allgeraeineo  schon  gegeben.  Im 
speziellen  wollen  wir  nur  anführen,  daß  im  Südwesten 
unseres  Gebietes  m  St.  Martin  de  Hinx  (Dep.  Landes) 
das  Uauptmaximum  des  Luftdruckes  auf  den  Februar 
fallt  (761,7),  ein  zweites  aber  auf  den  Juli  (760.8).  die 
Minima  fallen  auf  April  und  Oktober  (758,0  und  758.2). 
In  Brüssel  sind  die  Aenderungen  gering,  Dezember, 
Juli  und  September  haben  756,7  mm,  die  Minima  fallen 
auf  April  und  November  (75.5,2  und  754,0).  Im  südwest- 
hchen  England  finden  wir  ein  entschiedenes  Maximum  im 
Juni  und  Juli  und  zwei  Minima  im  März  und  Oktober 
(z.  B.  Truro.  Cornwall,  Juni  762,4,  März  760,1  und 
Oktober  759,4).  Weiter  nach  Norden  hinauf  zieht  sich 
das  Sommermaximum  auf  den  Mai  zurück,  es  stellt  sich 
ein  tiefes  Januarminimum  ein,  während  das  Oktober- 
minimum  sich  daneben  erhält.     Es  ist  dies  der  arktische 


')  Die  nen''at«ii  nnil  betten  Iiobarenhirl«»  dps  N'ordalltntiicben  Oietns 
■isd  die  von  Q  Huag  Kopenhi^Fn  is^i.  S.  Ruf.  In  Z.  ai,  Liltb.  i  mit  R«- 
prodBlitiaii  d«r  Jannu-  nnd  Jnliliute. 

■)  SlitUlik  der  nnl«r#D  Lnftitri^innngcn.    Lcl|^zig  iBBt. 


TypuB  der  jährlichen  BaroiiieteränderunR.  Die  Grßße  der 
Aenderung   wächst  nach   Norden,   in   Hammerfest  z.  B. 

70"  41'  steht  das  Februamiittel  6,4  mm  unter  dem 
Jahresmittel,  das  Mittel  des  Mai  4.G  darüber,  die 
mitt.lere  Luftdruckditferenz  dieser  beiden  extremen  Monate 
betrat  also  11  mm  (in  N-Unst  [Shetland]  60"  51'  ist  die 
Differenz  zwischen  Januar  und  Mai  nur  (3,7  mm), 


C.  Klima  tdq  Hlttelenropa. 

Das  Klima  von  Mitteleuropa  wird  tharakterisiert 
durch  den  Uebergang  vom  Seeklima  der  Küstenländer 
Westeuropas  zum  Kontinentalklima  Osteuropas  oder  Ruß- 
lands. Unter  der  Bezeichnung  Mitteleuropa  wollen  wir 
hier  zusammenfassen:  das  Deutsche  Reich  mit  Einschluß 
von  Russisch-Polen,  dagegen  mit  Ausnahme  des  Küsten- 
gebietes der  Nordsee,  welches  wir  schon  im  vorigen  Ab- 
schnitt behandelt  haben,  Oesterreich-Dngam  mit  Ausnahme 
der  Küstenländer  des  Adriatischen  Meeres,  und  die  Schweiz. 
Die  Abgrenzung  des  mittelcuropäischeu  Klimagebietes 
nach  Süden  hin  gegen  das  Mediterrangebiet  ist  im  west- 
lichen Teile  durch  den  Kamm  der  Hauptkette  der  Alpen 
ziemlich  scharf  gegeben.  Ein  Uebergang  Hber  den 
Simplon,  den  Gotthard  oder  SpIUgen,  Bemina,  Stilfser- 
jocb  und  Brenner  führt  uns  in  kürzester  Frist  und  in 
raschem  Uebergang  aus  dem  mitteleuropäischen  in  das 
mediterrane  Klimagebiet  mit  seinem  schon  fast  subtropi- 
schen Charakter.  Dieser  Uebergang  ist  hier  deshalb  so 
scharf,  weil,  wie  wir  schon  früher  hervorgehoben  haben, 
die  nach  Süden  geöffneten  Alpenthäler  Wimatische  Oasen 
darstellen,  welche  sich  durch  Windschutz  und  Exposition 
einer  Begünstigung  erfreuen ,  die  erst  einige  Breitegrade 
südlicher  als  allgemeiner  Charakterzng  angetroffen  wird. 
In  den  Ostalpen  erfolgt  der  Uebergang  langsamer,  stufen- 
weiser; das  Mediterranklima  findet  sich  erat  ein  am  FuSe 
des  Karstplateaus,   d.  i.   am   Ufersaum    des  Adriatischen 
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Meeres  selbst.  Die  Alpenketten  werden  hier  niedrip^er 
und  streichen  jetzt  nicht  mehr  von  W  nach  E,  sondern 
von  SW  nach  NE  und  lassen  nun  auch  ihre  SQdseit-e 
gegen  die  kalten  kontinentalen  Landwinde  aus  NE  und  E 
offen  und  ungedeckt.  Welch  ein  Gegensatz  zwischen  den 
Temperatiin-erhältnissen  von  Bozen  und  Klagenfurt  oder 
Trient  und  Laibach  unter  gleichen  Breiten ,  ein  Unter- 
schied, der  nur  zum  allergeringsten  Teile  der  gröSeren 
Seehöhe  der  östlichen  Orte  zugeschrieben  werden  kann. 
Ja  die  erstaunliche  Winterkälte  von  Klagenfurt  würde 
sicherlich  nicht  gemildert,  wenn  dieser  Ort  auch  im  Niveau 
von  Bozen  liegen  würde.  Es  ist  die  nach  E  hin  offene, 
nach  W  und  S  hin  gedeckte  Lage  dieser  östlichen 
Alpenthäler.  welche  schuld  ist  an  der  großen  Winterkälte, 
sie  sind  vorgeschobene  Posten  des  Kontinentalklimas, 
wie  die  südlichen  Alpenthäler  Vorposten  des  italienischen 
Klimas  sind. 

Weiter  nach  Osten,  im  Süden  von  Ungarn,  greift  das 
mitteleuropäische  Klimagebtet  in  die  Balkanhalbinset  hin- 
über, während  die  Walachei  und  Bulgarien  schon  den 
üebergang  zum  osteuropäischen  Kontinentalklima  bilden. 
Doch  sind  in  Südungam  sowohl  was  Mittelwärme  als 
jährliche  U«gen Verteilung  anbelangt,  schon  Anklänge  an 
das  mediterrane  Klimagebiet  vorhanden. 

Wenn  wir  im  Norden  unser  mitteleuropäisches  Klima- 
gebiet durch  die  Ostsee,  im  Osten  durch  die  Landea- 
grenzen  von  Preußen  mit  Einschlug  von  Russisch -Polen 
und  Oesterreich  abscMießen,  so  braucht  kaum  wiederholt 
zu  werden,  daß  dies  nur  willkürliche  Grenzen  sind:  etwas 
besser  ist  die  Abgrenzung  im  Westen  durch  den  Jura  und 
die  Vogesen. 

Temperaturverhältnisse.  Die  nachfolgenden  Tempe- 
raturtabellen haben  einen  etwas  größeren  Umfang  er> 
halten,  namentlich  um  auch  der  Mannigfaltigkeit  der 
Verhältnisse  in  den  6 ebirgsl ändern  gerecht  z«  werden. 
Dagegen  kann  der  schildernde  Teil  hier  zurücktreten,  da 
er  durch  die  eigene  Erfahrung  mehr  als  ersetzt  wird. 

Wir  haben  die  neuesten  und  auf  gleiche  Perioden 
beüogenen    Teroperaturmittel    im    folgenden     zuaammen- 

tlHUn,  KlimHtoIo^»      U.  Aafl      ttl.  10 
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gestellt.  Nur  für  Norddeutschland  ist  dies  noch  nicht 
durchgängig  möglich,  da  eine  einheitliche  Bearbeitung 
der  Teraperaturbeobachtungen  des  norddeutschen  Netzes 
noch  fehlt. 


Ort 


N.  Br. 


E.  L. 


See- 
höhe 


Jan. 


April 


Juli 


Okt.;^ahr 


Xorddeutschland.    30— 38j  ähriges  Mittel. 
Ost-  und  Westpreußen,  NW-  und  W-Deutschland. 


Memel  .  . 
Tilsit  .  .  . 
Klaussen  . 
Königsberg 
Konitz  .  . 
Köslin.  .  . 
Bromberg. 


Torgau 

Erfurt 

Heiligenstadt.  .  . 

Gütersloh 

Emden 

Kleve 

Köln 

Trier 

Frankfurt  a.  M. . 

Wernigerode  .  .  . 

Brocken 

Leipzig*) 

Dresden  *) 

Oberwiesenthal  *) 


Putbus  .... 
Swinemünde  . 
Berlin  Stadt  . 
y,  Land  . 
Frankfurt  a.  0 
Konitz  .... 
Bromberg.  .  . 


55M3' 

21^  8' 

10 

-3,8 

4,7 

17,1 

8,1 

55  4 

21  54 

16 

-4,4 

5,4 

17,7 

7,2 
7,1 

53  57 

22  4 

143 

—5,2 

5,5 

17,6 

54  43 

20  30 

28 

-3,3 

5.4 

17,3 

7,8 

53  42 

17  33 

161 

—3,2 

5,6 

17,3 

7,3 

54  12 

16  12 

35 

-1,9 

5,9 

16,9 

8,3 

58  7 

18  8 

52 

—2,5 

6,8 

18,3 

8,2 

51  34 

13  0 

98 

-0,6 

8,4 

18,7 

9,5 

50  59 

11  2 

202 

-0,9 

7,9 

17,7 

8,9 

51  24 

10  7 

257 

-0,6 

7,4 

17,1 

8,7 

51  54 

8  23 

81 

0,9 

8,4 

17,7 

10,2 

53  22 

7  12 

10 

0,5 

7,4 

17,0 

9,4 

51  47 

6  5 

55 

1,5 

8.4 

17,4 

9,7 

50  55 

6  57 

60 

1,9 

9,7 

18,7 

10,7 

49  46 

6  88 

150 

1,2 

9,5 

18,5 

10.1 

50  7 

8  41 

103 

0,2 

9,9 

19,6 

10,0 

51  50 

10  42 

246 

0,0 

7,2 

17,4 

9,2 

51  48 

10  37 

1143 

-5,4 

0,7 

10,7 

4.0 

51  20 

12  21 

120 

-0,7 

8,0 

18,2 

8,1 

51  3 

13  44 

130 

-0,1 

8.2 

18,2 

8,8 

50  25 

12  58 

927 

-3,6 

3,5 

13,6 

4,5 

Periode  185190.     Kremser. 


54«21' 
53  56 
52  30 
52  30 

52  21 

53  42 
53    8 


13<>28' 

60 

-0,7 

5,7 

17,0 

8,4 

14  7 

6 

-1,0 

6,0 

17,4 

8,7 

13  23 

48 

0,1 

8,5 

19,0 

9,5 

13  23 

48 

—0,2 

7,9 

18,4 

9,1 

14  34 

49 

-0,8 

7,9 

18,5 

9,0 

17  34 

163 

-2,8 

5,8 

17,8 

7,2 

18  0 

42 

-2.1 

6,8 

18,3 

7,9 

6,6 
6,3 
6.3 
6,6 
6,6 
7,2 
7,6 

8,8 
8,3 
8.0 
9,0 
8,5 
9,2 
10,1 
9,7 
9,8 

8,2 
2,4 
8,4 
8,7 
4,4 


7,5 
7,6 
9,1 
8,6 
8,5 
6,7 
7,5 


>»  Periode  1864-1898. 


Wanchau 

liörliti'  ...'.'.'.'. 

Eichberg 

WüDg 

Schneekoppe  ') .  .  . 
GlaUer  Schnee  berg 

Ratibor .  . 
Krakaa  .  . 
BrOiui.  .  . 
DatKhiU  . 
Eger')  .  . 
Prag')      . 


52*13' i 
52  25 
51  10 
50  55 
50  47 
50  44 

50  12 

51  7  l 


15  48 
15  43 

15  44 

16  50   : 


)  17  55 
i  18  13 
t  19  59 
i  16  37 


7,3 
8,1 
8,0 


50    5 


14  26 


SOddeutschland.    Periode 
Karlsruhe.  .  .  . 
Heidelberg  .  .  . 

Badea 

DoDaueschingen 
HöcbenscbiTBnd 

Heilbroon.  .  .  . 
Stuttgart  .... 
Tübingen  .... 
Heidenbeim   .  . 

Ulm 

Freuden  sta  dt .  . 

Pn  edrichshafed 

Kaiserslautern  . 

^eyer 

WOrzhurg  .  .  . 
Bayreath  .... 
Nnmberg .... 
Regensburg.  .  . 


49"  !• 

R°25' 

m 

0.8 

9,9 

19,? 

3,7 

49  25 

8  42 

1,? 

10,2 

18,S 

10,; 

48  46 

8  14 

2H 

0,fi 

8,9 

17.^ 

it,^ 

47  57 

8  311 

«mi 

-3,C 

«1 

16( 

6^ 

47  44 

Ö  15 

1011 

-1.6 

5.3 

14,8 

m 

49    8 

9  13 

ififi 

0.1 

9.6 

18,7 

9  6 

48  46 

9  10 

Ü,S4 

O.*' 

10.1 

ist,} 

10,1 

48  31 

9    H 

■m 

— I,'-* 

K,7 

1K,C 

H.i 

48  41 

10    tt 

495 

-9.4 

17,1 

48  24 

9  59 

47*» 

-1.6 

N,5 

J7,r 

8,4 
7.2* 

43  28 

8  24 

l?ii\ 

-1.« 

61 

15,^ 

47  47 

10    ■/. 

1?,} 

-U 

■7  9 

16  H 

7f 

47  39 

9  29 

408 

-0.6 

(^.8 

18,4 

9,( 

49  27 

7  4.--. 

?.i?. 

0.8 

fl,4 

17,7 

9,1 

49  19 

8  26 

105 

*).>■ 

10,0 

19,'! 

10,1 

179  -0.5 

M.2 

18,7 

9,' 

49  57 

11  .S5 

350-2,01     7,4 

17,2 

H( 

49  27 

n    5 

315—1.3!    8.5 

18,4 

8,1 

49     I 

12    6 

358 

-2,1 

8,'V 

18,7 

y,o 

I    PreDJlitcti-SchlfBlen  pro  100  m 
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Ort 

N.Br. 

E.  L. 

See- 
höhe 

j„. 

April 

.luli 

«■ 

Jahr 

Pass»u 

München  Stemw.  . 

Wendelstein  .... 

48*84 
48    9 
48  22 
47  42 

18''28' 

11  m 

10  53 

12  0 

309 
529 
600 
1730 

-2,5 
-2,6 
-2,1 
-5,2 

8,6 
7,4 
7,9 
0,7 

18.1 
17,1 

17,4 
lO.I 

9,1 
7.9 

3.6 

7,8 
7.2 
7.6 
2.0 

Die  Mittel  für  Baden  und  WürttemberE  sind  aua  (7, 2, 9, 9) ; 
abgeleitet,  die  der  bayrischen  Stationen  auf  wahre  Mittel  red. 


Basel 

Zürich 

Chur 

Gersau 

Alldorf 

Bern 

Genf 

Montreux .  ,  .  . 

Chaumont    .  .  . 

Rigi  .'.'..... 
Sila-Maria  .  .  . 
St.  Bernhard.  , 


.     Periode  1864/93 

Bi 

Iwiller. 

47''33' 

7*35' 

27f 

-ft,S 

9.5  ly.i 

9,1 

47  2a 

«  3» 

47f 

-16 

8.9    1S.4 

8,! 

46  SI 

9  3« 

591 

~l.> 

9,1    l-.i- 

8,t 

46  59 

H  H'/ 

441 

(l,( 

9,2    1^,:'. 

9.' 

46  53 

«  HS 

45^ 

-0,1" 

9.2    is,o 

9.i 

46  57 

V  H7 

w:4 

-2,1 

8.3    is.i. 

V., 

46  12 

fi    9 

m 

-0,1 

9,2    I (.,■_> 

».■ 

46  26 

6  bh 

HM.'. 

m 

9,7    i;i,4 

UM 

46    0 

ö  57 

275 

1,1 

11,4    ■Jl,--, 

11.5 

47     1 

fi  57 

11?« 

-2.4 

4,9    14.4 

.M 

46  47 

9  49 

1.56( 

-7.S 

2,1    I:B.l 

H.1 

47    3 

H  39 

17K4 

-4,6 

0,2     ii.-j 

2..5 

46  26 

9  45 

IHK: 

-«,1 

0.5    11.-.; 

2,1 

45  52 

7  10 

9A1>- 

-K,5 

-3,4     11,7 

-1,1 

47  15 

y  21 

2470 

-8,3 

-1,4 

Ocaterreich-Ungam.     Periode  185180.     Hann. 


Bregenz . 

Bludeuz . 
Arlberg  Pa&höhe  . 

Landeck 

Innsbruck 

Brenner 

Riva 

Vent. 

Suidcn 

Fcrdinandshöhe  .  . 


47°  30' 

9°4.^' 

410 

-0  9 

83 

17  5 

9,«l 

47    9 

9  49 

.WC 

-r,^ 

H7 

VIM 

47     8 

10  13 

n9(: 

-H,4 

0  3 

10,11 

47    8 

1«  34 

hu: 

-2> 

H,l 

17,(1 

H,S 

47  16 

11   24 

60(: 

-3,4 

9,1 

17,11 

9,^ 

47    0 

11  30 

i3Ki: 

-,M 

2,8 

12,4 

5,1 

46  43 

11  39 

57r 

-2.6 

9.7 

19P 

9,- 

46  30 

11  21 

260 

0,0 

13,1 

23,0 

I2,S 

45  53 

10  50 

90 

2fi 

12,6 

n? 

14  1 

46  52 

10  .Vi 

INHf 

-«,1 

0,0 

92 

2,' 

46  32 

10  35 

1H4I' 

1.0 

Iflf 

9:' 

46  32 

10  27 

27  W) 

-u 

-4,7 

4.7 

-1.9 

^^^v 

^V                                             TeiLiiieratur  in  Mitteleuroiin.                             MO                  ■ 

^1                           r  t 

N.  Br.iE.  L. 

.Su-L- 

Uöhe 

Jan. 

April  1  Juli!  Okt.  Jahr                 1 

H        Lieoz 

4ß"50' 

r2''4'! 

e8ol-5,4 

?,2 

17,7 

8,3 

7.1 

H            SOQDblick.         .     -         . 

47  a 

12  57 

31001-14.4 

-9,0 

i!ö 

-5,5 

-6,8 

^H        Salzburg   .... 

47  48 

13    3 

430!-2.0 

8,3 

18,0 

8,8 

8.0 

^H       Linz 

48  18 

14  17 

260 

-2,0 

9,1 

19,0 

9.3 

8,6 

V        Wien  StBdt    .... 

4«  12 

16  22 

190 

-1,2 

10,0 

20.4 

10,5 

9,7 

V         Wien  Land 

48  14 

16  21 

225 

-1.6 

9,4 

19,7 

10,0 

9,1 

■          Gnx  (Stadt) .... 

47    4 

15  28 

340 

-2,1 

9.9 

19.8 

10,2 

9,2 

W          KU^ofort 

46  37 

14  18 

440 

-6,2 

8,6 

18,9 

8.6 

7.2 

"           Lubftob 

4ß    3 

14  30 

287 

-2.2 

9,7 

19.7 

10.4 

9,1 

.A^nin 

45  49 

15  55 

153 

-0,3 

11.8 

21,7 

12.2 

11,1 

Boddpert 

47  30 

19    2 

■153 

-1.9 

10,8 

21,4 

10,8 

10,0 

Dehrecsin 

47  31 

21  38 

124 

-2,4 

10,5 

21,6 

10.5 

9,6 

L         Swgedii. 

4G  15 

20    9 

90 

-1.1 

11,8 

22,8 

12,6 

11,3 

■            P»«IOV» 

44  47 

20  37 

65 

-0.8 

12.2 

23.0 

13.3 

11.7 

fr.  47 

24    9 

414 

-3,9 

9,2 

1B.S 

10,1 

8,6 

^L       BirtritK  ..... 

47    7 

24  3H 

3,57 

-4,7 

8.7 

19,8 

9,9 

8,2 

^B      Gternowiti 

18  17 

25  57 

257 

-.5.4 

8.5 

19,7 

9,1 

7,6 

^H      Tunopol 

49  35 

25  23 

304 

-5,9 

6.8 

18,1 

7,6 

6,3 

■      LenbeiK 

49  50 

24    0 

340 

-4.fi 

7.2 

18.0 

8,1 

6,9 

H       Erakau 

50    4 

19  57 

220 

-3,2 

7.9 

18.7 

8.9 

7,8 

^1^        dehen  sieh  dann  zumeist  auf  die  Periode  1848/72  |Mittel  6,  2,  10}. 

Ferner:  V.  Kremser,  Klima  des  Gebietes  der  Oder.    Klimatische 

Tabellen  in  dem  großeji  Oder-Werke,    Berlin  1896.     Mittel  be- 

lögen auf  die  Periode  IS.M/SO,     Derselbe,  Klimatische  Tabellen 

^m         Ton  Schleawig-Holstein  und  Dänemark  (reduziert  auf  Periode  1861/80). 

^m       Meidorf  189Ö.    Schreiber.  Das  Klima  des  Königreichs  Sachsen. 

^"         (s.  a.  W.  Boedl,   TemperaturmittBl   für   Bayern    1881/90.      Bayr. 

Jahrb.  Xm,  1891i  dann  Platz,  Temperaturrerhältnisse  von  Baden. 

Katlsruhe  1894).    Pur  Oesterreicli-Un^am  (Periode  1801/90):  Hann, 

Tempersturverhältuisse    der    östcireicbischen    Älpenlfinder.      III, 

^_         Wien  1885,  und  Margules,  .Tahrb.  der  k.  k.  CA.  1886,  S.  109.  Kol- 

^K       benhever,   Die  klimatischen  Verhältnisse  des  Herzogtums  Schle- 

^B       den.    Mitt.  der  Wiener  Geogr.  Geaellach.  1888  u.  1889.     Schweiz: 

^B      BiUwiller,  Tabdlen  tw  Klimatologi.^  der  Schweiz.    Suppl.  11, 

^M      der  Annakn  der  schweix.   met.  CA.    30jährige  Mittel  aUer  Ele- 

^H      mcnto. ,  Im  Druck  begriffen, 

L 
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In  Deutschland  bilden  die  Gegensätze  das  mittlere 
Rheinthal  oberhalb  Mainz  als  Sitz  der  größten  Mittel- 
wärme, milder  Winter-  und  hoher  Sommertemperatur,  und 
das  Seenplateau  Ostpreußens,  wo  Arys  am  Spirdingsee  in 
seiner  Januartemperatur  mit  dem  1 000  m  höher  liegenden 
Brockengipfel  wetteifert.  Die  Ostseeküste  zeichnet  sich 
durch  niedrige  Frühlingstemperaturen  aus,  während  der 
Herbst  dagegen  durch  höhere  Wärme  begünstigt  erscheint. 
Im  mittleren  Deutschland  und  im  Norden  Oesterreichs 
sind  relativ  kalt  das  Plateau  des  Erzgebirges  und  des 
Fichtelgebirges,  sowie  das  Plateau  des  böhmisch-mähri- 
schen Scheidegebirges  (Datschitz).  Nach  Osten  nimmt 
zwar  in  Galizien  die  Winterkälte  gleichfalls  sehr  erheb- 
lich zu,  bis  in  Tarnopol  der  Januar  — 5,9^  erreicht,  zu- 
gleich aber  auch  die  Sommerwärme.  Durch  kalte  W^inter 
und  kühle  Sommer,  also  eine  rauhe  Mittelwärme  über- 
haupt, zeichnen  sich  die  nördlichen  Karpathenthäler  aus; 
die  Thäler  Siebenbürgens  haben  strenge  Winterkälte,  da- 
gegen warme  Sommer,  freilich  liegt  Hermannstadt  auch 
schon  südlicher  als  Görz.  Die  oberbayrische  Hochebene 
hat  einen  strengen  Winter,  der  nicht  durch  einen  warmen 
Sommer  wettgemacht  wird,  im  Gegenteil  sich  durch  scharfe 
Temperaturwechsel  auszeichnet.  Auf  dem  Plateau  des 
Schwarzwaldes  und  der  Rauhen  Alp  trefien  wir  abwechselnd 
milde  oder  strenge  Winterkälte,  vornehmlich  abhängig  von 
der  Lage  der  Orte  auf  Anhöhen  und  Abhängen  oder  in 
Thalbecken.  Den  kältesten  Winter  der  württembergischen 
meteorologischen  Stationen  hat  Heidenheim.  Wie  schon 
früher  erörtert,  begünstigt  die  Lage  in  geschlossenen  Thal- 
becken die  Entwickelung  strenger  Winterkälte.  Die  größte 
Mannigfaltigkeit  der  Wärmeverhältnisse  treffen  wir  im 
Alpengebiete  an,  der  Einfluß  der  Seehöhe  wird  hier  viel- 
fach durch  die  Bodenkonfiguration  und  die  Exposition  der 
0 ertlichkeit  mehr  als  aufgewogen.  Die  größte  Winter- 
kälte unter  den  ständig  bewohnten  Alpenthälern  in  relativ 
geringer  Seehöhe  (1000  m)  hat  der  salzburgische  Lungau 
(Tamsweg  Januar  — 8,6^,  Wintermittel  — 7,0^).  Kälte- 
grade von  — 30^  treten  hier  nicht  selten  auf,  man  hat 
daher  nicht  mit  Unrecht  den  Lungau  das  österreichische 


L 


Tempera tiirverhaltoisse  Mitte leiiro|)iis. 


Sibirien  genannt.  Weniger  unerwartet  ist  sclion  die 
atrengB  Winterlcälte  in  <Ien  Uoclithälem  von  1800  m  und 
darüber  (OetÄthal,  Suldenthal,  oberes  Engadin).  Doch  hat 
auch  hier  Bevers  im  oberen  Engadin  eine  exceptionell 
niedrige  Wintertemperatur  und  vielleicht  die  niedrigsten 
Wintermininta  der  ständig  bewohnten  Thäler  der  Schweiz 
{mittlere  Januartemperutur  — 10.1",  Winter — 8,8",  mitt- 
leres Minimum  — 26,0".  mittleres  Maximum  24,8").  Mit  dem 
Lungau  und  dem  Engadin  hat  diis  viel  tiefer  liegende 
l^mtnerische  Becken  gemein  eine  nach  Süden  und  Westen 
geschlossene,  nach  Osten  mehr  geöffnete  Lage  und  damit 
auch  eine  entsprechende  Erniedrigung  derWintertemperatur. 
Der  Winter  von  Klagenfurt  (sowie  von  St.  Paul  im  unteren 
Lavantthale,  Tröpolach  im  Gailthale)  ist  mit  Uilcksicht 
auf  die  Seehöhe  sogar  der  extremste  im  ganzen  Alpen- 
gebiet. Der  Januar  von  Hammerfest  unter  7U"  N.  Br. 
ist  milder  als  der  von  Klageufurt  unter  46 '/i",  die  See- 
höhe entscheidet  hier  nicht,  weil  die  Winterteroperatnr 
in  Kärnten  mit  der  Höhg  zunimmt.  Den  Gegensatz  dazu 
bieten  jene  Thäler  der  westlichen  Alpen,  wo  der  Föhn 
heimisch  ist:  das  obere  Illtbal,  das  obere  Rheinthal  und 
das  untere  ßeußthal.  Innsbruck.  Bludenz,  Chur,  Alt- 
dorf zeichnen  sich  durch  relativ  milde  Wiutertemperatur, 
noch  mehr  freihch  durch  hohe  Herbstwärme  aus.  Hier 
ist  die  hohe  Gebirgsmauer  im  Süden  kein  Hindernis  für 
das  Herabkomraen  warmer  Luftströmungen  von  Süden, 
im  Gegenteil  eine  Bedingun;;  desselljen.  Es  ist  dies  aber 
im  allgemeinen  nur  dort  der  Fall,  wo  die  Thaler  nach 
NW  oder  N  hinaus  ins  Alpenvorland  geöffnet  und  so 
dem  Föhnstrich  günstig  sind.  Die  von  Ost  nach  West 
streichenden  Thäler  (Interlaken.  oberes  Rhonethal)  sind 
dem  Föhn  viel  weniger  zugänglich,  in  den  Ostalpen  ist 
er  Oberhaupt  schon  seltener  und  weniger  intensiv.  Alt- 
dorf, das  dem  Föhn  sehr  ausgesetzt  ist,  ist  im  Herbst 
um  1 ",  im  Winter  um  1  '/i "  wärmer  als  Zürich,  auch  die 
Temperatur masima  sind  zu  Altdorf  um  l,(i"  höher;  die  den 
gleichen  Jahreszeiten  entsprechenden  Differenzen  gegen  Bern 
sind  dieselben,  bei  denMaximis  2,9".  Die  „Föhnthaler''  er- 
freuen sieh  daher  einer  bedeutenden  mittleren  Temperatur- 
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erhöhung  in  der  kälteren  Jahreshälfte  0;  freilich  sind 
auch  die  Schwankungen  der  Wärme  und  Feuchtigkeit 
dafür  viel  excessiver.  Gersau  am  Vierwaldstättersee  ist 
durch  südliche  Exposition,  den  mildernden  Einfluß  der 
Wassermasse  des  Sees  und  Zugänglichkeit  für  die  süd- 
lichen Luftströmungen  eine  der  klimatischen  Oasen  der 
Nordschweiz. 

Das  südliche  Ungarn  hat,  wie  Südtirol,  schon  eine 
subtropische  Sommerwärme,  der  Gebirgskranz  im  Norden 
und  Nordosten  schützt  die  ungarische  Tiefebene  gegen 
die  unmittelbare  Einwirkung  der  kalten  kontinentalen 
Luftströmungen;  ohne  diesen  Schutz  der  Gebirgsketten 
würden  die  mittlere  Wintertemperatur,  namentlich  aber 
die  Winterminima  wesentlich  niedriger  sein. 

Die  extremen  Temperaturmittel  fallen  schon  im  ganzen 
Gebiet  auf  Januar  und  Juli,  wie  es  der  mehr  kontinen- 
talen Lage  entspricht,  und  der  Oktober  ist  zumeist  wärmer 
als  der  April  ^),  am  größten  ist  der  Wärmeüberschuß  des 
ersteren  Monats  an  den  Küsten  der  Ostsee  und  auf  hoch- 
gelegenen Punkten,  namentlich  Gipfelstationen  (Brocken, 

Rigi). 

Um  eine  Vorstellung  von  den  absoluten  Grenzen 
zu  geben,  innerhalb  welcher  sich  durchschnittlich  die 
Temperatur  in  Mitteleuropa  bewegt,  führen  wir  die 
mittleren  Jahresextreme  einiger  Orte  im  Deutschen  Reich 
speziell  an  (S.  153). 

Die  mittleren  Kälteextreme  halten  sich  zwischen 
—  21^*  und  — 14  bis  15**,  die  Temperaturmaxima  sind  im 
ganzen  Gebiet  nahe  die  gleichen.  Als  absolute  Minima 
wurden  beobachtet  zu  Königsberg  — 30^,  Bromberg 
—30,0»  (beide  im  Januar  1850),  Warschau  — 33,l^ 
Ratibor  — 33,4^.  Die  Jahresschwankung  der  Temperatur 
hält  sich  zwischen  53"  im  Nordosten  und  47"  im  Süd- 
westen. 

Für  Üesterreich-Ungarn  habe  ich  an  einem  anderen 


J)  Vergl.  Bd.  I,  S.  337.  Nach  Pernter  wird  Innsbruck  im  Winter  und 
Frühling  um  0,8  ^>  durch  den  Föhn  erwärmt. 

*)  Ob  die  Ausnahmen  unserer  Tabelle  an  einigen  Gebirgsorten  eine  Ei^^en- 
tümlichkoit  sind,  welche  vielleicht  durch  die  Oktüoernebel  der  Thäler  bedingt 
ist,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 


Tempera tBrextreme  Mitteleuropas 


on 

Mittlere  Jahres, 
extreme 

Ort 

Mittlere  J  abreg- 
en treme 

SC'::: 

Warschaa    .  .  . 

Berlin 

Halle 

Brocken 

Bredan 

Batibor 

31,8 
32.4 
32.0 
33.0 
32,5 
23,2 
30.9 
32.5 

—21,-5 
-20.8 
-21.3 
-15,4 
-15,7 
-20,9 
-18.4 
-21,6 

Dresdeu 

SS'::::: 

Bayreuth  .  .  .  , 
München  .... 
Augsburg.  .  .  . 
Heidelberg  .  ,  . 
KreuKnacb  .  .  . 

32,3 
32.Ö 
31,6 
31,4 
30,4 
32.2 
32,5 
83,0 

-17,1 
-17,4 
-18,5 
-21.3 
-18,5 
—18,8 
-14.2 
-14.6 

Orte  die  laittleren  Temperaturextreme  übersichtlicli  zu- 
Bammea gestellt,  so  daü  ich  mich  hier  ia  dieser  Beziehung 
kurz  fassen  kann '). 


Prag.     .     ,     . 

3a,R 

—16.3 

Wien     .     .    . 

Krokan.    .     , 

;«l,!l 

-21,2 

Budaiicst   .     . 

Tamopol    .    . 

ao,3 

-23,4 

Szegediu    .     . 

Ciernowili 

a',',9 

-21,8 

Klageufurt 

.S2,4 

-22,6 

Boze^    .     .     . 

33,0 


-  7|7 


Minima  von  — 30"  und  darunter  kommen  vor  im 
Erzgebirge  imd  Nordböhmen,  auf  dem  böh misch- mähri- 
schen "Plateau,  in  Schlesien  und  dem  nördlichen  Mähren, 
in  Oberungarn,  Öalizien  und  der  Bukowina,  femer  in 
Siebenbürgen  tmd  in  einigen  Älpenthälern ,  im  Luugau 
and  in  Kärnten  (Tamsweg  und  Ktagenfurt).  Die  absolut 
niedrigsten  Temperaturen  der  letzten  30  Jahre  waren 
— 36"  in  Tamsweg.  — 3ö"  in  Czeroowitjs  und  Datschitz, 
— 34"  in  Tescheu,  Arvavarallja  und  Tarnopol.  Aber  noch 
tief  im  SUden,  in  den  Gebirgsthälem  der  Balkanhalbinsel 
kommen  sehr  tiefe  Winterminima  vor,  so  — 30"  in  Gospic 
(selbst  das  mittlere  Jnhreaminimum  ist  — 20,8"J,  also  ganz 
nahe  dem  warmen  Adriatischen  Meere. 

Die  größten  Jahresschwaukungen  der  Temperatur  in 
Oesterreich,  zwischen  55  und  57",  findet  man  in  Sieben- 
bürgen, Ostgalizien  und  der  Bukowina,  dann  in  Ober- 
nngam   (Arvavarallja  bö")   und   in    einigen   Älpenthälern 


I)  BliKDuesbfr  a.  ^ 
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(Tamsweg,  Klagenfurt  etc.).  In  Böhmen,  Mähren,  Schlesien 
und  Westgalizien  liegen  dieselben  zwischen  50®  und  52®. 
An  der  Nordküste  des  Adriatischen  Meeres  und  in  Süd- 
tirol beträgt  die  jährliche  Wärmeschwankung  nur  mehr 
37 — 40®;  in  der  ungarischen  Ebene  48—49®  und  in  den 
nördlichen  Alpenthälern  nebst  ihrem  Vorland  46 — 47®. 
Hervorhebung  verdient  ferner,  daß  die  durchschnittlichen 
Monatsschwankungen  der  Wärme  auf  den  ungarischen 
Ebenen  relativ  gering  sind  (19 — 20®  im  Jahresmittel  gegen 
23 — 24®  in  Siebenbürgen  und  22®  in  den  nördlichen  Pro- 
vinzen überhaupt),  was  man  des  kontinentalen  Klimas 
wegen  nicht  vermutet  hätte.  Der  die  ungarischen  Niede- 
rungen allseits  bis  auf  die  Südseite  umschließende  Berg- 
kranz scheint  das  rasche  Einbrechen  kalter  Winde  wirk- 
sam zu  hemmen. 

Mittlere  Extreme  für  einige  Orte  der  Schweiz. 


Zürich  .     . 

.     30,4 

-13,8 

Basel     .     .     . 

30,5 

—13,8 

Altdorf.     . 

.    29,8 

-10,9 

Lugano .     .     . 

.    31,4 

—  6,5 

Bern      .     . 

.     28,8 

—14,8 

Castasegna 

.    27,9 

-  8,1 

Xeuchatel . 

.    31,6 

-12,1 

Sils-Maria .     . 

.    22,3 

—22,4 

Genf.     .     . 

.    31,8 

—10,7 

St.  Bernhard 

17,4 

—21,9 

Montreux  . 

.     28,1 

-  9,5 

Säntis    .     . 

.     15,8 

-23,2 

Die  Jahresschwankung  der  Temperatur  liegt  in  der 
niederen  Schweiz  zwischen  44*^  (Bern)  und  36^  (Casta- 
segna); das  obere  Engadin  hat  wegen  seiner  extremen 
niedrigen  Winterminima  eine  sehr  hohe  Jahresschwankung 
der  Temperatur  (Sils  45  ^  Bevers  53*% 

Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Charakterisierung  des  mittel- 
europäischen Klimas  liefert  auch  Drude  im  V.  Abschnitt  von 
„Deutschlands  J*Hanzengeo<rraphie",  I.  Bd.  (Stuttgart  1896),  durch 
die  Darstellung  der  periodischen  Entwickelung  des  Pflanzenlebens 
in  Deutschland*). 

Die  jährliclie  Regenverteilung  in  Mitteleuropa   hat 

einen  gemäßigt  kontinentalen  Charakter,  der  in  einem 
einfachen  gut  ausgeprägten  Sommermaximum  der  Nieder- 
schläge besteht.     Die  Abnahme   der  Winterniederschläge 

I)  Man  vergl.  auch  K.  Hoffmann  und  Ihne,  Resultate  der  pflanzen- 
phänoloj^ischen  lieobatlitungen  in  Europa,  nebst  einer  Frülilingskarte.  Gie- 
üen  181'). 


Hege  nverhSI  tili  ase  Mitleleuropa 
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landeinwärt?  und  im  Gegensatz  hierzu  die  Zunabme  der 
Sommerregen  sieht  raan  sehr  schöa  in  der  Tabelle  S.  158 
in  den  Gruppen  1 — 4  und  5 — 8,  Das  Januar-  und  Fe- 
bruarmittel nimmt  von  der  OstseekUste  nach  Galizien 
von  7  °jit  auf  5"/i  ab,  dns  Maimittel  steigt  dagegen  all- 
mählich Ton  8",o  auf  12",'n,  das  Junimittel  TOn  11  "io 
auf  IR",-!. 

Im  allgemeinen  nehmen  die  Frühjahr-  und  Sommer- 
regen  landeinwärts  zu,  die  Herbst-  und  Winterregen 
dagegen  ab.  Die  jährliche  Periode  wird  landeinwärts 
schärfer  markiert  (Differenz  der  extremen  Monate:  Nord- 
westdeutscbland  4%,  OsUeelUnder  8",",  dagegen  Ost- 
galizien  und  Siebenbürgen  11  "/<')■  Sehr  hervortretend  im 
ganzen  Gebiet  ist  die  Tendenz  zu  Jum-  und  Juliregen, 
die  sich  landeinwärts  steigert. 

Die  ungarische  Niederung  hat  io  ihrer  jährlichen 
Regenperiode  die  Eigentümlichkeit  von  Früh  so  mm  erregen, 
raschem  Abfallen  derselben  gegen  den  September  und 
eine  zweite  Steigerung  der  Niederschläge  von  Oktober  bis 
Dezember. 

Auf  der  gro&en  ungarischen  Ebene  macht  sich  die 
Sommerdilrre  oft  schon  sehr  bemerkbar  hei  der  hohen  Er- 
wärmung und  der  Lufttrockenheit  eines  kontinentalen 
Klimas.  Es  treten  dann  Erscheinungen  auf.  die  an  die 
großen  kontinentalen  Steppen  und  Wüsten  anklingen. 

Tritt  auf  dem  Allold  eine  größere  Dürre  ein,  so 
finden  wir  daselbst  alle  Charakterzeichen  einer  wahren 
Wüste.  Vor  allem  den  schnellen  Wechsel  der  Tempe- 
raturen. Es  ist  z.  B.  keine  grofie  Seltenheit,  dag  sich  der 
Sandboden  an  einem  heiljen  Jnlitage  bis  auf  07"  C.  er- 
hitzt, bis  zum  andern  Morgen  aber  auf  (i "  abkühlt.  Nicht 
selten  giebt  es  tägliche  Temperaturschwankungen  von 
23".  Durch  die  Erwärmung  des  Sandbodens  entstehen  die 
schöne  Fata  morgana,  der  sogenannte  j&zygische  Hegen 
und  die  Sandwirbel. 

Der  Sandboden,  schon  morgens  von  8—9"  an  von 
den  brennenden  Strahlen  der  hochstehenden  Sonne  erhitzt, 
erwärmt  die  darüber  lagernde  Luftschicht,  die  sich  in 
Bewegung   setzt,   und   als  Wind   den   leicht  beweglichen 
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Sand  aufrafft,  mit  demselben  den  ganzen  Tag  über  herum- 
tanzt, die  Luft  verdüstert,  bis  der  Abend  hereinbricht, 
wo  sich  der  Wind  und  mit  ihm  auch  der  Sand  wieder 
zur  Ruhe  begiebt;  hierauf  folgt  aber  gewöhnlich  eine 
glänzend  heitere  kühle  Nacht.  Der  bittere  Humor  des 
ungarischen  Volkes  nennt  diese  Erscheinung  den  Jäsz- 
Regen,  obwohl  kein  Tropfen  Wasser  dabei  die  durstige 
Erde  befeuchtet.  Ja  wenn  diese  Erscheinung  mehrere 
Tage  hindurch  sich  wiederholt,  so  trügt  jedes  Prognostikon 
eines  zu  erwartenden  Regens  0- 

Das  südwestliche  Ungarn  hat  schon  Oktoberregen 
und  bildet  wie  die  Südalpen  den  Uebergang  zum  medi- 
terranen Regengebiet.  Auf  der  Nordseite  der  Alpen, 
noch  mehr  auf  der  Südseite  des  zentralen  Alpenkammes 
tritt  die  Wintertrockenheit  entschieden  hervor,  namentlich 
ist  auf  der  Südseite  der  Hohen  Tauern  wie  auch  im 
nördlichen  Teile  von  Südtirol  der  Februar  auffallend  nieder- 
schlagsarm. Auf  der  Nordseite  der  Alpen  sind  Oktober 
und  November  trockene  Monate,  namentlich  in  den  öster- 
reichischen und  obersteirischen  Alpen  bringt  der  Oktober 
eine  zweite  Trockenperiode ;  die  Südseite  hat  hingegen  in 
diesem  Monate  reichlichen  Regenfall,  die  Oktoberregen 
des  Mittelmeergebietes  reichen  nach  Norden  herauf  fast 
bis  ins  Drauthal  (Septemberregen)  und  bis  gegen  Bozen. 
Südtirol  hat  übrigens  noch  ein  Maimaximum  des  Regen- 
falls, das  nach  Süden  hin  (Riva)  an  Intensität  zunimmt, 
während  der  Sommer  trockener  wird,  der  oben  im  Norden 
durch  häufigere  Sommergewitter  ziemlich  viel  Regen  hat. 
Der  Unterschied  zwischen  den  Monaten  extremen  Regen- 
falls ist  8 — 9^,0,  in  Krain  jedoch  nur  6^/o,  der  Regenfall 
ist  hier  recht  gleichmäßig  verteilt  (und  sehr  reichlich 
über  dem  ganzen  Lande).  Die  Oktober-  und  November- 
regen nehmen  vom  österreichischen  Alpengebiet  nach  jenem 
von  Kärnten  hin,  also  von  Nord  nach  Süd,  um  5  ®/o  und 
3  *' 0  zu,  die  Juli-  und  Augustregen  dagegen  um  4  ®/o   ab. 

Während  in  den  Alpenthälem  sich  kein  Einfluß  der 


1)  Der  Kampf  qiub  Dasein  in  der  Pflanzenwelt  der  ungarischen  Steppen. 
Von  Prof.  Steph.  Hanusz  in  Kecskemet.  Der  Naturforscher  XX  (1887),  S.  457. 
Ueber  das  Klima  des  Alföld  siehe  Hegyfoky  in  Z.  88,  S.  403. 
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Seehöhe  .auf  die  jährliche  Verteilung  der  Niederschläge 
zu  erkenn&n  giebt  (Messungen  auf  Gipfeln  und  Kämmen 
fehlten  bis  in  die  jUngste  Zeit),  tritt  ein  solcher  Einfluß 
der  Seehöhe  auf  den  Höhen  der  deutschen  Mittelgebirge 
sehr  deutlich  hervor.  In  der  Tabelle  S.  l'>9  ist  die 
jährliche  Hegen  Verteilung,  im  Mittel  von  höher  gelegenen 
Orten  in  den  Vogesen,  im  Harz,  im  Erzgebirge  und  dem 
Böhmerwald  zu  finden  und  die  Regenperiode  in  den 
Thalstationen  von  nahe  gleicher  Seehöhe  am  Fulii  der 
Tatra  im  Gegensatz  hierzu  daneben  gestellt.  Von  Oktober 
bis  März,  im  Winterhalbjahr  also,  übertrifft  die  relative 
Niederschlagsmenge  auf  den  Höhen  des  Mittelgebirges 
jene  der  Thalstationen  eines  Hochgebirges,  ira  Sommer- 
halbjahr verhält  es  steh  umgekehrt.  Dort  kommen  im 
allgemeinen  Mittel  auf  Winterhalbjahr  und  Sommerhalb- 
jahr je  50",(s  die  jährliche  Periode  ist  nur  schwach  aus- 
geprägt, hier  (in  den  Hochgebirgsthälem)  kommen  auf 
das  Winterhalbjahr  nur  SS"»,  auf  das  Sommerhalbjahr 
67  "n .  Die  höher  gelegenen  Orte  iu  den  deutschen  Mittel- 
gebirgen zeichnen  sich  also  durch  eine  Zunahme  der 
Wintemiederschläge  aus,  die  hier  und  da  so  weit  geht, 
da&  sogar  das  Maximum  in  den  Winter  fällt,  während 
die  umgebenden  Niederungen  ein  entschiedenes  Somraer- 
maximum  haben.  Ueber  die  Ursachen  dieser  Zunahme 
der  Winter  niederschlage  auf  den  Höhen  der  Mittelgebirge 
haben  wir  uns  schon  im  I.  Bande  in  dem  Kapitel  Gebirgs- 
klima ausgesprochen;  es  scheint  die  Höhenzone  des  Maxi- 
mums der  Niederschläge  im  Winter  Mitteleuropas  in  einer 
Höhe  von  etwa  1000^1400  m  zu  liegen  —  gleich  hoch 
gelegene,  aber  Von  höheren  Gebirgen  eingeschlossene 
Thäler  sind  dagegen  zu  dieser  Jahreszeit  niederschlags- 
arm, weil  die  umschließenden  Gebirge  den  Niederschlag 
gleichsam  abfangen  '). 

Was  die  Quantität  der  Niederschläge  anbelangt,    so 
berechnet  v.  Bebber  dieselbe  für  das  norddeutsche  Tief- 
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land  auf  6i  cm,  für  die  mitteldeutschen  Berglandschaften 
auf  69  und  für  Suddeutschland  auf  82  cm;  für  ganz 
Deutschland  auf  71  cm.  Die  grö&ten  Regenmengen 
finden  sich  in  den  V'ogesen  (Rothlach  154  cm),  im  Schwarz- 
wald (H^chenschwand  138,  Freudenstadt  139),  am  FuS 
der  Nordalpenkette  (Isny  139  cm)  und  im  Harz  (Claus- 
thal 143,  Brockengipfel  über  170  cra)  ^). 
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I)  Dm  Büaiiche  Hannover  nnd  Oldenhnrg,  WeBtphslen,  Kiedetiheln. 
-)  r>«r  siidlitbc  Teil  äer  Rbeinprovinz ,  Hrasen,  Provinz  Sachsen  nnd 
Thüringen.  KüniKreith  Sachsen. 

n  Rheinphli,  EIbsH,  Baden,  Würlterabere  und  Barern. 

•I  Von  Basel  bis  ^'eaeDhu^g.  Bern,  Zitrich,  AllBlUttm,  Cbnr.  Qlaras  etc. 

'-}  Mecklenbare,  Pommern,  West-  und  üstprenilen. 

Die  kleinsten  Regenmengen,  wenig  über  40 — 50  cm, 
')  J.  van  Bebber,  Die  ttegtnverhällnisse  Deulscblands.   MöllcbeB  1ST7. 
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findet  man  in  Mecklenburg  und  in  der  Rheinebene  zwi- 
schen dem  Schwarzwald  und  den  Vogeaen. 

Da  die  Hauptregenwinde  in  Deutschland  die  Richtung 
zwischen  SW  und  NW  haben,  sind  die  Süd-  und  West- 
seiten der  Qebirge  regenreicher  als  die  Nord-  und  Ost- 
seiten, Qebirge  jedoch,  die  von  SW  nach  NE  streichen, 
haben  auf  beiden  Seiten  fast  gleiche  Niederschlagsmengen, 
äo  hat  die  Sodostseit«  des  Erzgebirges  in  Böhmen  etwa 
53  cm  mittlere  Regenmenge  (in  290  nj),  die  sächsische 
NW-Seite  54  cm  (in  270  m),  auf  der  Knmmhöhe  ist  die 
Niederschlagsmenge  allerdings  größer.  Für  den  Harz  und 
Umgebung  giebt  v.  Beb  her  die  folgenden  Zahlen,  die 
Stationen  reihen  sich  von  S  nach  N  an: 

(j.  üöt-  Heiliffen-  Ballen-  Claus-  Brocken-  Wernige-  Salz- 

""    •    ■  tingen     «tadt        stedt     thal      gipfel         rode      wcdel 
Höhe.    .     180        221  205       5fi5        1143  246       40  m 

Regenfall      55  60  9:.       143  170  73       58  cm 
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Die  Zunahme  des  Regenfalls  mit  der  Annäherung 
an  das  Gebirge  von  Süden  her  und  die  dann  folgende 
Abnahme,  sobald  die  größte  Höhe  tiberschritten  ist,  tritt 
in  diesen  Zahlen  sehr  schön  hervor.  Aehnliche  Verhält- 
nisse zeigen  sich  im  Thüringer  Wald,  für  den  Schwarz- 
wald haben  wir  schon  Bd.  I,  S.  297  den  entsprechenden 
Nachweis  gegeben. 

In  Oesterreich  hat,  abgesehen  vom  Küstenland,  das 
Alpengebiet  (namentlich  die  Julischen  Alpen)  und  der 
Süden  von  Krain  die  größten  Niederschlagsmengen,  das 
böhmische  Becken  (Umgebung  von  Schlan)  und  das  Grenz- 
gebiet zwischen  Niederösterreich  und  Mähren  die  klein- 
sten (wenig  über  40  cm),  größer  sind  die  Niederschläge 
im  ungarischen  Tiefland  (50 — 60  cm).  Wenn  gleichwohl 
das  letztere  öfter  unter  Sommerdürre  leidet,  so  liegt  dies 
darin,  daß  in  Ungarn  eine  Tendenz  zu  Frühsommerregen 
besteht,  und  deshalb  öfter  der  Sommer  und  Frühherbst 
regenarm  sind,  eine  Annäherung  an  die  Verhältnisse  der 
südrussischen  Steppen.  Dazu  kommt,  daß  bei  der  hohen 
Sommerwärme  der  ungarischen  Niederung  eine  Regen- 
menge, welche  in  Nord-  und  Mitteldeutschland  völlig 
genügen  würde,  die  Ernten  zu  sichern  und  die  krautartige 
Vegetation  grün  zu  erhalten,  hier  bei  viel  höherer  Wärme 
und  größerer  Lufttrockenheit  nicht  mehr  dazu  ausreicht. 
Die  Quantität  der  Niederschläge  allein  ist  nicht  ent- 
scheidend, sie  muß  im  Verhältnis  zur  Luftwärme  und 
Luftfeuchtigkeit  beurteilt  werden,  zugleich  kommt  in 
Betracht,  ob  sich  dieselbe  gleichmäßiger  auf  viele  Tage 
verteilt,  oder  in  wenigen  Tagen  als  Gußregen  wenig 
nützlich  und  oft  schädlich  plötzlich  herabstürzt. 

So n klar  nimmt  auf  Grund  seiner  Regenkarte  von 
Oesterreich-Ungarn  für  den  mittleren  Regenfall  in  den 
einzelnen  Provinzen  die  folgenden  Zahlen  an  (Centimeter) : 


Böhmen    .     .     . 

64 

Salzburjj:  .     .     . 

115 

Krain,  Görz  und 

Mähren  U.Schle- 

Steiermark  .     . 

93 

Istrien  .     .     . 

137 

sien  .... 

64 

Kärnten   .     .     . 
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Dalmatien     .     . 

92 
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Unjjarn   .     .     . 

59 

kowina  .     .     . 

73 

berg      .     .     . 
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Siebenbürgen    . 

77 

Ober-  u.  Xieder- 

Kroatien  u.  Sla- 

österreich .     . 
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vonien  .     .     . 
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Als  Mittel  für  sffinz  Oesterreich- Ungarn  ergiebt  sich  hieraus 
«in  durch »chnittlicher  jährliclier  Regcnfall  von  74  cm. 

Den  größten  Regenfall  in  Oesterreich  haben,  das 
Hinterland  der  Bocche  di  Cattaro  ausgenommen,  wo  bis  zu 
430  cm  (Crkvice)  fallen :  Hernisburg  auf  der  Südseite  des 
Erainer  Schneeberges  vll7,  Krekovse  (Krain  680  m)  274, 
Haibl  218  (das  benachbarte  Tolmezzo  242),  Alt-Äussee 
197.  Pontafel  187.  Idria  IG5,  Görz  164,  Ischl  163. 
Bregenz,  Gottschee  15o,  Cornat  (oberes  Gailthal)  150. 
Martt-Au3see .  Krainburg  147.  Lnibach  142,  Dornbirn. 
Stein  (Krain)  141.  Pettau,  Bludenz  120,  Salzburg  116  etc. 
Auch  im  Bühmerwald  und  Bayrischen  Wald  finden  sich 
Regenmengen  über  120  cm  (Duschlberg  121),  vielleicht 
auch  auf  der  Südseite  des  Riesen gebirges.  Ebenso  dürften 
sich  auf  der  Südseite  der  Karpnthen  Orte  mit  großen 
Kegenmengen  finden,  es  liegen  aber  zur  Konstatierung 
derselben  noch  keine  Messungen  vor.  Die  ganze  Nordseite 
der  Ealknlpen  von  Sulzburg  bis  Bregenz  hat  sehr  große 
Regenmengen,  ebenso  die  Nordseite  der  Schweizer  Alpen, 
während,  wie  früher  schon  erwähnt,  die  hinter  den  Außen- 
ketten liegenden  Längsth'äler  einen  viel  geringeren  Regen- 
fall haben  ').  Wir  fuhren  aus  der  Schweiz  an:  £insiedeln 
162  cm,  Altstätten  134,  Chur  84,  ZUrich  119,  St.  Gallen 
125,  AfFoltem  125,  Bern  102,  Neuchatel  98,  Genf  79. 
Basel  86.  St.  Bernhard  112.  Sils  99,  Castasegna  146, 
Lugano  ir>7  (beide  schon  auf  der  SUdseite). 

A.  tiavBzzi,  Regen vorhältoiBBe  von  Kroatien.  Mitt.  der 
k,  k.  Geogr.  Gesellsch.  in  Wiau  ISöI.  R.  Bill  will  er,  Carte  plavio- 
ni^triqoe  de  la  Suisse.  Archivei  de  G-eni^Te.  Janvier  IßUT.  0, 
Bnbel,  Die  Niederschlag» Verhältnisse  im  OberelsaS.  Stuttgart 
1895.  J.  Partach,  Die  Regenkarte  Schlesiens.  Stnttgart  IÖ95. 
P.  Moldenhauer,  Die  Verteilung  der  Niederschläge  in  NW- 
Dcntachland.  Stuttgart  1896.  V.  Kremser,  Niederschlagikarte 
rdr  das  Oderstrorogehtet.  Der  Oderstrom.  Berlin  1896.  Siebert, 
Siedersohlagaverhältniaae  von  Baden.    S.  Z.  86,  S.  377.     Waeh- 

<]  TsrEl.  die  initniktiTe  Regonkaiie  [l>r8chBf>lz  von  Bill  willer  in  den 
JlnhlTea  ilei  Sclmicei  de  Oenf^ve.  Jaa  issi.  Der  Irarkeuste  Tsll  iler  Schweiz 
tat  du  mittler«  Wülii  bei  Sian  mit  blas  ea  cm  mitllErem  B^senlUJ,  ilinn 
komnl  du  äbnUrb  allseitig  von  Oeblrgen  (imstililouene  antFre  Engadin  mit 
To  cm  (d.  i.  mehr  >U  Im  enl^n  Bmnde  narb  künerea  BeobnahtUDeBceihen  an- 
genomnira];  dir?  ^dau  RegpniD''ng"  li*[  d^r  Uembardlniiaa  mit  sn  cm 
Hann.  Rlimitologie.    S.AaH.    III.  II 
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lowaki,  Regenverhältnisse  von  Galizien.  Z.  89,  S.  294,  der  Bu- 
kowina. Z.  87,  S.  362.  Hell  mann,  Niederschlagsverhältnisse  von 
Deutschland.  Z.  86,  S.  429  u.  473,  dann  Z.  87,  S.  84,  s.  a.  Z.  86, 
S.  510.  H.  Töpfer,  Untersuchungen  über  die  Regenverhältnisse 
von  Deutschland.  Görlitz  1884.  Mittlere  Regenmenge  planime- 
trisch  bestimmt  654  mm,  s.  Z.  86,  S.  371.  Ruvarac  und  Penck, 
Die  Abfluß-  und  Niederschlagsverhältnisse  von  Böhmen.  Mit  einer 
Regenkarte  von  Böhmen.  Wien  1896,  Hölzel.  Hann,  Regen- 
verhältnisse von  Oesterreich-Üngam.  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad. 
Oktoberh.  1879.  A.  Angot,  Regime  pluviom^trique  de  TEurope 
occidentale.  Annales  du  Bureau  Central  1895,  T.  I.  Paris  1897. 
Monats-  und  Jahressummen  von  271  Orten  auf  die  Periode  1861/90 
reduziert;  die  Karte  reicht  östlich  bis  20°  E.  v.  Gr. 

FeuoMigkeit,  BewSlkung,  Luftdruck  und  Winde.  In 
Bezug  auf  Feuchtigkeit  und  Bewölkung  bietet  das  mittel- 
europäische Klima  nichts  Bemerkenswertes  dar,  was  nicht 
aus  seiner  Zwischenstellung  zwischen  Kontinentalklima 
und  Seeklima  von  selbst  hervorgehen  würde,  auf  Details 
aber  können  wir  hier  nicht  eingehen.  Die  relative 
Feuchtigkeit  und  die  Bewölkung  erreichen  in  den  Niede- 
rungen und  im  Mittelgebirge  ihr  Maximum  im  Winter, 
ihr  Minimum  im  Sommer,  spezieller  die  Bewölkung  im 
August  und  September,  die  relative  Feuchtigkeit  im  Mai 
und  Juli.  Die  Frühlingsmonate  gehören  wegen  der 
raschen  Steigerung  der  Luftwärme  und  der  mehr  als 
sonst  häutigen  NE-  und  E -Winde  zu  den  trockensten 
des  Jahres,  daher  häufig  zwei  Minima  der  relativen 
Feuchtigkeit  eintreten  im  Mai  (oder  April)  und  zur  Zeit 
der  größten  Wärme  (Juli). 

Die  Bewölkungsverhältnisse  von  Mitteleuropa  hat 
P.  Eifert  kartographisch  dargestellt  (Peterm.  Geogr.  Mitt. 
1890,  Heft  6). 

Die  Dauer  des  Sonnenscheins  nimmt  in  Europa 
sehr  rasch  von  Norden  nach  Süden  zu,  sie  ist  am  klein- 
sten in  NW-Europa,  am  größten  wohl  in  Spanien  (Süd- 
ostküste). Während  Schottland  durchschnittlich  (im  Jahr) 
nur  3,3  Stunden  Sonnenschein  täglich  hat,  hat  Irland 
etwa  3,7  Stunden,  England  nahe  4,  Deutschland  4^/« — 5, 
Frankreich  5—0,  Oesterreich  5 — 7,  Spanien  7 — 8  Stunden 
täglich.  Unter  dem  60.  Breitegrad  in  Nordwesten  gehen 
täglich   etwa   9—10  Stunden   (möglichen)   Sonnenscheins 
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verloren,  unter  40"  Breite  nur  ^3 — 4  Stunden'),  Madrid 
hat  2930  Stunden  Sonnenschein  im  Jahr,  Wien  1810, 
Magdeburg  1600,  Hamburg  1240.  London  lo30  (Kew 
aber  1400),  die  Orkneys   1145  Stunden, 

Beim  Uebergang  über  die  Alpen  steigt  die  Dauer 
des  Sonnenscheins  sprungweise.  Basel,  Zürich,  Bern 
haben    1760  Stunden   Sonnenschein,   Lugano  2li50  {Lau- 

tsanue  auch  schon  1930).  In  Zürich  ist  die  mittlere  Dauer 
des  Sonnenscheins  im  Dezember  und  Januar  1,4  Stunden 
pro  Tag,  in  Lugano  aber  4,0,  im  Juli  und  August  in 
Zarich  7.7,  in  Lugano  0.2  Stunden.  Die  Hochthäler  er- 
freuen sich  im  Winter  einer  relativ  sehr  großen  Frequenz 
des  Sonnenscheins.  Davos  hat  eine  doppelt  so  große 
Stundenzahl  Sonnenschein   im  Dezember    und  Januar   als 

»Zürich  (9ti  Stunden  gegen  44  pro  Monat).  Im  Sommer 
aber  haben  die  unteren  I{«gionen  mehr  Sonnenschein,  die 
Jahressumme  bleibt  aber  doch  gröOer  in  den  Hocbtbälem 
(Zürich  und  Basel  1740,  Davos  1814.  Ärosa  1873,  Säutis- 
gipfel  1790,  die  Gipfel  haben  weniger  Sonnenschein  als 
die  umscfalossenen  Hochthäler). 

In  Bezug  auf  die  Luftdruck  Verhältnisse  und  Winde 
wird  Mitteleuropa  noch  völlig  von  den  atlantischen  Baro- 
meterminimis  beherrscht.  Da  die  Zugstraüe  derselben 
durchschnittlich    im    Nordwesten    von    Mitteleuropa    ver- 

I läuft,  so  bleibt  letzteres  zumeist  auf  der  rechten  und 
hinteren  Seite  derselben,  und  die  vorherrschenden  Winde 
sind  deshalb  SW  und  W.  Daher  erstreckt  sich  auch  der 
ozeanische  Einfluta  namentlich  im  Winter  über  unser 
ganzes  Gebiet,  allerdings  abnehmend  an  Intensität  in  der 
Richtmig  von  NW  nach  SE.  Je  rascher  im  Winterhalb- 
jahr die  atlantischen  barometrischen  Minima  längs  der 
bezeichneten  Zugstrutae  einander  folgen,  desto  milder, 
ozeanischer,  gestaltet  sich  die  Winterwitterung  Mittel- 
europas; also  warm,  feucht,  trUb  und  windig.  Wenn  aber 
einmat,  was  alleriliags  selten  geschieht,  ein  dauerndes 
ba 
du 
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Bnronietermaxiiuuiii  Über  Zentraleuropa  Platz  nimmt,  daun 
erhalten  wir  einen  kontinentalen  Winter:  heiter,  kalt. 
niederschlagsarm  und  windstill.  Es  hängt  aber  viel  davon 
ab,  ob  das  eintretende  und  sich   behauptende  Luftdruck- 
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maximum  eine  Schneedecke  über  Mitteleuropa  vorfindet 
oder  nicht.  Ist  ersteres  der  Fall,  so  erhalten  wir  eine 
unaeinein  strenge  Winterkälte.  wie  dies  im  Dezember 
1879  und  Januar  ItiSO  der  Fall  war  {ein  phänomenaler 
Winter  in  Mitteleuropa,  der  mit  dem  von  1829/30  auf 
gleiche  Stufe   gestellt  werden   mulj;   in   SW- Deutschland 
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war  sogar  seit  einem  Jahrhundert  kein  so  kalter  Dezember 
mehr  eingetreten).  Die  Karte  auf  S.  164  zeigt  die  Ver- 
teilung des  Luftdruckes  und  der  Temperatur  während 
der  Dauer  des  ersten  Luftdruckmasiniuuis  vom  14.  bis 
28.  Dezember  1879,  dem  im  Januar  ein  zweites  folgte. 
Das  Kärtchen  zeigt  in  den  voll  ausgezogenen  Linien  den 
Verlauf  der  Isobaren;  das  Zentrum  tiohen  Luftdrucks  lag 
über  Mitteleuropa,  von  da  nahm  der  Druck  nach  allen 
Seiten  hin  ab.  Die  punktierten  Linien  zeigen  den  Verlauf 
der  Isothermen,  das  Zentrum  grötiter  Kälte  fallt  nahe 
zusammen  mit  der  Gegend  höchsten  Luftdruckes,  die 
Isotherme  von  — -10"  umschliel^t  Frankreich,  Deutschland 
and  Westösterreich;  Oberitalien  war  kälter  als  der  Nor- 
den von  Deutschland  und  die  russischen  Ostseeländer. 
Da  von  dem  Zentrum  eines  Luftdruckmaximums  die  Luft 
nach  allen  Seiten  abfliegt,  wie  dies  auch  die  Windpfeile 
auf  dem  Kärtchen  zeigen,  so  war  damals  Mitteleuropa 
von  dem  mildernden  Kinfluti  des  Atlantischen  Ozeans 
völlig  abgeschnitten.  Unter  dem  heiteren  Himmel,  der 
im  Gefolge  des  Luftdruckmaximums  eintritt,  erreichte  die 
Wärmeausstrahlung  von  der  Schneeoberfläche  aus  ein 
Uaximum  ftir  diese  Breiten  und  die  Temperatur  sank  in 
der  Nähe  der  Erdoberfläche  sehr  tief,  da  die  kurze  In- 
solation der  kürzesten  Tage  dem  intensiven  Wärmeverlust 
der  langen  Nächte  gegenüber  ganz  zurücktrat.  Be- 
sonders dort,  wo  eich  die  durch  Strahlung  erkaltete  Luft 
in  den  Thalbecken  ansammeln  konnte,  finden  wir  außer- 
ordentlich niedrige  Mitteltemperaturen.  KJagenfurt  hatte 
das  sibirische  Dezembermittel  von  — 14,1°,  Heilbronu 
—  11,7,  Tübingen  —11,3,  Donaueschingen  —12.8,  Vil- 
lingen — 12,4  etc.  Die  Temperatur  sank  selbst  in  der 
warmen  Kfaeinebenc  unter  — 24  und  in  den  höher  gelegenen 
Teilen  Württembergs  und  Badens  erreichten  die  Minima 
— 30 "  und  darunter.  Gleichzeitig  aber  zeigte  sich  im 
OTöEten  MaiBstabe  jene  Wärmezunahme  nach  oben,  welche 
Bd.  I,  S.  25Ö  ausführlicher  vom  allgemeineren  Standpunkt 
aus  erörtert  worden  ist. 

Trifft  das  Barometermasimum  nicht  mit  einer  Schnee- 
decke zusammen,  su  ist  die  Wärmeausstrahlung  bedeutend 
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geringer,  so  daß  in  unseren  Breiten  trotz  der  Heiterkeit 
des  Himmels  und  dem  Fehlen  der  ozeanischen  Winde 
keine  extremen  Wintertemperaturen  sich  entwickeln.  Ein 
Beispiel  dafür  bieten  die  Barometermaxima  vom  Dezember 
1881  und  Januar  1882,  welche  nur  von  mä&iger  Kälte 
begleitet  waren. 

Sehr  lehrreich  für  den  Einfluß,  den  die  Luftdruck- 
verteilung auf  die  Wärmeverteilung  hat,  waren  z.  B.  auch 
die  Tage  vom  3.  und  4..  Februar  1882,  wo  gleichfalls  ein 
Luftdruckmaximum  über  Zentraleuropa  lag  und  der  Druck 
im  Süden  hoch,  im  Norden  viel  niedriger  war,  weshalb 
der  Norden  Westwinde,  der  Süden  N-  und  NE -Winde 
hatte.  Florenz  ( — 4^')  war  kälter  als  Memel  (1®)  und 
Kopenhagen  ( — 2");  Skudenes  und  Christiansund  (5 — 7^) 
wärmer  als  Neapel  und  Palermo  (4^),  Odessa  ( — 2^) 
wärmer  als  Paris  ( — 3^');  in  Zentraleuropa  herrschten 
Temperaturen  von  — 10*'  bis  — 14^. 

Liegt  das  andauernde  Barometermaximum  nicht  über 
Mitteleuropa  selbst,  sondern  in  N-  und  NE-Europa,  wo 
sich  überhaupt  häufiger  ein  solches  einstellt,  so  können 
wir  unter  dem  Einfluß  der  aus  demselben  abfließenden 
kalten  Luftmassen  gleichfalls  anhaltend  strenge  Winter- 
kälte erhalten,  dann  aber  mit  lebhafteren  NE-  und 
E- Winden.  Damit  diese  Reaktion  der  russischen  Kälte 
auf  Mitteleuropa  sich  einstellen  und  erhalten  kann,  muß 
aber  der  Luftdruck  nach  Süden  und  nach  SW  hin  ab- 
nehmen und  müssen  die  Luftdruckminima  des  Atlantischen 
Ozeans  ganz  oder  teilweise  ausbleiben,  die  sonst  Inva- 
sionen warmer  Seeluft  mit  sich  bringen.  Die  Wärme- 
zunahme mit  der  Höhe  fehlt  dann  entweder  ganz  oder 
ist  nur  unbedeutend   und   vorübergehend   zu   beobachten. 

Den  Gegensatz  zu  dem  furchtbar  kalten  Dezember 
1879  bildete  der  Dezember  1880,  der  bei  vorherrschenden 
Westwinden  ungewöhnlich  warm,  stürmisch  und  regen- 
reich war,  ganz  den  ozeanischen  Typus  der  Winterwitte- 
rung repräsentierend.  Die  Unterschiede  der  Dezember- 
mittel 1879  und  1880  erreichten  in  Baden  15— 16<>  (denn 
die  Mittel  wärme  betrug  im  Rheinthal  6,3^:  Badenweiler, 
Karlsruhe,  Mannheim,  Heidelberg),  in  Wien  nur  mehr  11,2'* 
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(1879  — 7.:S,  1880  -f  3.9).  In  Paris  hatte  der  Dezember 
1879  eine  Abweichung  von  — 1 1,8,  jener  von  1880  +3,7. 
Der  Luftdruck  war  im  Süden  und  Südwesten  Europas 
höher,  im  NW  niedriger  als  gewöhnlich.  Das  Barometer- 
minimuni  (747  mm)  lag  nach  der  Karte  des  Signal  Office 
ungewöhnlich  weit  östlich  und  nördlich  über  dem  nörd- 
lichen Norwegen,  hoher  Druck  (704,5  mm)  reichte  von 
Süden  herauf  bis  gegen  .'>0"  N.  Br.  Fast  unausgesetzt 
zogen  WirbelstUrme  vom  Atlantischen  Ozean  her  nach 
Osten  und  Nordosten  wenig  nördlich  vom  mittleren  Europa 
vorüber,  daher  das  Vorherrschen  stürmischer  SW-Winde, 
die  hohe  Wärme,  aber  auch  die  große  Nässe  und  hohe 
Bewölkung. 

Im  Sommer  dagegen  haben  ähnhche  Luftdruck  Verhält- 
nisse einen  entgegengesetzten  Einfluß  auf  die  Temperatur 
Mitteleuropas  gegenüber  jenem  im  Winter.  Ein  anhaltend 
hoher  Luftdruck  und  kontinentale  NE-  und  E-Winde 
bringen  einen  trockenen  heißen  Sommer,  die  ozeanischen 
Winde  dagegen  begleitet  ein  nasser  und  kalter  Sommer. 
Da  sich  im  allgemeinen  im  Sommer  für  Mitteleuropa  eine 
Tendenz  zu  NW-Winden  einstellt,  infolge  des  steigen- 
den Luftdruckes  über  dem  Atlantischen  Ozean  und  des 
sinkenden  Luftdruckes  über  dem  Südosten  Europas,  so  ist 
der  durchschnittliche  Charakter  unserer  Sommer  Witterung 
jener  der  Nässe,  Kühle  und  häufigen  Trübung.  Dies  ist 
das  charakteristische  NW-Wetter  des  Sommers.  Je  höher 
oft  gleichzeitig  in  Rußland  die  Wärme  und  Trockenheit 
steigt,  desto  anhaltender  wehen  kühle  N-  und  NW-Winde 
über  Mitteleuropa,  lassen  die  Sommerwärme  nicht  auf- 
kommen und  ersäufen  die  Ernten.  Ein  Beispiel  dafür 
war  der  Sommer  1882.  Ein  heilaer  Sommer  in  Kußland 
und  ein  kühler  Sommer  in  Mitteleuropa  stehen  in  einem 
gewissen  Kausalverhältnis,  der  erstere  kann  den  letzteren 
bedingen.  Ist  der  Luftdruck  Über  dem  Atlantischen  Ozean 
niedrig  und  ziehen  zahlreiche  Barometerdepressionen  mehr 
rein  nördlich  ins  Eismeer  hinauf  (nicht  östlich  nach  Däne- 
mark und  über  die  Ostsee),  so  haben  wir  in  Mitteleuropa 
zumeist  südöstliche  und  sUdHche  Winde,  das  Wetter  ist 
sehr  warm  und  heiti-r  mit  Föhnchartkter  auf  der  Nord- 
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Seite  der  Alpen;  es  herrscht  schwüles  Sommerwetter 
mit  lokalen  Gewittern,  das  beständig  den  Umsturz  droht 
und  sich  doch  hält.  Der  Nordwesten  und  Norden 
Europas  kann  dabei  gleichzeitig  sehr  regnerisches  Wetter 
haben. 

Wenn  wir  derart  die  wesentlichsten  Witterungstypen 
auf  die  Verteilung  des  Luftdruckes  und  auf  die  von  den 
wandernden  Barometerdepressionen  oder  Cyklonen  längere 
oder  kürzere  Zeit  hindurch  mit  einer  gewissen  Konsequenz 
eingeschlagenen  Bahnen  zurückführen,  so  ist  damit  nur 
ein  erster  Schritt  zu  deren  Erklärung  gemacht,  eigentlich 
nur  eine  Umschreibung  gegeben  für  die  vorherrschenden 
Windrichtungen.  Bis  jetzt  wissen  wir  noch  nicht  anzu- 
geben, von  welchen  Ursachen  die  Modifikationen  der  Luft- 
druckverteilung über  Europa  und  dem  Nordatlantischen 
Ozean  abhängen,  wahrscheinlich  von  weit  außerhalb  der 
Grenzen  dieses  Gebietes  stattfindenden  oder  stattgefunden 
habenden  Temperaturanomalieen. 

Ueber  Mitteleuropa  herrschen  das  ganze  Jahr  hin- 
durch durchschnittlich  die  westlichen  Winde  vor,  im  Früh- 
jahr und  Herbst  werden  die  östlichen  Winde  häufiger  als 
sonst,  ohne  ein  Ueberge wicht  zu  erlangen.  Ungarn  und 
seine  östlichen  und  südöstlichen  Nachbarländer  zeichnen 
sich  durch  die  besondere  Häufigkeit  der  NW- Winde  aus, 
selbst  im  Winter,  während  im  Sommer  allerdings  auch 
schon  in  Deutschland  die  Nordwestwinde  vom  Winter  zum 
Sommer  häufiger  werden,  infolge  der  schon  oben  er- 
wähnten Aenderung  in  der  Luftdruckverteilung  über  dem 
Atlantischen  Ozean  und  dem  östlichen  Innern  Europas. 
Im  Winter  verläuft  aber  durch  Ungarn  jene  Zunge  höheren 
Luftdruckes,  von  der  wir  schon  früher  erwähnt  haben, 
daiä  sie  in  ihrem  westlichen  Verlaufe  über  die  Alpenkette 
eine  Art  Grenzscheide  bildet  zwischen  dem  Mediterran- 
klima und  dem  mitteleuropäischen  Klimagebiet.  Die  Wind- 
verhältnisse Südungarns,  der  Walachei  und  Bessarabiens 
sind  deshalb  auch  im  Winter  von  jenen  Zentraleuropas 
zu  unterscheiden.  Für  den  Windwechsel  vom  Winter  zum 
Sommer  entlehnen  wir  dem  Werke  Supans  die  folgen- 
den Angaben: 
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unterschied:  Sommer   weniger  Winter    (Proü.) 
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Es  nehmt^ti  also  beim  Uebergang  vom  Winter  zum 
Sommer  durchschnittlich  die  uördlichen  Winde  um  12  "/o 
zu,  die  südlichen  um  ebensoviel  nb. 

üeber  die  Windverhältnisse  von  Ungarn  besitzen  wir 
eine  wertvolle  Monographie  von  J.  Hegyfokj:  Ueber  die 
Windrichtung  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  nebst 
einem  Anhang  über  Barometerstand  und  Regen.  Mit 
Karten.     (Budapest  1894.)    S.  Z.  9Ö,  Littb.  6.'j. 

Die  Windverhältnisse  in  den  Alpenländern  sind  zu 
sehr  lokal  beeinflußt,  als  daß  man  dieselben  zu  Schlüssen 
von  mehr  als  bloß  örtHcher  Tragweite   benützen  könnte. 

Da  ein  spezielleres  Eingehen  auf  die  klimatischen 
Verhältnisse  Mitteleuropas  hier  nicht  thunlich  war,  durfte 
ein  Hinweis  auf  die  Klimatabellen  in  der  Met.  Zeitschrift 
und  auf  einige  Monographieen  willkommen  sein. 

(ein   für   Ueslerrcich-L'ogaru   uud   die   Schweiz. 
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Krakan,  Z.  77,  S.  6a  u.  141.  Kunazentmärton  (AlfÖId),  Z.  88, 
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SS.81,8.295.  Prag,  Z.  82,  S.  206.  Preran,  Z.  86,  S.  265.  Preß- 
bürg,  Z.  78,  8.  Iö4.  Biva,  Z.  92,  S.  27.  Salzburg,  Z.  82, 
S.482.  Sohafberg,  Z.79,a.3Ü3i  Z.  94,8.887.  SuldBn,Z.78, 
S.  137.  Tabor,  Z.  85,  8.  361.  Triest,  Z.  74,  8.  154.  TOffcr. 
Z.S7,  8.  268.  Vent,  Z.  78,  8.  137.  Wien,  Z.  73,  S.  280,  Zoll 
a.  8.,  Z.  91,  8.  111. 

Schweiz.     Chnr.  Z.  75,  S.  195.    Daves,  Z.  92,"  8.  400,  s,  a. 
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Klimatafeln  etc.  für  Mitteleuropa. 


Z.  81,  S.  160.  Engadin,  Ober-,  Z.  79,  S.  18G.  Genf,  Z.  77, 
S.  254.  Lugano,  Z.  83,  S.  318;  Z.  90,  S.  197.  Säntis,  Z.  88, 
S.  479;  Z.  88,  S.  117. 

Klimatafeln  für  das  Deutsche  Reich. 

Arnsberg,  Z.  94,  S.  150.  Augsburg,  Z.  82,  S.  480;  Z.  83, 
S.  150.  Bayreuth,  Z.  80,  S.  334.  Berlin,  Z.  80,  S.  199.  Bor- 
kum  Z.  90,  S.  195.  Brockengipfel,  Z.  81,  S.  529.  Breslau, 
Z.  79,  S.  355;  Z.  94,  S.  111.  Bromberg,  Z.  81,  S.  355.  Dres- 
den, Z.  79,  S.  103  u.  399.  Eberswalde,  Z.  92,  S.  233.  Elsafa 
(Straßburg),  Z.  72,  S.  235  u.  251.  Elsfleth,  Z.  69,  S.  495.  Erfurt, 
Z.  78,  S.  107.  Eutin,  Z.  88,  S.  120.  Frankenhausen,  Z.  95, 
S.  195.  Frankfurt  a.  M.^),  Z.  >S3,  S.  301.  Gardelegen,  Z.  95, 
S.  199.  Gießen,  Z.  81,  S.  203.  Göttingen,  Z.  84,  S.  337. 
Halle,  Z.  79,  S.  487;  Z.  89,  Littb.  15.  Hamburg  (Altena),  Z.  78, 
S.  272;  Z.  90,  S.  313;  Z.  94,  8.462.  Hanau,  Z.  76,  S.  29.  Hohen- 
heim,  Z.  90,  S.  278.  Hohenpeissenberg,  Z.  70,  S.  508. 
Kassel,  Z.  94,  S.  418.  K  ei  tum  (Sylt),  Z.  90,  S.  311.  Kiel, 
Z.  90,  S.  475.  Königsberg,  Z.  81,  S.  71.  Leipzig,  Z.  74, 
S.  126.  Magdeburg,  Z.  93,  S.  231.  Mannheim,  Z.  72,  S.  143. 
Marggrabowa  (Masuren),  Z.  96,  S.  152.  Marburg,  Z.  84, 
S.  185;  Z.  93,  S.  57  u.  Littb.  5.  Mel  dorf,  Z.  86,  S.  225;  Z.  90, 
S.  489.  Memel,  Z.  91,  S.  437.  München,  Z.  70.  S.  643;  Z.  83, 
S.  150;  Z.  84,  S.  239  u.  254.  Neufahrwasser,  Z.  91,  S.  436. 
Nordhausen,  Z.  SQ,  S.  225;  Z.  94,  S.  40.  Posen,  Z.  68,  S.  299. 
Potsdam,  Z.  90,  S.  152.  Putbus,  Z.  89,  S.  27.  Ratibor,  Z.  81, 
S.  42S.  Reitzenhein,  Z.  91,  S.  37.  Sondershausen,  Z.  84d, 
S.  166.  Stettin,  Z.  69,  S.  478.  Straßburg,  Z.  72,  S.  238.  Stutt- 
gart, Z.  83,  S.  296.  Swinemünde,  Z.  91,  S.  313.  Tharandt, 
Z.  84d,  S.  249.  Trier,  Z.  83,  S.  390.  Warnemünde,  Z.  91, 
S.  312.  Wernigerode,  Z.  88,  S.  321.  Wilhelmshaven, 
Z.  89,  S.  24  u.  149;  Z.  90,  S.  314.     Zittau,  Z.  86,  S.  226. 

Deutschlands  Niederschlagsverhältnissc  s.  Hell  mann,  Z.  86, 
S.  429  u.  473,  dann  Z.  87,  S.  84.  Klimatabellen  von  V.  Kremser 
in :  Garnisonsbeschreibungen,  Medizinalabteil,  des  k.  preuß.  Kriegs- 
ministeriums (Berlin,  Kassel,  Stettin,  Liegnitz,  Hannover,  Frank- 
furt a.  0.,  Oldenburg  erschienen). 

Sachsen.  Schreiber,  Das  Klima  des  Königreichs  Sachsen. 
I.  Die  Niederschlagsverhältnisse.  Chemnitz  1892.  II.  Ergebnisse 
d.  Beob.  1864—1890.  Chemnitz  1893  u.  III.  Fortsetzung.  Chemnitz 
1895.  S.  a.  Z.  93,  S.  361.  Hoppe,  Ergebnisse  der  Temperatur- 
beobachtungen an  34  Stationen.  B irkner,  Niederschlagsverhält- 
nisse. Mitt.  d.  Vereins  f.  Erdk.  Leipzig  1885.  Hoppe,  Klima 
des  Erzgebirges.  Chemnitz  1889.  Henne,  Dasselbe.  Schneeberg. 
Z.  88,  Littb.  14;  Z.  90,  S.  201  u.  Littb.  S.  2;  Z.  93,  S.  370  u.  477. 

Schleswig-Holstein,  Z.  73,  S.  348. 


von 


^)  Vergl.  die  groPe  Monogn^iphie  über  das  Klima  voa  Frankfürt  a.  M. 
Ziegler  und  König.    Frankfurt  a.  M.  1896. 
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Europäisches  BuGland. 

che  Hochebene,  Z.  83,  S.  150,  Wiirlti 
8,  S.  539i  Z.  71,  S.  laii  Z.  81,  S.  254. 
Eine  zusamwenfaBsende  Darstellunji  des  Klimas  von  Deutech- 
laod  findet  rnnn  {□  Thiele,  Deutschlanda  landwirtschaftl,  Klima- 
lologie.     Bonu  1895.     Mit  einer  Karte  der  Klimaprovinzen. 


D.  EarepSUch-attiatlBches  Kontlnentntkllma. 

(Klima  des  europäischen  Rulkland  und  Westsibiriens.) 


D&s  Klima  des  europäischen  Rußland  ist  mit  Aus- 
nahme kleinerer  Küstenstrecken  schon  rein  kontinental, 
und  dieser  Charakter  verschärft  sich  noch  mit  jedem 
Schritte  weiter  nach  Asien,  bei  der  Ueberech reitung  des 
Uralgebirgiis  und  dem  Eintritt  in  Sibirien.  Das  Klima 
Ton  Rußland  und  WeBtsibirien  bietet  im  weaentlichen  nur 
craduelle,  aber  keine  generellen  Unterschiede  dar,  der 
Ural  bildet  keine  natürliche  klimatische  Scheidewand,  wie 
man  rielleicht  voraussetzen  könnte ;  das  Regime  der  Winde 
wie  der  Niederschläge  ist  auf  beiden  Seiten  dieses  Meri- 
diouslgebirgszuges  dasselbe;  es  verschärilt  sich  bloß  an 
seiner  Oatseite,  aber  auch  nicht  sprungweise,  der  extreme 
Gbarabter  der  regelmäßigen  wie  der  unregelmäßigen 
Wörmeschwankuugen.  Daher  ist  es  zweckmäßig,  das 
Klima  des  europäischen  Rußland  und  Westsibiriens  in 
demselben  Kapitel  zu  behandeln.  Nach  Osten  schließt 
dieses  Gebiet  noch  das  Thal  de.s  Jenissei  ein,  von  Norden 
nach  Süden  reicht  es  von  den  Grenzen  des  arktischen 
Gebietes  bis  in  das  subtropische  Gebiet  hinein. 

Die  Grenzen  des  Klimas  von  Westsibirien  zieht  Wo- 
eikof  zwischen  der  Juliisotherrae  von  12^  im  Norden 
und  dem  50,  Breitegrad  im  Süden.  Hiernach  wird  die 
Temperatur    Westsibiriens     charakterisiert     durch     eine 

1.1  ahressch wankung  der  Temperatur  zwischen  35  und  45", 
eine  mittlere  -lahreatemperatur  von  —12"  bis  4*",  eine 
mittlere  Temperatur  des  Januar  von  — 16  bis  — 33" 
z: 


I 
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Temperatur  des  russischen  Reiches. 


Temperaturverhältnisse.  Die  folgende  Tabelle  ent- 
hält eine  Zusammenstellung  mittlerer  Monats-  und  Jahres- 
temperaturen für  alle  Orte,  von  welchen  dieselben  aus 
einer  längeren  Beobachtungsreihe  abgeleitet  in  dem  groüen 
Werke  von  H.  Wild,  ,Die  Temperaturverhältnisse  des 
russischen  Reiches"  (St.  Petersburg  1881),  sich  vorfinden, 
sowie  in  der  späteren  Publikation:  „Neue  Normal-Luft- 
temperaturen** von  H.  Wild,  Memoiren  der  Petersburger 
Akademie  VIII.  Ser.  I,  Nr.  8  (1894)  (in  russischer  Sprache). 
Die  Stationen  sind  geographisch  gruppiert;  den  Anfang 
macht  Finnland,  dann  folgen  die  Ostseeprovinzen,  dann 
eine  mittlere  kontinentale  Zone  von  Archangel  bis  zur 
Krim  hinab,  dann  die  Stationen  des  Wolgagebietes,  die 
des  Steppengebietes  von  Orenburg  bis  Taschkent,  endlich 
die  sibirischen  Stationen  im  Ural  und  in  den  Flußgebieten 
des  Ob  und  Jenissei.  Darauf  folgt  eine  südliche  Zone, 
das  transkaukasische  Gebiet,  die  Ufer  des  Kaspischen 
Meeres  und  das  westliche  Turkestan  umfassend.  Hier 
wurden  etwas  mehr  Stationen  gegeben,  um  das  neu- 
erschlossene Gebiet  Mittelasiens  eingehender  vorzuführen. 

Temperatarmittel  für  Rnfaland  und  Westsibirien. 


Ort 


N.  Br. 


E.  L. 


~£ — 
:o  ^l 


t   i  Jan. 


April 


3 
»-5 


o 


g8 


Uleaborg  . 
Wöro  .  .  . 
Abo  .... 
Mustiala.  . 
Helsingfors 
Kuopio  .  . 
Sordavala  . 
Kola  .... 
Orlow  .  .  . 
Kein  .... 
Archangel . 


8t.  Petersburg 
Kronstadt .  . 
Kaltiscliport^) 


1)  Bei  Ruval. 


65< 
63 


r 

11 


60  27 

60  49 


60 

10 

62 

55 

61 

42 

68  53 

67 

12 

64  57 

64 

33 

59 

56 

59 

59 

59 

21 

25^28' 
22    0 

22  17 

23  47 

24  57 
27  32 
30  41 

33  1 
41  22 

34  39 
40  32 

30  16 
29  47 
24    3 


10 
20 
20 
70 
20 
90 
40 
10 
50 
11 
15 

10 
20 
10 


—10.1 

0,1 

16.6 

—  9.3 

1,6 

17,4 

-  6,1 

2,9 

18,0 

-  7,4 

1,1 

16,5 

-  7,0 

1,1 

16,5 

—  9.7 

0,8 

17,6 

-  9,7 

0,5 

17,3 

-11,2 

-1,9 

12,7 

-13,0* 

-4,0 

9,4 

—10,8 

-1,2 

14,6 

-13,7 

-1,3 

15,8 

—  9,3 

2,1 

17,7 

-9,0* 

1,2 

17.7 

—  5,7* 

1,5 

16,2 

2,8 
4,0' 
5,2; 

5,6 
3,9 
4,2 
■0,4, 


2,0 
3,4 
4,7 
3,5 
3,9 
2,8 
3,0 
-0,5 


1,0,-2,1 
1,4;  0,5 
1,4     0,3 


4,5 
5,0 
6,0 


3,7 
3,7 
4,6 


Temperatur  dea  rusBiscIien  Reicbes. 


Dorpat 

Big» 

Idban  (Lehn.) 

Wilna 

Gtorki    

Fetroaawodsk . 

UltBVMOlsk    .    . 

Slobodskoi    .  . 

Gluow 

EoBtroma  .  .  . 
Niahnij-Nowg. 
Moskau  .... 
Ealuga    .... 

Orel 

Tambow.  .  .  . 

Eunk 

Kiew 

WolUcbanek  . 
Jekaterinoslaw 
Kischinew . 
Nikolajew  . 
Odesia.  .  . 
Simferopol 
Sewastopol 
.Talta.  .  .  . 


58°  2 

56  57  : 

56  89  ! 

56  30  1 
H  41 

54  17  ; 


Samara  .  . 
Sarstow  .  . 
Sarepta  ,  . 
Lugan  .  . 
Taganrog  . 
Stawropol . 

Alexandrowak , 

Orenburg  .  .  . 

Irgi» 

Eaialinak  .  .  . 
Xnkag  


57  47 
56  20 
55  46 

54  31 


34  23 
50  51 
50  12 
52  41 
40  55 
44  0 
37  40 


51  45  : 

50  26  { 

50  17  : 

48  27  ! 

46  59  1 

46  58  : 

46  29  : 
44  57  : 
44  37  : 

44  80  : 

55  47 
53  11 
53  11 

61  49 

48  30 
48  35 

47  12 

45  3  ■ 


31  18 

44  34 
39  20 


2.3 
0.3 
1.7 


10,9 
10.6 
11.2 
11.0  1 
13.»^  I 
14,6|  1 


1  19,G 

;  20.5 

)  21.3 

i  22.0 

l  23,9 

l  22.4 

■>  22,0 

t  20,0 

i  25.5 

l  25.8 


Temperatur  des  riiui«chen  Seiohes. 


(Irt 

N.  Br. 

E.  L. 

ll 

Jon. 

April 

'^ 

1    '  ^ 

i  '"■ 

Bogoslowsk  .  . 
Siahnij-Tasrilsk 

SD"«' 

60"  1- 

190 

-19.4 

-0.4 

17,0 

-0.8 

-1,3 

57  55 

5B  53 

180 

-16.8 

1.4 

lf«,4 

0.7 

0,6 

Kathmrineubg, 

5Ö  49 

60  35 

270 

-16.5 

1.5 

17,4 

0.li 

0.6 

A5  10 

59  41 

410 

—16.6 

0.8 

16,4 

ö.t 

0,2 

-7,8 

Obdorak  ;  ■  ■  ' 

liti  81 

66  35 

36 

-26,9 

-ll.U 

13,6 

— 5.f 

Beresow  .... 

63  54 

65    4 

30 

-23,7 

-0,1 

16,3 

-3,9 

-4,6 

Narym 

59  21 

80  16 

60 

-31.9 

-1.8 

|y.6 

-1.7 

-2.0 

jBchim ...     . 

56    ti 

69  22 

100 

-lil.9 

-0.0 

18.9 

0,8 

0.0 

Knrgan  .... 

55  26 

65  23 

90 

-18,6 

1,3 

20,4 

2.7 

1.2 

ToboUk  .... 

58  12 

68  14 

50 

-19.0 

0,5 

19,1 

0,4 

-0,2 

Toraak  .  .      .  . 

56  30 

84  m 

70 

-19,6 

—1.2 

18,7 

0.1 

-1,0 

Tunichansk  .  . 

85  S5 

87  38 

40 

-28,2 

-10,8 

15.8 

-8.2 

Jenisseiak  .  ,  . 

58  27 

92    0 

80 

-23,4 

-2,0 

19.4 

-liö 

-2.2 

Kranijojarak  ,  . 

56    1 

92  53 

170 

-19.8 

1,4 

19,3 

1,1 

0,5 

Bamaul     .  .  , 

53  20 

82  47 

140 

-19,0 

0.8 

19,5 

1,6 

0,4 

Semipalatinsk 

50  24 

m  13 

180 

-17.5 

3,5 

22.S 

8,4 

2.5 

Tiflia 

Elissawetpol  . 
Eriwan  .... 
Alexandropol  . 

Kars 

Baku 

Krasnowodsk  . 
LenhoraD  .  .  . 
Asclmr-Ade  .  . 


41  "43' 

44"  48' 

409 

0,2 

12,0 

24,5 

40  41 

46  21 

445 

-  0,H 

12.0 

VA.y 

40  10 

44  30 

9515 

-  11,0 

12.5 

25  0* 

40  48 

43  49 

1470 

-10,9 

5,0 

18«" 

40  37 

43    5 

1740 

-14.3 

4,8 

\ia* 

40  22 

49  50 

V. 

3.4 

11,2 

M,0 

40    0 

52  59 

-20 

1,5 

14,3 

KH,2 

38  46 

48  51 

-22 

2,8 

12,1 

Ah.H 

36  54 

53  55 

-24 

6,9 

15.3 

28,0» 

14,1  12,7 

13.81  12,9 

13,6:!  11.2 

8,2l  5,4 


BeiChiwa')(9)  4 

Taachkeiit  (17)  4 

NamaDg&n(4Vi)  4 

OmIi  (5 Vi).  .  .  4 

Margplan  (11)  4 

.■Jnmarkand  (4)  3 

Merw  (3)   ...  3 

Kisyl-Anvat(6}  3 


'o-AlexandTon'sli,  füiUii^h  von  Xukua. 

'  beginnt  n  ledri  An  naimp  Uktober  bei  Annäh^iuag  an  daa  Ku; 

■ODBC  ial  in  Tiirh«8Uo  und  auf  der  KirgiicDit^ppe  der  Apiil  vi 


Tempern  turv erb äl tu isBG  üu^lands. 


Ürl           IS.iJr.l  E.  h.     II 
1              1              l^  = 

Jan. 

April 

3 

1 

- 

Gebiet  dCB  AlatBU. 

Kopal  [6]  .  .  . 
Knld«!h(.  .     . 

45"  8' 

79°  ?/ 

11^70 

-7.0* 

8.-1 

9.0.9 

7,R 

6,7 

43  5S 

81  30 

sm 

-«7 

12.5 

9A.H 

11.(1 

9,« 

Weniyi  112).  . 

43  16 

76  53 

77(t 

-8.5* 

It.l 

«H..1 

7,9 

7.» 

Anlie-At«  {8) . 

42  53 

71  2A 

fift» 

—  4,1 

12.7 

-.^2.7 

«,<l 

10,8 

Kamkol  (y)  .  . 

42  30 

77  26 

177» 

-  5,.^* 

8.7 

IV.l 

t;,ii 

6.4 

XmrjnskojetS'/.l 

41  28 

76    2 

2020 

-17.2 

■« 

llt.2 

5,ö 

2,8 

Dag  die  mittleren  .Tahrestentperaturen  auf  diesem 
ungeheuren  Gebiete  zwischen  22  und  W  E.  L,  und  zwi- 
schen Ii6  und  37"  N.  Br.  innerhalb  eines  weiten  Spiel- 
raumes sich  bewegen  müssen,  ist  vorauszusehen;  diese 
Grenzen  sind  —8"  (Obdorsk  und  Turuchanak)  und  17,6 
(Äachur-Ade),  wenn  wir  das  ganze  Gebiet  des  Kaspisehen 
Meeres  noch  mit  einschließen.  Im  mittleren  europäischen 
Rußland  erfolgt  die  Wärmezunahme  von  Nord  nach  Süd 
zwischen  65"  und  TiO"  langsam  und  ziemlich  gleichmdlsig, 
circa  0,4"  für  jeden  Breitegrad  {und  Winter  wie  Sommer 
nahe  dieselbe),  südlich  von  .jO"  gegen  das  Schwarze  Meer 
hin  wird  die  Wärmezunahme  viel  rascher  und  beträgt 
fast  1"  pro  Breitegrad  (Winter  1,1)",  Sommer  0,4").  Der 
äußerste  Morden  Rußlands  verspürt  noch  den  mildernden 
Einfluß  des  auch  im  Winter  offenen  nordeuropäiscben 
Eismeeres,  und  da  nach  Süden  bin  die  Kontinentalität 
zunimmt,  so  ist  die  Wärmezunahme  nach  dieser  Kichtung 
langsam,  bis  jenseits  des  50.  Breitegrades  sich  der  Ein- 
fluß des  Schwarz.en  Meeres,  vielleicht  auch  noch  des  MitLel- 
meeres  überhaupt,  fühlbar  macht  und  die  Temperatur- 
znnahme  mach  steigert.  Der  Unterschied  zwischen  Winter- 
und  Sommertemperatur  beträgt  im  Norden  26,5",  im 
mittleren  Hußland  28 — 29"  und  sinkt  gegen  das  Schwarze 
Meer  hin  auf  27 — 23"  herab.  Deber  die  Teroperatur- 
änderungen  von  Weaten  nach  Osten  haben  wir  schon 
früher  in  Bd.  I,  S.  136  eine  kleine  Tabelle  gegeben. 

In  Westsibirien  beträgt  der  mittlere  Wärmeunter- 
schied zwischen  Beresöw   Hi4"  N.)    und  Taschkent  (41") 
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Temperaturextreme  in  Rußland. 


unter  ziemlich  gleichen  Meridianen  17,9",  also  circa  0,8® 
pro  Breitegrad. 

Während  in  den  Ostseeprovinzen  der  Unterschied 
der  Januar-  und  Julitemperatur  erst  24"  beträgt,  erreicht 
er  in  Mittelrußland  schon  30",  an  der  Wolga  33",  in  den 
westsibirischen  Steppen  37",  am  Ural  24 — 35"  und  end- 
lich am  Ob  und  Jenissei  40". 

Die  absolute  Wärmeschwankung  des  Jahres  wird 
durch  die  mittleren  Jahresextreme  gemessen. 

Wir  kehren  nach  Rußland  zurück  und  lassen  nun 
eine  kleine  Tabelle  folgen,  welche  von  einer  Anzahl  von 
Orten  diese  mittleren  Jahresextreme,  sowie  die  absoluten 
Minima  enthält. 


Mittlere  Jahresextreme  nnd  absolnte  Temperatnrminima. 


Ort 


Archangel . 
Helsingfors 
Petersburg 
Dorpat.  .  . 
Mi  tau  .  .  . 
Wilna  .  .  . 


üstsyssolsk 
Kostroma  . 
Moskau   . 
Tambow  .  . 


Kursk  .  .  . 
Kiew.  .  .  . 
Kischinew. 
Nikolajew  . 
Sewastopol 
Perm .  .  .  . 


Mittleres 


X 

CS 


.2 


Ort 


29,2 
26,7 
29,3 
29.9 
29,5 
29,9 

29,5 
30.8 
81,4 
34,2 

32.6 
32,1 
35,8 
35,2 
34.0 
33,3 


■35,6 
■27,3 
■28,5 
27,5 
■21,7 
■23,8 

37,1 
82.7 
-30.5 
-30,0 

-28,5 
23,2 
-20.0 
21,4 
■12,4 
-37,0 


■47,5 
■31,5 
-39,0 
-36,2 

-28,8 
-33.8 

-48,8 
-40.8 
42,5 
-36.9 

-41,2 
-33,1 
29,0 
■30,0 
-16.9 
-45,0 


Kasan  .  . 
Samara  . 
Sarepta  . 
Lugan  .  . 
Stawropol 

Astrachan 
Orenburg 
Irgis  .  .  . 
Nukuß  .  . 
Taschkent 


1  Bogoslowsk  .  . 

Katharinenbg. 
'  Ischim  ...... 

Barnaul  .  .  .  . 

Jenissei sk  .  .  . 


Mittleres 


09 


•  PH 

s 


s  e 


31,1 
34.5 
37,5 
35,5 
32,3 

36,3 
35.6 
38,1 
40,5 
38,8 

29,5 
30,9 
30,9 
32.5 
31,4 


-32,4 

-30,8 
-28,4 
-28,4 
-21,6 

-26,0 
-33,2 
34,1 
-26,3 
-14,8 

-45,8 
•38.1 
-42,0 
45.1 

-48,0 


-37,0 

37,1 

34,4 

-40.8 

-25,6 

-31,9 
-40,5 
-38,6 
-31,3 
-19.5 

-49.4 
-44,6 
-54,0 
-55,0 

-58,6 


Die  absoluten  Wärmeschwankungen  des  Jahres  liegen 
demnach  zwischen  den  Grenzen  4(3,4^  Sewastopol  (Baku 
würde  gar  nur  37,7  haben),  51,2  Mitau  und  57,8  Peters- 
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bürg  im  Süden  uud  Nordwesten  und  75,3  Bogoslowak, 
77,6  Barn»ul  und  79,4"  zu  JeniBseisk  in  Westsibirien.  Die 
Temperuturmaxima  sind ,  wie  dies  ja  überhaupt  der  Fall 
ist,  sehr  gleichmäßig  bis  zum  höchsten  Norden  hinauf 
verteilt,  nur  in  der  Meeresnähe  (wie  im  Hochgebirge) 
erfahren  sie  eine  wesentliche  Abschwächung.  30"  C.  kann 
noch  im  äußersten  Norden  unseres  Gebietes  vorkommen, 
wo  nicht  die  Eismeernähe  die  Luft  abkUhlt ;  im  Süden 
Übersteigen  die  Maxima  in  der  Gegend  des  Aralsees  und 
der  östlich  angrenzenden  Steppen  nur  wenig  40".  Hin- 
gegen haben  die  Temperaturminima  einen  weiten  Spiel- 
raum von  ^12,4"  Sewastopol  { — ^4,8  Baku)  bis  zu  —50,0 
an  der  östlichen  Grenze  von  Westsibirien.  Die  absoluten 
Minima  gehen  im  nördlichen  Westsibirien  noch  unter 
— 50"  herab  bis  auf  — 00*. 

Wir  wollen  an  dieser  Stelle  noch  einen  Blick  auf 
die  Verteilung  der  Temperaturestreme  in  Europa  über- 
haupt werfen.  Nur  durch  eine  solche  Vergleichung  können 
wir  den  Unterschied  richtig  auffassen,  der  uns  in  den 
Wärme  Verhältnissen  Rußlands  gegenüber  dem  übrigen 
JBuropa  entgegentritt. 

Das  nachfolgende  Kärtchen  (Fig.  3,  S.  178)  zeigt  den 
Verlauf  der  Linien  gleicher  mittlerer  .lahresminima  der  Tem- 
peratur in  Europa,  nach  v.  Bebber').  Der  Einfluta  des 
Landes  auf  den  Verlauf  dieser  Linien  tritt  in  auffallender 
und  charakteristischer  Weise  hervor,  ebenso  jener  der  Ge- 
birge als  Scheidewand  fUr  die  Winde  und  den  erwär- 
menden Einfluß  des  Meeres  in  Skandinavien. 

Die  mittleren  (wie  die  absoluten)  Jahresmaxima  der 
Temperatur  sind  viel  gleichmäßiger  verteilt  und  Linien, 
die  deren  Verlauf  zeigen ,  geben  ein  weniger  charakte- 
ristisches Bild.  Fast  ganz  Westeuropa  wird  von  der 
Linie  gleicher  Temperaturmaxima  von  30"  umsäumt,  im 
Inneren  Kußlands  steigt  diese  Linie  bis  über  *i'i"  hinauf. 

ij  Fror,  V.  Bebbrr  bat  in  der  Zeluchrlft  Himmel  imd  Erile  lIV,  Bd.  IM» 

..    9  Ithmioben  Artllul  verälhntlliäii:  Uittloni  und  KbMinu  Wlnne««i«iM 

I    tn  SHro|w,    DeiDHlbeD  sind  KSitchso  äbei  di«  Verteilung  an  mittlenn  und 
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i   Linien    sl^ii^lier  abioluler  Jalirei- 

"--' ■----  die  OiltB,  Bni  HS»' 

■9  wurden  znei  ditn 


Der  mittlere  und  südliche  Teil  der  iberischen  Halbinsel 
bringt  es  auf  40 " ,  dagegen  der  NW  Europas  nur  auf 
25—20". 

Der    Unterschied    der    mittleren   Jahresextreme    der 
Temperatur  stellt  die  wahre  Jahresschwnnkung  derselben 


I 


Linien  gleicher  niltüertr  JahresmiuiTiiB  dtr  'rriiiperBlur  nach  v.  Bebber. 

dar,  welche  in  folgendem  Kärtchen  iFig.  4)  eine  über- 
sichtliche Darstellung  findet. 

Der  Verlauf  der  Linien  gleicher  absoluter  Jabres- 
schwankung  der  Wärme  liefert  den  besten  Ausdruck  fUr 
den  Grad  der  Kontinental ität  einer  Erdstelle. 

Das  europäische  Hu&land  hat  eine  Jahresschwankung 
der  Temperatur  von  60—7')",  Mitteleuropa  von  45 — 55". 
Westeuropa  von  30 — 40".  Im  Schutz  der  norwegischen 
Gebirge  entwickelt  sieb  im  Osten  davon,  in  Schweden, 
ein   inselfdrmiges  Oehiet   sehr   großer  Jahresschwankung 


■Ifihriieba  'Wumewlnrftnknng'  in  Enropn. 
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der  Temperatur  von  (30 — 65*,  auch  das  Zentrum  der 
iberischen  Halbinsel  zeigt,  wie  zu  erwarten,  eine  erheb- 
liche Steigerung  der  Jahreaschwankung,  ebenso  der  Osten 
von  Schottland. 

Die  absoluten  Maxinia  und  Minintn,  wie  sie  gelegent- 
lich einmal  im  Laufe  einer  Heihe  von  Jahren  vorkommen, 
sind  natürlich  viel  unregelmäßiger  verteilt,  als  die  mitt- 


Linien  i;lFicli«t  nbKoInlv  r  JnkfesschnKi 


leren  .lahresextreme.  Im  Inneren  von  Schweden  und 
Lappland  sinkt  die  Temperatur  gelegentlich  unter  — 40 
bis  auf  —  l.'j",  im  Nordosten  von  Rußland  bis  — öO", 
in  Barnaul,  .lenisseisk  auf  — ■>■)  bis  —59".  Die  Minlmu 
im  Inneren  Englands  und  Irlands  bleiben  dagegen  zwi- 
schen — 11  und  — 15",  im  Osten  Nord-Schottlands  werden 
—  20"  erreicht. 

Die    absoluten    Maxima    der   Temperatur    erreichen 
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schon  im  Inneren  Großbritanniens  30 — 83^,  in  Frankreich 
36-380,  im  südöstlichen  Teile  aber  40— 4P,  Spanien  hat 
örtlich  40—450,  die  Küste  Portugals  34— 37«,  Italien 
hat  36— 4P  im  Süden,  Sizilien  38— 45«,  Mitteleuropa 
35—38«,  die  Balkanhalbinsel  bis  zu  und  über  40«,  Mittel- 
Rußland  33 — 370,  im  Südosten  bis  43®.  Skandinavien  hat 
recht  gleichmäßig  absolute  Maxima  von  30 — 32 «. 

Die  südliche  Grenze  des  Gebietes,  innerhalb  dessen 
die  Temperatur  gelegentlich  bis  und  unter  — 40 «  sinkt, 
also  das  Quecksilber  gefriert,  geht  nach  Wild  von  Lapp- 
land quer  durch  Finnland  herunter  nach  St.  Petersburg, 
von  da  etwas  östlich  an  Smolensk  und  westlich  von  Kursk 
vorbei  bis  Lugan,  wo  sie  bis  Orenburg  hinaufsteigt,  und 
dann  wieder  nach  Süden,  etwa  bis  zu  47*^  Br.  beim  Bal- 
kaschsee  sich  herabsenkt.  Am  Altai  scheint  sie  wieder 
nach  Norden  einzulenken,  wohl  bis  über  den  50.«  Br. 
südlich  von  Irkutsk,  und  von  da  erst  geht  sie  wieder 
nach  Süden  und  erreicht  in  der  Nähe  der  Ostküste  den 
40.  Breitegrad  (sie  liegt  hier  demnach  südlicher  als 
Neapel !). 

Maifröste  kommen  bis  zu  den  Ufern  des  Schwarzen 
und  Aso wischen  Meeres  hinab  vor,  auch  allgemeine  Fröste 
infolge  kalter  Winde.  Ueber  das  mittlere  Datum  des 
ersten  Frostes  im  Herbst  findet  man  bei  Woeikof 
reichlichere  Angaben,  denen  wir  nur  folgende  entnehmen  ^) : 

Tiflis  ....  I8.N0V. 

Poti 12.  Jan. 

Slatoust    .  .  16.  Spt. 
Katharinen- 
burg  ....  21.  Spt. 
Bogoslowsk  20.  Spt. 

Middendorff  schildert  uns  die  furchtbaren  Fröste 
Sibiriens  in  folgender  eindrucksvollen  Weise: 

Es  ist  nicht  möglich,  die  feierliche  Unheimlichkeit  zu  be- 
schreiben, welche  unter  der  Herrschaft  jener  fürchterlichen  Kälte- 
grade im  Freien  obwaltet;   so  etwas  muß  man   erlebt  haben,    um 


Kern  und 

Kiew.  .  .  .  19.  Okt. 

Archangel 

27.  Spt. 

Warschau  .  18.  Okt. 

Petersburg . 

5.  Okt. 

Lugan  ...  11.  Okt. 

Moskau    .  . 

7.  Okt. 

Astrachan.  27.  Okt. 

Kasan   .  .  . 

1.  Okt. 

Nikolajew.  28.  Okt. 

Dorpat  .  .  . 

7.  Okt. 

Odessa ...  10.  Nov. 

Riga  .... 

23.  Okt. 

Wladikawkas  4.  Nov 

1)  Die  Klimate  der  Erde.    Bd.  II,  S,  208. 
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ee  ta  verstehen.  Das  Quecksilber  ist  längst  zum  festen  Metalle 
erstarrt  und  läfit  sich  zu  Kugeln  formen  und  schneiden  und  hämmeni 
wie  Blei,  dna  Ei^en  wird  spröde  und  Beile  springen  wie  Glas;  das 
Bo\t  wird  nach  Maßgabe  der  in  ihm  enthaltenen  Feuchtigkeit 
h&rter  als  Eisen  und  widersteht  der  Axt,  so  daü  nur  völlig  trockenes 
Hole  sich  Kum  Fällen  und  Spalten  beigebt,  die  sonst  hoch  empor- 
flkokemde  Flamme  des  Wachtfeuers  umleckt  nur  den  entiündeten 
Holutofi,  sich  diukt  an  ihn  aiiachmiegend.  Weit  vernehmbar 
kalfrt  jeder  Tritt  im  spröde  gewordenen  Schnee,  hell  krachend 
pUtsen  mit  mächtigen  Schüssen  ringsum  die  Bäume  des  Urwaldes, 
ihnen  antwortet  gleich  dem  Kanonendonner  femer  Batterieen  ein 
dumpf  nachtönendes  unterirdisches  Knallen,  das  die  Erde  ersehöttert. 
Dieaei  Knallen  rührt  vom  Bersten  der  Eisdecken,  sowie  vom  Bersten 
dei  gefrorenen  Bodens  her.  Man  möchte  nicht  glauben,  daä  Pflanzen 
und  Tiere  eine  so  entsetzliche  Wärmeentziehung  nngefahrdet  zu 
ertrmgen  vermiigen. 

Dit?  niedrigste  Temperatur  1871(83  zu  Jenieseiak 
war  — 'if^.ii.  Es  war  dabei  windstill,  die  Kälte  erträg- 
lich. Der  Beobachter  (M.  Marks)  gin^^  aus  und  empfand 
nichts  Besonderes,  solange  er  In  der  Ebene  blieb,  beim 
Beateigtii  eines  niedrigen  Sachen  HUgels  niulite  er  aber 
stets  nach  wenigen  Schritten  stehen  bleiben,  wegen  er- 
schwerten Atems.  Alle  starken  Fröste  finden  hier  bei 
Windstille  und  klarem  Himmel  statt,  der  aber  in  der  Nähe 
des  Erdbodens  getrübt  ist  durch  feine  Eisnadeln,  die 
eine  Art  Nebel  bilden ,  hier  Kauch  genannt.  Warme 
Kleidung  und  etwas  Bewegung  bei  genügender  Kost 
EchQtzen  den  Menschen  vollständig  gegen  die  stärksten 
Froste.  Dagegen  sind  ScbueeatDrme  bei  — 10  bis  — l.'j" 
weitaus  unangeaehnier'). 

Man  würde  also  irren,  wenn  man  sich  blofi  nach 
den  extremen  Kältegraden  Vorstellungen  von  den  Leiden 
machen  würde,  denen  die  Bewohner  Sibiriens  bei  solcher 
Winterkälte  ausgesetzt  sind. 

A.  Erman  sagt  in  dieser  Beziehung: 

In  Europa  mag  es  noch  anffallen,  dag  man  hier  (in  .Takutsk) 
nie  von  jenen  hohen  Grndeu  der  KHIte  uIb  von  einer  Beschwerde 
«preeben  hört,  aber  nach  einer  Winterreise  durch  Sibirien  be- 
fremdet dies  nicht.  Wi^nn  man  ostjakische  Pelie  trägt, 
Nücht*.    in   denen    das  Queuksilber   gefriert,   in    offenen  Schlitten 

l|  VbixI.  Z.  M.  9.  Dl 


1 


182  Jährlicher  Wärraegang  im  rassischen  Reich. 

verschlafen,  und  man  liegt  mit  solcher  Kleidung  ohne  Unbequem- 
lichkeit bei  — 35**  C.  unter  einem  dünnen  Zelte  auf  dem  Schnee. 
Daraus  folgt  aber  von  selbst,  daß  auch  bei  — 50**  zum  Wohl- 
befinden nichts  anderes  gehöi-t,  als  was  hier  jeder  besitzt,  gute 
Pelze  für  den  Aufenthalt  im  Freien  und  Brennholz  in  den  Woh- 
nungen. Sorgfältigere  Anordnung  der  Fenster  ist  sonst  noch  das 
einzige  Schutzmittel  gegen  die  Kälte,  welches  man  in  Jakutsk 
mehr  als  in  anderen  sibirischen  Orten  bemerkt.  Die  Eisscheiben 
in  den  Winterjurten  der  Urbewohner,  welche  mit  Wasser  ver- 
gossen werden  und  dann  völlig  luftdicht  schließen,  gelten  für  die 
vorteilhaftesten. 

Der  jährliche  Wärmegang  in  unserena  Gebiete  hat 
außer  der  extremen  Variation  der  Temperatur  vom  Win- 
ter zum  Sommer  auch  noch  einige  andere  Eigentümlich- 
keiten. 

In  Finnland  wie  in  den  Ostseeprovinzen  steigt  die 
Wärme  sehr  langsam  im  Frühjahr  und  sinkt  auch  lang- 
sam im  Herbst,  die  niedrigste  Monatstemperatur  findet 
man  in  der  Nähe  der  Ostsee  vielfach  erst  im  Februar. 
Der  Oktober  ist  viel  wärmer  als  der  April  und  es  über- 
steigt seine  Temperatur  die  mittlere  Jahreswärme  zum 
Teil  sehr  beträchtlich.  Im  mittleren  Rußland  wird  dieser 
Unterschied  zwischen  der  Temperatur  des  April  und  Ok- 
tober kleiner,  letzterer  Monat  bleibt  aber  immer  noch 
über  dem  Jahresmittel.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  das 
Wolgagebiet. 

Am  Schwarzen  Meere  ist  wieder  der  Oktober  dem 
April  bedeutender  an  Wärme  überlegen  (ein  Beispiel  für 
den  günstigen  Einfluß  des  Windschutzes  gegen  Norden 
durch  einen  Gebirgszug  auf  die  Wintertemperatur  findet 
man  hier,  wenn  man  die  Jauuartemperatur  von  Sewastopol, 
das  den  Nord-  und  Nordostwinden  noch  offen  liegt,  mit 
jener  der  Orte  an  der  Südostküste  der  Krim,  Jalta  und 
Karabagh  in  gleicher  Breite  vergleicht,  letztere  ist  um 
2"  höher);  einen  besonders  warmen  Oktober  haben  aber 
die  Orte  am  Kaspischen  Meere,  dieselben  erinnern  an  den 
Temperaturgang  im  südöstlichen  Mittelmeerbecken.  Der 
Temperaturunterschied  von  Krasnowodsk  und  Baku  er- 
klärt sich  wohl  aus  den  vorherrschenden  östlichen  Win- 
den in  dieser  Gegend,   die   im  Winter  für  Krasnowodsk 


■Täbrlicher  'Wärmegang 


direkt  die  Steppenkälte  bringen,  auf  dem  Wege  ober  das 
Kospische  Meer  aber  sich  erwärmen,  umgekehrt  verhält 
es  sich  im  Sommer. 

An  das  Gebiet  des  Kaspischen  Meeres  mit  hoher 
Herbsttemperatur  grenzt  ganz  nahe  das  Gebiet  der  Kir- 
gisensteppen, in  welchem  der  Oktober  wesentlich  kälter 
iat  als  der  April  und  unter  der  mittleren  Jahrestempe- 
ratur bleibt.  Die  Kirgisen  steppen  (und  wohl  auch  ganz 
Westturkestan)  zeichnen  sich  aus  durch  einen  sehr  warmen 
Frühling,  dessen  Temperatur  etwa  2"  über  der  mittleren 
Jahrestemperatur  liegt,  und  einen  sehr  ktlhlen  Oktober. 
Schwächere  Anklänge  an  diesen  Temperaturgang  finden 
wir  sporadisch  in  ganz  Weatsibirien.  so  im  Ural,  in  To- 
bolsk,  Krasnofarsk,  Semipalatinak:  im  flachen  Nordsibirien 
jedoch  ist  der  Oktober  etwas  würmer  als  der  April  und 
Dberall  wärmer  als  das  .lahr.  Datii  das  rasche  Steigen 
der  Temperatur  im  Frühjahr  mit  einem  schwachen  Win- 
terschneefall oder  mit  dem  Reinfegen  der  Steppen  durch 
die  Winterstürme  zusammenhängt,  ist  wohl  kaum  zweifel- 
haft. Die  Schneeschmelze  ist  deshalb  in  diesen  schon 
südlichen  Breiten  rasch  vorüber  und  der  trockene  Steppen- 
boden kann  sieb  dann  sehr  rasch  erwärmen.  Daß  aber 
das  Oktobermittel  so  tief  unter  das  .Tahresmittel  fällt, 
dürfte  schwieriger  zu  erklären  sein. 

Dem  schon  citierten  großen  Werke  von  Wild  ent- 
nehmen wir  folgende  Daten  Über  den  Eintritt  der  mitt- 
leren Jahrestemperatur  im  Frühling  und  Herbst  im  sibi- 
rischen Steppengebiet. 

Mukuß  und  Petro-Alexandrowsk  3.  und  4.  April, 
Ft.  Perowski,  Taschkent  7.  und  8.  April,  Akmolinsk, 
Irgia  9.  und  10.  April,  Semipnlatinsk,  Raimsk  und  Ka- 
sanlinsk   II.  April. 

Taschkent  8.  Oktober,  Petru-Alesaudrowsk ,  NukuS, 
Ft.  Perowski  10.— 12.  Oktober,  Raimsk,  Irgis,  Akmo- 
linsk, Semipalatinsk  15,-18.  Oktober. 

Zugleich  wird  das  Miniraum  der  Temperatur  sehr 
spät  (sehr  auffallend  für  ein  kontinentales  Klima!),  erst 
Ende  Januar  und  Anfang  Februar  erreicht.  Es  steigt 
also  die  Temperatur  von  da  an  ganz  ungemein  rasch  zur 
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mittleren  Jahrestemperatur  an,  bleibt  um  11  Tage  länger 
über  als  unter  dem  Jahresmittel  und  sinkt  vom  Maximum 
(circa  18.  Juli)  gleichmäßig  bis  zum  verspäteten  Minimum. 

Im  Gegensätze  hierzu  steht  die  jährliche  Temperatur- 
kurve der  Orte  an  der  Ostsee,  dem  Schwarzen  und  Ka- 
spischen  Meer,  wo  das  Jahresmittel  erst  in  den  letzten 
Tagen  des  April  erreicht  wird,  aber  auch  erst  wieder 
Ende  Oktober  (in  Poti,  Kutais  gar  erst  am  2. — 4.  No- 
vember) die  Temperatur  unter  das  Mittel  herabsinkt.  Am 
Baltischen  Meere  wie  am  Eismeer  bleibt  die  Temperatur 
länger  unter  als  über  dem  Mittel,  im  kontinentalen  Klima 
dagegen  länger  über  als  unter  dem  Jahresmittel. 

Daß  mit  der  zunehmenden  Kontinentalität  nicht  allein 
die  regelmäßige  jährliche,  sondern  auch  die  normale  täg- 
liche Wärmeschwankung  steigt,  darauf  haben  wir  schon 
in  der  allgemeinen  Charakteristik  des  Kontinentalklimas 
hingewiesen.  Aber  nicht  allein  die  regelmäßigen,  sondern 
auch  die  unregelmäßigen  Wärmeschwankungen  nehmen 
zu,  wenn  wir  uns  von  Westeuropa  nach  Rußland  und 
Sibirien  begeben.  Dies  könnte  manchen  überraschen,  da 
man  im  westlichen  und  mittleren  Europa  gern  über  die 
große  Veränderlichkeit  der  Temperatur  klagt  und  unserem 
Seeklima  die  Schuld  davon  zuschreibt.  Während  der 
strengen  Winter  Mittelrußlands  oder  gar  Sibiriens,  so 
könnte  man  wohl  denken,  herrscht  dagegen  anhaltende 
beharrliche  Kälte  ohne  große  Temperatursprünge,  die 
etwa  nur  den  Frühling  und  Herbst  unangenehm  machen 
mögen.  Solange  man  nur  die  Monatsmittel  der  Tem- 
peratur dieser  kontinentalen  Stationen  vor  sich  hat, 
kann  eine  solche  Ansicht  plausibel  erscheinen,  sobald 
man  aber  auch  nur  die  Monatsextreme  der  Temperatur 
dieser  Orte  zu  Rate  zieht,  sieht  man  sogleich,  daß  die 
unregelmäßigen  Wärmeschwankungen  im  Innern  Ruß- 
lands und  in  Sibirien  viel  größer  sind  als  bei  uns  in 
Mitteleuropa;  nur  der  eine  Umstand  kann  zu  Gunsten  der 
oben  erwähnten  Ansicht  gedeutet  werden:  die  ganze  Skala 
der  Temperaturvariationen  bleibt  zumeist  unter  dem  Ge- 
frierpunkt des  Wassers,  jener  häufige  Wechsel  von  Tau- 
wetter mit  Frost,  der  unseren  Winter  charakterisiert,  findet 
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im  kontiuentalen  Winterklimn  nicht  mehr  statt,  die  Tem- 
peratur erhebt  sich  selten  über  Null ')  und  nicht  genügend 
innge,  um  winterliches  Tauwetter  zu  veranlassen.  Einen 
Begriff  von  den  extremen  Wärme  Schwankungen  während 
des  Winters  im  Innern  lUi^lands  und  in  Westsibirien 
geben  die  folgenden  Zahlen,  welche  angeben,  wie  groß  die 
Temperatur  Variationen  durchschnittlich  während  30  Tagen 
(während  eines  Wintermonates)  ausfallen. 

Aicbnngel  .  29,7°  Kasan   .  ,  .  251,4  Bercsow     .  .  35,0 

CitsysEoUk  .  üOfi  Orenbiirg  .  .  28,4  Bogoslowsk  .  38,l> 

Hoikan    .  .  27,4  Irgis.     .  .  .  81,0  Jeniiseiak  .  .  39,9 

Kanik  .    .  .  25,0  Baniaul  .  .  37,4  Isdiim  .    .  .  32,7 

Die  durchschnittlichen  Temperaturänderungeu  inner- 
halb eines  Monats  betragen  also  in  Westsibirien  30 — 40", 
während  sie  im  mittleren  Europa  bloß  20 — 23"  betragen. 
Wenn  dies  die  mittleren  Monatsschwankungen  sind,  so 
kann  man  schon  beurteilen,  wie  grofi  in  einzelnen  Fällen 
dieselben  ausfallen  mögen.  So  z.  B.  war  am  4.  Dezember 
1860  die  Temperatur  zu  Bamaul  noch  2,5"  und  sank  am 
16.  desselben  Monats  auf  — 55,0"  herab,  eine  Aenderung 
um  57,5°  in  12  Tagen;  zu  Krasnojar.sk  war  am  28.  Novbr. 
1840  die  Temperatur  0,6",  am  30,  schon  — 46,2",  eine 
Aenderung  um  46,8"  innerhalb  46  Stunden. 

Im  Sommer  sind  auch  in  Westsibirien  die  Schwan- 
kungen kleiner  und  erheben  sich  nicht  viel  über  die  auch 
bei  uns  zuweilen  erreichten  Werte.  Bogoalowsk,  Barnaul 
und  Jenisseisk,  also  die  im  Winter  extremsten  Orte,  er- 
gaben folgende  mittlere  Monatsschwankung:  Juni  25,2", 
Juli  20,0",   August  22.8". 

Ein  viel  besseres  Maß  für  die  sogen.  ,  Veränderlich- 
keit der  Temperatur*  geben  jedoch  die  Unterscliiede  der 
Tagesmittel  der  Temperatur  zwischen  je  zwei  sich  un- 
mittelbar folgenden  Tagen.  Diese  Temperatur  Wechsel  sind 
es  eigentlich,  die  wir  als  Veränderlichkeit  der  Temperatur 
direkt  unangenehm  empfinden.  Man  kann  nun  entweder 
das  Mittel  dieser  Differenzen  nehmen,  oder  angeben,  wie 

i)  Dttfl  Alt  Temppralnr  Im  Winter  sieb  nberhaapt  nicht  mtht  iilmr  Kall 
bt,  findet  mun  eni  im  uacetstcn  Verden  und  Ostrn  vou  Sibirien. 
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häufig  Tem perntursch wank un gen  von  einer  bestimmten 
Größe  sind.  Dieser  letztere  Vorgang  ist  am  besten  ge- 
eignet, die  Unterschiede  verschiedener  Elimate  in  Bezug 
auf  Temperaturweclisel  deutlich  vor  Augen  zu  fuhren, 
denn  sie  bringt  uns  auch  die  wohl  seltenen  und  daher 
in)  Mittel  fast  verschwindenden,  aber  doch  einfluSreichen 
großen  Wärmewechsel  zur  Kenntnis.  Die  nachfolgende 
Tabelle  enthält  die  Häufigkeit  der  Temperst ur- 
Wechsel  von  einem  Tnge  zum  andern  der  Groüe  nach, 
für  Intervalle  von  je  zwei  Graden  innerhalb  eines  Zeit- 
raumes von  30  Tagen  (Monat)  im  Winter-  und  Sommer- 
mitf.el.  Da  diese  Zahlen  nur  durch  die  Möglichkeit  einer 
unmittelbaren  Vergleichung  Interesse  gewinnen,  ao  sind 
sie  vor  ausgreifend  auch  schon  für  Kltmagebiete  angeführt, 
die  erst  später  zur  Darstellung  kommen  werden.  Den 
ungeheuren  Unterschied  in  der  Veränderlichkeit  der  Tem- 
peratur, namentlich  in  Bezug  auf  große  Temperatur- 
sprünge, erkennt  man  nun  deutlich,  wenn  man  aus  den 
Tabellen  entnimmt,  daß  Temperaturwechsel  von  mehr  als 
2"  innerhalb  je  10  Tagen  vorkommen;  in  den  Mittelmeer- 
länderu  an  2 '),  in  Nordwest-  und  Mitteleuropa  an  4,  in 
Rußland  an  0,  in  Westsibirien  an  7  Tagen;  Temperatur- 
wechsel von  mehr  als  10"  (im  Tagesmittel)  kommen  in 
Sud-  und  Südwesteuropa  gar  nicht  mehr  vor,  in  Mittel- 
europa erst  in  10  Jahren  einmal,  in  Ru&land  in  jedem 
Jahre  fast  an  je  zwei  Tagen  in  jedem  Wintermonat,  in 
Westsibirien  kommen  sie  schon  mehr  als  dreimal  in 
jedem  Wintermonat  vor.  Es  treten  daselbst  sogar  Tem- 
peratursprUnge  von  20  —26"  in  den  Tagesmitteln  gelegent- 
lich auf. 

Vom  Winter  zum  Sommer  nimmt  die  Veränderlich' 
keit  der  Temperatur  im  Kontinentalklima  stärker  ab, 


I)  In  dem  Uittol  für  die  UiCUliueerl&niler  Itamp&rieren  In  Beiue  aar  Ver- 
ünderilcbkell  ziflmlicb  differente  OeiÜicUiEiteii :  nimmt  man  ein  Hitlel  au  dm 
Vo  wenigslBn  veränderlichen  Klimilen,  Wr  welnbe  (nli  die  Verandertidikeit  be- 
reofanet  Eibe,  i.  B.  Llsiabon.  Neapel.  £uro,  so  prIi&U  mui  folgende  HänAgkeiC 
der  Tempcraturwechael  pro  Wintermonst :  t— 1°:  t.Umal.  4— fi«  bloH  o.Amkl. 
<;— 8"  nur  mehr  fi,i»,  alio  venobwlndentl  klein.  An  dieaen  Orten  kommen  •Im 
in  JedFm  Winlennonat  bloD  S  Tage  vor.  an  denen  die  Temperstgr  iweliii:  laf- 
«inandtr  folsender  Tage  aberiianpt  imi  mehr  als  i"  sohwanhc,  and  nur  l ','1  Tue 
in  nnien  Winter,  an  denen  diese  Aenderung  1—«°  nnd  daraber  bebifft;  in 
Sibirien  glebt  es  aber  bs  solober  Tage  in  Jedem  Winter. 
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Terftsderlichkeit  der  Tages temperatur.    H&nfigfeeit  einer  Tem- 
peratur änderong  von   beHtimmter  Qrö^   innerhalb  30  Tagen 

(Honat). 
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i'S 

.Sibirien 
Mittel. 
Länder  | 

Mi.1 

ill 

11 

Zahl  der  Orte 

3     1     5     1     5     j     4 

4    i!      8 

= 

5 

Breite  .     ,     , 

52,0"  4e,fi"  5ö.a"   55,4"  [  54,7"^|   39,6° 

34,  r 

42,9° 

Teraperatur- 
üiilermig 

HSutlKki-it  im  Winter 

8,4 

8,5 

7,6 

7,1 

9,0 

5,4 

7,6 

8,2 

4—  6 

3,1 

3,1 

S,0 

4,» 

4,9 

1,0 

1,8 

5,2 

6—  8 

0,9 

1,0 

2,8 

3,5 

2.7 

0,3 

0,4 

3,2 

8-10 

0,1 

0,3 

1,7 

2,2 

1,1 

0,04 

1,8 

IC^-I^ 

0,1 

0,8 

1,5 

0,5 

1,0 

12-14 

0,5 

0,9 

0,1 

0,6 

u-jii 

0,3 

0,4 

0,1 

0,2 

lft-18 

0,1 

0,2 

0,1 

18—20 

0,1 

0.2 

20-22 

0,1 

22-24 

0,03 

Snmroe 

12,6 

13,0 

18,9 

21,0 

18,4 

6,7 

9,8 

20,1 

Häufigkeit  im  Sommer 

2—  4» 

7,8 

9,0 

8,9 

8.9 

8,3  ,1     5,6 

8,3 

9,1 

4—  fl 

1,6 

2,2 

2,7 

3,0 

2,7  1     0,8 

2,8 

2,5 

6-*f 

0.3 

0,5 

1,0 

1,3 

0,0  j;     0,3 

0,» 

0,7 

8-10 

0,04 

0,1 

0,2 

0,3 

0,2   ll 

0,3 

0,2 

10—12 

0,1 

0,1 

0,04 

0,1 

0,1 

12-14 

0,03 

0,04 

0,03 

Summe 

3,7 

11,8 

12,9 

13,6 

11,9 

6,7 

12,4 

12,6 

im  Seeklima  umj  im  gemischten  Klima,  bleibt  nber  immer 
DOch  erheblich  größer,  als  im  letzteren.  In  den  subtropi- 
schen Breiten  ist  Winter  und  Sommer  die  Veränderlich- 
keit nahe  die  gleiche.  Örtlich  übertrifft  sogar  darin  der 
Sommer  den  Winter'). 
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Der  jährliche  Gang  der  Veränderlichkeit  der  Tem- 
peratur im  Kontinentalklima  Europa-Asiens  wird  charak- 
terisiert durch  ein  stark  ausgeprägtes  Maximum  im  Winter 
(Mittelrußland  im  Januar  3,9  *\  Mitteleuropa,  Januar  2,2  ^ 
West-  und  Ostsibirien  schon  im  Dezember  4,7  und  3,0^), 
ein  zweites,  gleichfalls  gut  ausgeprägtes,  aber  schwaches 
Maximum  im  Mai,  2,2^  in  Rußland,  2,9^  in  Westsibirien 
(sekundäres  Minimum  durch  ganz  Europa- Asien  im  April, 
entgegen  der  landläufigen  Meinung  von  der  Veränderlich- 
keit der  Temperatur  dieses  Monats),  in  Ostasien  (wie  in 
Mitteleuropa)  erst  im  Juni,  und  ein  sehr  hervortretendes 
Minimum  im  August  (Mittelrußland  1,7",  Westsibirien 
1,8,  Ostasien  1,2,  in  Mitteleuropa  erst  im  Oktober  mit  1,4). 
Die  Mittelwerte  der  Veränderlichkeit  der  Tagestempera- 
turen, d.  i.  der  mittlere  Betrag  der  Temperaturänderung 
von  einem  Tage  zum  andern,  beträgt  für  Mitteleuropa  1,8^ 
Mittelrußland  2,4,  Westsibirien  3,0,  Ostasien  2,0  (östl. 
Nordamerika  2,8,  inneres  Nordamerika  3,3,  Subtropen  der 
südl.  Halbkugel  1,7,  Mediterranklima  1,3).  In  Barnaul 
beträgt  das  Dezembermittel  5,0",  November  5,0,  Januar 
4,9;  einzelne  Monatsmittel  erreichen  und  überschreiten  6^ 
der  Dezember  1855  hatte  sogar  eine  mittlere  Veränder- 
lichkeit von  8,3^',  d.  h.  durchschnittlich  selbst  zeigte  die 
Temperatur  von  einem  Tage  zum  andern  Sprünge  von 
mehr  als  8". 

Wo  das  Jahresmittel  der  Temperatur  erheblich  unter 
den  Frostpunkt  sinkt,  existiert  in  einer  gewissen  Tiefe 
beständig  gefrorener  Boden,  der  allerdings  in  größeren 
Tiefen  infolge  der  inneren  Erdvvärme  wieder  auftaut.  Der 
„Eisboden"  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  hohen  Nordens 
von  Kußland,  in  West-  und  Ostsibirien  geht  er  aber  in 
ziemlich  niedrige  Breiten  herab.  Natürlich  verläuft  die 
Aequatorialgrenze  des  beständig  gefrorenen  Bodens  sehr 
unregelmäßig,  weil  die  Erhebungen  des  Landes  und  die 
Beschaffenheit  des  Bodens  die  Verbreitung  des  Eisbodens 


Wiener  Akademie  verweisen.  Aprilhefl  1875.  Vergl.  Z.  70,  S.  337,  353,  369: 
femer:  Wahlen,  Rep  für  Met.  Ill,  Suppl.-Bd.  1S87,  dann  Hann,  Veränderlich- 
keit der  Temperatur  in  üesterreich.  Denkschr..  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  LVni, 
1891,  wo  auch  weitere  Litteraturangaben  zu  finden  sind. 


wesentlich  beeinflussen,  (üeber  die  Grenzen  des  Eisbodens 
in  Sibirien  siehe  Middendorffs  Werk  Über  Sibirien, 
Bd.  IV,  p.  4Ö4  etc.)  Nach  Wild  kann  man  die  Iso- 
therme von  — 2"  C.  als  die  südliche  Grenze  des  Eisbodens 
ansehen,  muta  aber  dabei  berücksichtigen,  daß  dieselbe  für 
das  Meeresniveaii  gezogen  ist  und  die  Temperatur  um 
etwa  '/,*•  C.  für  je  1011  m  abnimmt,  so  daß  für  ein  4O0  m 
hohes  Terrain  der  Eisboden  schon  mit  der  Isotherme  von  0 " 
zusammenfallen  kann '). 

Die  Jahresisotherme  von  — 2"  betritt  nach  Wild  bei 
der  Mündung  des  Mesen  (Eingang  des  Weißen  Meeres) 
unter  dem  Polarkreis  das  russische  Gebiet,  durchschneidet 
hei  Bogoslowsk  schon  den  60."  N.  Br.,  senkt  sich  östlich 
von  Omsk  bis  T)5"  und  im  Amurland  unter  den  50.  Breite- 
grad  herab,  unter  welchem  sie  auch  die  OstkUste  Asiens 
verläßt.  Ganz  Ostsibirien  und  ein  großer  Teil  West- 
sibiriens nördlich  von  ä.^— Ö7"  gehört  daher  dem  Gebiete 
des  Eisbodens  an.  Im  Sommer  taut  der  Boden  bis  zu 
einer  gewissen  Tiefe  auf,  die  von  der  Sommerwftrnie  und 
deren  Dauer  abhängt  (zu  Beresow  z.  B.  nur  bis  zu 
1 — 1'/»  m,  zu  Jakutsk  bis  zu  1  m).  und  es  entstehen 
dann  infolge  des  undurchlässigen  Untergrundes,  des  Eis- 
bodens, ausgedehnte  Sümpfe,  welche  die  furchtbare 
MOckenpIage  des  sibirischen  Sommers  zur  weiteren  Folge 
haben.  Im  Winter  stehen  die  Bäume  mit  ihren  Wurzeln 
völlig  im  Eisboden,  und  sind  vom  Wipfel  bis  zur  Wurzel- 
spitze steif  gefroren,  mumifiziert,  wie  Middendorff  sich 
ausdruckt. 

Wie  tief  der  Eisboden  hinabreicht,  ist  natürlich  von 
den  Temperatur  Verhältnissen  des  Ortes  abhängig.  In  Ja- 
kutsk hat  man  bekanutlich  mit  einem  bis  zur  Tiefe  von 
116  m   getriebenen   Brunnenschacht   den   Eisboden   noch 


Bnjteknl»  n&ch  Turuehauik.  sebt  dann  vt-cli  SE  und  nicht  unter  liJ" 
ohen  Ane»™  und  Ltna  bin  M"  [J.  hln>b,  gehl  dann  wieder  naolt  NE  bis 
Ob«r  den  *n.  Bivlleend.  wird  wieder  rtti^klBDflg  ni 
BaOuliees  bis  iddTish  von  Irkatsk.    Am  oberen  I 

iW  E,  und  B»bt  dann  über  Bla«owesl»eben>k  i_ j__     — 

Wealtn  bleibt  sie  birrnacb  nardUota  von  der  laotbenne  von  —i«.  im  Oicen 
BAOlentellt  aUdlicIivondeiBelben.  (L.  JaczcwaktJ.  lasesUad  Pelxtsb.  i) 
ÖPHllsoh    XXV     Verel,  Z.  !>!>,  S.m     PetETm.  GfOgr.  Hin.  1S)I,  Lill.b.  f 
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nicht  durchbrochen  und  man  hat  nach  der  Wärmezunahme 
in  diesem  Schacht  berechnet,  daß  der  gefrorene  Boden 
bis  zu  186  m  Tiefe  hinabreicht.  Doch  ist  nicht  jedes 
Bedenken  ausgeschlossen,  daß  hier  der  Boden  durch  das 
Eindringen  der  furchtbaren  Winterkälte  von  Jakutsk  in 
diesen  Schacht  anormal  erkaltet  ist.  An  anderen  Orten 
in  der  Umgebung  von  Jakutsk  reicht  der  Eisboden  wohl 
nur  bis  zu  90  m  Tiefe. 

Die  Niederschlagsverliältnisse  von  Rußland  und  West- 
sibirien sind,  mindestens  was  ihre  jährliche  Verteilung  an- 
belangt, sehr  gleichförmig.  Ueber  dem  ganzen  ungeheuren 
Gebiet  herrschen  die  Sommerniederschläge  vor.  Der  kon- 
tinentale Winter  ist  arm  an  Niederschlägen,  wenigstens 
in  den  Niederungen,  doch  versichert  uns  Middendorff, 
daß  trotz  des  furchtbar  kalten  Winters  in  den  Gebirgs- 
waldungen  am  Jenissei  unter  60  ^^  N.  Br.  der  Schnee  2^2  m 
tief  liegt  und  ihm  die  Angaben  von  4  m  glaubhaft  scheinen. 
Auf  den  Ebenen  herrscht  örtlich  ein  Schneemangel,  welcher 
der  Schlittenfahrt  hinderlich  ist  und  selbst  in  Sibirien  ge- 
stattet, die  Pferde  im  Winter  bei  Scharrfutter  zu  halten 
(z.  B.  um  Krasnojarsk,  noch  mehr  in  Ostsibirien  südlich 
von  Irkutsk). 

Ausnahmen  machen  in  Bezug  auf  die  Regenperioden 
die  Ufer  des  Schwarzen  und  Kaspischen  Meeres,  Trans- 
kaukasien  und  Westturkestan. 

Ueber  die  Regenverhältnisse  Rußlands  liegen  zwei 
große  Arbeiten  von  Wild  vor  ^).  Wir  teilen  in  der 
nachfolgenden  Tabelle  den  jährliche'n  Gang  der  Nieder- 
schlagsmengen durch  die  Monatssummen  ausgedrückt  in 
Prozenten  der  Jahresmenge  mit  (nach  Supan  mit  kleinen 
Aenderungen). 

Die  Sommerniederschläge  werden  in  den  Kontinent 
hinein  immer  mehr  vorherrschend  und  die  jährliche  Periode 
der  Niederschläge  nimmt  so  einen  immer  ausgeprägteren 
Charakter  an.    In  den  Ostseeprovinzen  fallen  im  Sommer 

i^i  Die  Regeiiverhältnisso  des  russischen  Reiches.  Mit  einem  Atlas.  Peters- 
burg: 18H7.  Rpp.  für  Met.  V,  Suppl.-Bd.  Dann  eine  Ergänzung  derselben,  bis 
1890  reichend,  in  den  Memoiren  der  Petersb.  Akademie,  VIIF.  Ser.,  Tome  III, 
Nr.  1.  St.  Petersburg  1895  (russisch).  Auszüge  aus  erst«rem  Werke  8.  Z.  1888, 
S.  41  und  Supan  in  Geogr.  Mitt.  1888,  S.  74  mit  Kurte. 
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Jährliche  Periode  des  Begenfalla  in  Rnüland.    (ProzenU'.) 
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:}3>,  in  Mittelrußland  SÖ^/n,  am  Ural  (Oatseite)  53> 
und  im  ebenen  Westsibirien  51  "n  der  Jahresmenge  des 
Niederschlags.  Die  Quantität  der  Niederschläge  nimmt 
nach  Osten  hin  ab,  wegen  der  Schwierigkeit  der  Messung 
der  SchneenJederschlägü  des  Winters  bleibt  die  totale 
Niederschlagsmenge  besonders  in  den  Steppengebieten 
etwas  unsicher.  Die  Steppen  Südru^Iauds  haben  Frilh- 
sommerregen  (wie  die  ungarische  Niederung,  nur  noch 
ausgeprägter).  Die  Regenmenge  nimmt  im  August  rasch 
ab,  doch  fallen  immerhin  im  Sommer  38  "/o  der  jährlichen 
Niederschlagsmenge,  die  allerdings  nicht  gro&  ist.  In 
SUdostruSland  jedoch,  am  Kaspischen  Meer,  nördlich  vom 
Kaukasus  tritt  eine  Tendenz  zu  Herbstregen  hervor,  doch 
fallt  auch  hier  das  Maximum  Ruf  den  Juni.  Nur  die  Süd- 
kUste  der  Krim  hut  ein  Herbst-  und  Winterniasimum  und 
es  bildet  hier  das  CJebirge  die  Grenze  zwischen  den  vor- 
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herrschenden    Sommer-    und   Winterniederschlägen,    wie 
folgende  von  Koppen  gegebene  Zahlen  nachweisen. 

Nordseite  des  Gebirges  Südseite  des  Gebirges 

b  G        c      es       B        u  fccC:ag»H 

Orlow      164     17   23  38  22%     Sewastopol  234      27  19  21  38^0 
Simfe- 
ropol  .  419     22   23  33   22        Nikita  .     .  214     26  21  19  34 

Während  hier  in  der  Krim  das  Mediterran-Regen- 
gebiet  durch  das  Gebirge  scharf  von  dem  kontinentalen 
Sommerregen  getrennt  ist,  läßt  sich  keine  bestimmte 
Grenze  angeben  zwischen  dem  Gebiet  der  Sommerregen 
von  Westsibirien  und  der  nördlichen  Kirgisensteppe  und 
jenem  der  vorwiegenden  Winterregen  südlich  davon  in 
Westturkestan  und  Buchara.  Nach  A.  Er  man  erstrecken 
sich  die  vorwiegenden  Niederschläge  der  kälteren  Jahres- 
zeit im  Norden  von  Taschkent  mindestens  bis  zum  Fluß 
Tschu  (circa  45^  N.). 

Die  mittlere  jährliche  Regenverteilung  in  West- 
turkestan (etwa  innerhalb  des  Dreiecks  Nukuß,  Chodschent, 
Kisyl-Arwat)  und  speziell  in  Ferghana  ist  folgende: 

Jan.   Febr.    März   April   Mai    Juni    Juli    Aug.    Sept.   Okt.    Nov.    Dez.    Jahr 

Westturkestan.    in  St.    40,r.o  N.,  «5,50  E.    490  m 
IS         11  18  20         9  3  10  1  6  7  12        247 

Ferghana.    4  St.    41"  N.,  710  E.    COO  m 
12         10         14  15       10         5  8         1  1  8  8  18        S59 

An  der  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres  (Ft.  Alexan- 
drowsk  und  Krasnowodsk)  fällt  auch  im  Sommer  mehr 
Regen,  die  Jahressumme  ist  aber  nur  146  mm;  Winter  23, 
Frühling  30,  Sommer  20,  Herbst  27  >. 

Westturkestan  hat  Winter-  und  Frühlingsregen,  letztere 
sind  für  die  Steppen  charakteristisch.  Die  rasche  Er- 
wärmung des  noch  feuchten  Bodens  und  das  relativ  un- 
stabile Temperaturgleichgewicht  in  vertikaler  Richtung 
begünstigt  die  Platzregen  und  Gewitter  der  aufsteigenden 
Luftbewegung.  Im  Hochsommer  fehlen  diese  beiden 
günstigen  Umstände  für  Niederschläge,  die  große  Luft- 
trockenheit bildet  ein  weiteres,  noch  ernsteres  Hindernis 
für  dieselben. 
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Im  großen  Längstbale  von  Ferghana,  das  sich  gegen 
die  Steppen  öffnet,  kommt  es  auch  im  Sommer  an  den 
beiderseitigen  Gebirgshängen  zu  häuHgen  Gewittern,  die 
wohl  gelegentlich  auch  die  Thalsohlen  etwas  netzen. 

Von  Namangan  wird  bemerkt,  daß  man  im  Sommer 
fast  täglich  um  2—4''  nachmittags  Gewitter  sich  bilden  sieht 
und  den  Donner  rollen  hört,  über  dem  Thale  aber  lösen  sich 
dieselben  stets  wieder  auf,  Auch  abends  bilden  sich  in  der 
Ferne  Gewitter,  nachts  lösen  sich  die  Wolken  wieder  völlig 
auf,  ohne  Regen  im  Thale.  Die  Gewitter  im  Gebirge 
sind  oft  von  Hagel  und  zuweilen  von  WolkenbrOehen 
begleitet.  Die  heftigen  thalaufwärts  wehenden  Tagwinde 
{W  und  SW)  des  Ferghanathales  erwähnt  Middendorff 
und  Uellmann  hat  sie  auch  iu  den  Beobachtungen  zu 
Namangan  in  auffallender  Weise  nachgewiesen  '). 

Im  Tbale  des  Sarafschan,  das  von  den  Reisenden 
wegen  der  üppigen,  von  den  Bergwässem  berieselten 
Gärten  als  ein  Paradies  geschildert  wird  *)  (der  nahe 
Gegensatz  der  Steppe  verstärkt  den  günstigen  Eindruck), 
verhält  es  sich  wohl  ähnlich.  Der  Sarafschan  führt  im 
Januar  nur  32  m''  Wasser  pro  Sek.,  im  Juli  dagegen  622, 
infolge  der  SchneeschmeUe  und  der  Gewitterregen').  Der 
unbewässerte  Thalgrund  gehört  der  Steppenregion  an,  die 
bis  über  lÜOO  m  Seehöhe  hinaufreicht,  von  lOuO— 1800  m 
ist  die  Region  der  Laubbäume,  bis  2600  reicht  das  Nadel- 
holz (durch  Juniperus  vertreten). 

Der  Murgab  (an  dem  Merw  liegt)  ist  im  Sommer 
ein  schwaches  Flüßchen,  im  Frühjahr  führt  er  die  fünf- 
fache Wassermenge.  Der  Tedschend  ist  im  Sommer 
ganz  wasserlos,  zur  Hochwasaerzeit  führt  er  750  m'  pro 
Sekunde.  In  der  beißen  Zeit  wirbeln  die  stetig  herrschenden 
NE- Winde  Wolken  salzigen  Staubes  auf,  welche  bei  einer 
Temperatur  von  40 — 45"  im  Schatten  auf  die  Haut  äu&erst 
empfindlich  wirken*). 

.  ...  .dendortr.  Das  FcrEhuuith&l      »em.   d,  PcMrab.  Akid.  XXIX, 
Petvnburg  IMI.    Kapild  Kllnis.    II«Uinnnii  in  Z.  Mit.  S.  191. 
'•  >'—.].   RuillDft  in  ZeitB^'hr.   der  Oesräach.   Wr  Etdlt.    B*rUn  IBTl, 

, gelaledt.  ScoIUah  Otagt.  Wag.  1838.    ItTigiUaii  in  SaiuKTkand 

u  Baebare. 

«)  Radd«,  Peterm,  Oeo^.  Mitt.  I8!>7,  S.  »i  «ic. 
HasD,  KUmatologie.    I.  Aull.    tU.  13 
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In  Nukuß  und  Petro-Alexandrowsk  (bei  Chiwa) 
fallen  jährlich  nur  87  und  64  mm  Regen ;  in  Samarkand 
321,  in  Pendschkent  und  Taschkent  330,  in  Chodschent  137, 
in  Namangan  184,  Osch  (schon  in  1200  m  Seehöhe)  375, 
in  Margelan  146  mm. 

Die  Grenze  der  regelmäf^igen  und  ziemlich  ergiebigen 
Sommerregen  Südrußlands  nach  Osten  hin  ist  nach  Woei- 
kof  sehr  markiert.  Sie  wird  gebildet  durch  das  Steil- 
ufer auf  der  rechten  Seite  der  Wolga  zwischen  50  und 
48^  und  hierauf  durch  einen  Höhenzug,  Ergeni  genannt, 
der  dessen  Fortsetzung  nach  SW  bildet  bis  zur  Kuma- 
Manitsch-Niederung  unter  46®.  Oestlich  von  diesen  Höhen- 
zügen ist  das  Land  tief  gelegen  und  flach,  salzhaltig  und 
wüst,  auf  der  Westseite  dagegen  sind  die  Sommerregen 
regelmäßig  und  ist  der  Boden  mit  einer  reichen  natür- 
lichen Vegetation  von  Gramineen  bedeckt;  ein  großer 
Teil  des  Landes  ist  schon  unter  Kultur  und  giebt  reiche 
Ernten  von  Weizen. 

Was  die  Verteilung  der  Quantität  der  Niederschläge 
anbelangt,  so  liegen  zunächst  die  regenreichsten  Gebiete 
Südrußlands  (Mingrelien,  Kutais  142,  Poti  163,  Sotschi 
208,  Batum  237  cm,  Lenkoran  mit  120  cm)  schon  außer- 
halb unseres  Gebietes  der  kontinentalen  Sommerregen  ^). 
In  Finnland  und  den  Ostseeprovinzen  beträgt  der  Regen- 
fall noch  zwischen  50 — 60  cm,  im  mittleren  Rußland  liegt 
er  zwischen  40  bis  50  cm  und  nimmt  nach  Ost  und  Süd- 
ost rasch  ab,  wie  folgende  Zahlen  dies  zeigen. 

Kiew  53,  Kostroma  51,  Kursk  43,  Lugan  37,  Kasan 
39,  Samara  40,  Orenburg  40,  Astrachan  und  Novo- 
Petrowsk  12 — 15  cm. 

Kischinew  47,  Odessa  40,  Nikolajew  36,  Simfero- 
pol  42,  Sewastopol  38. 

Dolmatow  (Perm)  32,  Katharinenburg  36,  Nishnij- 
Tagilsk  48,  Bogoslowsk  41,  Tobolsk  46,  Ischim  42, 
Bamaul  26. 

Der  Ural  hat  sehr  reichliche  Sommerregen,  noch  in 


1)  Ueber  den  Regenfall  im  Kaukasus  und  dessen  jährliche  Periode  siehe 
Wosnessenskij.  Referat  von  Woeikof.  Peterm.  üeogr.  Mitt.  1896,  Littb. 
S.  105,  Nr.  474. 
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Dulmatow  fallen  im  Juli  durchschnittlich  ü3  mm,  in 
manchen  Jahren  weit  Über  lÜO  mm,  in  Slatoust  durch- 
schnittlich 91,  in  N.-TagUak  92.  Katharinenbnrg  77  mm. 
Zu  Dolmatow,  auf  der  asiatischen  Seite  des  Ural,  wo 
50  ",0  der  Niederschlage  im  Sommer  fallen,  treten  die- 
selben meist  ein,  wenn  nach  heilJem  Wetter  bei  Wind- 
stille oder  schwachem  W  und  SW  der  Wind  sich  rasch 
nach  NE,  N  und  NW  dreht,  es  bleibt  dann  längere  Zeit 
schlechtes  kühles  Wetter.  Während  des  Winters  fallen 
dagegen  die  meisten  Niederschläge  bei  Winden  aus  SE 
bis  W,  während  im  Sommer  die  SW-Winde  trocken  sind. 
Auch  in  Tobolsk  bringt  im  Sommer  der  NE  die  größte 
Regenwahrscheinlichkeit ,  der  S  und  SW  die  kleinste. 
.Die  SW-Winde  sind  am  Ältaigebirge  so  trocken,"  sagt 
TeploucLoff,  .daß  sie  in  kumer  Zeit  die  ganze  Vege- 
tation, die  ihnen  ausgesetzt  ii^t,  zum  Absterben  bringen. 
Wenn  man  im  südwestlichen  Altai  einen  Berg  besteigt 
und  nacb  NE  hinsieht,  so  hat  man  eine  öde  Landschaft 
vor  sich,  die  nur  mit  Artemisia- Arten  und  anderen  dürf- 
tigen Steppen  pflanzen  bedeckt  ist  und  daher  von  weitem 
gtjlbgrau  erscheint.  Stellt  man  sich  aber  so,  da&  man 
SW  vor  sich  bat  (also  die  nordöstlichen  Abhänge  der 
Berge),  so  sieht  man  eine  mit  frischem  Grün,  ja  sogar 
oft  mit  einigen  Waldüberreaten  bedeckte  Gegend." 

Schon  zu  Samara  und  Orenburg  sind  im  Sommer  die 
SE-  und  SW-Winde  die  trockensten,  die  W-,  NW-  und 
K-Winde  die  feuchtesten.  Was  für  den  Sommer  Mittel- 
europas die  W-  und  NW-Winde  sind,  die  Bringer  an- 
haltender Nässe  und  Teniperaturerniedrigung,  das  scheinen 
fUr  den  Sommer  Westsibiriens  die  N-  und  NE-Winde 
zu  sein. 

Man  hat  die  Ursache  der  Steppen bildung  in  Südruß- 
land auf  den  mangelnden  Sommerregen  zurUckflihren  und 
dieselben  sogar  dem  niediterr.au  eu  Gebiet  der  Sommer- 
dürre imd  der  Winterniederschläge  einverleiben  wollen. 
Daß  dies  keineswegs  der  Fall  ist,  wurde  schon  durch  die 
rorausgegangeue  Tabelle  der  Regen  Verteilung  und  die 
^  daran  geknüpften  Bemerkungen  nachgewiesen.  Hr.  Woei- 
^L     kof  spricht  sich  darüber  folgend ermaüen  aus: 
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„In  der  Steppe  fällt  das  Maximum  des  Regens  auf 
den  Monat  Juni.  Die  zwar  bedeutenden  Regenmengen 
des  Juni  haben  jedoch  keinen  befruchtenden  Einfluß  auf 
das  Erdreich,  weil  sie  in  Form  von  Gewittergüssen  jäh- 
lings herabstürzen  und  an  der  Erdoberfläche,  ohne  tiefer 
einzudringen,  abfließen.  Herbst  und  Winter  sind  arm  an 
Niederschlägen,  und  überdies  gestattet  der  in  der  Steppe 
herrschende  Buran  (Schneesturm)  keine  Ansammlungen 
einer  tieferen  Schneelage,  weshalb  auch  die  Schneeschmelze 
im  Frühlinge  dem  Boden  keine  für  eine  Vegetation  hin- 
reichende Wassermenge  zuzuführen  vermag.  Die  cha- 
rakteristische baumfeindliche  Eigenschaft  der  südlichen 
Steppenregionen  besteht  also  nicht  in  dem  Mangel  an 
Sommerregen,  sondern  umgekehrt  darin,  daß  der  meiste 
Niederschlag  gerade  im  Sommer  fallt  und  der  Boden- 
feuchtigkeit wenig  zu  gute  kommt,  während  die  Nieder- 
schläge in  jenen  Jahreszeiten,  in  welchen  sie  dem  Boden 
am  meisten  Wasser  liefern,  fehlen.  In  den  Mittelmeer- 
ländern, in  Montpellier,  Toulon,  Palermo,  ist  der  Sommer 
viel  regenärmer,  aber  die  Bodenfeuchtigkeit  wird  durch 
die  Herbst-  und  Winterregen  reichlich  genährt. 

In  den  mit  Vegetation  bedeckten  Gebieten  wird  die 
Hitze  des  Sommers  durch  die  Vegetation  gemildert,  Ge- 
witter sind  seltener.  Die  Regen  sind  sanft,  aber  länger 
andauernd  und  erreichen  ihr  Maxiraum  erst  im  Juli  und 
August.  Hier  fehlt  der  schneeverwehende  Sturm,  wes- 
halb reichlicher  Schnee  den  Boden  mit  einer  mächtigen 
Hülle  deckt,  welche  im  Frühling  geschmolzen  wird  und 
die  Bodenfeuchtigkeit  und  dadurch  die  Fruchtbarkeit  des 
Landes  bedeutend  erhöht." 

Die  Wichtigkeit  der  Wintemiederschläge  für  die 
Bodenfeuchtigkeit  steht  außer  allem  Zweifel,  aber  auch 
die  Ansiebt  Woeikofs  über  die  Bedeutung  der  Bäume 
und  Wälder  für  die  Erhaltung  der  Schneedecke  auf  flachem 
Lande  und  damit  für  die  Bodenfeuchtigkeit  ist  beachtens- 
wert. Wenn  auch  in  den  Steppen  der  meiste  Regen  im 
Sommer  fällt,  so  ist  er  doch  im  Verhältnis  zur  Hitze  und 
Lufttrockenheit  dieser  Gegenden  viel  zu  gering. 

Kaemtz  zeigt  durch  die  folgenden  von  ihm  berech- 
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neten  Zahlen  die  Abnahme  der  Häufigkeit  der  Nieder- 
schläge in  Europa  nach  SE  hiu,  d.  i.  die  ÄbRiihme  der 
Regenwalirscheinlicbkeit  in  dieser  Richtung. 

Zahl   der   Regenlage   ciiiüs   Monats   iitui    Rpgenwalirsoheinlic.hkeit 
während  der  Vegetationsperiodo  (April  bis  Septemlier  inkl.); 
Zahl  der  Hegen- 

Regentage       Wahrscheinlichkeit 


London     .    .    . 

13,0 

0,46 

Oetseeköete  .    . 

12,1 

0,40 

Kiew    .... 

.     io,e 

0,35 

Schwante«  Meer 

7,4 

Steppengebiet    . 

6,7 

0,22 

Aitrachan     .    . 

6,1 

0,20 

Die  Vegetation  bedarf  nicht  nur  einer  gewissen  monat- 
lichen Kfgenmenge,  es  muß  dieselbe  audi  richtig  über 
den  Monat  verteilt  sein,  d.  h.  es  spielt  auch  die  Zahl  der 
R^ent^e  eine  große  Rolle.  Die  Niederschlags  Wahr- 
scheinlichkeit ist  darum  nicht  ohne  klimatische  Bedeutung. 
Wir  führen  deshalb  noch  die  folgenden  Zahlen  an.  welche 
angeben,  wie  viel  Niederschlagstage  auf  100  Tage  kommen 
würden. 

Jährliche  Perioden  der  Regenwahracheinlichheit  im 
enropBiachen  BuQland  nach  Eöppen '). 
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An  den  Küsten  des  Eismeeres  herrschen  Sommer- 
regen,  an  jenen  des  Schwarzen  und  Kaspischen  Meeres 
Winterregen.  Der  Ural  hat  entschiedene  Sommerregen. 
In  den  übrigen  Gebieten  treten  namentlich  zwei  Typen 
hervor,  das  einfache  Herbst-  oder  Frühwintermaximum 
mit  Minimum  im  Frühling  in  Nordru&land,  und  das 
doppelte  Maximum  in  der  ersten  Hälfte  des  Sommers  und 
Winters  mit  Hauptminimum  zwischen  August  und  Oktober 
in  Südrußland.  In  den  Gebirgen  (Kaukasus,  Ural)  wird 
von  diesen  beiden  das  Wintermaximum  unterdrückt  und 
das  Sommermaximum  entwickelt  sich  überwiegend.  Das 
Sommermaximum  zeigt  die  Tendenz,  sich  nach  Süden  hin 
zu  verfrühen,  vom  Juli  in  Mittelrußland  rückt  es  im 
Kaukasus  auf  den  Mai  zurück. 

In  den  Steppen  ist  selbst  das  Maximum  der  Regen- 
wahrscheinlichkeit nicht  erheblich  und  diese  sinkt  vom 
Juni  zum  August  außerordentlich  rasch,  weshalb  die  Vege- 
tation rasch  vertrocknet. 

Schließlich  muß  bemerkt  werden,  daß  der  Gang  der 
Regenmenge  und  jener  der  Regen  Wahrscheinlichkeit  nicht 
parallel  gehen,  weil  die  Niederschläge  des  Winters  zwar 
örtlich  sehr  häufig  sein  können,  aber  nur  geringe  Mengen 
Wasser  liefern. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  einige  Beobachtungsresultate 
über  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  der  Niederschlag  in  Fomi  von 
Schnee  erfolgt,  hier  mitteilen.  Die  Zahlen  sind  Mittelwerte  aus  5, 
respektive  4  Stationen. 

Wahrscheinlichkeit,  daß  der  Niederschlag  als  Schnee  fällt. 

Jan.   Febr.   März   April   Mai   Jani    Juli    Aug.    Sept.    Okt.    Nov.   Dez.    Jahr 

Mittleres  europäisches  Rußland. 
89  91  81         41  8        0,2         0  0  l,-l         18         Gl         84         40 

Westsibirien . 
100       100         97         73        34      10,5        0         1,2  20  «7         94       100        53 

Im  europäischen  Rußland  kommen  auf  100  Niederschlagstage 
40  Schneetage,  in  Westsibirien  deren  53,  von  November  bis  März 
fällt  fast  aller  Niederschlag  als  Schnee. 

Fenchtigkeit  nnd  Bewölkung.  Von  den  Aenderungen 
der  Luftfeuchtigkeit  und  der  Bewölkung  mit  dem  Ueber- 
gaiig  aus  dem  Seeklima  Westeuropas  in  das  Kontinental- 
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klima  Osteuropas  und  Asiens  haben  wir  schon  früher  eine 
allgemeine  Darstellung  gegeben. 

In  Ärchangel  und  Kern  am  Wei&ea  Meer  ist;  das 
Jahresmittel  der  relativen  Feuchtigkeit  83 — 8-i  "/n ,  der 
trockenste  Monat  sinkt  nicht  unter  7'2  ";'n  herab.  Auch  die 
Orte  am  West-  und  SUdufer  des  Kaspischen  Meeres  haben 
eine  große  Luftfeuchtigkeit  das  gnnze  Jahr  hindurch: 
Baku  80  "in  (trotz  der  geringen  Regenmenge  hat  der 
trockenste  Monat  Juli  noch  71  "n),  Derbent  80,  Lenko- 
ran  88  (November  93,  Juni  81,  somit  den  feuchtesten 
Klimaten  der  Erde  angehörend).  Auch  die  Orte  im  Ural 
und  in  Nordsibirien  überhaupt  haben  eine  gleichmäßig 
hohe  Luftfeuchtigkeit  von  78—80  "i.>. 

Die  Verhältnisse  der  relativen  Feuchtigkeit  in  Mittel- 
ruMand  entfernen  sich  kaum  von  jenen  Mitteleuropas. 

Die  trockensten  Orte,  von  denen  Beobachtungen 
vorliegeB,  sind  jene  der  Kirgisensteppen ,  aber  »ucb  bei 
diesen  ist  das  Jahresmittel  wegen  der  hohen  relativen 
Feuchtigkeit  des  Winters  nicht  niedrig,  z.  B.  Orenburg 
Jahr  76"/n,  Juli  58;  üralsk  (Irgis)  Üb,  Juni  43;  Easan- 
linsk  67.  Juni  48;  Aralsk  68,  Juni  4.^;  Nukuü  ti2>, 
Juni  46  >. 

Sehr  trocken  sind:  Sultanbend  (37"  0'  N.,  62"  22'  E.) 
Jahr  45,  Juni-August  26 "jn;  Petro- Alexandrowsk :  Jahr  52, 
Juni  und  Juli  34;  Taschkent:  Jahr  57,  Juni  42;  Mar- 
gölan:  60,  August  30  etc. 

Ueber  den  .jährlichen  Gang  und  die  Verteilung  der 
Feuchtigkeit  der  Luft  in  Hu&land*  liegt  eine  große, 
außerordentlich  gründliche  Arbeit  von  A.  Karainskij  vor 
(Rep.  für  Met.  Supplb.  VI.  Petersburg  1894)  mit  Kurven, 
Tafeln  und  10  Karten.     Vergl.  Z.  05,  Littb.  S.  41. 

Ueber  die  Wirkung  der  großen  Trockenheit  nad  HiUe  in 
dem  tramkaspisclien  Steppengebiet  sagt  der  frühere  ruesische  Chef- 
*nt  Heyfelder'): 

Unter  dem  Einfluß  der  Hitze  und  Trockenheit  schwitzt  man 
mafiloii  verliert  Bohnell  an  Gewicht,  wird  mager  und  sieht  wie  ver- 
trocknet  aus.     Das  Geeiclit   namentlich   wird   faltig   und   trocken. 


t,  O.  Heyfelder,  Trtuskwpl«!]  nnd  i 


e  EiwBbtAnen.    Huino- 
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Selbst  ganz  junge  Soldaten  hatten  beim  Feldzug  1880,61  solche  alte 
Züge  in  ihren  jugendlichen  Gesichtern.  Kommt  dazu  noch  der 
Durst  bei  den  Märschen  durch  die  Steppe,  so  vertrocknen  die 
Schleimhäute  der  Nase,  des  Mundes  und  der  Kehle.  Man  wird 
heiser,  hat  ein  brennendes  Gefühl  im  Munde  und  Halse.  Zuweilen 
stößt  sich  das  ganze  Fpithelium  dieser  Schleimhäute  ab,  so  daß 
man  im  Mund  und  Hals  wie  wund  wird  und  Speise  und  Trank 
Schmerzen  verursachen. 

Wo  die  Sonne  die  bloße  Haut  trifft,  ruft  sie  Erythema  solaris 
mit  Abschuppung  der  Haut  in  ganzen  Fetzen  hervor.  Sonnenstich 
dagegen  ist  verhältnismäßig  selten  und  nicht  so  geföhrlich,  als  man 
glauben  möchte.  Die  russischen  Militärs  gebrauchen  kein  Nacken- 
tuch. Wenn  sich  die  periodischen  Staubstürme  erheben  und  den 
ganzen  Körper  in  feinen  Staub  hüllen,  so  entsteht  Jucken  und 
Irritation  der  Schleimhäute,  sowie  eine  höchst  unbehagliche  Er- 
regung des  peripherischen  Nervensystems.  Es  entwickelt  sich  Con- 
junctivitis, Schnupfen,  Husten,  Schlaflosigkeit,  psychische  Verstim- 
mung. Dauert  die  trockene  Hitze  länger  an,  so  erfolgt  nicht  selten 
Nasenbluten,  bei  Einzelnen  Bluthusten  und  Hämorrhoidalblutungen. 
Für  Tuberkulöse  ist  das  Klima  gefährlich. 

Femer  treten  Verdauungsstörungen  auf,  Diarrhöen,  auch 
Dysenterie.  Bei  der  Trockenheit  und  Reinheit  der  Luft  heilen 
dagegen  die  Wunden  leicht. 

Der  Winter  ist  in  diesen  Steppen  kurz,  aber  streng.  Es 
kommen  Erkältungen  und  Erfrieren  vor.  1880  fror  die  Michael- 
buclit  auf  zwei  Wochen  zu,  auch  1887  war  sie  leicht  gefroren. 
Im  Februar  1887  herrschte  in  Kisyl-Arwat  strenge  Kälte.  Der 
Schiit'c  lag  zwei  Arschinen  hoch,  es  gab  jede  Nacht  Frost. 

Radde  schildert  Transkaspien  als  eine  trostlose  Wüste.  Nur 
wolkenloser  Himmel,  nacktes  Gebirge,  Flüsse  ohne  Wasser  und 
Mündung ,  Staubwolken ,  grenzenloser  Flugsand  und  völlig  tote 
Salzflächen  charakterisieren  die  Natur  dieses  Landes. 

Der  jährliche  Gang  der  Bewölkung  ist  im  europäi- 
schen Kußland  charakterisiert  durch  ein  Maximum  im 
Winterhalbjahr,  namentlich  November,  und  ein  Minimum 
im  Sommer  (Juni,  Juli,  August).  Im  Ural,  wie  in  West- 
sibirien ist  gleichfalls  der  November  und  der  Oktober  der 
trübste  Monat,  dagegen  tritt  die  geringste  Trübung  des 
Himmels  schon  im  April  ein,  der  Sommer  hat  eine  gleich- 
mäßige Bewölkung  von  00 — 05  *' o .  Die  größte  Trübung 
herrscht  am  Weißen  Meer  75  V  und  an  der  Ostsee  67  V, 
die  Trübung  nimmt  nach  SE  hin  ab,  beträgt  aber  in 
Mittelrußland  und  an  der  mittleren  Wolga  immer  noch 
05  V,  in  den  südrussischen  Steppen  und  am  Kaspischen 
Meer  58 — 54  ^^o,   sinkt  aber  in  der  Umgebung  des  Aral- 
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»ees  auf  31  %  herab.  Hier  wetteifert  der  Himmel  in 
Bezog  auf  Heiterkeit  nahezu  mit  den  begünstigten  Gegen- 
den des  Mediterrangebietes,  im  Sommer  beträgt  die  Be- 
wölkung nur  12 — 16",'ii,  Sibirien  hat  wieder  höhere  Be- 
wölkung, 50 — 60  "(0,  am  Ural  (34",'n, 

Die  Gegensätze  liegen  also  am  Weißen  Meer  und 
nm  Aralsee,  dort  sind  das  ganze  Jahr  durchschnittlich 
mehr  als  7  Zehntel  des  Himmels  mit  Wolken  bedeckt, 
hier  nur  3  Zehntel;  dort  werden  kaum  im  Juli  4  Zehntel 
des  Himmels  frei  von  Wolken,  hier  im  August  fast  volle 
0  Zehntel. 

Die  Bewölkungs  Verhältnisse  des  russischen  Reiches 
[  Itaben  eine  sehr  eingehende  und  gründliche  Bearbeitung 
[gefunden  durch  A.  Schoenrock.  (Die  Bewölkung  des 
I  russischen  Reiches.  Mit  Kun'entafel  und  7  Karten.  Me- 
I  moiren  der  Petersburger  Akad.,  VTll.  Ser.,  Vol.  I,  Nr.  9, 
I  ISflä.)  Wir  haben  nach  den  daselbst  mitgeteilten  Monats- 
I  loittetn  für  grö£iere  Gebiete  den  jährlichen  Gang  berechnet, 
■  wie  die  auf  S.  202  folgende  Tabelle  zeigt. 

Die  Karten   der   Isonephen   von   Kiersnowsky   (Jahr 

limd  Jahreszeiten)   lassen  für  unser  Gebiet  folgende  Ver- 

rlialtnisse  sehr  klar  hervortreten.    Im  Jahresmittel  hat 

[die    größte  Bewölkung    das  Weiße  Meer  mit  75 "/u,   die 

[kleinste   das   transkaspische   Gebiet   mit   bloß  35"/«,    die 

I  Zahl  der  heiteren  Tage  zeigt  desgleichen  deren  nur  20  im 

Jahre    auf   der    Halbinsel    Kola,    dagegen    180    iiuf  den 

Steppen   Westturkestans ,   die   Zahl   der   trüben   Tage   ist 

respektive   200    und   bloß   00.     Im  Winter   ist   an   der 

Bucht  von  Archangel  die  Bewölkung   80"'«,   am  Aralsee 

und  an  der  Sudostecke  des  Kaspischen  Meeres  50  ",n   (in 

Ostaibirien  im  Amurgebiet  sinkt  sie  auf  20 "o  herab).   Im 

Sommer  hat  Nowaja-Semtja  eine  Bewölkung  von  75%, 

»die  Nordküste  Rußlands  70  Vi  die  Bewölkung  nimmt  nach 

h  Süden  hin   rasch    ab   und   sinkt   in   den  Steppen   südlich 

RTOm  Aralsee  auf  15,  ja  selbst  auf  10".»   herab. 

Eine  eigentUrahehe  Bildung  von  Frostnebeln  schildert 
)  Middendorff  aus  Zentralstbirien : 

Sobald  im  Winter  die  Gewäaa. 
Jiaben,  aiiibt  der  Wfteaerdtimpfg'ehitl 
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Jihrliclier  Gang  der  Bewfilknng 

im  niBBiBclien  B«iclL 

m 
ML 

$ 

i 

P 

i  e 
II 

Ostäibirieo'j 

Id- 
Innd 

Küste 

Janunr 

7,1 

8,0 

7,5 

6,7 

6,5 

6,1 

3,4 

3.6- 

Tebruar 

C,6 

7,0 

7,0 

6.8 

5,0 

5,8 

3,4« 

3,9 

Mftrz  .  . 

6,7 

6,3 

6,0 

6,5 

4,9 

5,8 

3,6 

4,6 

April  .  . 

(>,7 

6.8 

."1,9 

5,8 

4,8 

6,7* 

4,6 

5,8 

Mai .  .  . 

6,8 

5,9 

5,3 

5,1 

3,7 

6,4 

6,5 

6,6 

Juni.  .  . 

e;.4 

5,0* 

5.1 

4,3 

2,9 

6,2 

5,3 

6.7 

Juli  .  .  . 

0,0» 

5,5 

4,8 

9,7 

2.5 

5,9- 

5.9 

6.7 

Aujrust  . 

6,8 

5,7 

4,7* 

3,1' 

2,0- 

6,4 

5,7 

6,5 

Septbr.  . 

7,1 

6,2 

5,1 

4,2 

2,S 

6,8 

5,4 

6,9 

Oktober 

7,7 

7,3 

0.4 

5,0 

3,1 

7,4 

6,2 

5,5 

Sovlir.  . 

7,9 

8,4 

t,fl 

5,S 

4,3 

7,1 

4,3 

i\ 

Dojibr.    . 

7,4 

8,1 

7,8 

6,6 

5,4 

6,6 

4,1 

4,6 

.Fahr   .  . 

(i,9 

6,0 

6,7 

6,3 

3,9 

6,3 

4,7 

5,4 

Zahl  der  ganz  heiteren  Tage: 
.Tahr   ..|29,7     1 41,3    j  50,7     1 75,3     1 139,8    1 47,1     |$8,8    l72,7 

Zahl  der  ganz  trüben  Tage; 
.fahr   .  .|l53,5      [l5I,8    jl3-2,8    1 97,4    1 58,8    |l32,6   J64,8    |lOI,2 

zu  einer  fast  verseil wiodeDden  Gröüc  herab  (bei  — 40°  C.  kann  ein 
Kubikmeter  Luft  nur  mehr  0,17  g  Wasserdampf  enthalten). 

Id  der  That  beganocD  im  Taymirlande  schon  zu  Anfang 
OktobtT  die  vorzüglich  mondhellen  und  sternklaren  Sachte,  deren 
Licht  grell  gegen  <len  tiruiid  des  ungewöhnlich  dunklen  Himmels 
abstach.  Nun  reiste  ich  weiter  ins  Innere  Sibiriens  hinein,  die  äußer- 
sten Frostgrade  meldeten  eich,  das  (Quecksilber  gefror  und  trots  der 
unerhörten  Trockenheit  der  Luft  umgab  mich  bisweilen  ein  un- 
durchdringlicher Nebel,  der  Frostncbel,  durch  welchen  die  Sonne 
selbst  kaum  durchzublicken  vermag.  Oft  ist  es  unmöglich,  auch 
nur  die  Himmelsgegend  zu  erkennen,  in  der  man  die  Sonne  suchen 
soll,  welche  bei  minder  dickem  Frostuebel  als  tiefrote  Scheibe  er- 
scheint, die  man  unverwandt  betrachten  kann.  Bei  noch  geringerer 
Dicke  des  Frostnebels  kam  es  bisweilen  vor,  daß  er  nur  über  der 
Erdtlächc  allein  lagerte  und,  bei  übrigens  ganz  heiterem  Himmel 
über  dem  Haupte  des  Beobachters,  die  Ferne  entweder  ganz  ver- 
hüllte oder  in  die  blaugraiten  Tinten   unserer  Gebirgslandschaften 


kleidete.  Wo  ^lufüllig  etwas  otTenes  Wasser  vorhanden,  tider  wo 
Tiere  ausdünnten,  da  verdoppelt  sieh  die  Dichtigkeit  den  Kebels. 
Nur  30  Schritte  von  mir  «ab  ich  eines  Abends  hei  fast  50"  Frost 
eine  kleine  undurchsichtige  Nebeinolke  bei  mir  vorbei  dicht  über 
den  Eirdboden  fortziehen.  Diese  Wolke  g'lich  in  ihrem  Aussehen 
vollkommen  einer  von  denen,  die  bisweilen  im  Herbste  am  Himmel 
Livlands  schwer  herabhängen.  Ihre  Umrisse  waren  scharf  lie- 
muEt  und  K^ballt.  Es  ergab  sich,  daü  es  eine  vorbei  wandern  de 
Herde  von  vierzig  erwachsenen  Renntieren  war,  deren  Auidünstung 
dieselben  in  der  Weise  umwölkte  und  vollkommen  unsichtbar 
machte. 

Lnftdrnck  und  Winde.  In  Bezuff  auf  die  Winde 
haben  wir  unser  Gebiet  in  zwei  Teile  zu  scheiden,  einen 
nördlichen  mit  vorwiegenden  westlichen  Winden  (wie  im 
mittleren  und  westlichen  Europa)  und  einen  sUdlichen 
mit  vorwiegenden  östlichen  Luftströmungen. 

Das  Gebiet  der  SW-  und  W-Winde  erstreckt  sich 
im  Winter  bis  an  den  Jenissei,  wie  zuerst  Middendorff 
angegeben  hat.  Ganz  Westsibirien,  nördlich  vom  53." 
etwa,  vom  Ural  bis  über  den  Jenissei  gehört  im  Winter 
noch  in  das  Gebiet  der  vorherrschenden  SW-Winde  und 
dessen  Witterung  wird  noch  beherrscht  durch  die  atlan- 
tischen Depressionen,  die  ins  europäische  Eismeer  oder 
durch  das  europäische  Kurland  nach  Osten  landeinwärts 
ziehen.  Daß  das  offene  europäische  Eismeer  seinen  Ein- 
fluß bis  nach  Westsibirien  hinein  behalt,  ist  nicht  so  auf- 
fallend, nh  es  vielleicht  demjenigen  scheinen  mag,  der 
bloß  eine  Erdkarte  in  Merkatorsprojektion  vor  sich  hat, 
Messen  wir  auf  einem  Globus  die  Distanz  von  Jenisseisk 
bis  in  das  Eismeer  westlich  von  Nowaja-Semlja,  so  fällt 

[  diese  nicht  größer  aus,  als  jene  von  Budapest  bis  gegen 
die  Faröer.  Südlich  von  53"  seheint  die  Herrschaft  des 
BW-Windes  aufzuhören  und  ein  Uebergangsgebiet  zu  den 
vorherrschenden   Östlichen   und   nordöstlichen  Winden   zu 

,  liegen ,  diese  letzteren  herrschen  schon  entschieden  in 
Krasnowodsk,  am  Sir  Darja  und  in  Taschkent. 

Auch  im  europäischen  Rußland  treffen  wir  südlich 
von  50"  N.  Br.  zuerst  ein  noch  unentschiedenes,  dann 
tiefer  nach  Süden  etwa  von  48"  an  ein  ausgesprochenes 
Vorwiegen  der  östlichen  und  nordöstlichen  Winde,  wie 
?..  R.  in  Lugan.  Taganrojf.  Simferopol,  Odessa. 
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Diese  Scheidung  des  russischen  Reiches  in  zwei  Wind- 
gebiete im  Winter  hängt,  worauf  zuerst  Woeikof  auf- 
merksam gemacht  hat,  zusammen  mit  der  Luftdruckver- 
teilung,  d.  i.  mit  jener  Zunge  hohen  Luftdruckes,  die 
sich  vom  großen  Barometermaximum  Ostasiens  durch 
Westsibirien  und  das  südliche  Rußland  bis  in  das  süd- 
liche Mitteleuropa  hinein  erstreckt.  Die  Linie,  von  welcher 
aus  der  Luftdruck  beiderseits  abnimmt,  nach  Norden  gegen 
den  Nordatlantischen  Ozean  und  das  Eismeer,  sowie  nach 
Süden  hin  gegen  das  Kaspische  und  Schwarze  Meer,  welche 
Woeikof  die  „große  Achse  des  Kontinents**  genannt 
hat,  verläuft  in  etwas  südwestlicher  Richtung  von  Ost- 
sibirien her,  und  findet  sich  etwa  unter  dem  53.^  in  West- 
sibirien und  unter  dem  47.  Breitegrad  in  Oesterreich. 
Nach  Rykatcheff  durchzieht  sie  das  europäische  Ruß- 
land vom  Uralfluß  unter  50^  über  Zarizyn  an  der  Wolga 
nach  Alexandrowsk  am  Dnjepr  und  erreicht  nördlich  von 
Kischinew  die  Karpathen. 

Im  Winter  rückt  die  Trennungslinie  der  West-  und 
Ostwinde  nach  Norden  und  Westen  und  erreicht  im  Früh- 
ling nahezu  die  Küsten  des  Baltischen  Meeres,  im  Sommer 
zieht  sie  sich  nach  Osten  zurück.  In  dem  Uebergangs- 
gebiet  zwischen  den  vorherrschenden  West-  und  Ostwinden 
sind  die  Winde  veränderlich  und  schwach.  (Kiersnowskj. 
S.  a.  Kaemtz,  Rep.  für  Met.,  IL  Bd.,  1862,  S.  296.) 

Die  Winde  an  den  Küsten  des  Schwarzen  Meeres 
zeigen  eine  drehende  Bewegung  um  das  Becken  desselben, 
sie  weisen  darauf  hin,  daß  über  demselben  durchschnitt- 
lich ein  Barometerminimura  verweilen  muß,  das  wohl 
zumeist  über  dem  östlichen  wärmeren  Teil  des  Beckens 
lagert  (^Sp  in  dl  er). 

Nördlich  von  dieser  westwärts  vorgestreckten  Zunge 
des  ostasiatischen  Wintermaximums  des  Luftdrucks  herr- 
schen die  südwestlichen  Winde  vor  und  überwiegt  noch 
der  Einfluß  des  Nordatlantischen  Ozeans  und  des  offe- 
nen Eismeeres,  südlich  davon  herrschen  die  östlichen 
und  nordöstlichen  Winde  und  mit  ihnen  der  kontinentale 
Einfluß. 

Vom  Winter  zum  Sommer  ändert  sich  aber  die  Luft- 
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druck  Verteilung  Über  dem  asiatiaclien  Kontinent  bis  zu 
eiDem  durchgreifenden  Gegensatz').  An  die  Stelle  des 
Barometermaximumä  tritt  ein  Barometerminimuni ,  wäh- 
rend im  Westen  der  Luftdruck  steigt  oder  wenigstens 
konstant  bleibt.  Im  Juli  dringt  nun  umgekehrt  eine 
Zunge  höheren  Luftdruckes  von  SW  her  nach  E  in  das 
europäische  Rußland  ein.  Die  Isobaren  verlaufen  in 
Mittelru&land,  nahezu  von  W  nach  E  und  biegen  dann, 
ein  Knie  machend  oder  im  weiten  Bogen  verhiufeud,  nach 
S  um.  Im  August  dringt  der  hohe  Luftdruck  noch  weiter 
nach  Osten  hin  vor.  Die  Folge  davon  ist  eine  Drehung 
der  Windrichtung  über  dem  europäischen  Rußland  aus 
der  alidwestlichen  Richtung  des  Winters  nach  W,  NW 
und  N-  In  Westsibirien  verlaufen  die  Isobaren  im  Juli 
mehr  von  NE  nach  SW,  indem  der  niedrigste  Luftdruck 
in  Mittelasien  etwa  nach  Turkestan  zu  liegen  kommt. 
Dies  giebt  für  Westsibirien  im  Sommer  eine  Tendenz  zu 
nördlichen  Winden  vom  Eismeer  her,  welche  naiikalte 
Luft  in  das  Gebiet  hoher  Sommerwärme  bringen. 

Aus  den  nachfolgenden  Zahlen,  welche  die  Häufig- 
keit der  8  Hauptwindrichfungen  im  Winter  und  Sommer 
angeben,  ersieht  man  die  Beziehungen  zwischen  der  ge- 
schilderten Luftdruckverteilung  und  den  Aendemngen  in 
der  herrschenden  Windrichtung.  Die  Tabelle  der  Häufig- 
keit der  Winde  zeigt  ziffermäliig ,  was  wir  früher  allge- 
mein ausgesprochen,  im  Winter  die  Herrschaft  der  SW- 
Winde  in  der  nördlichen  Zone  unseres  Gebietes,  die  der 
E-Winde  in  der  südlichen  Zone.  Im  Sommer  dreht  sich 
der  Wind  nach  NW  und  N,  im  nördlichen  Teil  West- 
aibiriens  nach  N  und  NE.  In  den  südlichsten  Teilen 
zeigen  die  Krim  und  Turkestan  im  Sommer  eine  Ab- 
nahme der  E-  und  NE-Winde,  eine  starke  Zunahme  der 
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Westwinde,  als  wenn  sie  schon  teilweise  wenigstens  auf 
der  Sudseite  eines  Barometermininiums  liegen  würden. 

Die  ganze  nördliche EismeerkUste  hat,  worauf  Ksemtz 
zuerst  aufmerksam  machte,  einen  Sommermonsun  vom 
Meere  her,  der  seiner  Nässe  und  Kälte  wegen  das  Klima 
der  Küsten  sehr  verschlechtert'). 

Häufigkeit  der  Winde  in  Prozenten. 
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Ueber  die  Verteilung  des  Luftdruckes  und  der  Winde  im 
rosaiachen  Reiche  oiehe:  Rykatclieff,  Winde  und  Luftdruck  um 
Eaapischen  Meere.  Repertorium  für  Meteorologie  XI,  Xr.  2.  Peters- 
burg 1887  (auch:  Die  Stürme  im  Weißen  Meere,  ebenda  VIIT, 
Nr.  1).  Spindlcr,  Winde  an  den  Küsten  des  Schwarzen  und  des 
Asonischen  Meere*.  Repertorium  für  JLeteorologie,  Bd.  IX,  Nr.  7. 
Petersburg  18ti5.  Stelling,  Luftdruck  und  Winde  in  Sibirien, 
s.  Z.  80,  S.  236;  Z.  84,  S.  417.  Woeikof,  Khmate  der  Erde, 
Bd.  II,  S.  154.  Die  beiden  neueren  Hauptwerke  aber  sind  für  Luft- 
druck: Titio,  R^partition  geographiijue  de  la  pression  ntmo- 
■pberiqne  sur  lo  territoire  de  l'empire  de  Russie;  mit  Atlas.  Peters- 
burg 1890.  Vergl.  Z.  92,  S,  1— II.  Dann  Buchan,  Cliallenger, 
Report.  PhysicB  and  Chemiatrj',  Vol.  II,  Part  V.  Ijondon  1889. 
.1.  Kicranowsky,  Verteilung  der  Winde  über  das  nissiscbe 
Reich.  Memoiren  der  Petersburger  Akademie,  VIII.  Serie,  Vol.  II, 
Sr.  4.     Petersburg  1895.    Z.  Ü6,  Littb.  1. 

För  das  Verständnis  des  Uaiiges  der  Witterung  ist  nament- 
lich auch  die  Kenntnis  der  vorwiegenden  Cy kl iiiienbabn cn  wichtig: 
Kiersnowsky,  C'yklonenb ahnen  in  Rußland  1384 8ti.  Repertorinni 
für  Meteorologie  XII,  1889;  siehe  auch  daselbst  Sreanewsky: 
Stürme  auf  dem  Schwarzen  und  Asowischen  Meere;  Repertorium 
XII  und  Z.  90,  Littb.  63  und  namentlich  Kykatchcff,  Cvklonen- 
bahnen  1872  87.  Memoiren  der  Petersburger  Akademie,  Vol.  III, 
Nr.  3.  1896. 

Bei  der  sehr  selten  durch  Tauwetter  unterbrochenen 
strengen  Winterkälte  Sibiriens  bleibt  der  Schnee  trocken, 
sandartig  locker.  Brechen  dann  Cyklonen  von  der  Weat- 
oder  vielleicht  auch  von  der  Nordseite  her  mit  den  sie 
begleitenden  Stürmen  über  Westsibirien  lierein,  so  heben 
diese  letzteren  den  Schnee  in  dichten  Massen  vom  Bodon 
auf   und   gleichen   so  den  Sandstürmen  der  ^VUste.     Die 
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Kraft  des  Sturmes  wird  mehr  als  verdoppelt  durch  die 
mitgeführten  festen  Körper.  Dies  sind  die  gefährlichen 
Burane,  die  übrigens  auch  schon  in  den  Steppen  Süd- 
rußlands vorkommen. 

Nach  Wesselowski  heißen  alle  starken  Winde  in 
den  Steppen  Rußlands  und  in  Sibirien  Buran e.  Die 
Bewohner  unterscheiden  zwischen  dem  Sommer-  und 
Winterburan;  der  erstere  zeichnet  sich  durch  drückende 
Hitze  aus,  dichter  Staub  erhebt  sich,  verdunkelt  die  Luft 
und  dringt  trotz  der  geschlossenen  Fenster  und  Thüren 
in  die  Häuser^);  der  letztere  zeichnet  sich  durch  den  mit- 
geführten Schnee  und  „Stiem*  aus.  Bosse  zählte  in  Ufa 
jährlich  durchschnittlich  12  Burane,  davon  kommen  11,2 
auf  die  Monate  November  bis  März.  Während  eines  hef- 
tigen Winterburans  verlieren  Menschen  und  Tiere  völlig 
jede  Orientierung.  Die  Leute  erfrieren  wenige  hundert 
Schritte  von  ihren  Wohnungen,  bisweilen  selbst  auf  den 
Straßen  der  Dörfer.  Das  Vieh  flieht  vor  dem  Winde 
und  läuft  ohne  anzuhalten  vielleicht  100  Werst  und  nicht 
selten  stürzt  es  in  Abgründe  oder  über  steile  Ufer  hinab 
und  kommt  um.  Der  Schaden,  den  ein  Buran  zuweilen 
in  den  Viehherden  anrichtet,  ist  ein  ungeheurer.  Selbst 
noch  in  den  Steppen  der  Krim  kommen  gelegentlich 
Burane  vor,  die  vielen  Schaden  im  Viehstand  zur  Folge 
haben. 

Eine  besonders  ausführliche  Darstellung  des  Phäno- 
mens der  trockenen  (d.  h.  nicht  mit  Schneefall  vom  Him- 
mel begleiteten)  Schneestürme  Sibiriens  hat  Midden- 
dorff  in  seinem  großen  Reise  werk  gegeben.  Wir  ent- 
nehmen daraus  das  Folgende : 

Der  Schneesturm  oder  Buran  ist  eine  Eigentümlichkeit 
der  waldlosen  Flächen  und  der  Tundren  jenseits  der  klimatischen 
Wald^enze. 

iSoweit  der  Wald  reicht  und  den  "Winden  zu  wehren  vermag, 
liegt  der  Schnee  überall  gleichmäßig  tief,  er  liegt  so  locker,  daß 
der  Mensch  sich  nicht  ohne  Schneeschuhe  aus  seiner  Hütte  wagt 
und  zu  Anfang  des  Winters  sogar  versinkt,  obgleich  er  mit  Schnee- 
schuhen  ausgerüstet   ist.     Man   erreicht  die  Tundra  und  nirgends 


1)  Ueber  Staubstürme  im  südlichen  Rußland  s.  Z.  95,  S.  149. 
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a  SohneeecbuheD  melii'  die  Rede.  Die  Schneedecke  liegt  aaf 
der  Tundra  entweder  nur  als  dünner  Teppich  aber  dem  Boden 
siugebreitet,  oder  xu  kaum  glaublichea  Massen  lUBammengetragea 
gleicbt  sie  die  Vertiefungen  und  Schluchteii  aus,  iit  aber  dabei  bo 
fest  ZDHammenget>eit8cbl,  daß  sie  den  Menuben  trägt. 

Wer  es  nicht  »elbgt  erlebte,  hat  keinen  Begriff  von  der  un- 
widerstehlichen (iewalt,  mit  welcher  •  der  Sturmwind  in  seiner 
ftnüenten  Wut  über  diese  waldlosen  nordisclien  Ebenen  als  Orkan 
dahinrast;  mit  f^&ter  Anstrengung  vermag  man  sieb  kaum  auf 
den  Beinen  zu  erhalten,  stHtt  Ton  I^uft  wird  man  von  Schueeteilen 
nmwirbelt,  welche  aus  allen  möglichen  Richtungen  entgegenitieben; 
der  Ausdruck,  daü  man  die  Hand  nicht  vor  den  Äugen  sieht,  ist 
viel  2u  schwach,  denn  das  Peitschen  der  Schneeteile  gestattet  nicht, 
die  Augen  zu  öffnen,  es  braust  in  den  Ohren,  ja  man  kämpft  bis- 
weilen mit  der  Furcht,  zu  ersticken,  da  der  wütende  Lullbrei  dos 
Atmen  bedrängt. 

Bei  alledem   möchte   das   Wesen   dieser  Schneestürme   durch 
ihre  Wucht   allein   kaum   genügend  bezeichnet  werden.     Sie  sind, 
soweit  ihr  fast  betäubender  Eindruck   meinem  Urteile  Raum  ließ, 
hauptsächlich  als  eine  Ueeresuiacbt  dicht  neben-  und  hintereinander 
forträckender   Wirbel   zu   betrachten,    es   sind   Schneewirbel- 
'  1  r  m  e ,  deren  Oewalt  sich  in  einzelnen  Fallen  bis  zur  Erzeagnne 
I   wahren  Schneehosen   steigert.     Man   wird   in  dem  nnbegreif- 
lichen   unwiderstehlichen  Gewirre    so   irr,    daB    der   in    den  allge- 
meinen Wirbel  mit  hineingeriisene  Verstand  nichts  mehr  zu  unt«r> 
•cfaeiden  vermag;  deshalb  und  wegen  der  unwiderstehlichen  Wucht 
der  Elemente  werfen  Menschen  und  Tiere  sich  hin,   werden  bald 
,    gleich   jedem   anderen  Hindernisse   mit  Schnee    überschattet,   von 
>   eineni  schützenden  Suhneewall  umhäuft   und  müssen  geduldig  ab- 
warten, bis  das  Wüten  vorüber  ist,  das  sich  meist  in  einem  Tage 
'  erechöpft  und  nur  selten  zwei ,  drei ,  noch  seltener  mehrere  Tage 
aoEuhalten  vermag.     Ich  habe  es  selbst  erlebt,  daß  ich  in  Dudino 
(am  Jenissei  (iy''i"  N.  Br.)  trotz  des  vorsichtigsten  und  langsamsten 
Vorrnckens,  auf  das  ich  mich  versuchsweise  einließ,  ein  Haus  ver- 
fehlte, welches  keine  30  Schritti'  in  genau  bekannter  Richtung  vor 
'f  stand.   Ich  verirrte  mich  ungeachtet  aller  Vorsichtsmaßregeln 
i  es  gelang  mir  auch  nicht,    mich  zurecht   ta  finden,   obgleich 
ich  ringsum  vou    nahe    abstehenden  Häusern  umgeben  war.     Man 
I    geht   wenige  Schritte   beim   gesuchten  Ziele   vorbei,    trotzdem   es 
I   niohtf  Oeringeres  aia   ein  ganzes  Haus  ist;  man   hört  in  dem  be- 
i   tSubenden  Toben  weder  Rufen  noch  Schießen.    Hätte  mir  damals 
nicht  ein  Verhack  als  leitender  Faden  gedient,  ich  wäre  das  Opfer 
I    meines  Unglaubens  geworden. 

Schneestürme    kommen    bei    bedeutender    Kälte    vor.     Am 

81.  Oktober  erlebte  ich  bei  — 34°  im  Tayniirland  einen  tüchtigen 

Buran,   am  ti.  November  abermals  bei  Dudino,   den  ärgsten,   der 

mir  jemals  vorkam,  bei  mehr  als  31  °  C.  Frost.    Häußger  aber  ist 

II  der  Schneesturm,   insbesondere    der   Schneewirbelsturm ,    ein  Vor- 

i^H    böte  oder  ein  Begleiter  des  Nachlassens  der  Kälte;  im  späteren 

^H  Haan,  EUinatalogls.    «.Ann.    m.  14 
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Frühjahr  erwärmt  sich  die  Luft  während  des  Schneesturmes  so 
sehr,  daß  man  zum  Schlüsse  statt  des  Schnees  mit  Schlacken  und 
Wasser  überschüttet  wird.  Solche  Schneestürme,  zu  denen  sich 
Nachlassen  der  Kälte  gesellt,  sind  gewöhnlich  zugleich  von  Schnee- 
fall begleitet,  und  das  ist  es,  was  in  den  nordischen  Tundren,  wo 
man  das  Wort  Buran  kaum  kennt,  die  dort  allgemein  gebrauchte 
Benennung  Purga  hauptsächlich  charakterisiert.  Helmersen 
teilt  uns  mit,  daü  in  der  Kirgisensteppe  der  von  Schneefall  be- 
gleitete Sturm  unter  dem  Namen  „Buran  von  oben"  von  dem, 
den  ich  Schneewirbelsturm  nenne,  dem  „Buran  von  unten"  unter- 
schieden wird.  Doch  mag  der  Schnee  in  noch  so  großen  Flocken 
herabfallen,  dieselben  mögen  von  noch  so  argem  Winde  gepeitscht 
werden,  er  ist  ohnmächtig  im  Vergleiche  mit  den  Schrecken,  die 
der  echte  Schneewirbelsturm  mit  sich  führt.  Die  Verwüstung, 
mit  welcher  dieser  in  einzelnen  Wintern  sich  über  die  Steppen 
Südrußlands  hinwälzt,  ist  aus  zahlreichen  Berichten  nur  zu  wohl 
bekannt.  Hunderttausende  von  Pferden,  Rindern,  Kamelen  und 
Schafen  kommen  in  manchen  Wintern  in  ihnen  um,  sowie  auch 
viele  Menschen ;  aber  unter  diesen  bekanntlich  nur  selten  Nomaden. 
Die  Zeiten  der  jähesten  Temperatursprünge  im  Frühjahr  und 
Herbst  sind  auch  diejenigen  der  eng  mit  ihnen  verbundenen  Schnee- 
stürme, der  Kern  des  Winters  hält  Ruhe. 

Zur  Vermittlung  einer  lebhafteren  Vorstellung  des 
Klimas  von  Nordsibirien  entlehnen  wir  nach  Koppen 
der  ausführlichen  Schilderung  des  Ganges  der  Jahres- 
zeiten bei  Turuchansk,  60^'  N.  am  unteren  Jenissei  (der 
Januar  hat  hier  —28",  der  Juli  15"  Mittelwärme)  von 
Tretjakow  die  folgenden  Angaben: 

Im  März  fallen  bei  SE,  S  und  SW  große  Mengen  Schnee; 
die  Schneehühner  beginnen  den  Rückzug  nach  dem  Norden.  Die 
zweite  Hälfte  des  April  zeichnet  sich  durch  klares  Wetter  aus; 
das  Thermometer  erreicht  an  der  Sonne  zuweilen  18^  C.  Es 
kommen  die  ersten  Gimpel  an,  ihnen  folgen  die  Adler.  In  der 
ersten  Hälfte  des  Mai  wechseln  bei  starken,  in  Stoßen  wehenden 
S-,  SE-  und  E- Winden  Regen  mit  sehr  starken  Schneestürmen*) 
und  seltenen  klaren  Tagen  ab.  Um  den  10.  Mai  beginnt  der  Zug 
der  Gänse;  mit  ihnen  erscheint  zuweilen  ein  in  Turuchansk  sehr 
seltener  Gast,  der  Star,  sowie  einige  Möwen;  mit  größter  Freude 
wird  von  den  Einwohnern  der  Stadt  jeder  neue  Vogel  und  das 
Erscheinen  des  Frühlingshochwassers  begrüßt.  Im  letzten  Drittel 
des  Mai  bricht  der  Jenissei  seine  Eisdecke,  nach  ihm  die  untere 
Tunguska.  Mit  ungemeiner  Schnelligkeit  tritt  nun  die  Wärme,  tritt 
auch  das  Pflanzen-  und  Tierleben  ein.  So  fiel  noch  am  1.  Juni 
1860    bei    — 2*»*^   Schnee    in    die    winterliche   Landschaft;    nach 


1)  Purga,  vergl.  unten. 


4  Tagen  trat  ein  Gewitter  ein;  am  12.  Juni  leigte  daa  Thenno- 
meler  an  tler  Sonne  bereits  37°  C.  Um  die  Mitte  des  .Toni  er- 
reichen die  Flüsse  ihre  größte  Höhei  das  Wnsser  des  .lenissei  steist 
um  lä— 25ni.  Scharen  von  Zugvögeln  daruhfliegen  die  Laft,  m 
welcher  man  fortwährend  das  Häuschen  ihrer  FlügelichlSge  hört. 
Zorn  mannigfaltigen  Chorus  der  Yogel  gesellt  sich  der  schrille 
Pfiff  des  Burunduk  (Tamias  striatus),  der  Schrei  Jes  Hasen,  das 
Hieseln  der  Bäche  und  der  Lilrni  der  von  den  hohen  Ufern  des 
.Tenissei  herabstürzenden  Wasser^lle.  An  niedrigen,  sandigen 
Stellen  brechen  fast  auf  jedem  Schritte  Quellen  aus  kleinen  runden 
Löchern  hervor,  stellenweise  mit  solcher  Stärke,  daß  sie  kleioa 
Springbrunnen  bilden.  Um  Jeu  grauen  alten  <iloekenturra  der 
Stadt  wird  es  lebendig  von  Tausenden  znitsehemder  Schwalben. 

Um  die  Mitte  des  Juni  belaubt  sich  der  Wald  vollständig 
und  man  b^innt  in  den  Gemüsegärten  Rüben,  Rettige,  Kartoffeln 
nad  Runkelrüben  zxi  selten:  obwohl  die  Erde  nur  '/' — V"  m  auf- 
getaut ist,  wächst  das  Gemüse  recht  gut.  Im  Jahre  1859  wurden 
am  IT.'luni  neben  der  Stadt,  an  einem  sonnigen  Orte,  9  Pfund 
Gerst»  ausgesät;  zum  30.  -Inni  trat  sie  aus  der  Erde,  um  den 
29.  Juli  «cho6  sie  in  Aehren,  und  um  die  Mitte  des  August  blDbte 
•ic;  wegen  eingetretener  Kälte  mußte  die  Gerste  zwar  am  Ö.  Sep- 
tember unaiisgereift  obgenomraen  werden,  dann  gab  sie  gedroschen 
60  Pfnnd  an  Korn.  Gegen  Ende  Juni  wird  die  Hitze  drückend 
nnd  et  erscheinen  Myriaden  von  Mücken  und  verschieilencn  Fliegen ; 
das  Wetter  ist  meist  heiter.  Prachtvoll  sind  die  stillen,  h^eu 
Nichte  in  dieser  Zeit.  Am  19.  und  30.  Juli  erreichte  die  Tem- 
peratur nach  Tretjakows  Angabe  40°C.  im  Schatten  und  50' 
in  der  Sonne;  diese  Zahlen  lassen  indeiseu  vermuten,  ilaGi  das 
Thermometer  im  Schatten  nicht  genügend  vor  Strahlung  geschütet 
war.  Die  Luft  war  in  dieser  Zeit  mehrere  Tage  unbewegt  und 
vom  Rauche  brennender  Wälder  erfdlU.  Die  Gewitter,  die  um 
diMe  Jahreszeit  vorkommen,  pflegen  kuredauemd  zu  sein-  Hagel 
flUlt  selten  und  die  Körner  sind  klein.  Vor  Mitte  August  beginnt 
di«  Heumahd  und  die  fieerenreife :  Rubns  arcticus  lldaeus  ist  selten), 
die  rote  und  schwarze  -lohannisbeere,  Heidelbeere,  Blaubeere  und 
Moltetwere  reifen;  gleichzeitig  treten  aber  auch  die  ersten  leichten 
Nachtfröste  ein. 

Gegen  Ende  August  und  mehr  noch  im  September  gewinnen 
wieder  trübe  Tage  die  Oberhand,  südliche  Winde  wehen  wochen- 
lang, auf  welche  dann  meist  W  folgt;  der  letztere  Wind  tritt  im 
I  September  mit  Heftigkeit  und  niedriger  Temperatur  ein  und  ent- 
I  bikttert rasch  den  Wald;  dicke  Nebel  halten  zuweilen  durch  mehrere 
'   Tage   an   und  zu  den  häutigen  Regen  gesellt  sich  bereits  Schnee. 
I    Vom  7.  September  an  beginnen  die  Reiffröste,  und  am  Ende  dea 
'    Monats   erreichen   die   häufiger   werdenden   FrJiste  — 6°.     Um   dio 
I   Mitte  des  August  fliegen  die  Uferschwalben  fort,  nach  ihnen  die 
,  Wader  und  die  kleineren  Vögel;  Mitte  Sc^ptember  die  Gante,  und 
,    mit   dem  Ende    dieses  Monats   verlälit   auch    der  letzte  Zugvogel, 
der  Schwan,    die  Gegend.      Oft   hört    man    aus   der   von    dichtem 
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Sclineegeitiibcr  erfüllten  Ijuft  iiocb  der 

Scliwfiiie.    Anfaug  Oktober  gefriert  der  Turucfiaofluß,  die  i 
bühner   kommeu    aus   dem  Norden    au   utid   es   begiuut   der  acht- 
monatliche 'Win!  er. 

Die  Monate  Oktober  und  November  zeichnen  tich  durch  starken 
Schneefall  aua;  im  Deieiaber  wechseln  itarke  Proste  mit  Sehnee- 
Htürmen,  »der  Purga",  ab.  Die  Purga  ist  kein  Oestöber,  onf 
letzteres  achtet  der  Eingeborene  kaum  und  setzt  seine  Reise  rubig 
fort;  wenn  aber  die  echte  Fnr^a  („Bursn  von  unten")  beginnt, 
d.  b,  wenn  auf  dem  Boden  und  in  der  Luft  ein  Chaos  von  beweg- 
lichem, hartem  Schneestaube  entsteht,  welcher  die  Augen  ver- 
schlieGt,  das  Atmen  beklemmt,  in  die  feinsten  Ritzen  der  Kleidung 
eindringt  und  Menschen  und  Renntiere  umstö&t,  dann  muß  auch 
er  Halt  niaahen  und,  mit  dem  Kopfe  gegen  den  Wind  gekehrt, 
auf  »einem  Schlitten  tagelang  Btitlliegen.  Weniger  als  34  Stunden 
dauert  die  Purga  kaum;  hatilig  aber  3,  ü.  ja  aogar  1'2  Tage  mit 
geringen  Uiiterbrecbungen.  Ende  <Tannar  nehmen  diese  Schnee- 
stürme sehr  ab,  jn  schon  seit  Mitte  Deeember  überwiegt  klare,  kalte 
Witterung,  bei  weichnr  die  Fröste  — 50"  C.  erreichen;  dennoch 
scheint  nach  allen  Naohrichtcn  Turuchsnsk  noch  nicht  xum  Ge- 
biete der  klaren,  windstillen  und  beständigen  Winter  Witterung  de« 
sibirischen  Kältepoles  r.u  geboren,  dessen  bester  Reprfisentant 
■lakutak  ist.  Noch  viel  weniger  ist  dieses  mit  der  Mündung  dea 
.lenissci  der  Fall,  wo  im  ganzen  Winter  und  Frühling  der  Schnee- 
fall sehr  häufig  ist.  Am  20.— 22  April  1866  erlebte  Schmidt  in 
Düdino  noch  eine  sehr  starke  Purga, 

Erst  Anfang  Juni  (nach  Tretjakows  Schilderung)  kündigt 
sich  an  der  Mündung  dea  .Ten issei,  unter  71— 72"  Br.,  durch 
die  Ankunft  der  (Hose  das  Ende  des  Winters  an;  es  linden  jetit 
hier  etwa  dieselben  Erscheinungen  statt,  wie  in  Turucbansk  im 
ADfaiige  des  Moi.  Dichte  Nebel  bedecken  entweder  die  Erde  oder 
verwandeln  sich  in  Regen  und  Schnee.  Trotz  des  feuchten,  kalten 
Wetters  beginnen  die  Ginse  und  Schwane  tu  brüten,  die  Flüsse 
gehen  auf  und  es  zeigt  sich  schwaches  Grün  auf  den  spärlich  be- 
sonnten Südhängen,  Die  Winde  tragen  in  dieser  Gegend  im 
Sommer  einen  sehr  lokalen  Charakter  und  sind  sehr  verindcr- 
lich.  Klit  der  Annäherung  an  das  I^Ieer  werden  die  Gewitter 
immer  seltener  und  schwächer,  der  Taufall  aber  ist  in  der  wannen 
Jahreszeit  sehr  reichlich.  Bin  ziemlich  reiches  Pflanzen-  und  Tler- 
leben  entwickelt  sich  im  Juli  und  läfit  an  schönen  sonnigen  Tagen 
die  hoho  Breite  zeitweise  vergessen:  aber  der  Umschlag  ist  sehr 
plötzlich,  zuweilen  selbst  mitten  im  Sommer.  So  erhob  sich  am 
18.  Juli  1850  ein  Schneesturm  und  dauerte  4  Tage;  am  19.  Juli  1857 
beganu  eine  Purga  aus  Norden,  welche  ä  Tage  dauerte,  im  Walde 
'  I  m  hoch  Schnee  aufschüttet«  und  auf  offenen  Stelleu  Sastrugi 
bildete  (über  die  letzteren  Tci^l,  Schmidt,  Mammut^Expedition, 
S.  72).  In  beiden  Fällen  kam  eine  gro&c  Menge  Vögel  ums  Leben. 
Definitiv  legt  sich  übrigens  die  Schueedecke  erst  in  der  ersten 
Hälfte  oder  gar  Mitte  des  September.    Im  Sommer  ist  der  Unter* 
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Kbied  zwiBcheii  dem  hohen  Norden  und  Turucbansk  ein  lehr  be- 
deutender, Dnd  das  Klima  des  letzteren  erscheint  im  Vergleiche 
aia  eiD  gesegnetes. 

Die  Dauer  der  Eisdecke  des  JeniBeei  beträft  nach  Middeu- 
dorff  und  Tretjakow: 


Ueher  das  Gefrieren  und  Aufgehen  der  Flüsse  in 
Kurland  hat  ßykatcheff  eine  u mf an gr^iclie  Arbeit  ge- 
liefert iu  Rep.  für  Met.  Suppl.-Bd.  II.  Vergl.  Pet.  Geogr. 
Mitt.  18S7,  Littb.  Nr.  488,  dann  Z.  1887.  Littb.  S.  21. 
Klimatabellen  s.  in  Met.  Zeitschr.  und  zwar;  Dage- 
stan Z.  86,  S.  45.n.  Dorpat  Z.  78,  S.  310  und  Weih- 
rauch, 20jähr.  Mittel.  Dorpnt  1887.  Odessa  Z.  94, 
8.  429  und  Z.  95.  S.  25,  Riga  Z.  89,  Littb.  S.  19. 
Warschau  Z.  84.  S.  309.  Petersburg,  Temp.  Z.  81, 
S.  493  und  Z.  90,  S.  316.    Klima  am  Jenissei  Z.  95,  S.  27. 
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E.  Klima  T«n  Ustnslen  anSerhRlb  der  Tropen. 

(Oataibirien,   CJiina,  Japan.) 

Oestlich  vom  Th&le  des  Jeniasei  endet  die  Ht'rrschaft 
der  SW- Winde  des  Winters  sowie  der  Einfluß  des  Nord- 
atlantischen  Ozeans  und  des  europäischen  Eismeeres  auf 
das  Klima  von  Nordasien.  Wir  betreten  Ostaibirien,  über 
welchem  im  Winter  das  größte  und  konstanteste  Baro- 
metermaximum der  ErdoberSäche  sich  einstellt ,  begleitet 
TOn  Windstillen  und  einer  sonst  nirgends  wieder  sich 
findenden  konstanten  und  estremen  Kälte.  Der  Winter 
ist  heiter  und  außerordentlich  niederschlagsarm.  Diese 
Verhältnisse  beherrschen  im  allgemeinen  ganz  Ostasien 
bis  an  die  Küsten  des  Großen  Ozeans,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  da&  hier  die  kalten  Luftmassen  des  kon- 
tinentalen Barometermasimums  als  konstante  W-,  NW- 
und  N-Winde  gegen  das  Barometerminimum  Ober  dem 
NordpaciÜBcbeu  Ozean  abfiie&en.  Die  Küstenländer,  so- 
wie der  Süden,  d,  h.  China,  stehen  dergestalt  im  Winter 
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unter  dem  Einfluß  starker,  kalter,  trockener  Landwinde, 
so  daß  das  kontinentale  Klima  sich  nicht  nur  bis  an  die 
Küsten,  sondern  selbst  weit  hinaus  auf  das  Meer  erstreckt, 
namentlich  auch  die  große  japanische  Inselgruppe  fast 
vollständig  beherrscht. 

Vom  Winter  zum  Sommer  ändern  sich  diese  Ver- 
hältnisse vollständig.  Der  Luftdruck  über  dem  Lande 
sinkt  und  an  die  Stelle  des  Barometermaximums  tritt  ein 
Barometerminimum,  das  allerdings  nicht  gerade  die  Stelle 
des  Wintermaximums  einnimmt,  sondern  vielleicht  in  der 
Gegend  von  Ostturkestan  liegt.  Wir  kennen  allerdings 
die  Druckverhältnisse  über  Ostasien  noch  zu  wenig,  weil, 
Ostsibirien  ausgenommen ,  die  Barometerbeobachtungen 
fehlen  und  die  relativ  große  Seehöhe  der  Stationen  Ost- 
sibiriens die  Reduktion  der  dort  bestehenden  Stationen 
etwas  unsicher  macht.  Aber  so  viel  wissen  wir  aus  den 
Beobachtungen  ganz  bestimmt,  daß  im  Sommer  über 
ganz  Ostasien  sich  ein  Seemonsun  einstellt  in  Form  kon- 
stanter S\V-,  S-  und  SE -Winde,  welche  Niederschläge 
und  die  Sommerregenzeit  dieser  Gegenden  bewirken. 
Dieser  Monsun  erstreckt  sich  bis  über  Ochotsk  hinauf,  also 
mindestens  bis  60"  N.  Br.,  denn  auch  dort  noch  herrschen 
im  Sommer  konstante  Seewinde  aus  SE.  An  den  Küsten 
des  Nördlichen  Eismeeres  wehen  gleichfalls  Seewinde 
landeinwärts.  Alles  Land  vom  Lenathale  angefangen 
ostwärts  empfängt  seine  Niederschläge  mit  nordöstlichen, 
östlichen  und  südlichen  Winden,  also  fast  ganz  vom 
Großen  Ozean.  Der  durchgreifende  Charakterzug  des  ost- 
asiatischen Klimas  ist  die  strenge  Periodicität  der  Winde 
und  der  Niederschläge,  die  völlige  Unikehrung  der  Ver- 
hältnisse vom  Winter  zum  Sommer,  kurz  der  Monsun- 
charakter. Ostasien  bietet  uns  im  Sommer  das  merk- 
würdige Schauspiel  einheitlicher  Witterungsverhältnisse 
von  den  Tropen  herauf  bis  zum  GO.  Breitegrad,  überall 
herrscht  ein  Seemonsun ,  reichliche  Niederschläge  bei 
gleichzeitig  hohen  Temperaturen  im  Innern  (die  Küsten 
des  Ochotskischen  Meeres  ausgenommen).  Die  Aenderung 
des  Luftdrucks  vom  Winter  zum  Sommer  in  Nordasien 
ersieht  man  aus  folgenden  Zahlen: 
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Barometerstände  redozieit  auf  das  Meeresniveau. 

:   IrknWf  .    .    52°  17'  N.      Januar  777,5      Juli  755,8      Diff.  21,7 

SertMhiMk     51     19    „  .        77G,1         „     753,9        „     22,2 

Peking    .    -    39    57    .  „        771,2        „     752,1         „      19,1 

An  den  nördlichen  KOstenatationen  gestalten  sich  die 
Laftdruckverhältnisse  schon  wesentlich  anders.  In  Petro- 
pawlowflk  ituf  Kamtschatka  steht  das  Barometer  im  Som- 
mer höher  als  im  Winter  (Winter  750,8.  Sommer  756,2), 
in  Ochotsk  fallt  dos  Maximum  auf  den  März,  das  Minimum 
auf  Dezember  und  Juli;  auch  in  Hakodate  {auf  Japun, 
41"  46'  N.)  steht  der  Luftdruck  im  März  am  höchsten, 
im  Juli  am  tiefsten,  ebenso  in  Nikolajewsk.  Es  sind  dies 
Uebergangsverhältnisse  vom  kontinentalen  zum  rein  ozea- 
niaclien  Klima.  Weiter  nach  Süden  ist  auch  an  den 
Küsten  der  jährliche  Gang  des  Luftdruckes  jenem  über 
dem  Kontinente  analog,  nur  sind  die  Unterschiede  zwi- 
schen Sommer  und  Winter  riel  geringer. 

Das  Ochotskische  Meer  ist  im  Sommer  eine  Gegend 
relativ  größter  Temperaturdepression  oder  größter  nega- 
tiver Temperaturanomalie:  es  fließt  wahrscheinlich  des- 
halb in  der  Höhe  die  vom  überaus  warmen  Kontinent 
abfliegende  Luft  dorthin  und  sammelt  sich  über  dem- 
selben, eine  Steigerung  des  Lui'tdruckes  bewirkend. 

Für  den  Windwechsel  vom  Winter  zum  Sommer 
giebtSupan  folgende  Zahlen  (-|- bedeutet  eine  Zunahme 
im  Sommer): 


N      NE 


SE 


-13 

+  1      +7 

+12    +  7 

0 

J»paü,  China 

-I« 

-4     +2 

-t-22    +17 

+.5 

S       ,SW         W      NW 

—7—8 


Diesem  Monsunwechsel  entspricht  der  gleichförmige, 
ausgeprägt  periodische  Witterungsgang  Ostsibiriens  und 
der  anliegenden  Inseln.  Der  Winter  ist  heiter  und  trocken 
(die  Westseite  von  Japan  ausgenommen,  wo  der  kon- 
tinentale NW,  über  das  Meer  streichend  und  Gebirge  an- 
treffend. Winterniederschläge  erzeugt),  der  Sommer  trüb 
und  regnerisch.  Auf  der  Ostseite  Japans  ist  das  Som- 
nermaximum  weniger  ausgeprägt,  es  zerfällt  in  FrUh- 
sommer-  und  Herbstregen. 
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Im  Sommer  fallen  große  Hegentnengen  in  Ostsibirien. 
die  Reiaenden  klagen  häufig  über  starke  tagelang  an- 
haltende Regenfälle  und  den  dadurch  gründlich  aufge- 
weichten Boden,  der  das  Fortkommen  ersehwert  oder  fast 
unmöglicli  macht.  Wenjukow  hatte  im  Sommer,  den 
Uasuri  hin aufrei send,  45  Tage  hintereinander  Regen.  Im 
Jahre  18(39  traten  in  der  Umgebung  des  Baikalsees  un- 
geheure Ueberschwemmungen  ein,  und  dieses  mächtige 
SUliwass  erb  ecken  [nur  der  Obere  See  in  Kanada  ist  noch 
größer)  schwoll  um  3  m  an.  Für  eine  so  kontinentale 
Lage,  welche  durch  breite  und  mächtige  Gebirgsketten 
im  Süden  und  Osten  verschärft  wird,  ist  diese  R«gen- 
fllUe  höchst  bemerkenswert. 

Für  den  Windwechsel  an  den  Eismeerküsten  fuhren 
wir  die  Resultate  der  Windbeobachtungen  von  Ustjansk 
71"  N.  an.  Im  Winter  ist  die  mittlere  Windrichtung 
SW,  im  Sommer  NE. 

Nach  dieser  allgemeinen  Charakterisierung  des  klima- 
tischen Charakters  von  Ostasien,  welche  die  Selbständig- 
keit dieses  Klimagebietes  darthun  sollte  und  die  klima- 
tische Zusammengehürigkeit  sonst  so  verschiedener  Oert- 
lichkeiten,  wie  etwa  Jakutsk  und  Tokio,  Ochotsk  und 
Peking  etc.,  wollen  wir  auf  die  einzelnen  klimatischen 
Elemente  näher  eingehen. 

Temperaturverhältttisse,  In  der  folgenden  Tabelle 
findet  man  die  mittleren  Temperaturen  in  der  Umgebung 
des  ostsibirischen  Winterkältepols,  sowie  an  den  Küsten 
des  Ochotskischen  Meeres  von  Japan  und  Nordchina  zu- 
sammengestellt. Jakutsk  und  Wercbojansk  haben  den 
Ruhm,  die  größte  bekannte  Winterkälte  für  sich  in  An- 
spruch nehmen  zu  können'). 

Zur  Erklärung  der  furchtbaren  Winterkälte  Ost- 
sibiriens  muß  hervorgehoben  werden,  daß  die  Barometer- 
mini ma  des  Atlantischen  Ozeans  und  des  europäischen 
Eismeers  nicht  mehr  im   stände  sind   bis   hierher  vorzu- 
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dringen,  und  daü  nach  Süden  und  Osten  hin  mehrfache 
und  hohe  Gebirgskänime  den  Abüiiti  der  durch  Strahlung 
unter  einer  reinen  und  trockenen  Atmosphäre  erkalteten 
Luftmasaen  wirksam  hemmen.  Es  liegt  in  diesem  letz- 
teren Umstand  auch  ein  Beitrag  zur  Erklärung  des  sich 
hier  einstellenden  ungemein  hohen  Luftdruckes  im  Winter, 
für  den  es  kein  Seitenstück  mehr  gieht.  Der  gebirgige 
Charakter  Ostsibiriens  spielt  hier  eine  wichtige  KoUe. 
Und  wie  wir  in  unseren  geschlossenen  Alpenthälern  unter 
der  Herrschaft  eines  Barometerniaximums  ganz  excep- 
tionelle  Winter  temper  aturen  und  Winterminima  zuweilea 
auftreten  sehen,  so  muta  dies  auch  in  Ostasien  mit  als 
ein  Moment  zur  Erklärung  der  furchtbaren  und  so  kon- 
stanten Winterkälte  in  Erwägung  gebracht  werden.  Wir 
haben  auch  einige  Andeutungen  dafür,  daü  auch  in  Ost- 
asien im  Winter  die  Temperatur  mit  der  Höhe  zunimmt. 
Wenn  auch  die  Temperaturbeobachtungen  auf  dem  Ali- 
bertberg bei  Irkutsk  (52"  30'  N.,  2230  m  hoch)  nicht 
zur  Feststellung  der  wahren  Wintertemperatur  dienen 
kfiouen,  so  zeigen  sie  doch  im  Vergleich  mit  Irkutsk  eine 
unzweideutige  Temperaturzunahme  mit  der  Höhe  (Winter 
circa  — 16"  C).  Auch  die  Wosnessenskischen  Gold- 
wäschen sind  gegen  das  benachbarte  Jakutsk  im  Winter 
auffallend  warm. 

Neuere  Beobachtungen  im  Jenisse  ige  biete  bestätigen 
gleichfalls  die  M'ärmezunahme  mit  der  Höhe.  Die  Gold- 
wäsche Eldorado  in  circa  60';»"  N-,  1*3"  E.  liegt  aut  einer 
freien  Höhe  in  rund  830  m;  die  Goldwäsche  Novo-Mari- 
insk  40  km  nach  NW  hin  und  300  m  tiefer  in  einem 
Thale.    Gleichzeitige  Beobachtungen  im  Januar  ergaben: 


>I[ttel 
-31,1" 


Minimam 
-46,8" 
—52,3 


An  manchen  Tagen  war  die  Thalatation  um  18 — 20" 
kälter  aU  die  Station  auf  der  freien  Höhe'). 

Nach  allem,  was  wir  bis  jetzt  über  die  Temperatur- 
Verteilung  mit  der  Höhe  über  einem  Barometermaximum 

■I  Vergl.  Z.  fl."..  Littli.  tl. 
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in  Erfahrung  gebracht  haben,  müssen  wir  in  der  That 
es  auch  höchst  wahrscheinlich  finden,  da&  in  Osteibirien 
die  Winterkälte  mit  der  Erhebung  an  den  Bergabhängen 
abnimmt. 

Temperatarmittfll  fttr  Ostwiien. 


Ort 

N.ßr 

Jon. 

April 

.luli 

Okt.  ||  Jahr 

Bantachiliowo 

58°   1 

108'39 

380 

-28,0 

-  3,5 

18.4 

-  3.8 

-  4,5 

IrkuUk  .    .  . 

52  16 

104  19 

490 

-20,8 

1.6 

18,4 

0,7 

-  0,4 

■Wereh.TJdin»k 

51  49 

107  35 

520 

-27.8 

-  O.I 

19.1 

-  1.4 

-  2,3 

Selenginak   .  . 

51     Ö 

106  53 

570 

-26,0 

3.0 

21.8 

1,3 

-0,6 

KjaoLta  .... 

50  21 

106  31 

770 

—26,6 

1,3 

19,1 

0,0 

-  1,1 

07  84 

133  51 

UO 

-51,2 

-14.1 

15,0 

-14.8 

-17.2 

Harehinskoe  . 

02  10 

129  43 

100 

-44,2 

-  7,6 

18.6 

-  9.1 

-ll.l 

-lakutBk  .... 

1)2     1 

129  43 

100 

-42,9 

—  9,4 

18.8 

-  9.0 

-11.1 

Olekminsk   .  . 

60  22 

120  26 

200 

-36,1 

—  5,4 

18.5 

-  4,7 

-  7.6 

Wnsneaseiisfc  . 

58  46 

115  20 

800 

-24,8 

-  5,2 

16,6 

-  7,4 

-  5,7 

NertachinakSt 

51  58 

116  35 

600 

-33.6 

—  3.1 

18,2 

-3,2 

-  5,8 

KcnKh-llSlI««..  . 

51  19 

119  37 

660 

-29.5 

-  0.5 

18,5 

—  3.7 

50  15 

127  38 

110 

-25,5 

1,5 

21,4 

1^2 

-  0,7 

Chabkrowsk  , 

48  28 

135     7 

80 

-25.3 

2,3 

20,7 

3.8 

0.5 

KwN  Ejbolw. .  . 

44  46 

132  24 

100 

-20,4 

5,0 

21.6 

Ö.0 

3,4 

Üchotak .... 

59  21 

143  17 

10 

-23,7 

—  5,6 

13,3» 

-  3,1 

-  5.0 

Ajan 

56  28 

138  17 

10 

-20,4 

—  4,6 

12.4* 

-  l,i 

-  3.8 

Nikokjewsk   . 

53    8 

140  45 

35 

-23,4 

—  2.9 

16.8 

U 

-  2,3 

Titriuiltnk .  .  . 

53    0 

153  48 

10 

-  8.4 

-  0,9 

15.1* 

4.4 

2,3 

il«udr.i.U... 

51  28 

140  50 

15 

-21,5 

-  3,3 

15,5» 

2.t 

-  1.9 

Uue,  Leuchtt. 

50  50 

142    6 

105 

-16,3 

-  0,7 

16,7* 

4.5 

0,5 

tImDdnirtti.  .  . 

50  50 

142    7 

10 

-19,8 

-  0.2 

16,9' 

3.f 

0.0 

Korankowsky . 

46  S9 

142  48 

30 

-lU 

1.3 

18.0* 

7,6 

3.3 

S.  Olga  .... 

43  44 

135  20 

45 

-12,8 

4.0 

20.0 

7.£ 

4.2 

Wlad.woBlok . 

48    7 

ISl  54 

20 

-U.8 

4,0 

20,9 

9.2 

4,4 

TJIiaeantai  (1} . 

47  44 

9U  52 

1640 

-25.5 

1,7 

17.5 

—  1.3 

—  l.f 

-  1,0 

rrga  ...:. 

47  55 

106  50 

1330 

-26.2 

0.9 

17.5 

-  2.4 

Siwantse    .  .  . 

40  58 

115  18 

1170 

-15,3 

5.4 

19,3 

5,( 

3.6 

Kaschgar        . 

39  25 

76    7 

1220 

-  5,8 

17.3 

27,6 

12.3 

12.4 

Peking  ... 

39  57 

116  28 

40 

-  4,7 

13,7 

26,0 

12,5 

U.7 

Taku 

38  59 

117  40 

10 

-4,7 

12,1 

26,6 

13,0 

n,7 
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H           Ort 

X.Br. 

E.  L. 

See- 
höhe 

Jan. 

April 

Juli 

Okt. 

^        I 

■    Kiiichw»ng(l) 

40"  53 

122"  4 

-  9.4 

9.0 

25.1 

10,4       9,0 

Mukdeo  (1)    . 

41  S4 

128  34 

50 

-15,8 

10,4 

■3ö,4 

6,9  .     6.9 

YuensM  (S)  . 

39  10 

127  25 

-  2.9 

11,2 

25,9* 

U.9  ,    12,3 

BÖBl  ü) 

37  S5 

127    7 

40 

-4.3 

12,5 

27,3* 

15.4      12.7 

ChemnlpboH) 

37  28 

126  37 

10 

-  2.8 

10.9 

26.7* 

15.5      12,4 

Furan  (4) .  .  . 

129  30 

— 

4.2 

13,8 

27,0 

18,1  1    15,5 

8bingh»i')(25) 

3.  ,2 

121  20 

7 

2.7 

13.7 

27.0 

17,4  :    15.0 

Nfcftt  (7)   .  .  . 

26  13 

127    4 

10 

15,9 

20,4 

27.7 

24,1  11  21,8 

Kelüng  (2)  .  . 

25  20 

121  4G 

- 

14.2 

I8.y 

28,2 

23,1  jl  21,4 

Nemnro 

43  20 

145  35 

30 

-  s.o- 

2.4 

18.1* 

10,0 

6,8 

_     HaCt^.'  '.  '. 

43    4 

141  23 

20 

-  5.8 

4.5 

21,3* 

9.2 

7,0 

41  46 

140  44 

5 

-  2.9 

5.6 

21,2* 

11,2 

8.3 

K   Akiu 

39  42 

140    7 

15 

—  1,4 

8.0 

24,0* 

12.2 

10.5 

■  Hiy&ko  .... 

38  88 

141  69 

30 

-  0.7 

7.4 

21,9' 

12.1 

9.8 

■   KugaU  .  ,  .  . 

37  55 

m  3 

10 

1.2 

9,8 

26,0* 

15,1 

12.3 

^H  KansEBwa  .  . 

36  33 

!3lj  40 

30 

1,8 

10,6 

25,7' 

15,3 

13,0 

■  Tokio     .... 

35  41 

139  46 

20 

2,4 

12,0 

25,3* 

15.6 

13.6 

H  HiMshim-  .  . 

84  23 

132  27 

5 

3.0 

12,6 

2G.7* 

16,7 

14.4 

■  Onka 

34  41 

13.5  30 

15 

3,0 

12.8 

26.9* 

16,8 

14,6 

Koch» 

33  33 

133  34 

5 

4,6 

14,9 

26,0» 

18,2 

15,6 

NagHdci  .  .  . 

32  44 

129  52 

ÖO 

5,0 

14.3 

26,7 

18.0 

15,6 

Kagosbima  .  . 

31  35 

130  83 

5 

6,1 

15.8 

26,6 

18,9 

16,6 

In  Ostsibirien  erreicht  die  jährliche  Wärmeschwankung 

ihren   höchsteu   Grad,   auf  den   furchtbar  kalten  Winter 

folgt  ein  sehr  warmer  Sommer.    Der  Unterschied  zwischen 

der  Januar-  und  Julitemperatur  beträgt   in  Werchojansk 

66,2".  Jakutsk  61,7",  zu  Selenginak  und  Nert^chinek  47  bis 

48".     Noch  größer   sind  natürlich  die  Unterschiede  zwi- 

schen den  im  Laufe  eines  Jahres  vorkommenden  absoluten 

Wärmeextremen.     Dieselben    erreichen  in  Jakutsk  87.8«, 

Irkutak  73,3",  Nertschinsk  73,Ö",  Urga  80,8".    Der  Unter- 

Rcliied  der  absoluten  Wärmeestreme,    welche   in  Jakutsk 

innerhalb  32  Jahren   beobachtet   worden   sind   (38,8  und 

— 62,0")   erreicht  sogar   den  Unterschied   zwischen    dem 

n  zikawHi. 
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Gefrierpunkt  und  Siedepunkt  des  Wassers  d.  i.  100^ 
Dies  ist  der  Gipfelpunkt  kontinentaler  jährlicher  Wärme- 
schwankung. Die  zu  Jakutsk  ( — 62,0)  und  Werchojansk 
( — 69,8)  beobachteten  Temperaturminima  stellen  die  nie- 
drigsten überhaupt  auf  der  Erde  bis  jetzt  beobachteten 
Wärmegrade  dar.  Im  folgenden  sind  die  mittleren  Jahres- 
extreme, sowie  die  absoluten  Minima  einiger  ostasiatischer 
Stationen  zusammengestellt. 


Ort 

Mittlere 

Absol.  !        rk  _  X 

Mittlere 

Absol. 

Extreme 

Min. 

\j  r  it 

Extreme 

Min. 

Werchoj.    . 

29,6 

—63,9 

r 
— 69,8 1! Shanghai.  . 

37,1 

-  7,9 

-12,1 

Jakutsk  .  . 

33,0 

—54,8 

— 62,0i!Ochot8k    .  . 

23.6 

-38,9 

—46.2 

Irkutsk    .  . 

34,9 

-38,4 

—43,0   Nikolajewsk 

28,5 

—39,0 

—50,0 

Nertschinsk 

31,6 

-42,0 

— 47,2   Hakodate    . 

28,9 

—16,7 

Urga .... 

38.2 

—42,6 

—    IjNiigata.  .  . 

35,0 

-  4,3 

-  9,4 

Siwantse.  . 

31,6 

—29,2 

— 33,1  ; Tokio.  .  .  . 

33,9 

-  7,1 

—  9,2 

Pekinj^ .  .  . 

36,6 

-15,2 

—20,0  j  Decima  .  .  . 

31,6 

-  2,4 

Taku .... 

37,4 

—12,9 

—15,0 

Nafa  .... 

1. 

33,8 

12,8 

7,4 

Der  jährliche  Wärmegang  im  Innern  von  Ostsibirien 
wird  charakterisiert  durch  den  Eintritt  der  größten  Winter- 
kälte vor  Mitte  des  Januar,  im  Februar  nimmt  die  Wärme 
schon  sehr  merklich  zu,  was  bei  dem  heiteren  Winter- 
himmel und  der  intensiven  Sonnenstrahlung  infolge  der 
großen  Reinheit  der  Atmosphäre  leicht  erklärlich  ist.  Der 
Dezember  ist  erheblich  kälter  als  der  Februar.  Im  Früh- 
ling steigt  dann  die  Wärme  sehr  rasch  und  der  April 
ist  (wie  in  den  Steppen  Westsibiriens)  bedeutend  wärmer 
als  der  Oktober,  der  aber  durchschnittlich  dennoch  wärmer 
bleibt  als  das  Jahr.  Zwar  ist  im  südlichen  Ostsibirien 
der  Winter  gleichfalls  schneearm  und  trocken,  wie  in 
den  Steppen.  Er  man  berichtet  z.  B.  von  Werchneu- 
dinsk:  „Hier  war  der  Schneemangel  noch  viel  auffallender 
als  in  Irkutsk.  Auf  der  Straße  lag  kahler  Sand  und 
wie  mitten  im  Sommer  fuhren  die  Stadtbewohner  in  zier- 
lichen Droschken.  Auch  alle  Bauernfuhren  der  Umgebung 
geschahen  auf  zweirädrigen  Wagen.  Nur  allein  auf  dem 
Eise  der  Flüsse  existiert  eine  Schlittenbahn."   Doch  scheint 
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es  mir  gewagt,  darauf  iillein  die  rasche  Wärmezunahme 
im  Frühling  und  den  relativ  kalten  Herbst  zurückzuführen 
an  Orten ,  wo  auch  der  April  noch  unter  dem  Gefrier- 
punkt bleibt  und  sicherlich  mehr  Schnee  liegt  (wie  ^.  B. 
in  den  Wosnesseuskischen  Goldwäschen).  Jedenfalls  liat 
die  intensive  Sonnenstralilung  in  der  trockenen  reinen 
Lutl  Sibiriens  einen  Hauptanteil  daran.  Die  Sonne  steht 
im  Oktober  >"iel  tiefer  am  Himmel  als  im  April  und  die 
Bewölkung  ist  dann  durchschnittlich  geringer  als  im 
Oktober,  Ueber  die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  im 
Winter  in  Irkutsk  folgen  später  noch  einige  Andeutungen. 

Der  Sommer  ist  sehr  warm,  selbst  in  Werchojansk 
steigt  die  Temperatur  noch  bis  30"  C.  und  darüber.  Die 
hohe  Sommerwärme  ist  ein  Hauptvorzug  des  kontinen- 
talen Klimas,  sie  gestattet  Ackerbau  und  die  Existenz 
hochstämmiger  (Lärchen-) Waldungen  über  einem  ewig 
gefrorenen  Boden  und  bei  Jahrestemperaturen,  bei  welchen 
im  ozeanischen  Klima  auch  dem  kUmmerlichaten  Pflanzen- 
leben überhaupt  das  äußerste  Ziel  gesetzt  ist. 

Das  Klima  Oatsibiriens  zeigt  am  deutlichsten,  daß 
im  streng  kontinentalen  Klima  die  mittlere  Jahrestempera- 
tur .klimatiach"  fast  keinen  Wert  hat,  eine  Abstraktion 
ist,  die  nur  bei  theoretischen  Untersuchungen  nützlich 
wird.  Die  Vegetations Verhältnisse  Ostsibiriens  denion- 
■trieren  auf  das  schlagendste,  daß  nur  die  Somnierwärme 
für  sie  in  Betracht  kommt,  daü  eine  furchtbare  Winter- 
kalte,  die  tiefsten  mittleren  Jahrestemperaturen  und  ewiges 
Bodeneis  ihr  keine  Grenzen  setzt.  Im  Aldanschen  Gebirge 
fand  Erman  unter  61  "  N.  Br,  noch  Lärchenwald  bei 
1120  m,  und  auf  dem  Pag  beim  Kapitanberg  konnte  er 
selbst  in  1230  m  Seehohe  sein  Barometer  an  einer  Lärche 
aufhängen.  Der  Baumwuchs  ist  schöner  und  die  Vege- 
tation üppiger  und  reicher  in  Oätsibirien  als  unter  gleicher 
Breite  in  Deutschland. 

Die  tägliche  Wärmesch wankung  ist  infolge  der  inten- 
siren  Insolation,  der  trockenen  Luft  und  des  heiteren 
Himmels  namentlich  im  Winter  und  Frühling  relativ  sehr 
groS.  Die  unregelmäßigen  Wärmescbwankungen  sind  ge- 
ringer als  in  Westsibirien  {s,  Tabelle  S.  187). 
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Die  durchschnittliche  Monats  Schwankung  der 
Temperatur  beträgt  im  Mittel  von  Jakutsk,  Irkutsk, 
Nertschinsk  und  Nikolajew: 

Dezember    Januar    Februar       Juni        Juli      August 
Ostsibirien      30,2  28,0         30,3  2Ü,5        22,8        24,3 

sie  ist  also  im  Winter  um  10®  kleiner,  im  Sommer  aber 
etwas  größer  als  in  West-  und  Zentralsibirien. 

Der  Winter  ist  für  ganz  Ostasien  die  Zeit  der  kon- 
stantesten W^itterungsverhältnisse,  von  Westen  und  Norden 
scheinen  nur  selten  Barometerdepressionen  bis  in  das  In- 
nere Ostsibiriens  vorzudringen,  noch  weniger  von  Osten 
her  jene  des  Nordpacifischen  Ozeans.  Es  herrschen  des- 
halb fast  fortwährend  Windstillen. 

An  der  Ostküste  ist  der  jährliche  Wärmegang  sehr 
verschieden  von  jenem  des  Innern ;  der  Frühling  ist  sehr 
kalt,  namentlich  am  Ochotskischen  Meer,  das  Temperatur- 
maxiraum tritt  erst  im  August  ein  und  der  Sommer  ist 
kühl,  naß  und  neblig,  ganz  besonders  an  der  Küste  des 
Ochotskischen  Meeres,  er  wird  erst  südlich  vom  40.  Breite- 
grad warm.  Der  Herbst  ist  viel  wärmer  als  das  Früh- 
jahr und  seine  Temperatur  übertriflFt  weit  jene  des  Jahres. 
Das  Klima  von  Ochotsk  bildet  den  schlimmsten  Gegen- 
satz zu  jenem  im  Innern;  auf  einen  sehr  kalten  Winter 
mit  durchdringenden  Landwinden  von  NW  und  N  folgt 
ein  kalter  Sommer,  während  dessen  die  Sonne  nur  selten 
den  Nebel  zu  durchdringen  vermag. 

Die  südliche  Küste  der  russischen  Amurprovinz  hat 
den  kältesten  Winter  und  die  niedrigste  Jahrestemperatur 
aufzuweisen,  die  sich  in  gleicher  Breite  auf  der  Erde  vor- 
findet. Wladiwostok,  südlicher  als  Florenz,  hat  eine  mitt- 
lere Wintertemperatur  von  — 12,1^  und  eine  mittlere 
Jahrestemperatur  von  nur  4,4^.  In  den  Monaten  De- 
zember, Januar  und  Februar  weht  fast  ununterbrochen  ein 
heftiger,  alles  durchdringender  NW-Wind,  von  Mitte  Mai 
bis  Ende  August  sind  südliche  und  namentlich  südöst- 
liche Winde  vorherrschend.  Der  Winter  hat  fast  be- 
ständig klaren  Himmel  ohne  Wolken  und  ist  trocken, 
um   so  mehr  Regen  fällt  im  Sommer.     Bei  Nikolajewsk 
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wird  der  Liman  des  Amur  erst  am  19.  Mai  eisfrei  und  am 
11.  Oktober  ist  die  Schiffahrt  schon  wieder  geschlossen. 
Auf  einige  Eigentümlichkeiten  in  der  Temperaturvertei- 
lung  an  diesen  Küsten  und  noch  weiter  nordwärts  hat 
Woeikof  aufmerksam  gemacht;  wir  haben  dieselben 
schon  im  I.  Bande  besprochen. 

Niederactalagsmenge  und  deren  jäbrliolie  Periode.  Die 
folgende  Tabelle  giebt  eine  TJebersicht  über  die  jährliche 
Periode  des  Regenfalles  in  Ostnsien  au&erhiilb  der  Tropen; 
die   monatlichen  Niederschlagsmengen    sind  in  Prozenten 

Jfthrliche  Periode  des  Regenfalls  im  außertropiacben  Oatasien. 
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der  jährlichen  Niederschlaffstiiengen  nusgedrUckt,  letztere 
selbst  aber  int  Durchschnitte  angegebeo.  damit  man  auch 
die  genäherten  wirklichen  Niederschlagsmengen  einiger- 
maßen beurteilen  könne. 

Die  Ue  berein  Stimmung  der  jährlichen  Regenperioden 
auf  dem  Fnatlande  von  Ostasien  vom  Polarkreis  bis  gegen 
den  Wendekreis  hinab  ist  eine  recht  große.  Sommer- 
regen sind  überall  weitaus  Torherrschend,  nur  die  Quanti- 
täten steigern  sich  nach  SUden  hin  in  Küstennahe  — 
nicht  so  im  Innern,  wo  unter  gleichen  Meridianen  in  Ost- 
sibirien  mehr  Regen  Rillt  als  in  Transbaikalien  und  in 
den  Wüsten  und  Steppen  des  Nordens  und  We.stens  von 
China. 

An  der  Küste  von  NK-Asien  verspäten  sich  die 
Somraerregen  und  es  wird  auch  der  Herbst  niederschlags- 
reicher, besonders  auf  den  vorgelagerten  Inseln,  Die 
Westküste  der  japanischen  Inselreihe  hat  Herbst-  und 
Winterregen,  die  OstkUste  Sommer-  und  Herbstregen: 
Korea  stimmt  in  der  jährlichen  Regenperiode  mit  dem 
Osten  von  China  ganz  Uberein;  die  Sommerregen  sind  weit- 
aus vorherrschend. 

DiegeringejährlicheNiederschlagsmenge  im  nördlichen 
Ostsibirien  {25 — 3.')  cm  etwa)  genügt  für  die  Existenz  einer 
relativ  Üppigen  Sommer  Vegetation,  weil  sie  auf  die  kurze 
warme  Jahreszeit  zusammengedrängt  ist  und  die  späte 
Schneeschmelze  eine  genügende  Bodenfeuchtigkeit  zurück- 
läßt. Juli  und  August  haben  fast  überall  50—70  mm 
Regen.  In  TransbaikaUen  wird  aber  der  Winter  sehr 
schneearm  und  auch  die  Sommerregen  drängen  sich  auf 
eine  ganz  kurze  Zeit  zusammen.  Urga  am  Nordrand  der 
Gobi  hat  184  mm  Niederschlag,  davon  fallen  im  Sommer 
Inl  d.  i.  84"",  Der  Schneefall  ist  so  gering,  daß  selbst 
iu  der  Mitte  des  Winters  aller  Verkehr  auf  Rädern  geht'). 
Daher  mangelt  auch  die  Bodenfeuchtigkeit  und  bei  der 
großen  Sommerhitze,  der  Lufttrockenheit  und  den  heftigen 
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trockenen  Winden  des  Winters  und  Frühlings  kann  nur 
eine  Steppenvegetation  ihre  Existenz  finden.  Der  östliche 
Teil  der  Gobi  hat  stellenweise  doch  so  viel  Graavruchs, 
dalJ  die  Kamele  und  Pferde  der  Theekarawanen  genügen- 
de« Futter  finden.  Die  zentrale  Niederung  bloü  ist  eine 
wahre  Wüste. 

Die  Amurprovinz  hat  sehr  reichliche  Sommerregen 
sowie  eine  auüerordenthch  Üppige  Vegetation  trotz  der 
furchtbaren  Winterkälte.  Sie  zeigt,  wie  günatig  ein  echt 
kontinentales  Klima  bei  reichlichen  Sommerregen  und 
hoher  Wärme  für  das  Pflanzenleben  sein  kann.  Die  Winter- 
niederschläge sind  geringer  als  selbst  in  NE -Sibirien, 
aber  die  Regen  im  Juli  und  August  sehr  reichlich, 
100 — 150  mm,  und  die  Temperatur  ist  dabei  eine  recht 
hohe.  An  der  KQste  des  Amurlandes  und  des  Ocbotskischen 
Meeres  sind  die  Jahresraengen  des  Niederschlags  größer, 
aber  weniger  auf  die  Sommermonate  konzentriert,  das 
Maximum  fällt  im  August  und  September,  auch  Herbst 
und  Winter  haben  nicht  mehr  ganz  unbeträchtliche  Nieder- 
schläge. Noch  mehr  gilt  dies  von  Sachalin ,  wo  die 
grStite  Menge  im  September  fallt.  Kamtschatka  hat  (an 
den  Küsten)  die  größte  Niederschlagsmenge  im  Winter- 
hrilbjahr.  Die  Westküsten  von  Yezo  und  Nippon  haben 
vorwiegend  Herbstregen  und  reichliche  Winternieder- 
schläge (zum  Teil  als  Schnee);  der  südliche  Teil  Japans 
hat  echte  Sommerregen,  den  Monsunregeu  Südchinas  ent- 
sprechend'). 

In  betreff  der  Bewölkung  und  deren  jäbrlichen 
Ganges  verweisen  wir  auf  die  Tabelle  S.  202.  Ganz  Ost- 
asien hat  einen  sehr  heiteren  Winter  (die  Westküsten  der 
Inseln  ausgenommen)  und  die  gröBte  Himmelsbedeckung 
im  Sommer.  Die  mittlere  Bewölkung  ist  selbst  an  den 
Kosten  nicht  groß.  Das  Innere  von  Ostsibirien  hat  eine 
mittlere  Bewölkung  von  4,7,  .Januar,  Februar  3,4,  Juli 
•J.9:  die  Küste  hat  .^,4  im  Jahresmittel,  .ianuar  3,6,  Juni, 
Juli  i},!.  Das  Innere  hat  89  ganz  heitere  und  nur  65 
ganz   trübe  Tage,    die   Küste   73   heitere  und  101    trübe 

I)  VrI-  H»nn,  Dii-  TempptBliir-  un.l  Regpnvrrliällnlssi-  von  Jnpan.    Pel. 
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Tage,  während  Westsibirien  nur  47  ganz  heitere  und  133 
trübe  Tage  hat.  Transbaikalien  hat  eine  noch  geringere 
Himmelsbedeckung.  Die  mittlere  Bewölkung  von  Peking 
ist  im  Jahresmittel  3,4,  im  Januar  2,2,  im  Juli  5,2. 

Die  mittlere  Bewölkung  ist  in  Ostsibirien  nicht  höher 
als  in  Süditalien  und  im  Winter  konkurriert  dieselbe  mit 
jener  des  nordafrikanischen  Wüstenhimmels.  Die  Reisen- 
den schildern  uns  mit  lebhaften  Farben  die  Schönheit 
des  Winterhimmels  von  Ostsibirien.  Hansteen  sagt:  Vom 
Januar  an,  nachdem  der  Fluß  Angara  sich  mit  Eis  be- 
deckt hatte,  war  zu  Irkutsk  der  Himmel  immer  so  hell, 
daß  nicht  der  geringste  Wolkenfleck  bis  Ende  März  oder 
Anfang  April,  wo  der  Fluß  wieder  aufgeht,  zu  sehen 
war.  Bei  80 — 40"  C.  Kälte  stand  die  Sonne  beim  Auf- 
gange und  Niedergange  dicht  am  Horizont  so  hell  und 
rein  wie  ein  blanker  Teller  von  Gold  und  die  Sterne 
funkelten  mit  einem  in  unseren  Gegenden  ungewöhn- 
lichen Lichte.  Die  Luft  war  dabei  so  ruhig,  daß  man 
mit  einer  unbedeckten  Kerze  aus  dem  Stationshause  ins 
Freie  gehen  konnte,  um  die  Thermometer  abzulesen,  ohne 
daß  das  Licht  dabei  die  geringste  Bewegung  zeigte.  Dies 
macht  die  Kälte  nicht  so  angreifend.  Dr.  Neumann 
schreibt  von  seiner  Winterreise  (Dezember)  nach  Wercho- 
jansk  (18G8):  „Die  Luft  ist  in  diesen  hohen  Breiten  von 
einer  merkwürdigen  Klarheit,  die  Farbe  des  Himmels  ein 
blaues  Violett,  wie  beim  Gewände  der  sixtinischen  Ma- 
donna; dabei  pflanzt  sich  der  Schall  ganz  merkwürdig 
gut  fort,  so  daß  man  einen  Hund  oft  auf  20  Werst 
(Kilometer)  bellen  hört.** 

Wir  können  uns  nicht  versagen,  aus  Er m ans  Reise- 
werk über  Sibirien  noch  die  folgenden  Stellen  aufzu- 
nehmen : 

Während  der  Dauer  meines  Aufenthaltes  in  Irkutsk  und 
Unijürebung  (7.  Februar  bis  19.  ^März)  war  der  Himmel  fast  ohne 
Ausnahme  unbewölkt  und  von  äußerst  dunkelblauer  Farbe.  Die 
Luft  besaß  jene  eigentümliche  Reinheit,  die  man  in  Deutschland 
nur  an  den  schönsten  Maitagen  bemerkt.  Weit  treffender  kann 
man  aber  die  reine  Bläue  des  Himmels  der  Irkutsker  Gegend  mit 
der  in  den  Passatregionen  vergleichen.  In  den  Morgenstunden 
waren  zu  Anfang  Fel)ruar  noch  Lufttemperaturen  von  — 30^  und 
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Endi?  lies  Monats  von  — 20°  whr  g'ewöholich,  aber  die  Sonnen- 
strahlen so  hell  und  bo  eigen  tu  milch  belebend,  dafi  man,  an  jcileiii 
Tage  von  neuem  getäuscht,  stets  am  Anfang  des  Frühlings  zu  sein 
glaubte.  Ancb  cnrilnate  sich  die  Laft  an  Jen  Mittagen  und  im 
schatten  bis  auf  — 5 ",  seit  Anfang  Man  verging  kein  Tag,  ohne 
daft  ea  an  sonnigen  Orten  nicht  aufs  heftigste  getaut  hätte.  Von 
dem  (iefühle  des  Frierens  im  Freien,  welches  ich  überhaupt  in 
Sibirien  kaum  erlebt  habe  '),  war  man  hier  durchaus  entfernt,  ob- 

SIeich  vrieder  europäische  Kleider  getragen  wurden.  Die  Klarheit 
er  Atmosphäre  and  die  starke  Beleuchtung  verliehen  der  Land- 
nbaft  einen  besonderen  Reii,  indem  sie  entfernte  Gegenstände 
dem  Auge  naher  rückten  und  den  Glanz  der  Farben  erhöhten. 
Üft  betraf  ich  mich  in  Irkutsk  auf  einem  falschen  Urteile  über 
Kleider  und  ähnliche  Dinge,  die  ich  im  Sonnenschein  aus  der  Feme 
für  prächtiger  zu  halten  geneigt  war,  als  bei  näherer  Betrachtung. 
Buchstäblich  sah  man  alles  im  heitersten  Lichte. 

Frostnebel  ereignen  sich  zu  Irkutsk  nur  wilhrend  der  Flu& 
gefriert,  weil  sein  Wasser  dann  noch  eine  höhere  Temperatar  aus 
dem  Baikal  mit  sich  bringt  und  sicli  noch  lauge  wärmer  erhält 
als  difl  Luft. 

Die  relative  Feuclitigkeitist  mOstaibirien  gleich- 
falls gering,  den  Sommer  der  KUsten  ausgenommen,  und 
sie  erreicht  im  Winter  und  Frühling  ihr  Minimum,  im 
Sommer  ihr  Maximum.  Bei  den  hohen  Kältegraden  des 
Winters  wird  aber  das  Psychrometer  unzuverläülich,  so 
daß  eine  schärfere  Konstatierung  dea  jährlichen  Ganges 
der  Feuchtigkeit  und  die  Ableitung  eines  richtigen  Jahres- 
mittels für  die  Region  der  großen  Winterkälte  Torläiifig 
nicht  möglich  ist.  Wir  müssen  uns  begnügen,  die  fol- 
gecden  Zahlen  ftlr  Peking  anzuführen: 

.Inhrei"/». 

Für  die  große  Trockenheit  der  Luft  während  des 
Winters  im  Gebiet  größter  Winterkälte  giebt  uns  Midden- 
dorff  folgenden  drastischen  Beleg: 

Es  würe  wohl  dem  Menschen  unmöglich,  die  ungeheuren 
Frostgrade  Sibiriens  in  nom atiischer  Iieliens weise  unbeschadet 
durchzumachen,  wenn  ihm  nicht  die  Trockenheit  der  Luft  su  Hilfe 
kftiDe.  Nnr  vollkommen  trockene  Kleidung  bietet  genügenden 
Schutz  gegen  Kälte,  in  feuchtem  Anzüge  ist  man  verloren.  Aber 
am  Abend  jedes  Tages  hat  sich  die  Feuchtigkeit  der  menschliehen 
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Ausdünstung  in  den  Kleidern  angehäuft.  "Was  thut  nun  der  No- 
made? Alle  Abende  kehrt  er,  bevor  er  sich  in  seinem  Zelte  hin- 
legt, das  Innere  der  Kleidungsstücke  nach  außen  und  legt  diese 
auf  den  Schnee.  Am  Morgen  findet  er  sie  vollkommen  trocken. 
Schnee  und  Eis  verdampfen  allerdings  langsamer  als  Wasser,  aber 
bei  jenen  Graden  der  Trockenheit  geht  deren  Verdampfung  doch 
reißend  schnell  vor  sich.  Ich  weichte  eines  Abends  (26.  November) 
am  südlichen  Abhang  des  Stanowojgebirges ,  als  das  Quecksilber 
gefror,  meinen  aus  sämisch  gegerbtem  .Felle  verfertigften  Faust- 
handschuh in  Wasser  ein,  drückte  ihn  nur  schwach  aus  und  legte 
ihn  steif  gefroren  auf  den  Schnee.  Nach  einer  Stunde  schon  war 
er  so  trocken,  daß  er  auch  in  der  Nahe  des  Feuers  keine  Spur 
von  Feuchtigkeit  mehr  zeigte. 

Kirilow  sah  in  Transbaikalien  Steppenflüsse,  welche 
bis  zum  Boden  gefroren  waren  und  eine  Eisdecke  von 
20  cm  Dicke  hatten.  Bis  zum  März  war  alles  Eis  ver- 
dunstet und  der  Flußboden  bloßgelegt  ^). 

Ferd.  Müller  entlehnen  wir  folgende  allgemeine 
Schilderung  des  Klimas  von  Ostsibirien  (Unter  Tungusen 
und  Jakuten,  Leipzig  1882): 

Ostsibirieu  ist  nicht  nur  ein  sehr  schönes  Land,  sondern 
auch  das  Klima  bietet  viele  Annehmlichkeiten.  Nicht  allein  die 
Bewohner  hängen  mit  großer  Liebe  an  ihrem  Heimatlande,  selbst 
Europäer,  die  lange  Jahre  in  Sibirien  gelebt  haben,  sind  häufig 
sclion  aus  Europa,  von  Sehnsucht  nach  dem  fernen  Osten  ge- 
trieben, wieder  dahin  zurückgekehrt'-). 

Der  große  Vorzug  des  sibirischen  Klimas  besteht  in  seiner 
Beständigkeit.  Der  September  bringt  in  Irkutsk  noch  herrliche 
Tage,  doch  werden  die  Nächte  schon  recht  kalt.  Zu  Ende  des 
Oktober  fällt  gewölinlich  der  erste  Schnee  und  bleibt  nach  kurzem 
Kami)fe  mit  dem  Tauwetter  liegen;  es  bildet  sich  oft  schon  in 
diesem  ^lonat,  sj)iltestens  im  November  die  winterliche  Schlitten- 
bahn, die  den  ganzen  Winter  über  dauert,  an  manchen  Orten 
aber,  wie  um  Krasnqjarsk,  sehr  sjjärlich  ist.  Der  ewige  Wechsel 
von  Frost  und  Tauwetter,  Schnee  und  Regen  ist  dem  Sibirier 
unbekannt  —  es  kommen  wohl  auch  im  Winter  große  Temperatur- 
schwankungen vor,  sie  bewegen  sich  aber,  äußerst  seltene  Fälle 
ausj^enommen,  nicht  um  den  Gefrierpunkt,  sondern  die  Maxima 
bleiben  noch  unter  demselben.  Und  was  bedeutet  denn  doch 
dieser  berüchtigte  sibirische  Frost  gegen  den  europäischen!  Die 
Luft   ist   bei    stärkeren  Kältegraden    fast   ausnahmslos   ganz    still, 


1)  Pptfrni.  (JeogT.  Mitt.  1896,  Littb.  S  107. 

■i)  Auch  Puinpelly  hebt  die  Anhänelichkeit  der  Ostsibirier  an  ihr  Land 
hervor  und  den  Reiz  eines  Klimas  mit  heller  Atmosphäre  bei  intensiver  Kälte 
und  geringem  Schneefall,  das  trotzdem  einen  warmen  Sommer  mit  BItitenftUle 
ermöglicht. 
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der  Hinuacl  vollttändin;  klar,  die  Sonne  wirkt  so  stark,  dafi  oft 
bei  — 25'  C.  das  Wasser  von  den  Dächern  trojjft  nnd  es  dem 
Spaziergänger  —  aelbatveratäudlicU  im  Pelze,  den  auch  der  ärmste 
Bettler  besitzt  —  fast  zu  warm  wird.  Wie  anders  ist  daa  in 
Europa,  wo  der  Bchneidende  Nordwind  bei  viel  ^eringereu  Külte- 
ffradea  oft  die  würmsteii  Pel»e  durchdringt  und  es  niemand  ein- 
fiiilt,  bei  Temperaturi'ü  unter  — ib"  ohne  triftigen  Grund  die 
Winterluft  zu  genieSen.  Tritt  dann  im  Laufe  des  April  wärmeres 
Wetter  ein,  so  verschwindet  der  Schnee  ebenso  rasch,  wie  er  ge- 
kommen war;  in  der  ersten  Hälfte  des  Hai  prangen  die  Wiesen 
schon  im  herrlichsten  (rrUn,  bedeckt  mit  den  schönsten  IiViiblings- 
blomen.  Und  dann  ist  der  Sommer  da,  in  den  Städten  freilich 
etwas  zn  heiü,  desto  schöner  in  der  freien  Gebirgslaft  und  am 
kahleren  Gestade  des  Baikal. 

Ein  zweiter  Vorzug  ist  die  Trockenheit  des  Klimas,  die  so 
groß  ist,  daß  Holzsacheu,  selbst  die  Resonanzböden  der  Piano- 
fortes,  welche  in  feuchteren  Ländern  angefertigt  worden  sind,  gar 
oft  nach  kurzem  Gebrauch  untauglich  werden.  Der  Gesundheit 
sagt  diese  Stabilität  und  Trockenheit  des  Khmas  vorzüglich  zu; 
ich  weiß  aus  eigener  Erfahrung,  dali  man  sich  nach  jahrelangem 
Aufenthalte  in  Sibirien  nur  sehr  schwer  wieder  an  das  feuchte 
nnd  unbeständige  Klima  Enropas  gewöhnt.  Lungenkrankbeiten 
sind  in  Sibirien  unbekannt,  hierher  gekommene  Lungenkranke 
finden  häu£g  Heilung,  mindestens  Linderung  ihres  Leidens;  große 
Epidenieen,  mit  Ausnahme  der  Pocken,  sind  noch  nicht  hierher 
gekommen,  rheumatische  Leiden  sind  am  häuRgsten,  bei  der  Lebens- 
weite der  meisteu  Sibirier  sehr  erklärlich.  Hoüang  gewahren  die 
aui^ezeichnelvn  Mineralquellen,  welche  in  Transbaik allen  in  großer 
Menge  vorhanden  sind. 

Und  nun  die  Vegetation,  welche  den  sibirischen  Sommer  mit 
ihren  reichsten  Gaben  schmückt.  Ha  ist  wahr,  was  der  Sibirier 
mit  Stolx  behauptet,  daß  sein  Land  im  Sommer  einem  blühenden 
Qtirten  gleicht  (folgt  eine  speziolle  Anführung  der  i ahlreichen 
Hhönen  Blütenpflanzen,  der  Fruchtsträuoher  and  Waldbäume, 
welche  Ostsibirien  aufzuweisen  bat). 

Adolf  Erman  macht  uns  die  Vorzüge  des  konti- 
centalen  Sommers  durch  die  folgenden  Schilderungen  ver- 
ständlich : 

Die  Vegetation  bei  Irkutak  i^tt  kraftvoll  und  mannigfaltig. 
Man  erzählt«  uns  oft  von  der  Pracht  der  vielfarbigen  Blüten,  mit 
I  denen  vom  Frühling  bis  zum  Herbste  alle  sanileren  Bergabhänge 
bedeckt  sind.  Die  Umgebung  von  Xertschinsk  ist  namentlich 
ihres  Blumenreichtums  wegen  berühmt,  Rhododendron,  liliaceen 
und  Spiraen  wachseu  dort  neben  Runiex-  und  ßhabarberarten  etc. 

Die  Irkutaker  Flora  ist  reicher  an  Arten  als  die  von  Berlin 
und  i>och  dadurch  ausgezeichnet,  dah  in  ihr  Pflanzen  aus  ark- 
tischen Landstrichen  mit  denen  warmer  Kliniate  zusammentreffen. 
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Die  bei  Nertschinsk  wild  wachsenden  sogen,  w^ilden  Pfirsiche  sind 
wahre  Aprikosen  (P.  anneniaca),  welche  in  saftloser  Fruchthülle 
sehr  wohlschmeckende  Mandeln  enthalten,  dicht  daneben  findet 
man  die  sibirische  Zirbelfichte  und  auf  den  Bergen  die  arktische 
Zwergbirke.  Ebenso  ist  es  mit  der  Tierwelt,  denn  der  Tunguse, 
der  auf  dem  Renntiere  reitet,  begegnet  dort  dem  Buräten  mit 
seinen  Kamelen  und  oft  fliehen  Tiger  aus  China  in  die  Irkutsker 
Wälder,  in  denen  Bären  ihren  Winterschlaf  halten. 

Ein  ausgezeichnet  warmer  Sommer  schlie&t  sich  inJakutsk 
mit  kontinuierlichen  und  daher  schnellen  Uebergängen  an  die 
furchtbar  kalte  Jahreszeit  an.  Durchschnittlich  taut  es  zum  ersten- 
mal am  1.  Apiil.  Der  letzte  Nachtfrost  folgt  aber  hier  ungewöhn- 
lich schnell  darauf,  er  trifft  auf  den  12.  Mai.  Dann  währt  ununter- 
brochener Sommer  durchschnittlich  bis  zum  17.  September,  wo  der 
erste  Herbstfrost  das  Birkenlaub  färbt.  Ebenso  schnell  ist  der 
Uebergang  zum  Winter,  denn  30  Tage  nach  dem  ersten  Froste, 
am  17.  Oktober,  pflegt  es  schon  zum  letztenmal  im  Jahre  zu 
tauen  (die  Lena  gefriert  durchschnittlich  am  2.  November  und 
wird  gegen  den  25.  Mai  eisfrei). 

So  sind  in  Jakutsk  128  Tage  gänzlich  ohne  Frost,  und  wäh- 
rend dieser  Zeit  wird  das  Pflanzenleben  begünstigt  durch  stetige 
und  bis  aufs  höchste  gesteigerte  Wärme.  In  den  Gebirgen  und 
im  Norden  Europas  unterläßt  man  den  Kornbau  nur  dann,  w^enn 
einer  der  3  Sommermonate  eine  mittlere  Temperatur  unter  9**  C. 
besitzt,  in  .Takutsk  aber  hat  man  im  Juni  14,6",  im  Juli  18,8°  und 
im  August  15,5"*). 

Mehrere  Getreidearten,  namentlich  Sommerweizen  und  Roggen, 
werden  von  den  Russen  in  der  Nähe  der  Stadt  gebaut.  Ihre 
Felder  sind  dann  bis  1  m  unter  der  Oberfläche  aufgetaut,  sie  ruhen 
auf  ewig  gefrorenen  Schichten,  erzeugen  aber  dennoch  im  Durch- 
schnitt das  15fache,  in  einzelnen  Fällen  das  40fache  der  Aussaat. 
—  In  den  Gärten  der  Stadt  werden  Kartoffeln,  Kohl,  mancherlei 
Rüben,  Radieschen  und  auf  Mistbeeten  auch  Gurken  gezogen; 
noch  wichtiger  sind  aber  die  Gräser,  welche  die  jakutischen  Rinder 
ernähren  und  die  herrlichen  Lärcheuwaldungen  im  Osten  der  Stadt, 
in  denen  man  Pelztiere,  Bauholz  und  Brennholz  im  Ueberfluß  findet. 

Nach  den  neueren  Berichten  von  Ferd.  Müller  gab  im 
Durchschnitt  von  1874  und  1875  der  Weizen  das  20.,  Hirse  das 
80.,  alle  übrigen  Fcldfrüchte  das  10.  Korn.  Für  die  Zeiten  der 
Aussaat  und  Reife  giebt  er  folgende  interessante  Daten: 


Ackerbau  in  Jakutsk:         Aussaat 


'  Hafer,  Hirse    .  .  . 
Sommerroggen  .  . 
Gerste,  Weizen  .  .  , 
Hanf,    Buchweizen 
Erbsen 


Mitte  April  .  . 
27.,  28.  April  . 
erste  Tage  ^lai 

3.-8.  Mai  .  .  . 


Reife : 
erste  Tage  August. 
10.  August. 
15.  Juli. 

erste  Tage  August. 


»j  Diese  Daten  sind  nach  Wild  eingesetzt. 
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Dfts  Klima  im  Lande  der  Jakuten,  eng't  Seruaberaki, 
aer  Ausdebnung'  und  der  beträchtlichen  Breite  unterschiede  des 
UebieteB  ziemlich  gleich rönuig-.  Der  Winter  beginnt  Oberall  nahe 
Enr  gleichen  Zeit.  Zu  Anfang  September  tritt  Froat  ein,  und  in  der 
iTBten  Hälfte  du»  Oktober  ist  dai  gunee  Land  mit  Schnee  bedeckt, 
der  vor  dem  Frühling  nicht  mehr  wegachinilzt.  Ende  Oktober 
frieren  die  Flüase  zu,  die  Seen  bedecken  sich  mit  Eis  und  der 
"Winter  herrscht  mit  voller  Sirenge.  Auf  den  nördlichen  Teil  des 
Plateaus  bat  der  Arktische  Ozean  anfangs  noch  einen  mildernden 
EiufluB,  da  er  er»t  um  die  Mitte  des  Winters  sich  mit  Eis  bedeckt. 
Die  Zone  grö&ter  Kälte  erstreckt  sich  vom  Ozean  nach  SSE  hin 
und  hat  in  der  Umgebung  von  Werchojnnsk  ihr  Zentrum.  Die 
Temperatur  nimmt  von  da  aus  nach  Nord  wie  nach  Süd  hin  zu, 
Bagaatyr  und  Ustjansk  find  warmer  aU  Mnrchinikoe  und  Olek- 
minsk.  Ebenso  nimmt  die  Temperatur  nach  Westen  und  ebenso 
nach  Osten  hin  zu.  Der  Winter  ist  im  Lande  der  Jakuten  die 
ruhigste,  klarste,  trockenste  und  konstanteste  Zeit  des  Jahres. 
Plötzliche  TemperaturwechBel,  wie  sie  voa  Frühling  bis  Herbst  ia 
dieser  Region  vorkommen,  giebt  es  im  Winter  nicht.  Die  Tempe- 
ratur des  Tages  und  der  Nacht  sind  nahe  gleich,  heftige  Winde 
fehlen,  der  Niederschlag  ist  sehr  gering,  im  Osten  der  Thäler  des 
Aldan  und  der  Jana  ist  er  geringer  als  westlich  davon.  Der 
Winteraiedersehlag  ist  hier  (Dezember  bis  Febnmr)  etwa  10  mm, 
dagegen  im  Westen  in  Jnkutsk  und  Olekininsk  20  inm:  das  Maxi- 
mum 50  mm  C/b  der  Jahresmenge)  fällt  in  dem  relativ  feuchten 
Thal  des  Viliui. 

Im  Frühling  setzen  heftige  Winde  mit  Schneefall  oder 
Schneetreiben  ein.  Der  Wind  fegt  den  Schnee  von  den  freien 
Flächen  und  Erbebnngen.  Der  ao  freigelegte  Boden  trocknet  aus 
imii  ist  weniger  fmchtbar.  Ein  windiger  Frühling  ist  deshalb 
sehr  unerwünscht. 

Heftige  Winde  wehen  irn  Frühling  namentlich  in  der  Gegend 
von  Jakutsk,  Viliuisk  und  Ulekminsk,  namentlich  aus  N  oder  SW. 
Diese  Winde  sind  trocken  und  kalt.  Die  Südwinde  sind  warm 
und  tauen  den  Schnee.  E-  und  N-Winde  sind  mit  schlechtem 
Wetter  und  Schneefall  begleitet,  im  Winter  sind  dii^se  Windt^ 
warm,  im  Frühliuer  und  Sommer  kalt.  Im  Frühling  fallt  zumeist 
dreimal  so  viel  Schnee  als  im  Winter. 

Zu  Beginn  de»  April  steigt  gelegentlich  die  Schattentempe- 
ratur  nicht  selten  schon  10"  über  den  Gefrierpunkt;  der  Schnee 
beginnt  xu  tauen,  die  Vegetation  sproßt,  die  Vögel  erscheinen,  das 
Leben  erwacht  aus  seinem  Winteracblaf  Die  Fortschritte  des 
FrQhlings  sind  sehr  rasch  wie  gewöhnlich  in  hohen  Breit«n.  Im 
s9dlichen  Teile  des  Plateaus  sinkt  im  Mai  die  mittlere  Tages- 
temperatar  selten  mehr  unter  den  Gefrierpunkt,  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Monats  hält  sieh  der  Schnee  nur  mehr  in  bewaldeten 
Vertiefungen,  Im  Norden  verzögert  sich  die  Ankunft  des  Früh- 
lings um  2 — 'A  Wochen.  Die  kleineren  Flüsse  entledigen  sich  de» 
Eises  Ende  Mni,   die  größeren  .Anfang  Juni.     Unmittelbar  darauf 
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beginnen  faat  täglich  heftige  Westwinde  za  blasen  nnd  halten 
recht  regelmäßig  einige  Tt,ge  an.  Sie  sind  die  letzten  Manifesti- 
tioneu  des  Winters,  neun  nie  sufhören,  komint  der  Sommer. 

Die  Soromerregeii  nehmen  an  Menge  vom  Eismeer  nach  SW 
hin  zu,  so  daß  das  Minimum,  5—10  cm,  an  der  Nordk&ste  fallt, 
B  mittlere  Menge,  15  cm,  in  den  Thälem  des  Aldan  und  Viliui 
und  um  Jakutsk  und  Turucbansk,  das  Maximum,  l-i  — 20  em,  in  den 
Thälem  der  Oleknia  und  des  Vilim  und  den  angrenienden  Teilen 
des  Bassins  der  iiena  und  der  unteren  Tunguska.  Der  Regeofall 
ist  seitlich  sehr  ungleichmA^ig  verteilt. 

Der  Juli  ist  der  wärmst«  Monat  und  die  hüchsten  Tempe- 
raturen finden  sich  wenig  sUdlich  vom  Kältepol  des  Winters  (die 
Extreme  sind  zu  Werchojansk  'il  und  — 67  •,  la  Marchiuskoe  87 
bis  38  und  ^61°).  Obgleich  das  Thermometer  nacht«  «oweilen 
auf  '2  —  3'  fällt,  erreicht  es  doch  selten  den  Gefrierpunkt.  Die 
Hitze  in  der  Sonne  kann  im  .Tuni  und  Juli  Euweilen  nahrhaft 
afrikanische  Ürade  erreichen,  die  Steine  und  der  Saud  werden 
so  heifi,  daß  man  nicht  barfuß  dieselben  betreten  kBtiii,  und  die 
Hitze  dringt  selbst  durch  die  IVlIacbuhe  der  Jakuten.  Sonneu- 
stioh  scheint  aber  unbekannt  zu  sein. 

Eine  nusammenh äugende  Schneedecke  erscheint  erst  wieder 
SU  Anfang  oder  um  die  Mitte  des  Oktober,  um  diese  Zeit  sind 
die  Niederschläge  sehr  allgemein,  es  fällt  zumeist  der  größte  Teil 
des  Wintereclinuos.  Das  ganze  Gebiet  gehört  der  Zi>ue  des  Eis- 
bodens an,  nur  im  Süden  verschwindet  derselbe  mm  Teil,  wie  i.  B. 
auf  dem  V'iliuiplateau,  wo  er  nur  stellenweise  am  Grunde  enger 
tiefer  Thäler  gefunden  wird. 

Trotzdem  ist  das  Land  vorwiegend  mit  Wald  bedeckt  und 
namentlich  mit  Nadelhol/,  das  sic;h  bis  68  und  ö9°  im  Osten  und 
bis  70 — 72"  an  der  Lena  naoh  Xord  hinauf  erstreckt;  allerdings 
besteht  die  Handzone  dieser  Wälder  in  etwa  100  km  Breite  aus 
niedrigen,  verkümmerten,  mit  Moos  überkleideten  Bäumen;  dann 
folgt  gegen  den  Arktischen  Oiean  hin  eine  sohmutziggrüue  Mont- 
and  ilechten-Tuodra'l.     An  Tümpeln   und  Seen  giebt  es  einen 


I)  Oeber  dia  sibiriMhe  Tnndn  md  die  tolsende  Walrtione  slstae  i.  B. 
Nordeashitild.  DmsMdnnK  Asiens,  Bd  I.  S.  NX  Ue.  Bei  Dlcksonlialto  «r- 
TBiohen  Salliuien  TS',]"  N..  kriscbetidB  ZwefKliiiksn  ^V  S',  kiäfUee  nuuulsbohe 
Kilen  n'h->.  Die  eigentliche  WiJdzoDe  varlauft  nOiiilich  von  Dddiao,  cS"  M', 
gebildet  aus  Luii  nblrica,  die  1— lo  m  hoeh  wird.  sadUcli  davon  begfnal  ätx 
iiii*;eluiire  0TWaJd  Slbiriina,  die  Taiga,  etwa  1000km  bnit  und  ioookm  foa 
■I  nach  Ost  sjch  erstreckend.  Sorh  welter  oaeb  Süden  die  im  Sanmer  Qpplca 
-- '-    — ii  vielen  Pnmfablumen,  dm  Ptonlen  atv-,,  eine  wahre  Blomenalöipe, 


5S'R. 


a  übet  die  t 


Brg  den  Ora!  öbetschritt.  war  ei   

bocbaubeictiosieiie  Vegelatjon.    Er  schreibt  darüber  a;. 

jTei  nördliche  Ural  hat  fast  nur  norddentsobe  Pftanien,  aber  In  «inet 
Oepplgkeit,  die  alle  BeachialbiuiK  hinter  sich  ISat  Danke  Dir  einen  R«Hli- 
ganen  Ewiscben  dunklen,  aus  Bti«en ,  Flehten ,  Tannen  nnd  lenlaolien  Zaden 
bestehenden  W&ldeni ;  ab  Kräuter  und  Oras  Ihil  nlobts  als  die  heiTliohen  Cy- 
pripedien  (calaeolDS,  gotlatniD  und  niacnnthnml.  so  ist  dies  etwa  sine  Sklice 
des  Qasehenen  idckslFhUlch  der  Kalten,  aber  die  OtöUe  der  BlitMT  von  Trol- 
lius,  AlchenuU*  vulgaris,  Ranunkeln  und  Akonllen.  wlnt  Du  Dir  kaam  so 
tiesenhalt  voratelleD  Binnen,  als  sie  hier  und  weiter  In  der  Steppe  vmiBaiabft 
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Klima  von  Ostaibirien. 

laleii  RanJ  von  liohtgrüoen  Wiesen-  und  SnmpfjiflauieD,  grau- 
(  KTilne  Cytieus  und  Weiden.  Im  ganien  ist  das  Hquinierkleid  des 
L  Idiiidra  ziemlich  niannipfFiltifr.  (Seroshevaki,  Die  Jakiiteo.  Peters- 
I  \>urg  1896.    Vgl.  Scottish  (.ieogTsphicBl  Mag.  Dezember  1896.) 

Ueber  den  Reichtum  der  Flora  und  Fauna  im  mitt- 
leren Amurgebiete  giebt  uns  Kadde  eine  lebendige  Schil- 
derung (Peterm.  Geogr.  Mitt.  1801).  Die  Erscheinungen 
der  Tier-  und  Pflanzenwelt,  sagt  er,  stehen  hier,  wenig- 
stens anscheinend,  im  frappantesten  Widerspruch  zu  den 
klimatischen  Verhältnissen,  d.  h.  zu  der  ungeheuren 
Winterkulte  (Januar  —24  bis  — 2)}'')  und  der  niedrigen 
Jahrestemperatur  (bei  0  ").  Auch  Radde  hebt  die  Macht 
der  Wintersonne  in  diesen  Gegenden  hervor,  welche 
selbst,  wenn  morgenij  die  Temperatur  bei — 40  "C,  stand, 
um  Mittag  den  Schnee  auf  der  Südseite  der  Dächer  zum 
Tauen  bringt.  Das  Klima  im  Mitteilauf  des  Amur  charak- 
terisiert er  durch  warme,  sehr  feuchte  Sommer,  nur  aus- 
nahmsweise schneereiche  Winter,  die  aber  stets  große 
Kälte  bringen,  durch  eine  ganz  kurze  Frlllilingsperiode 
and  einen  fange  anhaltenden  Herbst.  Im  Sommer  sind 
Temperaturen  von  35"  C.  im  Schatten  um  2''  sehr  ge- 
wöhnlich. 

Ganz  anders  sind  die  Verhältnisse  am  Ochots- 
kischen  Meer. 

In  der  Winterhälfte  des  .lahreB  wehen  an  der  Oatköste  Land- 
winde mit  großer  Kraft;  mit  der  iiii widersteh! ich en  Gewalt  eines 
Vu*erfallei  stürzen  sie  fiber  den  Kamm  dea  dem  3Ieere  parallel 
lauTeudeD  Teiles  de»  StanowoJgebirgeB  —  also  über  den  Kamm 
des  Aidangebirges  —  meerwärta,  so  daß  Menschen  und  Tiere 
'ttgsUng  frnchtlos  gegen  sie  ankämpfen ;  sie  werden  niedergeworfen, 
Ate  Lasten  iu  den  Abgrund  geachieudert  nnd  den  verwegenen 
Wanderern  droht  die  größte  Gefahr.  Erstaunlich  ist  die  lUgel- 
mUtigkeit,  mit  der  iu  Udakoj  wahrend  dea  ganxen  Dezember 
tuid  Januar  auf  je  90  Windrichtungen  aua  W,  und  «war  fast  allein 
aoi  8W,  nur  je  eine  einiige  östliche  vorkam.  Im  Sommer  da- 
gegen herrsehen  ebenso  konstant  die  öslUchen  Meerwinde,  rie 
bruigen  der  Küate  Kälte,  dichte  S'ebel  und  Staubregen,  da  rie 
tom  Biae  kommen.    Dies  Wetter  hält  bis  iu  den  Herbst  au.  Jeder 


aHiluen,  wo  In  nasiren  Wiesenktinti rn.  gesolusilektiiilt  LjclinlBCbalMdnnloa, 
JUan  und  Holl  Tersc-h winden  •    iM    La».',  F1.r»nbere  S.  IJS  u.  IBS.) 
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Hauch,  der  sicli  au sniiiiins weise  von  Westen  her  Raani  schaffen 
kann,  bringt  Wärme  bi»  gegeu  90°  (Middendorff). 

Nach  Erman,  der  den  Sommer  in  Uchotak  Eubracbte,  war 
die  Trübung  der  Luft  eine  fast  beständige,  meist  lagen  die  Wolken 
am  Boden  selbst  als  äa&erat  feiner,  taju'elang  anhaltender  Regen. 
„Weleh  ein  Unterschied  itvisohen  diesem  Anblick  und  dem  ewig 
heiteren  Himmel  Daariens!" 

Die  Ochotsker  unterscheiden  zwischen  dem  gewöhnlichen 
Nebel,  wie  er  im  Winter  herrscht  (Tjumaii),  und  jenem  im  Sommer, 
der  unter  dem  Namen  „Bas"  bekannt  ist.  Derselbe  besteht  aus  sicht- 
baren kleinen  Tropfen  und  ist  nichts  als  ein  Regen  im  Entstehen, 
wie  man  ihn  bei  uns  auf  Bergspitzen  beobachten  kann.  Grofi- 
tropfifjer  Regea  ist  in  Ochotsk  eine  Seltenheit.  Erronn  lieob- 
achtote  ihn  nur  im  Juli  einigemal  bei  Nacht  (wo  die  SE-Windc 
nachlassen). 

Der  Wind  weht  im  Sommer  senkrecht  gegen  die  Eiiete.  Di« 
SE- Winde  (mit  Regen  und  Bus)  waren  m  koosUnt  und  so  heftig, 
ilaS  sie  Üirmans  ^hiff  wochenlang  am  Auslaufen  hinderten*). 

Während  wir  in  Ochotsk,  sagt  Er  man,  in  den  ersten 
Wochen  des  Juli  fast  beständig  in  dichtem  Nebel  geweien  waren. 
bei  dem  selbst  mittags  das  Thermometer  nicht  über  12,5°  C.  stiev. 
hatten  die  Reisenden,  die  damals  von  .lakutak  eintrafen,  bei  heli- 
Btera  Himmel  von  drüukeiider  HitKe  gelitten,  Das  Thal  der  Indoma 
bildete  die  Oren/e  dieser  Wilterungaverhällniase  und  nur  wenn 
sieh  einmal  ein  Westwind  auf  kurze  Zeit  bis  Ochotsk  erstreckte, 
brachte  er  auch  hierher  trockene  Luft  und  alle  von  ihr  abbäiigigen 
Brach  ei  nungen.  So  wüteten  jetzt  von  Jakntsk  bis  zum  Ostabhange 
des  Gebirges  die  Miickensch warme,  welche  in  den  grasreichen 
Gegenden  Sibiriens  zu  den  wahrhaft  bedenklichen  Plagen  gehören. 
Niemand  wagte  dort  ohne  Sohleier  zu  reisen.  In  Ochotsk  wnSten 
wir  bei  Seewind  und  Nebel  nichts  von  dergleichen,  und  doch 
brachte  uns  jeder  Westwind  mit  hellem  Himmel  auch  die  Mücken. 

Ohina.  Heber  das  Klima  des  ungetieuren  cliineei- 
schen  Reiches,  das  infolge  seiner  grollen  Breiten-  und 
Längeneratreckun)?,  sowie  der  ebenso  großen  Verschieden- 
heit der  Bodengestaltung  und  Erhebung  über  die  Meeres- 
fiäche  eine  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  der  klimati- 
schen V^erhältnisse  darbietet,  liegen  regelmäßige  Beobach- 
tungen an  festen  Stationen  fast  nur  von  der  Ostküste  vor, 
der  Hauptsache  nach  aber  nur  zerstreute  Beobachtungen 
und   Erfahrungen,    die  hier   zu   sammeln   und   zu   einem 


i|  Dia  SW-  onii  W-Wind«  bringsn  helliis  Welter  nod  hohen  Lnltdrnck : 
io  BeobBchtungf  n  bei  S  und  8W  gebea  «ln«D  das  Hictel  um  9,1  mm  übEÖtiel^- 
(IsD  Barometersland,  S3  E-Wlodu  üne  Abweichaiig  von  —1,4  mm. 


Klima  dea  chinesiMheii  Beichei. 


Gesamtbilde    zu   verarbeiten   nicht   unternommen    werden 
konnte. 

Der  südlichste  Teil  Chinas  gehört  schon  den  Tropen 
an :  hier  findet  sich  die  Jahresisotherme  von  22 "  (Ja- 
nuar 16—18",  Juli  1^7—28").  Der  nördlichste  TeU  hat 
schon  boreulen  Charakter  und  unterliegt  gelegentlichen 
Quecksilberfrösten;  hier  findet  sich  die  Jahre  aisotherme 
von  2"  (im  Meeresniveau,  Januar  — 20  bis  — 24", 
Juli  22—24").  Der  Norden  hat  ein  äußerst  extremea 
Klima,  der  äußerste  Süden,  namentlich  auf  den  Inseln, 
ein  limitiertes  Klima. 

Die  Regenverhältnisse  sind  dagegen  in  Bezug  auf 
die  jährliche  Periode  recht  übereinstimmend,  denn  auf 
dem  ganzen  ungeheuren  Qebiete  falten  Sommerregen,  wo 
überhaupt  Regen  föllt.  Das  asiatische  Monsungebiet  reicht 
aus  den  Tropen  herauf  und  faßt  noch  den  ganzen  Osten 
Asiens  in  sich,  von  örtlichen  kleineren  Modifikationen 
des  K«genregimes  abgesehen.  Die  Quantitäten  des  Regen- 
falls sind  allerdings  sehr  ungleich,  von  tropischer  Regen- 
fUlle  bis  zur  fast  totalen  Regenlosigkeit  sind  alle  Zwi- 
schenstufen vertreten,  der  größte  Teil  des  östlichen  Inner- 
aeien  ist  sehr  regenarm. 

Die  Windverhältnisse  sind  gleicherweise  sehr  über- 
einstimmend, wie  die  Kegenperioden,  sie  sind  ja  ihre 
Ursache.  Im  Winterhalbjahr  lierrschen  stetige  heftige 
trockene  Landwinde  aus  NW,  im  Sommer  dagegen  der 
Seemonsun  aus  SE  und  S.  Die  mittleren  Windverhält- 
nisse von  Zikawei  mögen  als  Repräsentant  des  jährlichen 
Monsun  wechseis  hier  Platz  finden: 

Mittlere  Windrichtung  in  Shanghai: 
ikt.  Nov.  Dez.  Jan.  Febr.  Mar« 

\2'  E     N  7"  W     N  25"  W     N  10"  W     N  13»  E    N  39"  E 


Mb! 


.Tuli 


S  57°  E     8  56"  E      S  40"  E 


b  E 


Der   Wind   dreht   sich   von   NNW  im   Winter   über 
NE  und  ENE  nach  9E   im  Frühling  und  Sommer,   und 
geht    dann    über    NE    im    Herbst    wieder    zurück    nach 
iNNW, 
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Regenverhältnisse  von  China  und  Japan. 


Die  Regenverhältnisse  von  Ostchina  hat  kürzlich 
Supan  einer  sehr  sorgfaltigen  Bearbeitung  unterzogen^). 

Wir  lassen  einen  Auszug  aus  seinen  Tabellen  hier 
folgen  mit  einigen  Abänderungen,  Umstellungen  uHd  Zu- 
sätzen. 

Jährliche  Periode  des  Regenfalls  im  Osten  von  China. 
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24.3 

33,3 

17,0 

11,5 

9,9 

13,5 

20,4 

12,5 

7,4 

Sept. 

11,0 

9,4 

13,7 

11,0 

7,5 

10.1 

10.2 

8,9 

11,5 

Okt. 

3,3 

3,0 

4,3 

7.1 

7.8 

4.3 

4,1 

4,9 

7.3 

Nov. 

2,1 

5.3 

4.8 

4,4 

4,0 

1,5* 

1,6* 

4,4 

7,1 

Dez. 

0,4 

3.0 

4,0 

• 

2,7* 

1,6* 

2,2 

2,0 

3,4* 

6,8 

Jahr  cm 

53 

60 

110 

118 

118 

148 

165 

232 

370 

In  Nordchina  sind  die  Sommerregen  am  strengsten 
vorherrschend.  Im  mittleren  China,  am  Mittellauf  des 
Jangtsekiang  wie  an  der  Küste,  regnet  es  auch  im  Winter- 
halbjahr und  das  Sommermaximum  tritt  nicht  so  stark 
auf  wie   in   Nordchina,   wo   auf  den   Sommer  71  ®/o  der 


1)  Peterm.  Oeogr.  Mitt.  1896,  S.  205  etc.  mit  Karte. 
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jährlichen  Regenmenge  entfallen,  dagegen  im  mittleren 
China  nur  etwa  40''/n  (Küste  Shanghai  his  Futcbu  38"/", 
Jangisekiang  40  "/o,  Küste  südlich  von  Futcliu  44  ";n). 
In  der  Provinz  Szetschuan  am  mittleren  Jangtsekiang  ist 
der  Winter  feucht  und  wolkig '). 

Der  Sudwesten  und  Süden  von  Formoea  schließt  sich 
in  Bezug  auf  die  Regen  Verteilung  der  gegenüberliegenden 
Küste  von  Cliiua  der  Hauptsache  nach  an,  die  Sommer- 
regen sind  stärker  ausgeprägt  und  treten  otwas  später 
ein.   von  Juni   bis  August  fallen  üO",'n   der  Jahresmenge. 

Die  Nordküste  von  Formosa  (namentlich  Kilung  an 
der  NE-KUste)  hat  Winter-  und  Herbstregen,  der  Sommer 
ist  trocken  (Minimum  Juli);  die  Ursache  sind  die  im 
Soden  vorgelagerten  Gebirge,  welche  die  nördlichen  Winde 
des  Winterhalbjahrs  zur  Kondensation  ihres  Waaserdampf- 
gehaltee  nötigen,  während  die  Südwinde  des  Sommers 
ausgetrocknet  ankommen.  Nafa  (Naha)  auf  den  Liukiu- 
Inaeln  hat  zumeist  Frühsonimer-  und  Spätsommer  regen, 
der  Juli  ist  ziemlich  trocken. 

,In  Nordchina  hält  sich  die  mittlere  jährliche  Nieder- 
schlagsmenge allgemein  unter  lUO  cm,  in  Mittel-  und 
Südchina  steigt  sie  fast  ebenso  allgemein  über  dieses 
Mali.  Einige  kleine  Inseln  machen  davon  eine  Ausnahme 
und  bestätigen  damit  die  Regel,  dali  es  auf  der  See 
weniger  intensiv  regnet  als  an  der  Festlandkliste.  Der 
oben  berührte  Gegensatz  steht  im  innern  Zusammenhange 
mit  der  jährlichen  Periode.  In  Nordchina  ist  der  Regen 
ebenso  streng  periodisch  wie  in  den  Tropen,   und  dieser 

>1  Ui"  gMiii?  PtotIu  Ssiticliiun  iai  ün  Winler  in  Wo1k?D  Ksbüllt.  Von 
TMiBiiKkiaR  sBi  JtDKUe  asgt  Ft.  Hlrth.  dnfi  du  Klinik  Im  winler  hnclit 
■Bd  woTlÜK  nt.  man  aiebt  woclienluiK  dl»  Sonne  nicht,  wu  die  Enropter  dort 
jnr  Nplincliolie  eendgt  mactat.  DerSoinnipr  ist  daeesrn  ta«lt«r  tind  •ehr  heilt. 
Der  Jiuurtie  iat  im  Winler  ein  inüaiger  FIdH.  im  äaminer  dkgeiten  ein  ,vui- 
delDder  See"  (wu  auf  die  ilulieD  SommemiedecschlBga  in  «flnem  Oberlkuf« 

W.  Doberck  schreibt  mir  am  Uangkone:  Da*  Klima  van  CbnnRklng 

»S-  K.,  107  0  I-  E..    du»  «in  km  von  der  Mündunf  dei  Janglso)  aill  »l» 

I   ■■■•  iigtte  in  eani  Chloa,  dls  äonimei  sind  heiU.  die  Winl^r  (roUlf  I.Ütalllf''). 

FrlhUOR  and  Herbsl  lollen  gua  fehlen.    Von  KoTember  bis  Uän  isl  aebr  oft 

■IIa*  In  dJcheo  Nebal  KehilUt. 

Die  Provinz  Yüsnaa  im  SSdcn  von  Szetschuan  erfreul  sieb  Im  Gcgeniati 
an  latElirer  Im  Winter  Bine»  heiteren  Htmmela,  nnd  »le  hat  eetadeni  darou 
ihrem  Namen.    Terbuidl.  d.  Geienacb.  (.  Erdk,    Beriin  1S9A,  8  «Tt.    Hie  mitt- 

tre  BewSlkung  zu  IcbUK  ist  im  Wint«r  !■,!.  Sommer  i,s.  Jahr  i,l,  was  mit 
ErtliB  Angabrn  ülwreinaUmnil. 
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Charakter  erstreckt  sich  bis  in  das  Gebiet  der  ostasiati- 
schen Winteranticyklone  hinein.  Hoher  Barometerstand 
und  permanente  kalte  Landwinde  erzeugen  im  Winter 
eine  außerordentliche  Trockenheit.  Aber  schon  am 
Jangtsekiang  sind  die  Niederschlags  Verhältnisse  günstiger. 
Der  Winter  ist  feuchter,  und  die  sommerliche  Regenzeit 
beginnt  schon  im  April. 

Zwar  fällt  auch  an  der  Küste  zwischen  Shanghai  und 
Amoy  das  Maximum  auf  den  Juni,  aber  bezeichnend  sind 
die  Depression  der  Regenmenge  im  Juli  und  das  An- 
steigen derselben  im  Spätsommer.  Jenseits  des  Wende- 
kreises beginnen  die  Verhältnisse  sich  wieder  den  nord- 
chinesischen zu  nähern,  aber  doch  in  beträchtich  gemil- 
derter Weise.  Das  Sommermaximum  herrscht  nicht  so 
ausschließlich  vor.  Erst  im  Golf  von  Tonking  tritt  das 
Regenmaximum  des  Sommermonsuns  wieder  scharf  her- 
vor.**    (Supan.) 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Temperatur  im 
Osten  von  China  sind  der  Tabelle  auf  S.  218  zu  ent- 
nehmen. Hier  wollen  wir  noch  die  Temperatur  an  der 
Küste  mit  jener  weiter  im  Innern  vergleichen. 

X.  ßr.       E.  L.     Jan.    April    Juli    Okt. '  Jahr    ^^8^®°- 

*  menge 

Zikawei    .  31M2'     12^21'    2,7      14,0     27,5    17,G     15,2        117 

Kiukiaiicr.  29    43      lltJ     7      4,0      17,1     28,8    18,4     16,6        152 

Ichang  .  .  80    12      111    19     8,5      16,5     28,2    18,7     16,8        113 

Diese  Temperaturmittel  (9^  9''  red.)  beziehen  sich  auf  die 
gleiche  Periode  1871,90.  Die  Temperaturdifferenz,  Inneres 
weniger  Küste,  scheint  bemerkenswerterweise  das  ganze 
Jahr  positiv  zu  bleiben,  am  größten  ist  der  Wärmeüber- 
schuü  im  Innern  im  Frühling,  der  Winter  im  Innern  ist 
relativ  (zur  Küste)  wärmer  als  der  Sommer.  Die  Ab- 
kühlung durch  die  kontinentalen  NW-Winde  ist  ajso  am 
mittleren  Jangtsekiang  geringer  als  an  der  flachen  Küste 
bei  Shanghai.  Es  sind  wohl  die  Gebirge  am  rechten 
Ufer  des  Flusses,  welche  die  Wintertemperatur  landein- 
wärts mildern  durch  ihren  Windschutz.  Es  ist  ein  sel- 
tener Fall,  die  Temperatur  in  diesen  Breiten  im  Winter 
landeinwärts  zunehmen  zu  sehen  (die  Seehöhen  der  beiden 


Stationen  sind  ^5  m  und  etwa  ■">0[?]  m).  Die  mittleren 
J&hresextreme  zu  Kiukiang  (2  Jahre)  waren  — ti,l  und 
38.8"  (Zikawei  —9.2  und  38,7"),  zu  Ichang  (1  Jahr) 
— ö,6  und  41,8 "  {Zikawei  gleichzeitig  — S.ti  und  37,0  ") '). 
Es  sind  also  die  Jlinima  landeinwärts  milder,  im  Durch- 
schnitt übereinstimmend  um  3".  Im  Januar  189;i  sank 
die  Temperatur  in  Zikawei  auf  — 12,1 ",  zu  Kiukiang 
nur  auf  —8.9".  Siehe  über  diese  KältepeHode  Katze  1 
in  Peterm.  Qeogr.  Mitt.  1894,  S.  17—19.  Es  fiel  Schnee 
in  Ämoj  und  Futschan  bia  zu  15 — 25  coi  Tiefe  zum 
erstenmale  wieder  seit  34  Jahren.  In  Swatau  waren  die 
Kokospalmen  mit  Eiszapfen  behängen;  nach  in  Singapors 
«pürte  man  die  kalten  Nordwinde. 

Vorzügliche  langjährige  und  umfassende  Beobach- 
tungsreihen liegen  vor  von  Peking,  Zikawui  bei  Shanghai 
und  vuQ  Hongkong.  Alle  älteren  Beobachtungen  sind  in 
sehr  umsichtiger  Weise  gesammelt  und  diskutiert  worden 
von  H.  Pritsche  in  seinem  Werke:  Ueber  das  Klima 
von  Ostasien,  insbesondere  des  Amurlandes,  China  und 
Japan*).  Später  hat  Thirring  einige  neuere  Beobach- 
tungsserien bearbeitet  in  seinen  Beiträgen  zur  Kenntnis 
des  Klimas  von  China  (Met.  Zeitschr.  1887,  S.  279  und 
324,  dann  Z.  88,  S.  132).  Doberck  hat  im  Quarterly 
Joum.  R.  Met.  Soc.  (Vol.  Xltl— XV)  die  Ergebnisse  von 
Regen  au  fzeichnun  gen  in  China  gesammelt  mitgeteilt.  Die 
inhaltsreiche  Jahrespublikation  des  Observatoriums  in 
Zikawei  enthält  seit  einiger  Zeit  die  täglichen  Hegen- 
messungen  einer  Reihe  von  Stationen  in  China  (zum  Teil 
auch  im  Innern).  Auf  die  Regentafeln  von  China  voa 
A.  Supan  (Peterm.  Geogr.  Mitt.  189Ö,  S.  205  etc.)  haben 
wir  schon  hingewiesen. 

Eine  Monographie  über  das  Klima  von  Peking  hat 
Pritsche  geliefert  (Rep.  f.  Met.  Tome  V,  Nr.  8,  Auszug 
8.  Z.  77,  S.  213—2171.  Der  Januar  hat  —4,0".  der  Juli 
26,1",  das  Jahr  11,8",  die  tägliche  Temperaturschwankung 

I)  KiukiMie  ■-  Z.  M.  8.  3M:  IdisDg  Cluan.  Joum  K.  üet.  Sao.  XV,  ni; 
ZihawPi  Z  »t,  S.  131 

i|  BfthrenkB  Beiu'ii  im  AmurlBuile,  Bd.  tV.  PFtershargsr  Akitdeiuie  bd 
ToB  in  Leipzig  loH.    EneliidiP  Ansgabe;  The  Citmata  ot  Easteni  Asia,     Shan- 
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ist  im  Mai  am  größten  mit  10,7,  November  bis  Januar 
dagegen  7,5.  Die  mittlere  Monatsschwankung  der  Tempe- 
ratur erreicht  im  April  27,5,  im  Juli  und  August  zur 
Sommerregenzeit  ist  sie  bloß  16,5.  Die  relative  Feuchtig- 
keit ist  im  Winter  58  V^  i^  Sommer  71  "/o,  Minimum 
April  49  Vi  Maximum  Juli,  August  76  V.  Die  mittlere 
Bewölkung  ist  im  Winter  2,1,  im  Sommer  4,9,  Jahr  3,4. 
Die  Wintermonate  haben  jeder  durchschnittlich  bloß 
2,5  Tage  mit  Niederschlag,  die  3  Sommermonate  11,8 
(Juli  13,8).  Die  NW-Winde  des  Winters,  die  vom  Rande 
des  Hochplateaus  der  Gobi  herabkommen,  sind  trocken 
und  erwärmen  sich  etwas  beim  Herabsteigen;  im  Sommer- 
halbjahr herrschen  Südwinde.  Der  Absturz  des  Plateaus 
bei  Kaigan  bildet  eine  Klimascheide,  es  wird  hier  rasch 
milder,  die  Vegetation  wird  reich  und  nimmt  südlichen 
Charakter  an. 

Kaschgarien  und  Pamir.  Aus  diesem  Teile  des  west- 
lichen Zentralasien  besitzen  wir  nur  einige  Beobach- 
tungsreihen, deren  wesentlichste  Ergebnisse  wir  hier 
folgen  lassen: 

X.  Br.    K.  L.    Höhe    Jan.    April  Juli  Okt.    Jahr 

Kascli^rarfSVa)  H9^25'  76"    T    1280    -5,8    17,3    27,5  12.8     12,4 

Yarkand  (1)    .  38  25    77   16     1260    —6,0    17,8    27,6  10.4     12,3 

Pamir  (1)  ...  38     8    73  57     8700    -24,9      1,4    16,8  —1,0  —1,1 

Von  Yarkand  liegen  keine  zusammenhängenden  Nie- 
derschlagsmessungen vor,  wohl  aber  von  Kaschgar  für 
3 — 4  Jahre.  Hiernach  fielen  im  Jahre  46  mm  (Winter  7, 
Frühling  28,  Sommer  4,  Herbst  7  mm),  an  der  Pamir- 
station fielen  auch  nur  49  mm,  zumeist  im  Sommer.  Die 
absoluten  Temperaturextreme  (1874  75)  zu  Yarkand  waren 
— 10,7  und  39,4^,  die  täglichen  und  monatlichen  Wärme- 
schwankungen waren  sehr  groß  (Maiextreme  z.  B.  2,6 
und  36.0).  Die  mittlere  relative  Feuchtigkeit  war  im 
Winter  56  ^o,  von  April  bis  Juni  31^,0,  die  mittlere  Be- 
wölkung im  Winter  (November  bis  Januar)  4,1,  im  Som- 
mer 6,5.  Im  Frühling  und  Sommer  ist  die  Luft  fast 
ständig  getrübt  durch  Staub.  Interessant  ist  die  Bemer- 
kung Turners,  eines  der  ersten  Erforscher  Kaschgariens, 
daß   man    daselbst   die   Felder   im   Winter  unter  Wasser 
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setzt  und  gefrieren  läüt,  man  schützt  so  den  Boden  vor 
der  zerstörenden  Wirkung  der  heftigen  Winde,  und  hat 
im  Frühling  die  nötige  Bodenfeuchtigkeit. 

Ffir  die  trockenen  innemsintischen  Hochebenen,  fUr 
die  Mongolei  und  Ostturkestan,  ist  die  anhaltende  Ti-Ü- 
bung  der  Luft  durch  Staub  charakteristisch,  der  Staub 
wird  eine  atmosphärische  Erscheinung,  er  liefert  Nieder- 
schlüge, die  zu  fürmlicheu  Schichten  anwachsen  können. 
Prschewülski  sagt  von  der  Gegend  am  Lob-nor.  die  Luft 
beständig  wie  durch  Nebel  oder  Rauch  getrübt  ge- 
gen, ituweilen  wurde  sie  dick  und  schwer  zu  atmen. 
Von  den  Ebenen  von  Yarkand  und  Kaschgar  sagen 
Henderson  und  Bellew  dasselbe,  die  Luft  ist  im  FrBh- 
jabr  und  Sommer  wie  durch  einen  Nebel  getrübt,  die 
Aussicht  beschränkt.  Der  Winter  ist  in  Yarkand  eine 
stille  kalte  Zeit.  Die  unregelmäßigen  Temperaturschwan- 
kungeu  sind  dann  nur  sehr  gering.  Im  Frühjahr  steigt 
"e  Wärme  sehr  rasch,  doch  erst  um  die  Mitte  März  be- 
ginnen die  Weiden  Blätter  zu  entfalten.  Mit  dem  Früh- 
ling stellt  sich  der  atmosphärische  Staub  ein.  Der  Sommer 
ist  regenlos,  es  bilden  sich  häufige  Wirbelwinde  über 
der  Ebene  und  Staubsäulen,  trockene  Sandstürme  mit 
Donner  und  elektrischen  Entladungen  treten  gelegentlich 
ein.  Sie  hellen  die  Atmosphäre  auf  und  sind  von  kurzen 
Windstillen  gefolgt,  zuweilen  auch  von  einem  leichten 
Regenschauer.  Der  Herbst  ist  eine  ruhige  .Tahreszeit  wie 
der  Winter;  er  wird  eingeleitet  durch  NW-Brieen,  die 
den  Sommerstaub  zerteilen,  größere  Feuchtigkeit  und 
mehr  oder  minder  Wolken  bringen  ')■  Ostturkestan  ist 
durch  die  umschließenden  Gebirge,  wie  es  scheint,  ganz 
isoliert  von  den  Einwirkungen  der  meteorologischen  Vor- 
gänge in  seiner  Umgebung  autäerhalb  des  Gebirgskranzes. 
Die  Barometermininia  des  Sommers  über  Indien  und  über 
Ostturkestan  sind  voneinander  unabhängig. 

IÜeber   das  Klima  der   großen  Einsenkung   am  Süd* 
fuäe  des  TiSu-schan    tinden  sich   bei  Obrutscheff  (Aus 
China,   Leipzig  1896)    einige   interessante   Bemerkungen. 
..» 
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Die  große  Einsenkung,  welche  zwischen  Liuk-tschun  und 
Toksun  60 — 70  m  unter  dem  Meeresniveau  liegt,  beginnt 
westlich  von  Toksun  und  erstreckt  sich  in  wechselnder 
(10 — 50  km)  Breite  über  die  Oasen  Liuk-tschun,  Pitchan, 
Tschiklym  zum  See  Schona-nor,  dann  südlich  an  Chami 
vorüber  und  verliert  sich  hinter  Jang-tung  etc.  in  ein 
unerforschtes  Gebiet.  Diese  Riesenrinne  am  Fuß  des 
TiSn-schan  hat  derart  eine  Länge  von  mehr  als  500  km. 

Im  Nordosten  von  Kaschgarien  (Ostturkcstan)  an  der  russi- 
schen meteorologischen  Station  Liuk-tschun  fiel  von  Mitte  No- 
vember 1898  V)i8  Anfang  September  1894  nur  5 — 6raal  etwas  Regen, 
dmal  fiel  Schnee  kaum  1  Zoll  hoch,  der  am  folgenden  Tag  wieder 
verschwand.  In  der  Chami-Oase  scheint  der  Niederschlag  nicht 
größer  zu  sein.  Aber  die  trockenen  Flußbetten  und  sichtlich  von 
Wasser  erzeugten  Bodenaushöhlungen  bezeugen,  daß  zuweilen, 
wenn  auch  nur  einmal  in  mehreren  Jahren,  heftige  Regengüsse 
niedergehen,  und  die  Eingeborenen  wissen  von  solchen  heftigen 
Ergüssen  ^).  Auch  andere  Berichte  sprechen  von  gelegentlichen 
Hagelfällen  und  Wolkenbrüchen  in  der  westlichen  Mongolei,  sehr 
bemerkenswert  für  eine  (jegend,  so  weit  von  jedem  Ozean*). 

Der  WintfT  in  Niya  (37  <>  5'  N.,  82 ""  40'  E.,  13()0  m)  war 
relativ  mild.  Kalte  NE-Winde  mit  Staubnebel  setzten  erst  im 
Dezember  ein  und  die  Kälte  erreichte  — 12°  und  selbst  — 21°  bei 
Nacht.  Schnee  fiel  bloß  dreimal  und  in  geringer  Menge,  der 
letzte  Schneefall  bedeckte  den  Boden  durch  3  Tage.  Furchtbare 
Stürme  mit  dicken  Staubwolken,  die  zuweilen  vollkommene  Finster- 
nis erzeugten,  begannen  im  Februar.  Der  Staub  bedeckte  den 
Boden  oft  bis  zu  8  mm  Tiefe  und  die  Spuren  der  Tiere  waren 
wie  im  frisch  gefallenen  Schnee  zu  sehen.  Staubstürme  waren  so 
häufig,  daß  man  innerhall)  ,5  Monaten  die  nur  40  km  entfernten 
Berge  nur  4mal  sehen  konnte.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  Be- 
w^ohner  der  Gegend,  wenn  es  sehr  kalt  ist,  sich  höher  auf  die 
Berge  ziehen,  wahrscheinlich  weil  es  dann  dort  wärmer  ist. 

Jeden  Tag  im  Mai  und  Juni  (wurde  später  auch  im  Juli 
und  September  beobachtet)  erhob  sich  in  der  Gegend  ein  kühler 
Wind  von  N,  d.  i.  von  der  Takla-makan- Wüste,  der  von  11*»  a.  m. 
bis  ö'»  p.  m.  bergaufwärts  wehte,  während  bei  Nacht  der  Wind 
von  Süd  kam,  von  den  Bergen  herab.  Die  Existenz  eines  kühlen 
Windes  von  der  Wüste  herauf  war  erstaunlich,  denn  seit  Mitte 
Mai  herrschte  in  Niya  große  Hitze,  die  in  der  Wüste  geradezu 
unerträglich   gewesen    sein    nmß.      Schon    im   März   erreichte   die 


1)  (HtnitscliHff.  Scottish  Geogr.  Mag.  ls%. 

-)  Ciel  ft  T«'nv  !«!♦«),  S.  f)ö3.  Ein  Missionar  lierichtet  von  einem  Hagel- 
fall, der  ein  Thal  nahe  bis  zu  1  m  mit  Eis  bedeckte,  darauf  furchtbarer  Regen- 
guO,  der  Menschen  und  Maultiere  wegschweniuite. 


Oetturkestftn,  243 

Temperatnr  daaelbst  27 "  und  der  Saud  hatte  eine  Temperatur 
van  60*.  Dieser  kühle  Wind  erreichte  in  den  tieferen  Regionen 
eine  Geschwindigkeit  vun  3 — 11  m,  hÜher  oben  in  den  Bergen 
»ogar  15  m  und  war  aufsteigend '). 

Auf  dem  Wege  von  Chami  nach  Urumtai  war  die  Hitze  sehr 
gro6,  obgleich  der  Sommer  seinem  Ende  nahte.  Der  Schutz  der 
mächtigen  Gebirge  gegen  die  Nordwinde  giebt  dicaem  Teile  Zen- 
tralasiens  ein  relativ  mildes  Klima,  selbst  im  Januar  nleht  das 
Tlivrmometer  im  Schatten  Über  Null,  die  Hitze  im  Sommer  und 
Fr3hli«rb«t  ist  gnni  unerträglich,  45"  im  Schatten  sind  nicht  seUeu. 
Die  Niederschlüge  sind  spärlich,  ohne  künstliche  Bewässerung  giebt 
ea  keine  Boden produkte.  Um  so  stärker  und  häufiger  wehen 
trockene  Winde,  namentlich  im  Frühling,  wo  es  von  März  bis  Mai 
fast  tOglich  Westwind  giebt,  der  oft  in  einen  Staubsturm  ans- 
tjtet.  Wegen  der  wütenden  Stürme  ist  namentlich  die  Gegend 
zwuchen  Tschikiym  und  Liau-timg  berüchtigt,  wo  sich  der  Wüsten- 
giirt«!  am  FuEi  des  Tien-achan  mit  der  Wüste  der  großen  Deprea- 
«ion  vereinigt  und  ein  Zwischenraum  von  100  km  die  Oasen  von 
Turfan  und  (.'lianii  trennt.  Hier  macht  der  groiüe  chincsJKhe 
Weg  .Nanlu"  einen  weiten  beschwerlichen  Umweg  iji  die  Vor- 
b«ive  des  Ti^n-scha[i  hinein,  um  zwischeu  den  Bergen  Schutz  zu 
■Dcneii  Tor  den  eotsetzlichflii  Störmeii.  In  direkter  Richtung 
durch  die  den  Stürmen  preisgegebene  Wüste  führt  nur  ein  Kamel- 
pfad, den  auch  nur  die  erfahrenen  Eingeborenen  benutzen,  welche 
die  Änteichtn  eines  nnhenden  Sturmes  kennen,  allein  auch  diese 
wagen  die  Heise  nur  im  Herbst  und  Winter,  wenn  die  Stürme 
seltener  geworden  sind,  im  Frühling  und  Sommer  erreichen  dieselben 
eine  solche  Gewalt,  daä  sie  Grus  und  Kiesel  hoch  in  die  Luft 
sohlenden],  sogar  Lasttiere  und  Menschen  wegblasen  sollen.  Selbst 
anf  dem  großen  Wege  iwisohen  den  Bergen  erlebte  Obrutscheff 
wührend  einer  Stägigen  Reise  im  September  2  Stürme,  welche  alle 
StQnne,  die  er  in  Zentralasien  erlebt  hatte,  weit  hinter  sich  ließen. 
Das  Zelt,  das  2  Jahre  allen  Stürmen  getrotzt  hatte,  war  in  wenigen 
Standen  zn  Fetzen  zerrissen  und  die  schwerbeladenen  Kamele 
konnten  dch  nur  mit  Mühe  auf  den  Füßen  erhalten.  Vor  lüngerer 
Zeit  sollen  14  chinesische  Lastwagen  mit  sämtlichem  Gepäck, 
mit  Treibern  und  Tieren  spurlos  vom  Erdhoden  verschwunden  sein. 

Die  Pamir ')-Tbäler  sind  breit,  offen,  von  relativ  nie- 
drigen Gebirgen  eingeschlossen,  deren  Fuß  in  Schutt  begraben 
ist.  Der  Winter  dauert  7  Monate,  der  eigentliche  Sommer 
ohne  regelmäßigen  Nachtfrost  2 — :i  Wochen.  Während 
der  wärmsten  Zeit  kommen  gelegentlich  Nachtfröste  vor, 
— 2  bis  —  6  ",  und  die  Ufer  der  Bäche  zeigen  Eisränder. 

>)  KD>«l*n  Eipeditions  in  Tibet.     Gfoia-  Jnnrn.  May.  ie3T,  S.  Sia. 
')  Psmir  hfiOl  nach  nr   Leilner  im  Yarkanii;  PUIf»n,  nicht  WUeMi  die 
Kireisen  nennen  din  (ieE'inl  nui'b  Pamir 


244  Pamirsteppen. 

Younghousband  vergleicht  den  Sommer  auf  den  Pamir- 
steppen mit  dem  Winter  in  England.  Kapt.  Pontiata 
giebt  für  das  allgemeine  Sommerklima  der  Pamirs  (Juni 
bis  August)  Sonnenaufgang  3^  Mittags  19  ^  Sonnen- 
untergang 7^/2";  die  Minima  gehen  dabei  bis  auf  — 5^ 
ja  selbst  — 13^  herab.  Regen  mit  Schnee  gemischt  ist 
nicht  selten.  Im  Winter  sinkt  die  Temperatur  bis  auf 
— 45  ^.  Der  Schnee  schmilzt  in  den  Thälern  erst  Ende  Mai. 
Der  vorherrschende  Wind  auf  den  Pamirs  ist  der 
SW,  er  weht  als  Brise  am  Morgen,  als  heftiger  Wind 
um  Mittag,  als  Sturm  von  4 — 5''  abends,  dann  wird  es 
ruhiger,  nachts  herrscht  Windstille.  Die  Tagwinde  der 
Thäler  sind  sehr  ausgeprägt,  sie  wehen  in  den  östlichen 
Thälern  des  Akson  als  SE  mit  derselben  Beständigkeit, 
wie  auf  den  kleinen  Pamirs  aus  SW.  Das  Aufhören  des 
Windes  am  Abend  ist  von  Aufheiterung  und  raschem 
Sinken  der  Temperatur  begleitet.  Elektrische  Erschei- 
nungen sind  nach  Capus  sehr  selten.  Schnee  kam  mit 
NW  und  NE,  der  Schneefall  währte  nie  einen  ganzen  Tag 
hindurch.  Die  heiteren  Winternächte  sind  von  unver- 
gleichlicher Schönheit,  die  Augen  können  das  Mondlicht 
nicht  vertragen.  Capus  hat  der  Schneebedeckung  der 
Pamirs  besondere  Beachtung  geschenkt.  Der  Alat,  die 
erste  Vorterrasse  der  Pamirs,  ist  in  seiner  ganzen  Länge 
und  in  seinen  Seitenthälern  mit  einer  Schneeschichte  von 
3 — 4  m  Tiefe  bedeckt.  Die  Pamirs  selbst  haben  selten  viel 
Schnee,  und  sind  in  den  Depressionen  oft  schneelos.  Die 
Verteilung  der  Schneedecke  ist  sehr  ungleich,  manche 
Teile  sind  ganz  schneefrei  (in  Höhen  über  4000  m),  andere 
tief  zugeweht.  Partieen  der  kleinen  Pamirs  sind  schnee- 
frei, die  Kara-Kirgisen  kampieren  hier  mit  ihren  Herden, 
die  da  mageres  Futter  finden.  Ovis  Poli  und  Steinböcke 
leben  hier  in  Herden.  Wo  nur  eine  dünne  Schneeschichte, 
schmilzt  sie  an  sonnigen  Tagen,  denn  die  strahlende  Wärme 
und  die  Wärmeabsorption  des  Bodens  ist  sehr  groß. 
Gletsclier  sind  selten,  Schneeflecken  und  Firnfelder  ver- 
treten sie  zumeist  *). 


1)  (ruillaume  Capus,  Observ.  et  iiotes  m<^tt^orologiqne8  snr  TAsie  Cen- 
trale et  notamment  l^s  Pamirs.    Bull,  de  la  Soc.  de  G^ogr.  XIII,  1892,  8. 81«. 


Parairateppen.  246 


G.  Littledale  fand  de u  Viktoriasee,  37';i",  in  4260ni 
Ende  Juni  noch  zur  Hälfte  mit  Eis  bedeckti  nachts  be- 
deckten sich  die  offenen  Wasserstellen  noch  gelegentlich 
mit  dünnem  Eis.  Es  gab  im  Juli  häufige  Schneestürme. 
Er  klagt  über  die  Temperaturextreme,  fast  tropische 
Hitze  in  der  Sonne  bei  Windstille,  arktische  Kälte  im 
Schatten '). 

Im  Jahre  1895  wurden  bei  der  russischen  Militiir- 
atatiou  am  Zusammenfluß  des  Murghab  und  Ak-Baital 
in  38"  8'  N.  Br.,  73"  Ö7'  E.,  in  3700  m  Seehöhe  regel- 
mäiige  meteorologische  Beobachtungen  angestellt.  Die- 
selben ergeben  ein  Jahresmittel  der  Temperatur  von  — 1,1", 
Januar  —24.9,  Juli  16,6  (Winter  —18,5,  Frühling  0.3, 
Sommer  14,1.  Herbst  — 0,4").  Die  absoluten  Extreme 
waren  —44  und  27,5",  Die  Trockenheit  der  Luft  ist 
sehr  groli,  als  Jahresmittel  der  relativen  Feuchtigkeit 
wird  39  ",n  angegeben ,  die  Niederschlagsmenge  betrug 
49  mm,  davon  fielen  3i)  mm  von  April  bis  Juli;  der  vor- 
herrschende Wind  war  von  September  bis  Februar  SW, 
von  März  bis  Juli  NE  (Peterm.  Geogr.  Mitt.  1895). 

Das  Klima  von  Tibet  ist  ein  excessives.  Die  Winter 
sind  sehr  kalt,  die  Sommer  mit  Rücksicht  auf  die  See- 
böhe  warm,  ja  heilJ.  Das  Barometerminimum  des  Sommers 
dürfte  in  der  Gegend  des  Lob-uor  liegen,  etwa  in  der 
Wüste  Takla  Makan. 

In  den  Hochländern  Zentralasiens  herrschen  im  all- 
getueinen  überall  Westwinde  vor,  ausgenommen  die  öst- 
ücho  Mongolei  mit  dem  Alaschan  und  Ordos  und  Ost- 
turkest&n  am  Lob-nor,  wo  im  Winter  und  ersten  Frühjahr 
starke  NE-Winde  wehen  *).  Im  größeren  Teil  Osttur- 
kestans   herrschen    Westwinde,    und  je   größer   die   See- 


>)  Ptoc.  B    ßeon.  Sac.   Ju.  IS»«. 

-I  Vom  Lob- nor-B« eben  aagt  »ven  Hsdio:  ilie  Winde  not  E,  EKB  Und 
NE  bgmvlwo  vor:  der  EKE  ist  der  be(tle>-le,  ia  den  s  FrabUngniDOliaten  ixl 
VT  ellM  bfin&b  tiglkhe  EnduiDung  und  wtht  bla  mr  SUrke  in.  Er  wird 
KniahuiBn.  d.  i  der  »chwarae  atnnn.  genannt,  weö  tr  den  Hiinmel  mil  Sunb 
Terdnnkclt,  Der  EHE  baiicn  eine  auwiderslehUQhe  KraTt  und  treibt  den  Trieb- 
'  h  her  und  iit  wobl  ünaohe  der  Asudenmg«n  in  dar  Gestalt  dei 


.   Im  Winter  b«nwht  WlndMiUe,  aneb  im  Sommer  and  HaibM  ist 


rabige  Nlkcltle ,  sebr 
CbnnktSTEng  diegi^i 
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höhe,  um  so  mehr.  Bemerkenswert  sind  die  große  täg- 
liche Variation  der  Windstärke,  die  heftigen  Tagwinde, 
namentlich  im  Frühlinge.  Staubstürme  sind  dann  sehr 
häufig.  Das  Frühjahr  ist  die  stürmischste  Periode  des 
Jahres. 

Die  heitersten  Monate  sind  die  Wintermonate,  nament- 
lich November  und  Dezember.  Das  Frühjahr,  besonders 
der  April  ist  wolkig  trotz  der  seltenen  Niederschläge  um 
diese  Zeit. 

Der  größte  Teil  Zentralasiens  ist  sehr  niederschlags- 
arm  und  daher  auch  arm  an  Vegetation.  Ein  relatiy 
kleines  Gebiet  im  Osten  und  Südosten  hat  ziemlich  er- 
giebige Sommerregen,  oder  sogar  im  ganzen  Sommer- 
halbjahr von  Mai  bis  Oktober  Niederschläge.  Die  kalte 
Jahreszeit  ist  sehr  arm  an  Niederschlägen. 

Der  östliche  Teil  von  Zentralasien,  das  Gebiet  des 
östlichen  Nanschan,  die  Gegend  am  Kuku-nor,  die  östliche 
Mongolei  gehört  noch  in  das  Gebiet  des  ostasiatischen 
Monsuns,  die  Regen  fallen  hier  bei  SE-Winden.  Der 
südöstliche  Teil  von  Tibet  hat  Regen,  deren  Wasserdampf 
aus  Indien  und  dem  Golf  von  Bengalen  stammt.  Der 
östliche  Teil  des  Himalaya  ist  niedriger  und  sehr  regen- 
reich, im  Süden  von  zahlreichen  Flußläufen  durchzogen 
und  von  dichten  Wäldern  bedeckt.  Die  Feuchtigkeit 
kommt  hier  von  Süden  und  Südwesten  und  erreicht  noch 
den  Nordosten  von  Tibet.  Als  Prschewalski  den  Sommer 
1884  hier  zubrachte,  waren  Regen  und  Schnee  sehr  häufig. 
Den  Sommer  1885  brachte  Prschewalski  in  den  Bergen 
von  Kesia  zu,  hier  fiel  fast  jeden  Tag  Regen  bei  Kalmen 
und  schwachen  Nordwinden.  Nördlich  von  diesen  Bergen 
liegen  die  Hochländer  von  Ostturkestan,  die  zu  den 
trockensten  Teilen  der  Erde  gehören.  Die  spärlichen 
Regen,  die  hier  doch  noch  gelegentlich  fallen,  sind  nach 
Woeikof  örtlich  erzeugt,  durch  die  Feuchtigkeit  der  Be- 
wässerungskanäle, die  von  der  Schneeschmelze  der  Hoch- 
gebirge gespeist  werden  und  jener  der  Vegetation  längs 
derselben.  Durch  die  Sommerregen  und  das  trockene 
Winterhalbjahr  unterscheidet  sich  Zentralasien  (Osttur- 
kestan, Tibet,  Mongolei  nebst  ganz  China)  von  Westasien 
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und  Westtiirkestan,  wo  umgekehrt  die  Niederschläge  fast 
nur  im  Winterhalbjahr  fallen. 

Kapt.  Bowen  hebt  den  Unterschied  zwischen  West- 
und  Osttibet  uud  die  Beziehungen  zwischen  den  Terrain- 
formen und  den  Niederschlags  Verhältnissen  hervor.  Jenes 
ist  ein  hohes  Tafelland  mit  runden  Bergen,  einigen 
Schneeketten,  ohne  bestimmte  Wasserscheide,  kein  Baum, 
fast  unbewohnbar,  weil  die  Weideplätze,  die  im  Sommer 
zu  linden  wären,  zu  weit  von  den  Winterquartieren.  Die 
Seen  sind  fast  alle  im  Austrocknen  begriffen ').  In  SE- 
Tibet  verhält  es  sich  ganz  anders.  Es  hat  tief  einge- 
schnittene Tbäler,  die  bewaldet  sind.  FlUsse.  die  zum 
Meere  gehen,  Regen  und  Schneefall,  der  Boden  ist  einen 
großen  Teil  des  Jahres  mit  Schnee  bedeckt,  es  giebt 
viel  Üraa  im  Sommer,  Schmetterlinge  noch  in  ri20ü  m 
und  blühende  Pflanzen  in  5800  m').  Kotzloff  fand 
die  Thäler  an  den  südlichen  Abhängen  der  südlichen 
Kuku-nor-Berge  dicht  mit  Nadelholz  bedeckt  und  von 
einer  reichen  P'auna  von  Säugetieren  und  Vögeln  belebt. 
Als  bemerkenswert  wird  hervorgehoben,  daß  auf  allen 
Gebirgen  Zentralssiens,  wo  es  Gletscher  giebt,  dieselben 
stets  länger  sind  auf  den  nördlichen  als  auf  den  süd- 
lichen Abdachungen,  auch  im  Hindukusch  und  KtinlUn. 
In  reichlicheren  Niederschlägen  kann  dies  nicht  liegen, 
die  Ursache  kann  bloß  die  stärkere  und  längere  Inso- 
lation und  Erwärmung  der  SUdhänge  sein. 

Die  meteorologischen  Beobachtungen,  die  Prsche- 
walski  auf  seinen  vielfachen  Durchquerungen  von  Zentriil- 
ftsien  angestellt  hat,  haben  durch  Wocikof  eine  ein- 
gebende Bearbeitung  gefunden,  auf  welche  wir  hier  ver- 
weisen müssen.  (Siehe  Met.  Zeitschr.  1877,  S.  3fi9  zum 
Klima  von  Zentralasien  und  Z.  1896.  S.  49  und  00.) 

R  o  c  k  h  i  1 1  hat  in  der  Gebirgsgegend  südlich  von 
Tsaidam  zwischen  dem  KUnlüu  im  Norden  und  den  be- 
wohnten Gegenden  am  Tengri-nor  in  Tibet  im  SUden  in 

')  Anch  Lilt1eJ«l8  sagt;  .radfr  3««  In  dieser  Gegend  hai  «ark  an  Ani- 
dohnong  BbgennmiDeD  und  ctur  ProEtD  dauert  Tinvb  fori.  Man  aislit  nhtr  nnob 
HochwusemiBrlcn  an  den  Pelsen      Omgi.  Joum.  VII  <18»C).  S  471. 

^1  GeogT.  Joum  Vol.  I,  S  nB:..  Oerste  wird  in  Tibel  nnth  in  ■HOo  m 
«eteat. 
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einer  mittleren  Seehöhe  von  4600  ra  folgende  mittlere 
Temperaturen  beobachtet  (17.  Mai  bis  11.  August):  7** 
4,1",  2^  13,5«,  9^  5,8  ^  Sommermittel  für  das  Plateau 
von  Zentraltibet  7,0  «.  Es  gab  häufige  Schneestürme  und 
Fröste,  doch  stieg  die  Temperatur  auch  mehrmals  auf 
21 «,  ja  selbst  auf  28«.  Das  Gras  wuchs  nur  in  Büscheln, 
bloß  um  die  Wassertümpel  der  Schneeschmelze  gab  es 
Rasen;  die  einzige  eßbare  Pflanze,  eine  Zwiebelart  (AUium 
senescens),  wuchs  im  Sand  in  großer  Menge  in  diesen 
Höhen  (4600  m  und  darüber),  Rhabarber  in  enormen 
Mengen  in  3600—4100  m  i). 

Von  der  Danglakette  in  33^  N.,  90-97 ^^E.  sagt  W.  Rock- 
hill, dafa  sie  für  Tsaidam  und  NE-Tibet  eine  wichtige  klima- 
tische Scheidegrenze  bildet.  Mit  einer  mittleren  Erhebung  von 
etwa  6000  m  hält  sie  die  feuchten  Südwinde  ab,  so  da&  der  nörd- 
liche Abhang  trocken  ist  und  eine  weite  Wüste  bildet,  während 
die  südliche  Seite  im  Sommerhalbjahr  mit  Hegen,  Hagel  und 
Schnee  überschüttet  wird.  Die  hohe  Kette  im  Osten  des  Dangla 
und  südlich  vom  oberen  Hoangho  übt  einen  ähnlichen  Einfluß  aus 
auf  das  Klima  von  E-Tibet^). 

Youughousband  klagt  in  der  westlichen  Gobi  über  die  hef- 
tigen Tag  winde,  gegen  welche  oft  die  Zelte  kaum  zu  schützen  sind, 
und  gegen  welche  die  Kamele  zuweilen  kaum  aufkommen  konnten. 
Alles  wird  mit  Staub  überschüttet.  Die  Kälte  des  Winters  ist  ebenso 
ffToß  wie  die  Hitze  des  Sommers.  In  Turfan  graben  sich  die 
Einwohner  unterirdische  Räume,  wo  sie  sich  im  Hochsommer  den 
Tag  über  aufhalten.  Die  Berge  auf  der  Südseite  des  Altai  (45**  N., 
90  — lOÜ"^  E.)  sind  vollkommen  nackt  und  ihr  unterer  Teil  ganz 
in  Sclmtt  und  Detritus  eingehüllt.  Die  großen  Temperaturextreme 
zertrümmern  die  Felsen  rasch,  und  da  Wasser  den  Schutt  nicht 
wegführt,  so  ragen  die  Fclsberge  oft  nur  mit  wenigen  hundert 
Fuß  Höhe   über  die   langen   gleichförmigen   Schuttwillle   heraus*). 

In  Urga  sind  das  ganze  Jahr  NW-Winde  vorherr- 
schend, daher  dieser  Ort  wohl  auch  noch  im  Sommer  nörd- 
lich vom  Depressionszentrum  bleibt,  doch  treten  von  April 


1)  Die  mittleren  Jauuarteniperaturen  in  tiroa  401,0°  N.  und  lioo  E.  waren 
7h  —17,1",  21»  —0,0",  »1»  -7,ö;  Februar  und  März  —7  7,  3,9  und  — »,0»  (Diurv 
of  a  JouiTiey  through  Mongolia  and  Tibet  by  Win.  Woodville  Rockhill. 
Washington  I8IM).  Vom  Juli  heißt  es  auf  der  Südseite  des  Dangla:  es  gab 
heftige  Hegenstünn«^  und  Hagel  fast  jeden  Tag,  die  Flüsse  waren  angeschwollen, 
die  Reisenden  waren  steif  vun  Nässe  und  Kälte,  2  Monate  wurden  sie  und  ihr 
Gepäck  von  unaufhörlichem  Regen  durchweicht  (etwa  32—33"  N.  und  90—920  E.). 

-)  The  Geogr.  Joum.  Mag.  1894. 

3;  Proc.  R.  Gegr.  Soc.  Vol.  X,  1888. 
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4Ueh  Ostwinde  auf,  welche  Regen  bringen,  bi  der 
j  BOdöstlichen  Mongolei  heiTschen,  besonders  im  FrUhjaLr, 
I  heftige  Stürme,   die  NW-Winde  stürzen  mit  furchtbarer 

*  Gewalt  auf  die  erwärmten  Ebenen  Nordchinaa  hinab. 
Wie  die  Beobachtungen  von  Siwantse  zeigen,  ist  die 
Temp erat urzu nähme  nach  Suden  am  Kande  der  Gobi  sehr 
tA8Cb,  es  erwärmen  sich  die  kalten  trockenen  NW- Winde 
beim  Hinabstürzen  Über  den  südlichen  Steilraud  der  Gobi 
und  können  daher  die  Ebenen  nicht  so  stark  erkalten, 
kIs  wenn  die  Qobi  im  Niveau  derselben  liegen  würde  oder 
durch  keine  Gebirgsummhmung  von  derselben  getrennt 
«Ure.     So  ist  Niu-chwang  in   der  sUdUchen  Mandschurei 

Lauffallend  kälter  ab  Peking,  obgleich  es  nur  wenig  nörd- 
L lieber  liegt,  wie  folgender  Vergleich  zeigt: 

Winter  Sommer  .lahr 

Nin-chwftng    40»  53'  -8,8  23,8  8,4 

Peking  .     .     30    57  — 2,B  25,0  11,8 

Niu-chwang  ist  den  kalten  Kontinentalwinden  direkter 
I  zugänglich,  als  die  Ebene,  in  der  Peking  liegt,  wo  die 
i  ersteren  als  Fallwinde  sich  erwärmen,  bevor  sie  die  Ebene 
[  erreichen. 

Zu  tJrga,  am  Nordrande  der  Gobi,  noch  inmitteu 
leiner  grasreichen  Steppe,  ist  die  mittlere  Jahrestempe- 
[|stur  — 2,2,  Januar  — 213,0,  Juli  17,4",  die  mittlere  Be- 
[' wölkung  ist  nur  2,8,  Winter  1,6,  Sommer  4,4,  es  regnet 
I  our   von   Mai   bis   September,    am   meisten    im   Sommer, 

•  163  mm  (Regen Wahrscheinlichkeit  0,22),  Das  Winter- 
Italbjahr  ist  fast  vollkommen  trocken. 

Urga,  die  Hauptstadt  der  Mongolei,  47°  54'  N.,  106°  57' E., 
am  ZuBHmmeiillur}  dee  Tola  iiiid  der  äelba.  liegt  300  km  südlich 
von  der  rusBiechea  Grenzstadt  Eiachta  (Troitskoaavsk).  Berge  eind 
nach  allüD  Seiten  hin  sichtbar,  im  äüdeii  steigt  der  msjestatische 
Bogdo-Ula  empor,  der  heilige  Berg.  Er  ist  vom  Fuß  bia  mm 
Gipfel  mit  Nadelholz  reichlich  bewachsen,  und  bemerkenswert  als 
aine  Greuzmarke  der  Waldvegetation,   kein  Baum  kommt  südlich 

B;  van  ihm  mehr  vor  '). 

»  In  der  M  nnilschnrei  beginnen  (nach  Rev.  J.  RoG ')  im  MSte 

t 


I)  Di.  A.  Hftrkotr.  Tbe  Xovmt  ot  nonhein  UciiimUk.    Bcottisb  Geoer. 

;.  IWI,  9  Mk6B, 
"■  "    —   r.uogT.  Mag,   «»y  lans 
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strenge  SW- Winde  zu  wehen  und  dauern  mehr  weniger  konstant 
2  Monate  an.  Sie  bringen  Wärme  und  Feuchtigkeit  von  Süden. 
Ende  März  hört  der  Winter  auf,  das  Pflügen  beginnt,  der  Unter- 
grund ist  aber  noch  gefroren.  Der  April  ist  der  einzige  Frühlings- 
monat; im  Mai  beginnt  schon  der  Sommer.  Der  Weizen,  der 
Ende  April  gesät  worden  ist,  wird  Ende  Juni  oder  Anfang  Juli 
geschnitten. 

Vor  Ende  Juni  kommt  es  selten  zu  mehr  als  leichten  Regen, 
starke  Regen  mit  Gewittern  sind  noch  selten.  Wolken  werden 
gerne  gesehen,  nicht  bloß  als  Vorboten  des  Regens,  sondern  auch 
als  Schmuck  des  gewöhnlich  vollkommen  klaren  Himmels.  Ende 
Juli  oder  Anfang  August,  wenn  die  Hitze  am  größten  ist,  kommen 
die  schweren  Regen  mit  heftigen  Gewittern.  Es  regnet  oft  einige 
Tage  und  Nächte  ohne  Unterlaß,  das  Land  ist  überschwemmt,  die 
Erde  völlig  aufgeweicht.  Der  September  ist  der  Erntemonat;  der 
herrlichste  Monat  in  der  Mandschurei  ist  der  Oktober,  es  ist  mild 
warm,  das  Wetter  klar  und  die  Luft  erfrischend,  die  Bäume 
prangen  in  den  herrlichsten  Farben,  die  Garten  in  üppigen  großen 
Blumen.  Ende  Oktober  aber  beginnen  auch  schon  die  Frostnächte. 
Im  November  tritt  der  Frost  völlig  die  Herrschaft  an  und  behält 
sie  bis  zum  März,  man  kann  V'2  Monate  auf  den  Sommer  und 
5  Monate  auf  den  Winter  rechnen.  Die  Temperaturminima 
gehen  in  Mukden  bis  auf — 83  ^  in  Kirinbis  bis  unter  — 40®').  Die 
Tages temperatur  ist  aber  selten  niedrig,  denn  selbst  um  die  Mitte 
des  Winters  kann  die  direkte  Sonnenhitze  bei  südlicher  Exi)08i- 
tion  lästig  werden.  Die  Temperaturmaxima  erreichen  37—38". 
10  Monate  des  Jahres  sind  trocken,  in  einem  Monat  nur  ist  die 
Feuchtigkeit  sehr  groß.  Die  Aufschließung  der  Bodenbestandteile 
durch  Sonne  und  Kälte  ist  sehr  groß,  die  Regenfluten  schwemmen 
den  zersetzten  Felsboden  in  die  Niederungen  hinab  und  füllen 
Ebenen  und  Thäler  mit  demselben  au,  und  so  entsteht  der  reiche 
Boden  der  Mandschurei. 

Japan.  Das  Klima  von  Japan  zeichnet  sich  gegen- 
über jenem  der  Ostküste  Asiens  unter  gleicher  Breite 
aus  durch  eine  wesentliche  Milderung  der  Winterkälte, 
reichlichere  Niederschläge,  und  eine  weniger  scharf  aus- 
gesprochene Periodicität  derselben,  woran  auch  die  Be- 
wölkung und  Feuchtigkeit  teilnehmen.  Der  Regenfall 
hat  zwei  Maxima,  ein  Frühsommermaximum  und  ein 
Herbstmaximum,  im  Juli  und  August  lassen  die  Regen 
etwas  nach.  Rein  sagt  darüber:  „Im  Sommer  ist  die 
heißeste  Zeit,    Dogo   genannt,    von   Mitte  Juli   bis   Ende 


1)  .\in  Sunj^ari  iiuter  4ö'*  Breite  beobachteten  die  Missionare  schon  — 470  C, 
und  doch  werden  hier  noch  Tiger  geschossen. 
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[.August,  auch  die  trockenste  (relativ),  ihr  geht  der  Niubai 

^voraus   (wörtlich   die  Pflaumenreife),   von   Mitte  Juni   bis 

I  Mitte  Juli,   in  welcher   der  R«gen   häufig   ist  und  oft  in 

^BtrÖmen  fällt.    Es  ist  dies  die  für  den  Reisbau  wichtigste 

Periode.     Auf  Dogo   folgt   dann   eine   zweite   Regenzeit, 

während  der  Monate  September  und  Oktober,  in  welcher 

die    mit    Feuchtigkeit    belndenen    Seewinde    infolge    der 

t  schon  bedeutenden  Abkühlung  des  Landes  große  Mengen 
TOD  Wasser  ausscheiden;  aber  auch  der  Monsunwechsel 
an  steh  bat  in  dieser  Zeit,  wie  im  Frühling,  reichliche 
Niederschläge  zur  Folge*  '). 
Zu  Tokio  ist  im  Mittel  von  22  Jahren  (1873;94) 
die  mittlere  .Tahrestemperatur  13,7",  Januar  2,6.  August 
25,4  °.  Die  mittlere  Monatsschwan kung  der  Temperatur 
ist  im  Winterhalbjahr  21, T)",  im  April  im  Maximum  23,4, 
im  Juti  und  August  nur  15,7,  die  mittleren  Jahresextreme 
sind  33,0  und- — 7,1",  die  absoluten  waren  3(j,ii  und — 9.2". 
Der  Winter  ist  trocken  und  heiter  (relative  Feuchtigkeit 
66  "m  Bewölkung  im  Dezember  und  .Januar  3.7).  der 
Sommer  feucht  und  trüb  (82  "jo,  6,7).  Die  meisten  Regen- 
tage und  die  gröMe  Bewölkung  haben  Juni  (16,2  Regen- 
tage mit  177  mm.  Bewölkung  7,6)  und  September  (17,6 
Regentage  mit  220  mm,  Bewölkung  7,2),  Dezember  und 
■ianuar  haben  nur  je  8,3  Niederschlags  tage  im  Mittel. 
FUr  Japan  liegt  jetzt  in  den  regelmäläigen  Publikationen 
des  Zentral  Observatoriums  von  Tokio  ein  so  umfangreiches 
und  vielseitiges  Beobachtungsmaterial  vor,  da&  sich  das- 
»eibe  mit  den  in  dieser  Hinsicht  vorgeschrittensten  Län- 
dern völlig  messen,  ja  nach  einigen  Richtungen  hin  sogar 
einen  ersten  Hang  beanspruchen  kann.  Eine  Bearbeitung 
desselben  liegt  aber  gegenwärtig  noch  nicht  vor,  meine 
ältere  bezügliche  Arbeit  ist  schon  citiert  worden. 

Die  Westküste  von  Nippon  hat  auch  reichliche  Winter- 

nied erschlage,  wie  die  Resultate  der  Niederschlagsmessungen 

,,in   Niigata  {38"  N.)  zeigen.     Hier   fällt  die  Hauptmasse 

Ld«r    Niederschläge    von    September     bis    Dezember    in- 

^ikluaive.      Das   Maximum    hat    der    November   (226  mm) 
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und  noch  der  Dezember  hat  mehr  Niederschläge  als  die 
Sommermonate  (Jahressumme  169  cm  [1875 — 86],  davon 
Oktober  bis  Dezember  inklusive  61  cm).  Die  Verteilung 
nach  Jahreszeiten  ist:  Winter  25,  Frühling  18,  Sommer  24, 
Herbst  33  > .  Zu  Tokio  an  der  Ostküste  fallen  im  Mittel 
(1878.94)  151  cm,  die  jahreszeitliche  Verteilung  in  Pro- 
zenten ist  im  Winter  12,  Frühling  26,  Sommer  28, 
Herbst  34®/o,  der  Winter  ist  also  viel  trockener.  Der 
Temperaturunterschied  zwischen  der  West-  und  Ostküste 
ist  viel  geringer,  als  man  nach  dem  Umstand  vermuten 
möchte,  daß  die  kalten  Landwinde  die  Westküste  direkt 
treffen.  Sie  kommen  aber  hier  über  das  breite  Japanische 
Meer  und  die  Westküste  von  Nippon  wird  zudem  durch 
einen  Zweig  des  warmen  Kuro  Siwo  bespült,  während 
längs  der  Ostküste  eine  kalte  Strömung  aus  dem  Ochots- 
kischen  Meer  herabgeht.  Der  längs  der  Inselreihe  von 
Japan  östlich  in  einiger  Entfernung  nach  NE  verlaufende 
Hauptarm  des  warmen  Kuro  Siwo  kann  sehr  wenig  zur 
Erwärmung  der  Ostküste  beitragen,  weil  die  Winde  stets 
vom  Lande  auf  das  Meer  hinauswehen.  Nun  herrscht 
auf  der  Ostküste  zudem  im  Winter  meist  heiteres  Wetter 
und  Trockenheit  und  damit  starke  Wärmestrahlung  und 
Abkühlung,  im  Westen  dagegen  ist  durch  (Jen  meist  trüben 
Himmel  und  durch  Niederschläge  die  Erkaltung  gehemmt, 
daher  der  geringe  Wärmeunterschied  beider  Küsten. 

Im  W'inter  wehen  auf  dem  Japanischen  Meere  die 
N-  und  W-Winde  mit  solcher  Heftigkeit,  daß  die  West- 
küste Japans  um  diese  Zeit  von  den  Schiffen  gemieden 
wird  und  selbst  die  Dampfschiffverbindungen  unterbrochen 
werden.  Auf  ihrem  Wege  über  das  breite  Meer  erwärmen 
sich  diese  Winde  und  nehmen  Feuchtigkeit  auf,  die  sich 
teils  schon  an  der  Küste,  noch  mehr  an  den  Gebirgsabhängen 
reichlich  niederschlägt.  Tiefer  Schnee  bedeckt  daher  im 
Winter  die  Westküste,  namentlich  aber  die  Qebirgsthäler; 
im  oberen  Thale  des  Tetori-gawa  (Provinz  Kaga)  sind 
in  7 — 800  m  Seehöhe  eine  6  m  tiefe  Schneelage  die  Regel, 
2  m  die  Ausnahme.  Um  das  Tageslicht  zu  genießen, 
muß  man  hier  im  Winter  die  oberen  Räume  der  Häuser 
beziehen   und    kann   im   Freien    nur    mit   Schneeschuhen 


weiter  kommen.  .Ueberraschend",  sagt  Rein,  „ist  das 
verschiedene  Aussehen  des  Himmels  auf  der  Seite  des 
Japanischen  Meeres  gegenüher  dem  Gebiete  des  Stillen 
Ozeans.  Wenn  man  z.  B.  Anfang  Dezember  auf  dem 
Wege  von  Niigata  nach  Tokio  nach  langem  Marsche  im 
Gebirge  durch  tiefen  Schnee  endlich  die  Höhe  von  Mi- 
kuni-Töge  erreicht  bat,  erblickt  man  ostwärts  heiteren 
Himmel,  der  das  Auge  erfreut,  während  ein  dichter 
Wolkenscbleier  die  Landschaft  nach  dem  .lapanischen 
Meere  hin  verhüllt.  Dort  scheint  noch  der  Sommer  zu 
weilen,  hier  ist  schon  der  lange  Winter  eingezogen'  '). 
Vom  April  bis  September  wehen  warme  südliche 
Winde,  auf  dem  Japanischen  Meere  vorherrschend  SW-. 
auf  der  Seite  des  Großen  Ozeans  vorherrschend  S-Winde. 
Von  dem  warmen  Kuro  Siwo  kommend,  entladeii  sie 
ungemein  gro&e  Regenmengen  namentlich  Über  der  Ost- 
kOste.  Dieser  Sommermonsun  ist  jedoch  von  unvergleich- 
lich geringerer  Starke  und  Beständigkeit  als  der  winter- 
liche NW,  Kalmen  wechseln  häufig  mit  leichten  ver- 
iderlichen  Winden,  das  .lapanische  Meer  ist  dann  nicht 
Jten  spiegelglatt  und  die  Schiffahrt  geht  ihren  regel- 
mil&igen  Gang. 

Der  Herbst,  vor  dem  Wiedereintritt  des  Wintermon- 

euns,  Ende  August,  September    und  Anfiing  Oktober  ist 

die  Zeit,   wo   furchtbare  WirbelstUrme,  Taifune   genannt, 

Chinesische   und   Japanische  Meer   heimsuchen.     Sie 

immen  ans  der  Tropenzone,  wo  sie  zuerst  von  SE  nach 

W  verlaufen,   etwa  unter  30"  N.    biegen   sie   um    und 

lehmen  ihren  Lauf  erst  rein  nördlich,   dann  nordöstlich, 

id   dem  Kuro  Siwo  folgend   suchen    sie   nun   die  japa- 

ichen   Inseln   heim.     Zuweilen   nehmen   sie   bloß   einen 

westhchen  Verlauf  im  Süden  oder  einen  west- Ost  liehen 

["Verlauf  im  Norden,  d.  h.  es  kommt  nur  die  untere  oder 

lere  Strecke  der   parabolischen  Bahn  zur  Beobachtung. 

Zu  Hakodate,   sagt   ein  Beobachter   daselbst,    be- 

.1  nb  «9  Toir  SO.  JiDuiT  b[>  inkl.  9,  Fe- 


1)  Zu  Kkguakl  n 
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ginnen  die  NW-Winde  in  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober 
und  dauern  bis  zum  März,  der  SW  erreicht  sein  Maximum 
im  April,  der  S  im  Mai,  der  SE  im  Juni;  im  September 
sind  E  und  W  nahezu  gleich  häufig.  Nach  dem  Herbst- 
äquinoktium erfolgt  ein  plötzlicher  Sprung  der  Wind- 
richtung nach  W,  der  Wetterwechsel  zu  Ende  Augfust 
und  Anfang  September  ist  gewöhnlich  von  Cyklonen  be- 
gleitet. 

Der  jährliche  Wärmegang  auf  den  japanischen  In- 
seln wird  namentlich  charakterisiert  durch  den  verspäte- 
ten Eintritt  des  Sommermaximums,  der  August  ist  der 
wärmste  Monat  und  der  September  ist  immer  noch  wärmer 
als  der  Juni.  Das  Winterminimum  verspätet  sich  weniger, 
der  Januar  bleibt  (den  Nordosten  ausgenommen)  der  käl- 
teste Monat,  der  Frühling  ist  jedoch  viel  kühler  als  der 
Herbst  ^).  Der  japanische  W^inter  ist  lang,  er  dauert  im 
mittleren  Teile  des  Landes  5 — 6,  auf  Yezo  sogar  7  Mo- 
nate, aber  er  ist  nicht  streng  zu  nennen,  denn  selbst  zu 
Hakodate  und  zu  Sapporo  auf  Yezo  (43^  4'  N.)  sinkt 
das  Thermometer  nur  ausnahmsweise  bis  auf  — 16**. 
üeber  die  Häufigkeit  der  Nachtfröste  giebt  Rein,  dem 
wir  auch  das  eben  Gesagte  entnommen  haben,  folgende 
Uebersicht : 


Xovbr.  Dezbr. 
Tokio    .         8  14 

Sapporo       21  30 


Januar   Februar   März    April   Mai   Jahr 
24  19  8  0         0        67 

30  28  27        12         2      148 


Der  relativ  milde  und  schneereiche  Winter  der  West- 
küste macht  es  erklärlich,    dtils  der  Theestrauch  und  die 


M  Zur  besseren  Charakterisierung  des  jährlichen  Ganges  der  Temperatur 
auf  den  japanischen  Inseln  mögen  die  Monatsniittel  der  folgenden  3  Stationeii, 
Nord.  Mittel-  und  Südjapan  repräsentierend,  hier  stehen  (Periode  1876,85): 
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In  Neinuro  ist  also  der  Oktober  noch  fast  so  wann  wie  der  Juni,  der 
September  ist  aucli  im  Süden  noch  wärmer  als  der  Juni.  Die  Verspätung  der 
SommerwärniH  ist  nlso  eine  allgemeine  Erscheinung. 
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Eamelie  über  Niigata  hinauf  gehen;  nach  Woeikof 
geht  ersterer  an  <ltT  Westküste  bis  40 ",  an  der  OstkUste 
aber  aicfat  so  weit  nach  Norden.  Die  Schneedecke  des 
Wintere  schützt  dort  wohl  die  empfindlicheren  Pflanzen 
Tor  dem  Frost,  welcher  unter  der  trockenen  Atmosphäre 
im  Osten  ohne  Schneedecke  denselben  gefiihrlicher  wird. 

Ueber  den  nördlichen  Teil  von  Yezo  SHgt  ein  Bericht 
Ober  die  trigonometrische  Aufnahme  dieser  Insel:  Nach 
der  Aussage  der  Bewohner  ist  die  Temperatur  während 
der  Sommermonate  vit;l  niedriger  an  der  West-  als  an 
der  Oatkliste  der  Insel.  Während  des  Winters  ist  die 
Westküste  mit  1 — 1  '.^  m  tiefem  Schnee  bedeckt  und  das 
"Wetter  ist  sehr  kalt  und  unfreundlich.  Der  Schneefall 
an  der.  NordkUste  ungefähr  ebenso  stark  als  an  der 
estkOste,  aber  infolge  der  starken  Eisdrift  (in  45"N.  Hr.), 
'eiche  sich  zuweilen  bis  zu  16  km  von  der  Küste  ab 
ftufbaut,  ist  das  Klima  hier  viel  rauher  als  in  jedem 
:Uideren  Teil  der  Insel.  Der  Teil  des  Kuro  Siwo.  der 
Während  der  Sommermonate  im  Japanischen  Meere  nord- 
Tsrts  fliegt,  scheint  während  des  Winters  an  der  West- 
küste sich  nicht  bemerklich  zu  machen.  Dies  kann  den 
strengen  NW-Winden  dieser  Jahreszeit  zugeschrieben 
werden,  welche  überhaupt  den  grölaeren  Teil  des  warmen 
Stromes  durch  die  Strafe  von  Tsugaru  treiben.  An  der 
OetkÜste  ist  das  Klima  während  des  Winters  mild,  nament- 
lich südlich  vom  43.  Breitegrad  ')• 

Die  Insel  Sachalin  in  der  Breiteerstreckung  zwi- 
schen Hamburg  und  Trlest  hat  ein  eigentümliches  Klima. 
Die  Winter  sind  sehr  kalt  und  ebenso  die  Sommer  kühl, 
die  Schneedecke  hält  sich  im  Meeresniveau  in  den  Wäl- 
dern oft  noch  bis  Ende  Juni.  In  der  Aniwabai  4i>"  N. 
findet  sich  Eis  von  2—3  m  Dicke.  Wegen  der  kalten 
Meeresströmungen  sind  die  Küsten  kälter,  als  die  Gebirge 
im  Winter  und  selbst  im  Sommer,  die  Kälte  kommt  in 
beiden  Jahreszeiten  von  unten.  Am  Seeufer  herrscht  eine 
arktische  Vegetation,   in  einer  gewissen  Höhe,  wohin  die 

VrI.  Hann,  Die  Tpmperalnr-  niiil  Rcgr-nverfailuiiiac  der  Japantach^D 
.  Pelenn.  Qeogt.  Mitl.  1B68.  3,  tt»  in».  Jsultiermea  nnd  Isohretan,  8.  a. 
Lillb    e 
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kalte  Seeluft  nicht  mehr  reicht,  beginnt  die  japanische 
subtropische  Vegetation,  in  größeren  Höhen  wird  die 
Flora  wieder  arktisch.  An  flachen  Ufern  im  Bereich  der 
Winde  findet  man  eine  arktische  Tundrenflora,  ebenso 
im  Innern  in  den  großen  Längsthälern ,  Torfmoose  mit 
Renntieren  in  der  Breite  von  Triest.  Hier  ist  die  Ursache 
ungenügende  Drainage,  gefrorener  Boden;  an  den  Berg- 
hängen dagegen  herrscht  eine  fast  subtropische  Ueppig- 
keit  der  Vegetation  ^).  Kamtschatka  hat  ein  Seeklima, 
wenigstens  an  den  Küsten,  die  größte  Niederschlags- 
menge fallt  im  Winterhalbjahr.  Vgl.  Ditmar  in  Peterm. 
Qeogr.  Mitt.  1891,  S.  180  etc. 

Klimatabellen  für  E-  und  NE-Asien:  Werchojansk 
Z.  81,  S.  196  u.  Z.  90,  S.  242.  Nertschinsk  Z.  77,  S.  380.  Urga 
Z.  96,  S.  50.  Peking  Z.  77,  S.  213.  Niu-chwang  Z.  72,  S.  7. 
Mukden  Z.  96,  S.  157.  Wladiwostok  Z.  94,  S.  71.  Korea 
Z.  87,  S  160;  Z.  91,  S  389.  Formosa  Z.  94,  S.  109.  Japan, 
ältere  Beobachtunjirsreihen ,  Z.  71,  S  251;  Z.  72,  S.  45;  Z.  73. 
S.  235;  Z.  78,  S.  1,  25,  39,  142;  Z.  79,  S.  384;  Z.  84,  S.  194  u. 
S.  451 ;  Z.  85,  S.  425.  Windverhältnisse  von  Japan  Z.  90,  S.  77  u. 
Z.  94,  Littb.  50.  Tokio  Z.  86,  S.  83.  Sapporo  Z.  89,  S.  475. 
Koschi  Z.  91,  S.  105.     Kamikawa  Z.  93,  S.  135. 

Ueber  Formosa  s.  Kirchhoff  in  Peterm.  Geogr.  Mitt.  1895, 
S.  27;  über  Sachalin  Peterm.  Geogr.  Mitt.  1894,  S.  53. 


F.  Nordamerika  sttdlich  Tom  Polarkreis. 

Das  Klima  von  Nordamerika  zwischen  dem  Polar- 
kreis und  dem  Wendekreis  bietet  zwischen  Norden  und 
Süden  nur  graduelle,  jedoch  keine  wesentlichen  generellen 
Unterschiede  dar;  diese  letzteren  finden  sich  dagegen  in 
der  Richtung  von  Ost  nach  West  und  es  zerfällt  in  dieser 
Richtung  das  ganze  Gebiet  in  drei  große  klimatische 
Längszonen:  1.  eine  östliche  Zone  von  der  atlantischen 
Küste  bis  zum  Fuß  der  Hochebenen  im  Westen  des  großen 


1)  Vgl.  Krassnow,  Zum  Klima  der  ostasiatischen  Inselwelt.  Verhandl. 
der  Gesellsch.  für  Krdk.  Berlin  18".»«;,  XXIII,  S.  58  etc.  u.  Peterm.  Geogr.  Mitt. 
1891,  S.  5a. 
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Hissiasippithals,  2.  die  westliche  Plateau-  und  Oebirgazone 
durchschnittlich  westlich  vom  100.  Meridian  v,  Gr.  und 
y,  die  schmale  pacifische  Küstenzone  westlich  von  den 
Ku Stengel) irgen :  die  nördliche  Fortsetzung  des  Pelsen- 
gebirges,  das  Kaskaden gebirge  und  die  Sierra  Nevada. 
Nach  Soden  hin  läuft  diese  Zone  aus  in  die  klimatisch 
unbekannte  Halbinsel  von  Niederkalifornien  und  in  die 
KUsten  des  Kalifornischen  Meeres. 

Am  längsten  und  am  genauesten  bekannt  ist  das 
Klima  des  östlichen  Abschnittes  des  nordamerikanischen 
Festlandes,  und  wenn  man  von  dem  Klima  Nordamerikas 
schlechtweg  spricht,  meint  man  meist  nur  das  Klima 
diese.i  Teiles  von  Nordamerika,  der  die  östlichen  Kilsten- 
staaten  der  Union  und  das  große  Mississippithal  bis  zum 
100.  Meridian  umfaßt,  wozu  aber  klimatisch  auch  noch 
der  östliche  Teil  des  britischen  Nordamerika  bis  zum 
Felsengebirge  einbezogen  werden  muß,  weil  kein  durch- 
greifender Unterschied  denselben  von  den  südlicheren 
Unionsstaaten  trennt. 

Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  Nordamerikas,  daß  die 
atlantische  KUstenzone  sich  klimatisch  nicht  wesentlich 
von  den  inneren  kontinentaleren  Teilen  unterscheidet. 
Daß  sich  die  Meeresnähe  und  die  Nähe  der  warmen 
tiolfstnimuug  nicht  durch  eine  bedeutendere  Milderung  der 
kontinentalen  Strenge  des  Winterklimas  fühlbar  macht, 
hat  zwar  die  OstkUste  Nordamerikas  mit  jener  Oat- 
asiens  unter  gleichen  Breiten  gemein  und  i-st  in  dem 
Vorherrschen  der  kalten  Landwinde  aus  NW  begründet. 
Die  Sommer  sind  heiß,  wie  die  Winter  streng  waren, 
indem  die  mittlere  Windrichtung  dann  mehr  südwestlich 
und  westlich  als  südöstlich  ist,  und  deshalb  eine  wesent- 
liche Abkühlung  durch  die  Seeluft  nicht  eintritt.  Die 
Temperaturverhältnisse  eines  Küstenklimas  können  sich 
daher  im  östlichen  Teile  der  Vereinigten  Staaten  nicht 
entwickeln.  Erst  in  dem  nördlichsten  Staate  Maine,  dann 
aber  vomebmiicb  in  den  östlichsten  Teilen  des  britischen 
Nordamerika,  in  Neu-Fundland,  Neu-Schottland,  Neu- 
Braunschweig,  im  Mündungsgebiet  des  St.  Lorenzstromes, 
in  Labrador  und  an  den  Küsten  der  Hudsonsbai  treffen  wir 
H*nii.  Klimutologie,    t.  Aaü.    111.  IT 
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die  kühlen  Somraer,  welche  durch  die  Nähe  kalter  Wasser- 
massen bedingt  werden.  Diese  Teile  Nordamerikas  können 
mit  den  nördlichen  Küsten  Ostasiens  in  Parallele  gestellt 
werden,  ja  die  Sommerkälte  tritt  in  Nordostamerika  infolge 
der  starken  eisführenden  Polarströmung  noch  intensiver 
auf  als  im  östlichen  Asien;  wie  folgende  Mitteltempera- 
turen des  wärmsten  Monats  zeigen: 

E-Asien  E-Amerika 

Ochotsk.     .    59,4°  N.  18,3*»  Aug.  Rama     .  .   SSjO^'N.    8,1° Aug. 

Ajan  .     .     .    50,5    „    12,4     „  Nain  .     .  .   56,5    „      9,1      „ 

Nikolajewsk   53,1    „    16,4  Juli  Rigolet  .  .    54,1    „    10,9  Juli 
Kussunai  u. 

Murajew  .   47,3    .,    17,6  Aug.  St.  Johns  .   47,6    „    16,0  Aug. 

Dieser  Teil  der  Ostküste  Nordamerikas,  etwa  vom 
44.  Breitegrad  nordwärts,  muß  deshalb  als  untergeord- 
netes kleineres  Klimagebiet,  welches  sich  nach  seinem 
jährlichen  Wärmegang,  sowie  nach  der  jährlichen  Periode 
der  Niederschläge  von  der  südlichen  Hauptzone  unter- 
scheidet, aus  dieser  ausgesondert  werden. 

Eine  wesentliche  Eigentümlichkeit  Nordamerikas  be- 
steht aber  darin,  daß  die  Quantität  der  Niederschläge  sowie 
deren  jährliche  Periode  im  Innern  des  Landes  sich  nur 
wenig  von  jener  an  der  Ostküste  unterscheidet,  so  daß, 
da  ja  auch  die  Temperaturverhältnisse  keine  großen  Unter- 
schiede darbieten,  kein  eigentliches  Küstenklima  unter- 
schieden werden  kann.  Die  ganze  größere  östliche  Hälfte 
des  Kontinents  zwischen  dem  80.  und  100.  Längegrad  hat 
demnach  im. wesentlichen  einen  übereinstimmenden  klima- 
tischen Charakter,  der  jener  eines  Kontinentalklimas  ist, 
aber  mit  reichlichen  Niederschlägen.  Unterschiede  in  der 
jährlichen  Verteilung  der  Niederschläge  finden  allerdings 
statt,  namentlich  weicht  die  Golf  küste  durch  vorwiegende 
Winterregen  von  dem  Innern  des  Landes  und  der  Ostküste 
ab,  welche  eine  kontinentale  Regenperiode  mit  vorwiegen- 
den Niederschlägen  in  der  wärmeren  Jahreshälfte  haben. 
Aber  nirgends  mangeln  die  Sommerregen,  so  daß  eine 
abweichende  Form  der  Bodenkultur,  künstliche  Bewässe- 
rung etc.  stattfinden  müßte.  Das  ganze  ungeheure  Gebiet 
von  mehr  als  20  Längegraden  und  mindestens  30  Breite- 
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graden  Erstreckung  bietet  in  Bezug  auf  klimatische  Be- 
dingungen der  Bodenkultur  und  der  kümattscfaen  Pflanzen- 
grenzen fast  nur  jeno  Unterschiede  dar,  welche  durch  die 
nach  Norden  hin  von  27 ^/s  bis  auf  17'/*"  abnehmende 
Sommerwärme  bedingt  werden,  da  strenge  Winterkälte 
und  tiefe  Temperaturminima  zeitweilig  bis  nahe  zur  Golf- 
kQste  nach  Süden  vordringen. 

Westlich  vom  100.  Mertdian  beginnt  das  trockene, 
zum  Teil  wüstenartige  Klima  der  Hochebenen  uml  der 
ihnen  aufgesetzten  Gebirgsketten.  Im  Gegensatz  zu  der 
Östlichen  Zone,  welche  relativ  geringe  Unterschiede  der 
vertikalen  Erhebung  darbietet,  die  zudem  weniger  als 
wir  dies  zu  erwarten  gewohnt  sind,  das  Klima  beein- 
flussen, und  über  welcher  daher  die  grö&te  klimatische 
Gleichförmigkeit  herrscht,  die  bei  der  bedeutenden  Er- 
streckung möglich  ist,  kommt  hier  im  Westen  das  wechsel- 
Tolle  Gebirgsklima  zur  Geltung.  Zwar  ist,  wie  wir  sehen 
werden,  die  Würmeabnahme  mit  der  Höhe  auf  den  öst- 
lichen Hochebenen  bis  gegen  ISOO  ro  hinauf  sehr  gering- 
fügig, so  da&  die  mittleren  Temperaturen  auf  diesen  Hoch- 
ebenen sich  viel  weniger  von  jenen  d<  s  Mississippithales 
unterscheiden,  als  man  annehmen  sollte,  aber  die  Höhe 
der  Gebirge  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Terra  in  Verhält- 
nisse zwischen  der  östlichen  Kette  des  Felsengebirges  und 
den  EQstenketten  des  Easkadengebirges  und  der  Sierra 
Nevada  ist  doch  so  bedeutend,  daß  dadurch  selbst  in  den 
bewohnten  Regionen  groüe  Unterschiede  der  mittleren 
Wärmeverhsitniase  in  gleichen  Breiten  bedingt  werden. 
Die  auf  den  Hochebenen  und  den  weiten  Becken  zwischen 
den  Gebirgsketten  im  allgemeinen  sehr  geringfügige 
Niederschlagsmenge  nimmt  an  den  Abhängen  der  Ge- 
birge nach  aufwärts  zu  und  bedingt  sehr  auffallende 
Kontraste  der  Pflanzenregionen.  Klimatisch  ist  dieser 
Teil  Nordamerikas  am  wenigsten  bekannt,  namentlich  der 
nördliche  Teil  im  britischen  Nordamerika;  er  bedürfte 
auch  der  größeren  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse 
wegen  eine  gröüere  Anzahl  von  Beobachtungsstationen 
als  der  gleichförmigere  Osten.  Freilich  ist  auch  das 
praktische  Interesse  an  einer  genaueren  klimatischen  Er- 
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forBchung    dieser   Gebirgsregionen   viel    geriDger   als   für 
den  Osten. 

Die  pacifische  KUstenzone  eadlich  hat  ein  eigent- 
liches KUstenklima,  welches  gro&e  Analogieen  mit  jenem 
der  unter  gleichen  Breiten  liegenden  Küsten  strecken 
Europas  und  Nordafrikas  darbietet.  Sie  hat  gemäßigte 
Wärme  Verhältnisse  mit  geringen  unterschieden  zwischen 
Winter  und  Sommer,  namentlich  aber  sehr  milde  Winter- 
minima  der  Temperatur;  die  mittlere  Jahrestemperatur 
der  Nordweatkliste  ist  viel  höher  als  jene  der  OstkQste 
und  nähert  sich  jener  in  gleichen  Breiten  NW-Europas, 
ohne  jedoch  irgendwo  die  hohe  Wärmeanomalie  der  nord- 
englischön  und  norwegischen  Küsten  zu  erreichen.  Die 
Regen  Verteilung  ist  im  Süden  streng  subtropisch  mit 
Winterregen  und  regenlosem  Sommer,  aber  auch  nörd- 
lich von  Kalifornien,  in  Oregon,  Washington,  Alaska, 
wo  die  Regenlosigkeit  des  Sommers  mehr  und  mehr  auf- 
hört, bleibt  das  Winterhalbjahr  die  regenreichste  und  der 
Sommer  die  regenärmste  Jahreszeit.  Diese  KUstenregion 
bietet  in  ihren  südlichen  Teilen  die  merkwürdigsten  Fälle 
der  engsten  Nachbarschaft  eines  kühlen  feuchten  KUsten- 
klimas  und  eines  trockenen  heißen  Inlandklimas  dar, 
welche  wir  überhaupt  kenneu.  Dieselben  werden  bedingt 
durch  das  KUstengebirge,  welches  im  mittleren  Kalifornien 
die  breiten  flachen  Thäler  des  Sacraraento-  und  Joaquiu- 
flusses  von  der  Küste  trennt,  so  daß  sich  hier  zwischen  der 
Sierra  Nevada  und  jener  Küstenkette  ein  heißes  Inland- 
klima in  unmittelbarster  Nähe  eines  durch  ein«  kalte  Meeres- 
strömung verschärften  kühlen  Seeklimas  entwickeln  kann. 

Wie  aus  diesem  allgemeinen  Ueberblick  über  die 
klimatischen  Hauptregionen  des  nordamerikanischen  Kon- 
tinents (zwischen  Polarkreis  und  Wendekreis)  hervorgeht, 
spielt  die  Bodenkonßguration  desselben  eine  sehr  wichtige 
Rolle  bei  der  Abgrenzung  dieser  Klimagebiete.  Jene 
Momente,  welche  für  die  allgemeinen  klimatischen  Ver- 
hältnisse Nordamerikas  von  größter  Bedeutung  werden, 
sind  kurz  gefaßt  folgende : 

1.  Die  Existenz  einer  breiten  Gebirgszone  im 
welche   die  Entwickelung   eines  Küstenklimas , 


1  Westen, 
wie  das- 


I 
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selbe  für  die  Westseite  der  Kontinente  durch  die  Luft- 
druck Verteilung  nber  dem  Ozean  und  die  durcb  selbe 
hervorgerufenen  Luft-  und  Meeresströmungen  im  all- 
gemeinen bedingt  wird,  auf  einen  schmalen  KUstensaum 
einschränkt  und  so  den  EinßuS  des  westlichen  Ozeans 
auf  das  Klima  des  ganzen  Kontinents  auf  ein  Minimum 
herabdrückt.  Verstärkt  wird  dieser  Einfluß  noch  dadurch, 
dai  im  Norden  das  Gebirge  und  damit  ein  breiter  Teil 
des  Kontinents  weit  nach  Westen  hin  vorspringt,  statt 
nach  Osten  zurückzuweichen  wie  im  nördbchen  Europa. 
Dies  und  die  verschiedene  BeschaHenheit  der  Eismeere 
im  Norden  lätit  die  ozeanischen  Einflüsse  im  nördlichen 
Nordamerika  sehr  stark  zurtlc k treten ,  während  dieselben 
über  dem  Kontinent  von  Europa- Asien  außerordentlich 
weit  in  das  Innere  desselben  eingreifen. 

2.  Die  gleichförmige  Bodenbescbaffenhelt  der  Ostseite 
des  Kontinents,  welche  den  extremen  Luftströmungen  von 
Norden  und  Süden  den  ganzen  Kontinent  preisgiebt,  ohne 
durch  eine  höhere  Querkette,  die  den  Breitekreisen  folgen 
würde,  einen  Schutzwall  gegen  das  unmittelbare  Ein- 
dringen polarer  Winterkälte  von  Norden  her  darzubieten. 
Welch  wirksamen  Schutz  eine  Gebjrgskette  in  dieser 
Hinsicht  gewährt,  haben  wir  bei  Vergleichung  der  Nord- 
und  Südseite  der  Alpeiikette  erfahren.  Auch  in  Ostasien 
trennen  hohe  Gebirgsketten  und  Plateauländer  den  Sitz 
der  größten  Winterkälte  von  den  warmen  Niederungen 
Nordchinaa.  Die  AUeghanies  sind  als  Wetterscheide  von 
ganz  untergeordneter  Bedeutung,  obgleich  sie  nahezu 
senkrecht  auf  die  im  Winter  vorherrschenden  kalten 
NW-Winde  verlaufen;  ihre  Kammhöhe  ist  zu  gering,  um 
einen  wirksamen  Schutz  und  eine  genügende  dynamische 
Erwärmung  zu  bewirken.  Selbst  der  Begenfall  ist  auf 
beiden  Seiten  derselben  nahezu  der  gleiche.  Bei  dieser 
Offenheit  des  Kontinents  nach  Süden  wie  nach  Norden 
und  der  raschen  Temperaturänderung  mit  der  geographi- 
schen Breite,  wie  sie  den  Ostseiten  der  Kontinente  in 
den  mittleren  und  höheren  Breiten  Oberhaupt  eigentüm- 
lich ist,  müssen  wir  im  vorhinein  auf  rasche  und  schroffe 
Temperatursprünge  gefaßt  sein. 
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3.  Das  amerikanische  Mittelmeer  im  Süden  der  Ver- 
einigten Staaten,  welches  zu  den  wärmsten  Meeresbecken 
gehört,  mit  einer  mittleren  Jahreswärme  von  24 — 27^  C. 
Der  Mexikanische  Golf  beginnt  fast  genau  in  der  Breite, 
in  welcher  in  Nordafrika  die  Sahara  anfängt.  Während 
letztere  nur  im  Sommer  mit  trockener  und  zugleich 
heilser  Luft  auf  ihre  Umgebung  einwirken  kann,  diese 
Wirkung  auf  Europa  aber  dann  infolge  der  vorherrschen- 
den Nordwinde  des  Sommers  fast  ausgeschlossen  ist,  sendet 
der  Golf  von  Mexiko  zu  jeder  Jahreszeit  warme  und 
feuchte  Luft  nach  Norden  und  erwärmt  und  bewässert 
das  große  Thal,  das  zwischen  den  Alleghanies  und  dem 
Fuß  der  westlichen  Plateaus  sich  ausbreitet,  ist  aber  zugleich 
eine  Hauptursache  der  außerordentlichsten  Wetterstürze. 
Der  Golf  von  Mexiko  ist  von  größter  Wichtigkeit  fttr  die 
Bewässerung  des  mittleren  Teiles  des  nordamerikanischen 
Kontinents,  um  so  mehr,  als  der  Zufluß  von  Wasser- 
dämpfen von  Westen  her,  welcher  auf  dem  europäisch- 
asiatischen Kontinent  die  Hauptquelle  der  atmosphäri- 
schen Feuchtigkeit  ist,  hier  durch  die  hohen  und  breiten 
Gebirgsmassive  am  westlichen  Rande  des  Kontinents 
fast  ganz  abgeschnitten  ist.  Würde  daher  nicht  vom 
Süden  her  von  einem  sehr  warmen  Meere  Wasserdampf 
zuströmen  können,  so  müßte  das  mittlere  Becken  Nord- 
amerikas sehr  trocken  sein,  während  es  in  der  That 
für  seine  geographische  Breite  und  Kontin entalität  ge- 
radezu beispiellos  günstige  Niederschlagsverhältnisse  auf- 
zuweisen hat. 

Das  tiefe  Eindringen  der  kalten  Hudsonsbai  in  den 
Kontinent  und  das  im  Winter  durch  Eis  völlig  geschlossene 
Polarmeer  im  Norden  bewirkt  zum  Unterschied  von  Nord- 
asien einen  kühleren  Sommer  in  den  hohen  Breiten  Nord- 
amerikas und  eine  Verspätung  des  Frühlings ;  auch  häufigere 
Reaktionen  dieses  „Eiskellers"  auf  den  warmen  Kontinent 
auch  noch  im  Sommer  und  Herbst  müssen  die  Folge  sein. 
Der  nordwestliche  Teil  ist  diesen  Einflüssen  am  wenigsten 
ausgesetzt,  Labrador  am  meisten,  der  Unterschied  in 
gleichen  Breiten  zwischen  West  und  Ost  ist  auch  extrem. 
In  kleinerem  Umfange  haben   auch   die   großen    canadi- 
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sehen  Seen  einen  sehr  merklichen  Einfluß  auf  die  Tempe- 
ratur- und  Regen verhältniaae. 

Nach  diesem  allgemeinen  Ueberblick  über  die  geo- 
graphischen Verhältnisse,  welche  in  erster  Linie  das  Klima 
Kordamerikas  beeinflussen  und  Über  die  Verschiedenheiten 
desselben,  welche  eine  Trennung  in  drei  klimatische 
Hauptgebiete  begründen,  wollen  wir  nun  näher  eintreten 
auf  die  Verteilung  und  die  Verhältnisse  der  einzelnen 
klimatischen  Faktoren. 

Temperatnrverhältnisse.  Die  nachfolgenden  Tabellen 
enthalten  die  mittleren  Temperaturen  einer  größeren  An- 
Stahl von  Orten  in  Nordamerika  diesseits  des  Polarkreises, 
Sie  beruhen  zum  größten  Teile  auf  dem  von  der  Smith- 
sonian  Institution  herausgegebenen  Werke:  Tables  of  the 
Atmospheric  Temperature  in  the  United  States,  Washing- 
ton 1876,  weiches  Ch.  Schott  bearbeitet  hat.  Dieselben 
wurden  ergänzt  und  teilweise  verbessert  mittels  der  Tem- 
peraturmittel in  dem  Report  of  the  Chief  Weatber  bureau 
1891/92,  S.  442.  Die  Mittel  der  tauchen  Extreme  sind 
mit  — 0"  5  C.  korrigiert  worden.  Die  Tempernturmittel 
fBr  Labrador  und  für  das  britische  Nordamerika  sind  von 
mir  berechnet  worden,  desgleichen  jene  fUr  einige  Orte 
in  den  Vereinigten  Staaten,  für  welche  erst  in  neuester 
Zeit  ein  genügendes  Beobachtungsmaterial  publiziert  wor- 
den ist  (z.  B.  Virginia  City,  Fort  Sully,  Brockenridge  etc.). 
Jene  Temperaturmittet,  welche  wahren  Mitteln  nahe  kom- 
men iz.  B.  aus  »/.  [7",  2\  9",  9",  oder  S.  A.  9\  5\  9"] 
abgeleitet  sind),  oder  von  Scliott  selbst  auf  wahre  Mittel 
reduziert  worden  sind,  blieben  unbezeichnet ,  es  gilt  dies 
ftU-  den  größeren  Teil  der  Tabelle;  die  Mittel  aus  7^ 
2'',  !'^  welche  etwas  zu  hoch  sind,  werden  kenntlich  ge- 
macht durch  ein  Sternchen,  welches  dem  Jahresmittel 
beigesetzt  worden  ist.  Es  wurden  fast  nur  Temperatur- 
mittel aus  langen  Beobachtung»  reiben  aufgenommen 
(antere  Grenze  lö  Jahre),  doch  mußten  auch  Ausnahmen 
gemacht  werden,  namentlich  im  äußersten  Norden  und 
im  Ftilsengebirge,  und  wo  Überhaupt  sonst  größere  Luuder- 
strecken  ganz  ohne  Keprüsentanten  gebliebeu  wären.  Da 
die   Veränderlichkeit    der    Monatsmittel    der    Temperatur 
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in  den  Vereinigten  Staaten  kleiner  ist,  als  im  mittleren 
Europa,  so  genügt  auch  eine  kürzere  Beobachtungszeit, 
um  den  Mitteln  die  gleiche  Sicherheit  zu  geben,  nament- 
lich gilt  dies  von  den  Südstaaten.  Die  Wintermittel  der 
Inlandstationen  des  britischen  Nordamerika  sind  dagegen 
noch  ziemlich  unsicher,  von  den  nördlichsten  gilt  dies  am 
meisten. 

Leider  entbehren  wir  noch  völlig  von  autoritativer 
berufener  Seite  bearbeiteter  Temperaturmittel  für  Nord- 
amerika, Mittel,  welche  auf  die  gleiche  Periode  reduziert 
und  für  den  täglichen  Gang  korrigiert  sind.  Was  wir 
bis  jetzt  an  Temperaturmitteln  besitzen,  entspricht  keines- 
wegs den  gegenwärtigen  wissenschaftlichen  Anforderungen. 
Wenn  die  oben  citierten  neuen  Temperaturmittel  alle  auf 
die  volle  20jährige  Periode  reduziert  worden  wären,  so 
würden  sie  sehr  verwendbar  geworden  sein,  ein  Gemenge 
von  6 — 20jährigen  Mitteln  dagegen  läßt  sich  nicht  ver- 
werten.    • 


Temperaturverteilung 

in  Nordamerika. 

Ort 

N.Br. 

E.  L. 

Jan. 

April 

Juli 

1 

Okt.    Jahr 

'i 

Rama,  Labrador. 

58^53' 

63*»  2r 

-20,3* 

—6,6 

8,1 

1 

-0.6; 

-5,0 

Hebron         „ 

58  12 

62  37 

-21,5* 

-7,2 

8,0* 

-i.o; 

-5.4 

Nain             „ 

56  33 

61  40 

-21,8 

-6,1 

9,1* 

-0,2; 

-4,8 

Hoffenthai    „ 

55  27 

60  12 

-20,2 

-5,1 

9,9 

0,8 

-3,8 

Ft.  Simpson     .    . 

62    7 

121  33 

91 

-28,2 

—3,5 

15,7 

-3.9 

-4.3 

Ft.  Chipewayan   . 

58  43 

111  19 

213 

-29,0 

-3,1 

16,6 

-1,1 

-3,7 

Norway  House     . 

53  50 

98    0 

-21,7 

—2,6 

17,5 

-0.5 

-2,0 

York  Factory  .     . 

57     0 

92  26 

10 

-23.9 

-7,4 

13,4 

-2,9 

-5,6 

Moose      „        .     . 

51  15 

80  45 

9 

-20,3 

—3,9 

15.6 

3.8; 

-1,5 

Minnedosa  .     .     . 

50  10 

99  48 

510 

-23,1 

0,8 

16,8 

1,9 

-0,9 

Kussel     .... 

50  42 

101  20 

560 

0,8 

16,7 

1,9 

-1.1 

Winnipegf     .     .     . 

49  55 

97     7 

226 

-20,5 

0,9 

19,1 

3.5 

0,4 

Anticosti      .     .     . 

49  24 

68  36 

6 

-11,5 

-0,8 

13,7* 

5,1 

1,3 

St.  Johns.  Nfdl.  . 

47  34 

52  40 

43 

-  4,7* 

1.5 

16,0* 

8,1 

5,1 

St.  John,  N-Br.   . 

45  17 

66    4 

40 

-  7,3 

2,6 

15,6 

7,6 

4.5 

Halifax,  N-Sch.    . 

44  39 

63  35 

2 

-  5,3 

3,3 

17,7 

8.8 

6.0 

Quebec,  Can.  .     . 

46  49 

71  12 

91 

-11,2 

2.2 

20,2 

6,9 

4.2 
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■                 Ort 

^ 

E.  L. 

I 

.lau. 

April 

.Tuli 

Okt 

.labr 

'     Montreal,  Cau.     . 

45°31 

73"33 

20 

-8.4 

6,4 

22,3 

S,6 

6,8 

Toronlo        „  .    . 

43  39 

79  28 

i04 

-4,9 

■1,1 

19,6 

6,8 

BoB!ton,M.     .    . 

46    - 

G7  49 

189 

-9.5 

4,1 

18,9 

C,5 

4,9* 

U  14 

69  4B 

23 

-7.8 

5,1 

20.3 

8.1 

6,4 

Brunswick,  M.     . 

43  54 

SO  57 

22 

-6.6 

5,9 

19,7 

8,i 

6.9 

Portsmoutb,  N.  H. 

43    5 

70  44 

12 

-8.9 

6,3 

19,5 

9,f 

7.8 

BonrliiiertoD,  Vrm. 

44  28 

73  12 

107 

-6,7 

5,4 

20,3 

8,4 

6,7 

Boston,  Mas«.  .     . 

42  22 

71     5 

21 

-3.4 

7,2 

22,1 

10,3 

9,0 

Santuoket,   Mais. 

41  IT 

70    C 

9 

0.1 

7,1 

21,4 

13,0 

10,3* 

(kwego,N.Y.     . 

43  '25 

76  34 

70 

-4.4 

5.6 

20,9 

9,t 

8.0 

43    8 

77  42 

160 

-4.7 

5.8 

20,8 

U,2 

8,0 

m  BafFüb       „        . 

42  53 

78  52 

183 

-4.1 

6.2 

20,9 

9.4 

8,1 

bAlbanj       „        . 

42  39 

73  44 

40 

-4.8 

8,3 

22,7 

9.4 

8.8 

KVewYork  „ 

40  50 

73  56 

8 

-1.0 

8,7 

22.9 

I2,f 

10,6 

■  Proridence,  Hb.  I. 

41  50 

71  24 

47 

-:j.4 

76 

21,6 

10.4 

8,8 

Newhaven,   Conn. 

41  18 

72  57 

14 

-3.1 

8.3 

22,1 

10.t 

9.4 

Pitt«burg,   Penns. 

40  28 

79  59 

235 

-1.7 

10,2 

23,1 

m 

10,7 

Oettysbnr^      „ 

39  49 

77  15 

190 

—2,8 

9.9 

23,2 

10,1 

10,3 

Philadelphia   „ 

39  56 

75  10 

12 

-0.4 

10,4 

24,4 

12,2 

11,6 

.    Newark,  N.T..     . 

40  44 

74  10 

10 

-1.4 

9.1 

22,7 

ii.a 

10,3 

WaaUinglon,  D.  C. 

38  53 

77     1 

27 

0.2 

11,0 

24.4 

12,6 

12.0 

_  B«Uimore,M8ryld. 

39  17 

76  37 

24 

0.3 

10.4 

24,2 

12,4 

11.9 

tjlQrfoIk.Port.m.,V. 

36  50 

76  18 

6 

4.8 

12,7 

25,7 

15,7 

14,7 

■■tJobDst«u,N.Car. 

33  55 

78    1 

6 

9.5 

17.9 

27.6 

19,5 

18,8- 

KCAarleatoD,  S-Car. 

32  47 

79  56 

6 

9,.8 

17,6 

27,2 

19,0 

18,6 

Aogiuu,  Georg.  . 

33  28 

81  53 

107 

8.4 

17.4 

27,4 

17,7 

17,9 

Safannah     „ 

32    5 

81     6 

13 

10,7 

18.6 

27,6 

19,0 

18.9 

Jaokaonvtlle     .     . 

30  20 

81  39 

15 

13.0 

20,6 

27.7 

20,9 

20.4 

St  Aognstiiie,  n. 

29  54 

81  19 

7 

13.8 

20.4 

27,2 

23,6 

21,0* 

29    7 

83    3 

10 

13.5 

20,4 

27.8 

22,i 

21,2* 

Ft.  BrooST        " 

27  57 

82  26 

6 

16.1 

22,2 

27,2 

23,t 

22,2* 

n.  DeHm 

25  48 

90  13 

6 

18.9 

23,9 

27,9 

25,5 

23,fe' 

Key  Wert          „ 

24  33 

ei  48 

3 

20,7 

24,3 

28,7 

25,7 

24,9 

Ft.  Howard,  Wisc 

44  33 

88    9 

190 

-7,3 

6,2 

22,0 

a,s 

6.9* 

44    7 

87  46 

201 

—5.7 

5,4 

19.9 

8,3 

6,9 

Milwaukw       „ 

43    3 

87  54 

205 

-7,5 

5,8 

20,2 

9,4 

6,8 

43    5 

m  13 

190 

—4,4 

5,9 

19.6 

9,4 

7,4 

T" 

^■B 

^~ 

Ort 

X,  Br. 

E.  L. 

Jan. 

April 

.Tuli 

Okt.'!  Jahr 

1' 

BeloitCoUegeWiflc. 

4-.'°  30' 

89« 11' 

229 

-  6,8 

7,4 

22,4 

9,2j  8,0 

Ft.  Brady,  Mich. 

4C  30 

84  28 

180 

-  8,5 

3.6 

18,6 

6,0 

4.7' 

Ft.  Gratiot     „ 

42  59 

82  29 

180 

-  3,7 

6.8 

21,0 

?J 

8,1» 

Detroit 

43  30 

63    8 

180 

-  3,4 

7,9 

20,9 

8,4 

Chicago,  III.    .    . 

41  -54 

Sl  38 

180 

-  4,8 

7,4 

21.7 

10,9 

8.8 

Cleveland,  Ohio 

41  30 

81  42 

195 

-  3,4 

8,3 

22,1 

10.8 

9,4 

Uranville        „ 

40    3 

82  30 

302 

-  3,2 

8,4 

19,6 

7.E 

8,1 

MarietU         _ 

39  28 

HI  26 

304 

-  0,5 

11,5 

22,8 

11.1 

11.2 

CiQ.;iaiiati       ^ 

39    6 

84  80 

16.S 

0,5 

12,7 

25,4 

11,9 

12,6 

rortsmouth    „ 

3Ö  42 

82  53 

164 

0,6 

12,4 

24,2 

14,3 

12,8 

Aitgusta,  111.    .    . 
N.-HarinoDV,  Ind, 
Louievilk',  Kciit. 

40  12 

90  58 

244 

-  3,6 

10.5 

24,0 

11.4 

10,5 

38  10 

87  54 

107 

-  0,4 

12,9 

25.8 

12,4 

12,9 

38  15 

«5  45 

170 

1.3 

13,2 

35.4 

14.2 

13,4 

SpriiiRd^le,     „ 

38    7 

85  44 

174 

0,1 

12,2 

23.6 

11,8, 
13.4 

12.1 

CileiiwoodCott^.,T. 

3ti  -iS 

87  20 

14U 

2,4 

14,0 

24,4 

13,6 

Mem|>his.  Tcnn.   . 

J5    8 

90    4 

79 

4.G 

15,5 

27.4 

15.1 

15,9 

Ft.  Srnith,  Ark.   . 

35  23 

94  29 

140 

3,4 

16,9 

26,8 

15.8 

15.6 

Wftähiiijrtuii,  Ark. 

33  44 

93  41 

201 

6,1 

17,3 

26,6 

15,9 

16.4 

Gri'ciiuSprings.Al. 

(3  50 

87  46 

152 

6,4 

17,1 

26.4 

16,6 

17,0 

Mt. Vonioii  Ars.  ,. 

31     5 

88    2 

61 

10.0 

19,2 

26.8 

18.9 

19,0 

Mobil» 

30  41 

88    2 

10 

10,4 

19,1 

27.6 

19.6 

19,1 

33  :U 

88  28 

70 

6,3 

17,1 

26,8 

16.0 

16.8 

Xatchuj^         .,      . 

31  34 

91  37 

79 

9,4 

18,8 

27.2 

18.3 

18,5 

Ft.  .Ies,.p,  I,ouis, 

31  m 

93  35 

24 

10.3 

19,9 

27.9 

18,9 

19.1* 

XewOrlüniis  „      . 

ii)  56 

90    3 

7 

12,7 

20,4 

27.8 

20,8 

20,6 

Itismarok.  Dnk.    . 

4fi  47 

100  38 

518 

-1-5.4 

5,4 

19,7 

6.4 

3,9 

lireL-kL-iLri<Igc'),M, 

4t>  11 

96  17 

295 

-16,0 

4,1 

21,4 

5.E 

3.8 

Duluth     .     .     .     . 

4I>  48 

92    6 

200 

-13,0 

3,2 

18.5 

6,7 

3.6 

Ft.  Hii.lcv,   Jlimi. 

46  10 

94  24 

344 

-13,7 

4,9 

21.4 

7,1 

4.6* 

St.  ]'uiil.     .     .     . 

44  5« 

98    3 

260 

- 13,4 

7.1 

21.8 

7,9 

5.9 

Ft.  SuUv-l,  Dak,- 

«  50 

100  35 

433 

-11,8 

6,7 

23.9 

9,0 

6.9 

Ft.  Handall      ;,    . 

43     1 

98  37 

381 

-  7,4 

7,4 

25.6 

9,0 

8.3- 

Vatjkton            ,.    . 

42  54 

97  28 

375 

-10.3 

8,2 

22,9 

9.5 

7,2 

Dubu^ur,  Iowa     . 

43  30 

90  40 

307 

-  8.4 

9,1 

23,9 

10.1 

8.3 
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Ort 

N.Br. 

E.L. 

Jan. 

April 

Juli 

Okt   Jalir 

Keokuk,  Iowa.    . 

40O22' 

91  »26' 

185 

-5,1 

10,7 

24,5 

12,8  10.7 

Iowa  City    .     .     . 

41  37 

91  80 

190 

-6.7 

8,fi 

23,1 

9,4    8,6 

lUnscstine  City     . 

41  26 

91     5 

180 

—6,3 

9,0 

21.8 

9^    8.3 

Omaba    .... 

41  16 

95  56 

340 

-7,7 

10,2 

24,2 

11.3    9.4 

FL  Kearny,  Nebr. 

40  38 

98  57 

720 

-6.7 

8.3 

23.9 

10,3    8,6* 

Ft.  LeavenworÜi  . 

39  21 

94  :a 

274 

-4.2 

12,0 

25,1 

12,8  11.4 

St  Louis,  Mo.     . 

38  37 

90  12 

146 

-0,5 

13,5 

25.6 

12,9  12,8 

Ft.  Scott,  Kans.  . 

37  45 

94  45 

305 

0,4 

13,2 

25,1 

12.9  12.5 

Ft.  Gib8on,Ind.T. 

35  48 

95  20 

170 

3,8 

16,9 

27,1 

16.3  15,8 

Ft.  Wuhittt      „ 

84  U 

96  m 

200 

5,4 

17,4 

27.3 

17,0  16.8 

Ft.  Towion       „ 

34     0 

95  12 

90 

6,1 

17,7 

27.0 

16.0  16,4 

Ao»tin,  Ten.     .     . 

30  17 

97  44 

2O0 

9,7 

19.6 

■XI 

19.1^  19.3 

Gftlveatou,  Tex.    . 

29  18 

94  50 

10 

11.3 

20,6 

28,5 

22.1  20,6 

8mD  Antonio,  Tex. 

29  25 

98  25 

180 

9.9 

21,1 

29,2 

22.a  20,9* 

FL  Clark 

29  17 

100  25 

305 

9.8 

21.4 

28.8 

20,i20.4* 

Ft.  McIntOBh     „ 

27  35 

99  48 

250 

12.7 

24,7 

30,8 

23.'i23,0* 

Ringgold  Barr.  „ 

26  25 

99    0 

160 

14,1 

24.8 

30,2 

23,9  23,4* 

Mata  moros        „ 

25  50 

97  87 

15 

15.6 

23,7 

29.3 

23,«  23,2' 

R.  Colvillo,  W.  T. 
Ft.  Lapwai .  .  . 
n.WallaWalla,W,T. 
Dallca,  Greg.  .  . 
Virgini  aCi  tir,Mon  t. 
Cheyenne 

Ft.  Lararaie,  Wy. 
Ft.  BriHger  „ 
Sslt  Lake  City,  UL 
Denver  City,  Col. 
Virginia  City,Nev, 
FL  tliurchiU  „ 
Ft.  Garland,  Col. 

Ft.  Cauljy,  Ariz. 

SanU  Fe,  N-Mest. 

Albnouerque  ^ 

Ft.  aiojave,  Ar. 

€BmpDateCr.,Ar. 

Ft.  Craig,  N.-Mex.  :33  36 

FLFillmore  '""  *' 


Regi 

m  der  Felsen gebirge. 

48''42' 

118"  2' 

6001-7,2 

8,0 

21.1 

46  18 

116  54 

300?  -1,2 

12,1 

25.3 

46    3 

118  20 

[2001 

-0.3 

11.3 

25,0 

V,  38 

120  50 

110 

-0.2 

11,9 

23,2 

45  20 

112    3 

1670 

-8.3 

4,0 

18.7 

41    8 

104  48 

1860 

-5.0 

4.8 

19,6 

42  12 

104  31 

1360 

-2.0 

8,3 

24,4 

41  20 

HO  23 

2030 

-7,3 

3.6 

18,6 

40  4C 

111  54 

1300 

-3,0 

9,6 

24,1 

39  45 

105  21 

1600 

-3.5 

8,0 

22,1 

39  33 

119  40 

1900 

0,1 

7,0 

20,5 

30  17 

119  19 

ISOO 

0.1 

1,4 

25.8 

37  32 

105  40 

2550 

-7.5 

15.9 

19,2 

S5  43 

109  10 

1980 

-4.4 

8,5 

21,4 

35  41 

106    2 

2090 

-2,4 

7,8 

20.4 

35    6 

106  38 

1.J80 

0,4 

13.4 

25,8 

35     6 

114  35 

180 

11.2 

23.2 

34.7 

34  18 

112  40 

1140 

6,4 

16,4 

28.7 

33  36 

107    0 

1400 

3,3 

16,3 

27,7 

32  14 

106  42 

1200 

6.4 

17,7 

28,3 

N.Br.    E.  L.      I     Jm.  April  Jali  Okt' Jahr 


Silka,  Alask.  .  . 

ToDRass    ^       .  . 
N.-WeBtmin»ter,C. 

Camp  Steele    .  . 

Steil  acoom  .     ,  . 

Astoria,  Or.      .  . 
Ft.  Vancouver 


47  11  1 
46  11  1 
,45  40  1 


I  13,5      6.e    5,7 


10.4  I0,1» 

ll.|l|10,4" 

'  11.5  10,0 

11,6  n,2* 


Ft.  Joaes  .  .  ,  41  36  122  52  780  0,1  11,2  23,0  lO.TlU' 
Ft.  Crook  .  .  .41  7  121  29  1030  —1,3  9,5  22,4  10,5,:  10,4* 
Kap  Gaston  .  ,  41  1  123  34  100?  6,8  13,4  23,8  14,$|14^* 
Ft.  Humboldt.  .  40  45  124  10  15  8,5  11,0  14.6  12Ä|11,6» 
Sacramento.  .  .  38  34  121  26  15  8,0  15,2  22,7  17,1  15,8 
Benicia  Barr. 
Alcastraz  Isl. 
San  Francisco 

Monterey     . 

San  Diego   . 

Ft.  Miller  . 
Ft.  Tejon  . 
Camp  Cady 


Unser  Klimagebiet  liegt  zwischen  den  Jabresisothermeii 

von  — 6  bis  —5"  und  25",  wag  einen  Spielraum  von  31'* 
für  eine  Breitenerstr eckung  von  circa  38''  Busmacht;  die 
Januartemperaturen  liegen  zwischen  den  Grenzen  — 26" 
und  nahezu  21",  Intervall  47".  Die  Wärmeabnahme  mit 
der  Breite  erfolgt  im  östlichen  Teile  Nordamerikas  sehr 
rasch,  an  der  Westküste  dagegen  sehr  langsam,  analog 
dem  Verhältnis  an  der  Westküste  Europas. 

Am  größten  sind  die  Wärroeänderungen  mit  der 
Breite  an  der  Ostküste  Nordamerikas.  Es  beträgt  zwi- 
schen Florida  und  Labrador,  d.  i.  zwischen  26*^  und  56" 


41  36 

122  52 

780 

0,1 

11,2 

23,0 

10,7 

41  7 

121  29 

1030 

-1,3 

9,5 

22,4 

\ii 

41  1 

123  34 

100? 

6.8 

13,4 

23,3 

40  45 

124  10 

15 

8,5 

11,0 

14.6 

1?^ 

38  34 

121  26 

15 

8,0 

15,2 

22,7 

38  3 

122  9 

19 

8,6 

14,6 

19,9 

17,4, 

37  49 

122  25 

11,8 

13,1 

14,3 

15,7 

37  48 

122  25 

^0 

9,3 

12,9 

14,4 

14,9 

30  37 

121  52 

3 

10,0 

12,6 

la.a 

14,4 

33  47 

118  17 

9 

11,2 

15,2 

21,9* 

17.5 

32  42 

117  24 

46 

11,4 

14,6 

20,&« 

16,9 

37  0 

119  40 

120 

8,7 

18,2 

31,4 

19.9 

34  53 

118  55 

990 

6.4 

12,8 

24.8 

14.9 

35  0 

116  32 

370 

7,8 

21,2 

33.7 

"4 

32  46 

U4  44 

60 

11,4 

20,7 

32,8 

I 
I 
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N,    Br. .    die    durchachnittliche   Temperaturänderung    für 
einen  Breitegrad: 

im  Januar  1,5°,  im  Juü  0,0°,  im  Jahresmittel  0,95°. 

Es  ist  dies  die  rascheste  TemperaturäDderung  mit 
der  geogr.  Breite,  die  wir  fUr  eine  so  weite  Erstreckung 
kennen,  denn  man  darf  Verhiiltnisse,  wie  sie  auf  kleinen 
Distanzen,  durch  orographische  Verhältnisse  bedingt  (z,  B, 
zwischen  der  Nord-  und  Südseite  der  Zentralkette  der 
Alpen)  sich  einstellen,  nicht  mit  der  vorliegenden  groß- 
artigen Erscheinung  in  Vergleich  stellen.  Selbst  in  Ost- 
asien ist  die  Teraperaturabnahme  nach  Norden  kleiner. 

Mit  Recht  hebt  Woeikof  hervor,  daß  die  großen 
Temperaturunterschiede,  die  an  der  Ostküste  Nordamerikas 
auf  geringe  Entfernungen  hin  eintreten,  von  großem  Ein- 
flai  auf  die  Kulturentwickeluug  dieser  Länder  sein  mußten, 
denn  die  Erzeugnisse  der  Tropen  und  jene  der  Polar- 
länder sind  hier  näher  zusammengerückt  als  irgendwo 
anders,  während  gleichzeitig  der  Verkehr  zwischen  diesen 
Gegenden  verschiedensten  Klimas  und  verschiedenster  Er- 
zeugnisse sehr  leicht  war,  Labrador  ist  seinem  Klima 
nach  schon  den  Polarländern  zuzuzählen,  der  Mensch  ist 
dort  wie  im  hohen  Norden  auf  das  Meer  für  seine  Nah- 
rung angewiesen,  das  Pflanzenreich  bietet  ihm  so  gut  wie 
gar  nicht».  Das  südliche  Florida  dagegen,  obgleich  noch 
nördlich  vom  Wendekreis,  ist  schon  ganz  tropisch  in  Be- 
zug auf  seine  Wärme  Verhältnisse. 

Eine  rasche  Wärmeabnahme  in  den  mittleren  Breiten 
ist  im  allgemeinen  allerdings  eine  für  die  Ostküsten  nor- 
male Erscheinung,  welche  durch  die  vorherrschenden 
Luft-  und  Meeresströmungen  bedingt  wird.  An  der  Ost- 
kUste  Nordamerikas  muß  aber  noch  ein  besonderer  Um- 
stand dazu  kommen,  um  die  exceptionell  rasche  Wärme- 
zunabme  nach  Süden  bin  zu  erklären,  und  wir  schließen 
uns  hier  der  Ansicht  Woeikofs  an,  daß  derselbe  zu 
suchen  ist  in  der  Existenz  des  warmen  Mesikanischen 
Qolfes  und  der  nach  Süden  bin  rasch  zunehmenden  Häufig- 
keit der  SW- Winde,  welche  dessen  Wärme  auch  den 
Südstaaten  zukommen  lassen,    während   an   der  Ostküste 
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Asiens  bis  zum  Wendekreis  hinab  nur  sehr  kalte  trockene 
Kontinentalwinde  wehen.  Woeikof  giebt  folgende  Ueber- 
sicht  der  Windverhältnisse  des  östlichen  Nordamerika  im 
Winter  (Prozente): 


N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

WNW 

Labrador 16 

Neu-England 9 

Mittlere  atlant.  Staaten     .     .       9 
Südstaaten  (S-Virg.  —  Georg.)     13 

5 
11 
12 
13 

8 
4 
5 

7 

1 

•7 
4 

6 
6 

2 

7 

7 

11 

1 

14 
14 
18 

3    64 
15    88 
19   28 
14    17 

Das  Uebergewicht  der  kalten  NW-Winde  im  Norden» 
dagegen  die  Zunahme  der  warmen  SW-  und  S -Winde 
nach  Süden,  kommt  hier  sehr  deutlich  zum  Ausdruck.  An 
der  Ostktiste  Asiens  stehen  die  Verhältnisse  ganz  anders 
und  ein  im  Winter  kalter  Kontinent  nimmt  dort  die  Stelle 
des  warmen  Mexikanischen  Golfes  ein.  Folgende  Gegen- 
überstellung der  Temperaturverhältnisse  beider  Ostküsten 
dürfte  von  Interesse  sein. 

Jahrestemperatur  und  Jauuartemperatur: 
Ostasien  Jahr  Januar       Ostamerika  Jahr  Januar 


Ochotsk,Ajan57,9<>  -4,5 

Nikolajewsk  53,1  —2,5 

Kussunai  ^) .  47,3  2,1 

Wladiwost.    43,2  4,6 

Peking    .     .  40,0  11,8 

Shanghai     .  31,2  15,7 

Canton^)     .  22,7  21,7 


-22,0  Hebron,Nain  57,4^  -5,1  -21,6 

22,9  Rigolet  .    .  54,1  —2,9  —18,4 

-13,0  St.  Johns    .  47,6  5,1  —  4,7 

-15,0  Brunswick  .  43,9  6,9  —  6,6 

4,6  Philadelph..  39,9  11,6  -  0,4 

3,2  Savannah»)    31,0  20,2  12,2 

15,1  Key  West    .  24,6  25,0  20,7 


Man  sieht,  daß  bis  gegen  50^  Breite  herab  die  Jahres- 
temperaturen ziemlich  gleich  sind,  die  Winter  sind  aber 
in  Labrador  milder,  die  Sommer  dagegen  kühler.  Süd- 
lich vom  50.  Breitegrad  wird  Ostasien  bedeutend  kälter 
gegenüber  NE- Amerika,  namentlich  im  Winter  und  diese 
Abkühlung  bleibt  bestehen  oder  steigert  sich  noch  bis 
gegen  den  Wendekreis  hin.  Wollte  man  Südchina  mit 
Südtexas  vergleichen,  dem  es  seinen  allgemeinen  Ver- 
hältnissen nach  besser  entspricht  als  Florida,  so  würde 
auch  Südtexas  sich  wärmer  erweisen  (M atamoros,  in  nahe 


')  Mit  Miirajew. 

-')  Mit  Macao. 

3)  Mit  St.  Augastine. 
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26"  N.  Br,  .Inhr  23,2",  Januar  15,6",  ist  schon  wärmer 
als  Canton).  Wir  lernen  aua  diesem  Vergleich,  daß  in 
Ostamerika  nicht  der  Norden  zu  kalt  ist,  aoudem  daß 
der  Süden  zu  warm  ist  gegenüber  Ostasien.  und  da& 
hieraus  die  raschere  Wärmeänderung  mit  der  Breite  ent- 
springt. Die  Winter  an  der  Ostküste  Asiens  sind  un- 
gleich strenger  als  an  der  Küste  Amerikas,  selbst  das 
Innere  Amerika»  ist  in  gleicher  Breite  viel  wärmer  als 
die  OstkUste  Aliens. 

Auf  den  viel  näher  liegenden  Vergleich  zwischen 
den  beiden  gegenüberhegenden  Küsten  des  Atlantischen 
Ozeans,  d.  h.  zwischen  den  Küsten  von  Europa  und  Nord- 
afrika mit  jenen  Nordamerikas,  wollen  wir  hier  nicht 
mehr  näher  eintreten,  da  wir  denselben  schon  früher  zur 
Erläuterung  des  Unterschiedes  zwischen  den  West-  und 
Ostküsten  verwendet  haben  (Bd.  I,  S.  176—177).  Es  war 
namentlich  Humboldt,  der  diesen  Unterschied  zuerst 
genauer  dargelegt  und  darauf  hingewiesen  hat,  dafi  in 
höheren  Breiten  (zwischen  70"  und  ■">5"  auf  europäischer 
Seite)  derselbe  10 — 12  Breitegrade  beträgt,  um  welche 
man  in  Nordamerika  nach  Süden  gehen  muß,  um  die 
gleiche  Jahrestemperatur  wie  in  Nordeuropa  zu  finden, 
daß  diese  DiÖerenz  sich  in  mittleren  Breiten  vermindert, 
in  der  Gegend  vom  45."  bis  auf  4^ — S  Breitegrnde,  um 
unter  dem  30,  Breitegrad  auf  Null  herabzusinken. 

In  der  Mitte  des  Kontinents,  längs  der  Achse  des 
großen  Mississippithaies,  ist  die  Wärmeabnahme  mit  der 
Breite  ein  wenig  langsamer  als  an  der  OstkDste,  wenig- 
stens im  Sommer-  und  Jahresmittel.  Es  beträgt  dieselbe 
durchschnittlich  zwischen  New  Orleans  und  Winnipeg  pro 
Breitegrnd : 

im  .Tunuar  1,5",   im  Juli  0,4'',   im  Jiihresmittel  0,9". 

An  der  Westküste  dagegen  ist  die  Temperaturänderung 
mit  der  Breite  gering.  Dieselbe  beträgt  zwischen  S.  Diego 
(32.7")  und  Sitka  (57")  im  Mittel: 

.fanuar  0,53°,  Juli  0,36".  Jahr  0,45°. 

Im  Sommer  ist  der  Unterschied  am  kleinsten,  im  Januar- 
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mittel  am  größten,  die  Temperaturabnahme  ist  dann  nur 
Vs  von  jener  auf  der  Ostseite  des  Kontinents. 

Die  großen  Seen  im  nördUchen  Teüe  der  Union  an 
der  cauadischen  Grenze  beeinflussen  die  Mitteltemperaturen, 
sowie  die  Winterminima  bedeutend.  Sie  beMrirken  eine 
wesentliche  Erhöhung  der  Wintertemperatur  namentlich 
in  jenen  Landesteilen,  welche  unmittelbar  östlich  und 
südöstlich  von  jenen  großen  Wasserbecken  liegen,  indem 
die  kalten  Kontinentalwinde  aus  W  und  NW  auf  ihrem 
Wege  über  die  nie  ganz  zufrierenden  Wasserflächen 
wesentlich  erwärmt  werden.  Namentlich  die  Halbinsel 
zwischen  dem  Michigansee  und  dem  Iluron-  und  Eriesee 
hat  ein  viel  milderes  Klima  und  vorzüglich  einen  viel 
wärmeren  Herbst  als  die  Gegenden  westlich  davon  unter 
gleicher  Breite.  Die  Temperaturen  sind  hier  sogar  höher 
als  in  gleicher  Breite  an  der  atlantischen  Küste.  Woei- 
kof  giebt  folgende  Beispiele  dafür  (es  sind  hier  jedoch 
etwas  andere  Temperaturmittel  des  Januar  eingesetzt) : 

unter  46**  N.Br.  Houlton  —9,5,  Ft.Brady  —8,5,  Breckenridge  —16,0, 
unter  42^'2°  Colebrook  (Conn.)  —6,7,  Detroit  (Michig.)  —3,4, 

Dubuque  (Iowa)  — 8,4. 

Wir  haben  aus  fünfjährigen  (1874 — 79)  gleichzeitigen 
Beobachtungen  nach  den  Reports  des  Signal  Service  fol- 
gende Mittelwerte  abgeleitet  für  Milwaukee  und  Grand- 
haven,  die  in  gleicher  Breite  liegen,  aber  durch  die  ganze 
Breite  des  Michigansees,  die  hier  100  Kilometer  beträgt, 
getrennt  sind^).  Grandhaven  liegt  an  der  Westküste, 
empfängt  also  die  kalten  NW-  und  W-Winde  des  Innern 
Nordamerikas  erst,  nachdem  sie  den  See  passiert  haben. 
Der  EflFelct  auf  die  Mittel temperaturen  ist  ein  bedeutender. 


Milwaukee 

Grandhaven 

43^  3'  N.,  87°  54'  W. 

43°  5'  ] 

N\,  86°  18'  W. 

Differenz 

212  m  Seehühe 

186 

m  Seehöhe 

Oktober    ...         8,9 

10,0 

1,1 

November      .     .         2,1 

38 

1,7 

Dezember.     .     .     — 8,3 

-0,4 

2,9 

Januar.     .     .     ,     — 6,7 

—3,2 

3,5 

Februar     .     .     .     —4,2 

-3,1 

1,1 

März     ....     —0,8 

0,7 

1,5 

1)  In  der  Tabelle  S.  2G5  stehen  mehxjährige  Mittel. 
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Die  WinterteiBpemtur  von  Grand haven  wird  um 
2,5''  über  jene  von  Milwaukee  erhöht;  charakteristisch 
für  den  Einfluß  des  Sees  ist  der  relativ  kalte  Februar 
zu  Grandhaven.  Auch  in  den  Monaten  April  bis  Juni  ist 
letzterer  Ort  wärmer  iils  Milwaukee.  Juli  bis  September 
haben  die  gleiche  Temperatur.  Die  Jahresmittel  und  die 
mittleren  Kälteestreme  aus  der  gleichen  Periode  sind: 


tlilwaukee     Grandhaven     Differenz 


Jftbr      ...     . 
Mittl.  Minimum 


-lb,6 


1.3 
7.3 


I 


Die  Halbinsel  zwischen  dem  MicbigBmee  und  dem  Huron- 
nnd  Eriesee  bildet  dnrch  den  mildernden  EinHuQ  dieser  großen 
WkSBermaasen  auf  die  Temperatur  and  den  Feuchtigkeitageh^t 
der  Winde  geradezu  eine  kümatiscbe  Oase,  in  welcher  viele  em- 
pfindlichere Kultur^ewachse  gedeihen,  welche  in  gleichen  Breiten 
in  den  nbrigen  Teilen  der  Union  nicht  vorkommen.  Während 
der  Vegetation  BZ  eit  sichert  der  Einfluß  der  Seen  diesen  Land- 
Strich  gegen  die  verderblichen  Früh-  und  Spätfröste,  welche  nicht 
selten  so  weit  südlich  wie  nach  Missouri  und  Kentucky  vordringen. 
Die  Vegetationszeit  ist  daher  dieselbe  wie  in  Zentral-Ulinois,  wäh- 
rend difl  Gleichmüßigkeit  des  Klimas  größer  ist,  und  die  anhal- 
tenden kalten  und  verderblichen  Winde,  die  Plage  den  Südwestens, 
hier  unbekannt  sind,  Winchell  hat  Linien  gleicher  absoluter 
Wiiiterminima  gezogen,  welche  den  Einfluß  des  Sees  auf  die  Tem- 

«eratur  besonders  auffallend  zeigen.  Die  Linie  eines  absoluten 
Ünimums  von  — a2°  zieht  von  Leavenworth  in  Kansas  nach  Ottawa 
und  in  die  Nahe  von  Chicago,  dann  läuft  sie  auf  der  Westseite 
de»  Michigansees  Östlich  von  Milwaukee  nach  Mackinak  hinauf. 
Auf  der  ganzen  Ostküste  des  Michigansee«  ist  in  der  gleichen 
Zeit  noch  kein  Minimum  von  — 27*  beobachtet  wurden.  Da  im 
Herbst  die  W-Winde  besonders  vorherrschen,  ist  die  Wirkung  des 
See>  dann  besonders  fühlbar,  indem  die  Herbstfröste  dadurch  be- 
deutend hinausgeschoben  werden,  Die  Vegetation  bleibt  in  voller 
Kraft  von  Noruipoint  bis  St,  Joaeph  bis  circa  Anfang  Novembu-, 
d.  i.  noch  durch  3  Wochen,  nachdem  sieh  im  Westen  und  S&den 
acbOQ  schwere  Nachtfröste  sogar  in  Zentral-  und  Süd-Indiana  uad 
in  Ohio  eingestellt  haben'). 

Die  kälteste  Gegend  der  Vereinigten  Staaten  ist  das 
nördliche  Minnesota  und  Dakota.  Znnscben  dem  Missouri 
und  den  groben  Seen  im  Thale  des  Red  River  und  des 
oberen  Mississippi   liegt   die  Einbruchs  teile   der  strengen 


i)  A.  Winchell.  Isoth^rms  ottake 
Auociatian.    Aneost  tsio.    Vgt.  Z.  ISIS,  .' 
Bkun,  Klimstologie.    t.  Aufl.    IIT. 


n  In  K-America    Proc  Amertc. 
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Winterkältü  von  Norden  her,  welche  zuweilen  die  Staaten 
der  Union  weit  nach  dem  Süden  hinab  heimsucht.  Doch 
kommt  nicht  immer  die  groüe  Winterkälte  der  südlichen 
Staaten  durch  dieses  Einbruchsthor  aus  den  poluren  Ge- 
genden herab,  oft  ist  es  im  Norden  wärmer  als  gleich- 
zeitig im  Süden,  Die  Kälteextreme  daselbst  sind  dann 
ein  Effekt  der  Wärmeausstrahlung  bei  heiterem  Himmel 
und  einer  Schneedecke  im  Gebiete  eines  Barometermaxi- 
mums, wie  wir  dies  schon  früher  eingehender  beleuchtet 
haben. 

Die  Orte  im  Felsengebirge  sind  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Seehöhe  wärmer,  namentlich  im  AVinter,  als  die 
Niederungen  an  ihrem  OstfuEje.  Es  gilt  dies  selbst  schon 
für  die  Plateaus  auf  der  Ostseite,  obgleich  sie  ohne  schei- 
dende Zwischenketten  langsam  aufsteigen;  in  höherem 
Maße  noch  gilt  dies  für  die  Hochthäler  auf  der  West- 
seite der  Rocky  Mountains  und  für  das  gro^e  Bassin. 
Die  Orte  am  OstfuBe  des  Kaskadengebirges  und  der 
Sierra  Nevada,  an  deren  Westseite  im  Winter  ungemein 
große  Regenmengen  füllen,  werden  durch  die  trocken 
herabsinkenden  Westwinde  fohnartig  erwärmt.  Dasselbe 
ist  der  Fall  auf  den  Ebenen  am  östlichen  Fuß  der  nörd- 
lichen Felsengebirgü  im  britischen  Nordamerika,  Wir 
wollen  nur  ein  paar  Beispiele  für  die  relativ  hohe  Winter- 
temperatur noch  in  großen  Höhen  des  Felsengebirges 
geben,  indem  wir  die  ■! a n u a r temperaturen  in  gleicher 
Breite  liegender  Orte  zusammenstellen. 

Montreal  .  45,5N.,      Mm,  —8,4  Sewark     .  40,7N.,      10m,  —1,4 

St.  Paul    .  44,9  „     244  „  —12,4  Granvilk 

Virginia  (Ohio)     .  40,1  .,     302  -    —3,2 

City    .     .  4S,3  „    1670  „    —8,3  Salt  Lake 

Dalles,  Or.  45,6  „      110  „    -0,2  City    .     .  40,8  „    1300  -    —3,0 

Auf  den  Hochebenen  und  in  den  Hochthälern  der 
Westseite  des  Felsengebirges  sind  auch  die  Wintermiuima 
viel  milder  als  auf  der  Ostseite  und  am  Ostfuß  desselben. 

Da  die  strenge  Winterkälte  entweder  mit  kalten 
Luftströmungen  aus  Norden  kommt  oder  durch  Wärme- 
Ort  und  Stelle  selbst  entsteht,  und  die 
kalte  Luft  vermöge  ihrer  größeren  Schwere   die  tieferen 


Li^a  die 
Luftströmun; 
ausstrahlung 
kalte  Luft  V 


t 

I 
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Steilen  des  Terrains  aufsucht,  so  wird  die  relativ  höhere 
Wärme  des  Plateaus  schon  auf  der  Ostseite  des  Felsen- 
gebirges erklärlich;  noch  größeren  Schutz  gewähren  natür- 
lich Bergketten,  welche  den  kalten  Luftgtrömungen  in 
den  Weg  treten.  Das  große  Bassin  und  die  Hochthäler 
westlich  von  der  Hauptkette  der  Rocky  Mountains  sind 
durch  dieselbe  wirksam  geschützt  gegen  das  Eindringen 
der  balt«n  Luftströmungen  aus  N  und  NE;  von  Westen 
und  Nordwesten  kommt  aber  warme  Luft  vom  Großen 
Ozean. 

In  Bezug  auf  den  jährlichen  Gang  der  Temperatur 
in  Nordamerika  wollen  wir  nur  darauf  aufmerksam  machen, 
dati  eine  wesentliche  Verspätung  der  Wärmeextreme  bloß 
an  einigen  Punkten  der  NE- Küste  unter  dem  Einfluß 
des  kalten  eisführenden  Labrndnrstromes  sich  bemerkbar 
macht,  aber  durchaus  keine  Eigentümlichkeit  des  ganzen 
Nordostens  von  Amerika  ist,  wie  man  früher  meinte.  In 
keiner  längeren  Tempernturreihe  des  Inlandes  ist  der 
Februar  der  kälteste  Monat,  wenn  auch,  in  der  Nähe  der 
großen  Seen  namentlich,  Jnhr^^nge  sich  wiederholen 
können,  in  denen  dies  der  Fall  ist.  Es  tritt  in  den 
Vereinigten  Staaten  allerdings  gelegentlich  ein  außer- 
ordentlich kalter  Februar  und  März  auf,  doch  finden  wir 
dies  wieder,  wenn  auch  nicht  in  gleich  hohem  Maße, 
z.  B.  in  den  östlichen  Mittelmeerländem,  wo  auch  zu- 
weilen der  März  der  kälteste  Monat  des  Jahres  werden 
kann.  Die  merkwürdigste  Anomalie  in  Bezug  auf  den 
jährlichen  Wärmegang,  ein  Unikum  auf  der  ganzen  Erde, 
findet  sich  an  einer  lokal  beschränkten  Stelle  der  kali- 
fornischen Küste  in  der  Umgebung  von  San  Francisco. 
Wir  führen  die  Temperaturmittel  einiger  Stationen  von 
San  Francisco  für  die  zweite  Jahreshälfte  hier  an. 

.Tiuii  Juli  Aug.  Sept.  Okt.  Nov.  Jsbr 
Alcatrarimel  .  .  .  13,7  U,3  14,3  15,2  15,7*  15,0  13,7 
Promdio  S.  Francisco  13,8  14.2  14,4  15,1'  14,4  12,6  12,7 
S.  Prauciwo    .    .     .     14,4     14,5     14,H      15,4*    14,9      12,7     12.9 

Es  tritt  also  hier  das  Temperaturmaximum  erst  zwi- 
schen September  und  Oktober  ein,  und  der  Oktober  ist 
wärmer  als  der  August,  hingegen  ist  der  Januar  der  käl- 
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teste  Monat  wie  anderswo.  Die  Ursache  dieses  abnormen 
Wärmeganges  liegt  in  dem  Umstände,  daß  San  Francisco 
in  einer  Lücke  der  Küstenkette  liegt,  durch  welche  um 
die  Eiöhezeit  der  Hitze  im  Innern  Kaliforniens  regel- 
mäßige stürmische  Seewinde  wie  durch  eine  Pforte  ins 
Innere  eindringen  und  die  Umgegend  von  San  Francisco 
stark  abkühlen,  da  sie  von  einem  kalten  Küstenstrom 
kommen.  Je  größer  die  Hitze  im  Innern,  desto  starker 
sind  diese  abkühlenden  Zugwinde;  wenn  die  erstere  nach- 
läßt, so  werden  auch  die  Seewinde  schwächer  und  die 
Temperatur  kann  dann  noch  etwas  steigen.  Der  Vergleich 
der  August-  und  Julitemperatur  zeigt  sehr  deutlich  die 
gehemmte  Temperaturzunahme ,  die  dann  mit  einem 
Sprung  im  September  erst  erfolgt.  Die  anderen  Küsten- 
punkte Kaliforniens,  von  denen  Beobachtungen  vorliegen, 
zeigen  diesen  merkwürdigen  Temperaturgang  nicht,  nur 
Ft.  Humboldt  zeigt  einen  Anklang  daran. 

Ueber  den  normalen  täglichen  Wärmeganff  in  Nord- 
amerika werden  wir  in  einiger  Zeit  reiche  Belenrung  er- 
halten durch  die  zahlreichen  stündlichen  Aufzeichnungen, 
die  seit  einiger  Zeit  im  Gange  sind  0- 

Die  tägliche  Wärmeschwankung  ist  selbst  im  Innern 
Nordamerikas  bis  gegen  den  100.  Meridian  hin  nicht  so 
groß,  wie  man  es  bei  der  kontinentalen  Lage  und  den 
hohen  Temperaturgraden  des  Sommers  erwarten  könnte. 
Es  ist  dies  eine  Folge  der  großen  Feuchtigkeit,  die  über 
den  ganzen  Kontinent  bis  zur  genannten  Grenze  im 
Sommerhalbjahr  herrscht,  und  den  Wärmeverhältnissen 
einen  tropischen  Anstrich  giebt,  der  in  geringen  täglichen 
Schwankungen  besteht.  Hingegen  sind  in  den  westUchen 
Staaten  auf  den  Plateaus  des  Felsengebirges  die  nor- 
malen täglichen  W^ärmeänderungen  sehr  groß,  nament- 
lich in  den  südlicheren  Teilen,  in  Arizona,  Neu-Mexiko 
und  dem  östlichen  Texas.  Nach  Adie  teilen  wir  folgende 
Daten  über  die  mittlere  tägliche  periodische  Wärme- 
schwankung mit: 


1)  Eine  Bearbeitang  der  ersten  Jahresreiben  findet  man  üi:Alex.  llcAdie, 
Mean  Temperatores  and  their  Corrections  in  the  U.  S.  Washington,  Signal  Offlee 
1891.    S.  a.  Z.  82,  S.  81. 
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n.t. 

1 

1     "            Ort 

1 
1 

1 

Boston  .... 

8.4 

11.7 

Biamarck   .     .     . 

... 

10,2 

New  York.     .     . 

7,0 

10.9 

8.  Paul.     .     .    . 

5,3 

8.7 

Twliingtoii   .    . 

5,4 

H.I 

Chicago      .    .    . 

3.7 

4,7 

.■».v 

6,9 

Memphis    . 

6.2 

7.4 

Btnnnak.    .    . 

6.6 

5.9 

DodgB  City    .    . 

9.Ö 

11.5 

NewOrlean».    . 

5.0 

4,6 

Omaha  ... 

6.1 

8.3 

5,T 

6,5 

Cheyeane   .     .     . 

7.0 

13,4 

DenTBT  .      .      . 

«,« 

WianemuuB    .     . 

9,0 

Ifi..-) 

Salt  Lake  City  . 

5,2 

IO,H 

Portland,  Org.    . 

H,h 

H.1 

Santa  F4  .    .     . 

8,H 

11,« 

San  Francisco     . 

3.V 

5,« 

Tiima    .... 

10,4 

U.l') 

S.  Diego    .    .    . 

7.2 

&s 

Die  Orte  im  trockenen  Westen  und  dem  heißen 
Südwesten  der  TTnion  haben  eine  sehr  gro^e  tägliche 
Wärmeschwankung,  die  selbst  im  Mittel  in  einigen  Mo- 
naten lü — 18"  und  noch  mehr  erreicht. 

Die  größten  Tagesschwankimgen  der  Temperatur 
(Differenz  der  mittleren  tägUcben  Extreme)  haben  Arizona 
und  Südkalifornien.  Fort  Apache  (Ariz.,  1540  m)  bat  im 
Juni  23.7",  Prescott  {1030  m}  und  Fort  Grant  (1480  m) 
im  gleichen  Monat  20 ".  Camgo  (Ealif.,  880  m)  hat  im 
September  ein(>  mittlere  Tagesschwankung  ron  2&,2",  und 
von  Juni  bis  Oktober  inklusive  24.9"  {im  Juni  1880 
sogar  28,1 ").  Dies  sind  Differenzen  der  mittleren  täg- 
lichen Extreme. 

In  betreff  der  unperiod Ischen  Temperaturänderungen 
von  einem  Tag  zum  andern  hat  der  Nordwesten  der  Ver- 
einigten Staaten  die  größten  derartigen  Schwankungen 
aufzuweisen. 

In  Montana  und  Dakota  kommen  die  größten  fäg- 
Lchen  Aenderungen  der  Temperatur  vor,  beim  Herein- 
brechen trockener  kiilter  Luft  aus  Britisch- Nordamerika. 
Ft.  Maginis  (Mon.)  hatte  am  ti.  Januar  1886  ein  Sinken 

')  April  bis  Jani  15«, 
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der  Temperatur  von  31,3"  C,  davon  kommen  27,15"  auf 
ein  Tntervall  Ton  nur  8  Stuuden,  Denver  (Col.)  hatte  am 
27.  Dezember  1886  eine  plötzliche  Temperaturdepression 
von  33,6  und  19"  innerhalb  8  Stunden,  Abilene  (Texas) 
erlitt  am  27.  Dezember  desselben  Jahres  eine  AbkQhlung 
um  3ö,2"  in  16  Stunden.    Dies  sind  nur  wenige  Beispiele. 

In  Ari;r;ona,  Kalifornien,  Nevada,  Utah.  Texas,  auf 
den  trockenen  Plateaus  treten  roBche  gro^e  Erwärmungen 
nach  durch  Wärmeausstrahlung  erkalteten  Nächten  ein. 
Die  Temperatur  ist  um  Sonnenaufgang  dem  Gefrierpunkt 
nahe  und  steigt  auf  22 — 33"  nach  Mittag.  Die  gröite 
bekannte  derartige  Temperatursteigerung  ist  die  von 
Florence  (Arizona)  am  22.  Juni  1881,  wo  die  Tempe- 
ratur innerhalb  8  Stunden  um  36,1 "  stieg,  am  gleichen 
Tage  erfuhr  Tuscon  eine  Temperaturzunahme  von  30 ", 
davon  24"  in  8  Stunden;  2.')— 30"  Wärmezunahrae  vom 
Morgen  zum  Mittag  sind  nicht  so  selten  (Greelj). 

Die  unregelmäljigen  oder  unperiodischen 
Wärmeschwankungen,  d.  h.  die  von  den  Witterungs- 
änderungen und  dem  Windwechsel  abhängigen  Temperatur- 
achwankungen,  spielen  im  Klima  Nordamerikas  ihres  exces- 
aiven  Charakters  wegen  eine  wichtige  Rolle.  Die  Kenntnis 
der  mittleren  Kälteextreme  des  Winters  ist  zum  Ver- 
ständnis des  Klimas  durchaus  nötig,  die  mittleren  Monats- 
temperaturen allein  würdeu  zu  ganz  falschen  Vorstellungen 
und  Vergleichungen  verleiten.  R.  Rüssel  macht  darüber 
die  folgenden  treffenden  Bemerkungen '), 

Savannah  hat  eine  mittlere  Winterteraperatur, 
welche  der  des  Mai  in  London  und  jener  des  Winters 
in  Cadiz,  welches  4',i"  nördlicher  liegt,  gleichkommt. 
Doch  würde  man  sehr  irren,  wenn  man  deshalb  Savannah 
mit  Cadiz  auf  die  gleiche  Stufe  stellen  würde,  denn  SUd- 
spanien  hat  eine  völlig  verschiedene  Vegetation  von  jener 
Nordamerikas  bei  gleicher  mittlerer  Wintertemperatur, 
weil  dort  die  Winterfröste  fehlen.  Die  Vegetation  ist 
hier  ein  viel  besserer  Führer  zur  Erkenntnis  der  Eigen- 
tümlichkeiten des  Klimas  als  die  mittlere  Temperatur. 


k 


1)  RdibsI,  North  America,  Ita  AgiicnkuTS  ana  CUnwta.   Sdinbargh  IUI. 


^^^BDS^H 

H      Die  OrunKenbäume  sind  int  ganzen  Oebiet  der  Vereinigten 

H      Staaten,  da»  sUdliche  Florida  ausgenommen,  dem  gelegent- 

H       liehen  gänzlichen  Erfrieren  unterworfen,  nicht  so  im  süd- 

H       liehen  Spanien.     Die  Baum  wollpflanze   ist  ein   noch  em- 

■        pfindlicherer  Zeuge   des   extremen   Klimas   der   niedrigen 

Breiten  Nordamerikas.     Während  dieselbe  im  Süden  von 

Spanien  ein   ausdauernder  Busch  ist.   werden  im   ganzen 

Süden  der  Baumwollzone  der  Vereinigten  Staaten  Stamm 

H        und  Zweige  jedes  Jahr  durch  den  Frost  getötet,  so  daß 

■       die  Felder  Jahr  für  Jahr  neu  bepflanzt  werden. 

1                                                                                   MittiRrp  nionatt« 

1 

m                           «.>  1-  i                       Breite 
1 

Buhwankung 
Winter     Somtoer 

Mittlere  Jahres-                   1 

1 

Änticoati 

49°  24' 

26,5 

11,8 

-25.9 

21,6 

St.  Johns     .     . 

47    34 

24.5 

21.5 

-22,1 

28,9 

Halifas  .    .     . 

44   39 

28,6 

2;i.i 

—23,3 

31,4 

Hoollon  .     .     . 

46     7 

31,8 

24.5 

-28,8 

32,9 

Providenoi!  .     . 

41    50 

27,3 

31.0 

-19,8 

32,9 

Kewßedford    . 

41    38 

25,.'i 

23.8 

-18,9 

31,4 

New  York    .    . 

40  42 

26.1 

21,8 

—17,3 

33,9 

Philadelphia     . 

39    57 

25,4 

19.7 

—15,3 

34,6 

3B   53 

24.7 

19,1 

—15,8 

31,9 

Macoo,  Georg. 

33   46 

26.8 

15,4 

—  7,6 

36,2 

^        Chuietton   .     . 

32  45 

23.0 

11,3 

—  4,4 

33.7 

■        New  Orleaoa     . 

30     0 

25.9 

13.1 

-  4,9 

35.7 

■       KeyWe.t    .     . 

24   32 

13,6 

7,7 

11,6 

32,2 

■^       Sitka.     .     .     . 

57     8 

17.6 
18.7 

14,1 

20,6 

— 15,0 

22,3 

49    12 

-  9,7 

31,1 

York  Factory  . 

57     0 

33,0 

27.3 

-12,6 

32,0 

Noote      „ 

51    15 

37,7 

27.9 

-11,5 

31,2 

50   10 

41.8 

30,3 

—14,4 

33,4 

Winnipog    .     . 

49    55 

37,0 

27,9 

-40,3 

33,9 

Qoeboc    .    .     . 

46    49 

31.3 

24,9 

-30,7 

33,2 

Toronto  .    .    . 

43   39 

28,3 

24,5 

-24.5 

32Ä 

K       Lawrence,  N.Y. 

44   40 

35,5 

24.5 

-30,6 

32,8 

^H       Oonvenieur  „ 

44   25 

38.7 

27,0 

-33,7 

34,7 

■       Lowville 

43   47 

35,6 

27,4 

-31,9 

34,9 

■       Älbany          .... 

42   31 

29,4 

21,5 

-24,2 

33,8 
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Ort 


Mittlere  Monats- 
schwankung 

Winter    Sommer 


Mittlere  Jahres- 
extreme 


PembinaM,  Dakota 

Ft.  Buford 

Ft.  Tolten         ^ 

Bismarck  ., 

Ft.  Lincoln      ,, 

Ft.  SuUy 

Ft.  Randall      ^ 

Yankton 


n 


Ft.  Snelling 
Iowa  .    .     . 
St.  Louis 
Cincinnati    . 


44  53 

41  37 

38  37 

39  6 


39,1 
41,0 
38,1 
39,0 
89,7 
89,6 
40,8 
38,9 

34,0 
34,2 
32,4 
31,7 


81,1 
31,5 
27,6 
29,0 
28,2 
30,8 
28,5 
28,5 

21,3 
24,4 
22,9 
22,4 


—41,3 
-88,2 
—88,3 
-36,4 
-87,5 
—32^ 
-32,6 
—30,4 

-81,8 
-27,9 
—20,7 
—19,5 


84,6 

38,5 
85,8 
36,9 
38,2 
40,9 
39,7 
36,9 

38,9 
84,8 
37,6 
35,8 


In  der  vorstehenden  Tabelle  und  auf  S.  282  findet 
man  die  mittleren  Jahresextreme  einer  Anzahl  von  Orten 
in  Nordamerika  zusammengestellt;  sie  mußten  zum  größten 
Teile  erst  neu  berechnet  werden.  Die  ersten  beiden  Ko- 
lumnen geben  ein  Maß  für  die  Größe  der  unregelmäßigen 
Schwankungen  der  Wärme,  welche  in  Nordamerika  nament- 
lich im  Winter  sehr  bedeutend  sind.  Sie  geben  die  durch- 
schnittliche Aenderung  der  Temperatur  im  Laufe  eines 
Monats  im  Winter-  und  Sonimermittel  an.  In  dem  nörd- 
lichen Teile  des  Staates  New  York,  in  Manitoba,  Dakota 
und  Minnesota  kommen  die  Monatsschwankungen  der 
Wärme  jenen  Westsibiriens  gleich  und  betragen  35  bis 
40«  C.  (d.  i.  durchschnittlich  während  30  Tagen).  Ex- 
treme Monatsschwankungen  der  Temperatur  von  mehr 
als  100*^  F.  (55 — 56®  C.)  kommen  gelegentlich  vor  in 
Montana,  Dakota  und  Nebraska,  während  an  der  antlan- 
tischen    Küste    Schwankungen   über   70 '^   (39  ^  C.)   unbe- 


1)  Absolute  Minima.  Pembina,  21  Jahre,  — 460  mehrmals;  Baford,  23  Jahre» 
— 4r.";  Totten  -415«;  Bismarck,  17  Jahre,  —4«^';  Lincoln,  18  Jahre,  —44,50; 
SuUy,  r,i  Jalire,  — 3n,r»0;  Randall,  25  Jahre,  —42«;  Yankton,  18  Jahre,  — S»,60. 
Diese  Mittelwerte  und  Extreme  sind  berechnet  nach  den  in  der  Publikation 
„Certain  climatic  features  of  the  twoDacotas"  by  J.  F  i  n  1  e  y  (Washington  1893) 
mitgeteilten  Beobachtungsergebnissen. 
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kannt  sind,  sowie  jene  von  30°  C.  an  der  pacifischeii  Küste. 
Die  größte  Schwankung  zu  Tatoosh  Isl.  (Wash.)  war  23*,  zu 
Key  West  25,5".  Fort  Benton  (Mon.)  hatte  am  12.  De- 
zember 1880  eine  Temperatur  von  14,5".  am  29.  Dezem- 
ber aber  — 50.6"  (Schwankung  05"),  1.  und  2.  Dezem- 
ber 1884  2U,7",  am  20.  Dezember  —49,2,  Differenz  70". 
Zu  Bannack  City  (Mont.,  1800  m  Seehöhe),  war  die  Tempe- 
ratur am  27.  Dezember  1894  — 40"  C,  am  folgenden  Tag 
bloÜ  7  Stunden  später  7,2 ".  Montana  wird  einerseits 
noch  von  den  warmen  Cfainookwinden  erreicht,  anderer- 
seits auch  von  den  ,cold  waves'  der  östlicheren  Staaten, 
daraus  resultieren  gelepentlicb  die  großen  Temperatur- 
sprünge. Weiter  nach  Westen  erstrecken  sich  die  Kiilte- 
invasionen  seltener  und  gemilderter,  wohl  auch  wegen 
der  Seeböhe.  Zu  Ft.  Sully  kommen  Aenderungen  von 
45 "  im  Monat  Öfter  vor,  zuweilen  in  ganz  kurzer  Zeit. 
Es  stieg  daseibat  z.  B.  die  Temperatur  vom  20.  zum 
30.  November  1872  von  — 26,1 "  auf  7,8 ",  das  Maximum 
des  Januar  1870  war  12,8",  das  Minimum  — 31,1",  das 
Maximum  des  November  1875  war  20,0",  das  Minimum 
—27,8"  etc.  Zu  St.  Louis  folgte  auf  das  Neujahrsmini- 
mum von  — 30,3"  im  selben  Januitr  1864  wieder  ein 
Maximum  von  22,2",  dies  giebt  -52,5  "  Monatsacbwankung 
der  Wärme.  Noch  in  der  Breite  von  40"  sind  die  mitt- 
leren Monatsschwankungen  der  Temperatur  um  10 "  gröLier 
als  im  mittleren  Europa. 

Charakteristisch  illr  Nordamerika  ist  das  vorüber- 
gehende Eindringen  tiefer  Frostgrade  in  Gebiete  mit  einer 
relativ  hohen  mittleren  Wintertemperatur,  In  Ostasien 
giebt  es  auch  bedeutende  Kältegrade  in  niedrigen  Breiten, 
es  ist  aber  auch  die  mittlere  Temperatur  niedrig.  Folgen- 
der Vergleich  macht  den  Unterschied  deutlich: 


Ort 

Breite 

.Tahrea- 

Januar- 
temp. 

Diff. 

MonataschwBukuDg 
Winter  Sommer 

CWIeiton' 
Ft  Jernip 
Shanghai 

32,7' 
31, .5 
.'11,3 

—4,4» 
-9,3 
-8,6 

9.8" 
10,3 
2,1 

14,2  • 
19,.5 

10,7 

23,0" 
22,2 

11,3" 
17,9 

■      fco  I 
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Mittlere  Jahreaeztreme. 


F.SallivftD,MaiQe 
Portland  „ 
PorUmoutli,N.H. 
Boston,  MsBa.  . 
Newport,  Rh.I.  . 
Monroe,  Virjt.  . 
Ft.  Brady,  Wim. 
Mackinak,  Mich. 
Howard 
Gratiot  „ 

Detroit  „ 

PitUbarg,  Pcni». 
Carlide 


44''54' 

9.9  fi 

4ä  »9 
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Namentlich  die  Westseite  des  Mexikanischen  Meer- 
busens im  südlichen  Texas  ist  es,  wo  tiefe  Kältegrade 
in  ein  Gebiet  mit  sommerlichen  Wintertemperaturen  ein- 
dringen. Zu  Matamoros,  4*'  südlicher  als  Kairo,  tritt 
fast  jeden  Winter  strenger  Frost  ein,  Temperaturen  von 
— .5  bis  — 6"  kommen  öfter  vor.  Zu  Eutah  in  Alabama 
(32"  46'  N.)  sank  die  Temperatur  im  Januar  ISr.l  auf 
— 19",  das  absolute  Minimum  von  New  Orleans  innerhalb 
20  Jahren  war  — 10,0".  Nach  Blodget  ist  die  KOat« 
von  Georgia  bis  Savannab  liinab  am  besteu  gegen  die 
tiefen  Kältegrade  des  nordamerikaniscben  Winters  ge- 
schützt. 

Von  erheblichem  praktischem  Interesse  ist  auch  der 
mittlere  Eintritt  des  ersten  und  letzten  schädlichen  Frostes 
(.killing'  Frost,  wie  die  Engländer  bezeichnend  sagen), 
Für  die  Vereinigten  Staaten  liegen  darüber  systematische 
Aufzeichnungen  und  kartographische  Darstellungen  vor. 
Das  mittlere  Datum  des  ersten  die  Vegetation  schädigen- 
den Frostes  ist  in  Wisconsin  und  den  nördlichen  Teilen 
des  Seengebietes  der  1,  September,  im  Litorale  von  Wa- 
shington und  Oregon  der  1.  November,  an  der  nördlichen 
atlantischen  Küste  der  1.  Oktober,  an  der  mittleren  und 
südlichen  KUste  der  15.  Oktober  bis  15.  November,  an  der 
GolfkUste  der  I.Dezember,  im  mittleren  Florida  der  15.  De- 
zember.    Das   mittlere  Datum  des   letzten  Frostes  ist 
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im  äußersten  Nordwesten  der  Union  am  Red  River  der 
1.  Juni,  im  nördlichen  Dakota,  in  Wisconsin  und  am 
oberen  See  der  15.  Mai,  an  der  nördlichen  atlantischen 
Küste  der  15,  April,  an  der  mittleren  bis  südlichen  KOste 
der  I.  April  bis  1.  März,  im  nördlichen  Florida  und  süd- 
lichsten Texas  der  15.  Februar,  am  Golf  selbst  der 
1,  Februar. 

Die  aUdtiche  Grenze  des  Schneefalls  liegt  in  den 
Vereinigten  Staaten  in  einer  sehr  niedrigen  Breite,  nur 
im  südlichen  China  steigt  dieselbe  noch  tiefer  herab  und 
zwar  bis  gegen  den  Wendekreis.  Nach  Blodget  be- 
zeichnet eine  Linie  von  der  atlantischen  Küste  westwärts 
unter  dem  41.  Breitegrad  die  Grenze  der  regelmti&igen 
Winterschneedecke ,  westlich  vom  Eriesee  geht  sie  um 
IV"  nordwärts.  In  Savannah  ist  schon  3  Fuß  tiefer 
Schnee  gefallen,  und  gelegentlich  fällt  Schnee  bis  an  den 
Mexikanischen  Qolf  in  New  Orleans  und  Mobile.  In 
Washington  (Breite  von  Palermo)  fallt  Schnee  noch  häufig 
im  April  und  Mai.  Zur  besseren  Konstatierung  der  S(!hnee- 
grenze  haben  wir  die  mittlere  Häufigkeit  der  Schneetage 
für  einige  Orte  der  Südstaaten  berechnet. 

Mittlere  Zahl  der  Schneetage  in  den  Bfldl.  Staaten  der  Union. 


AiigOKta,  üeori^.  .  . 
Mt.  Vernon  Arsenal 
ChsrleatoD  .... 
St.  Augttstiiie,  Ft.  . 
Tarapabai,  FI. .     .    . 


I    Ft.  Giljson,  Ark.  . 

Ft.  Jesup      .     -     . 
I    BatoD  rouge 

New  Orleans     .     . 

Rioggold  Barracks 

Matamoros  ,     .    . 


0,2 


Greely  bemerkt:  Schneefall  kann  in  dem  ganzen 
Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  vorkommen,  ausgenommen 
dem  äußersten  Südosten  von  Florida.  Selbst  in  Punta 
Rassa  ist  schon  Schnee  gefallen  und  auch  in  San  Diego 
wurden  Schneeflocken  gesehen  zur  Zeit  des  großen 
W  Schneesturms  15. /17.  Januar  1B82.  Praktisch  genommen 
I  aber  kann  man  sagen,  daß  Schnee  nicht  vorkommt  an 
B  der  pacifischen  Küste,  südlich  von  San  Francisco  und  an 
K      der   atlantischen  Küste,   südlich   vom   mittleren   Georgia. 
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Gelegentlich  fällt  allerdings  Schnee  auch  in  großer  Menge 
hinab  bis  Savannah  und  an  den  Küsten  des  Golfes  von 
Mexiko,  von  Pensacola  (Fl.)  bis  Brownsville  (Tex.)  25^  53'  N. 
Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  der  Schnee  nicht 
liegen  bleibt  südlich  von  33^  N.,  ausgenommen  auf  den 
Höhen,  und  nicht  im  Litorale  bis  80  km  von  der  See  bis 
35"  N.  an  der  atlantischen  Küste  und  bis  38^  N.  hinauf 
an  der  Westküste  (American  Weather.  New  York  1889). 
Das  östliche  Canada  zeichnet  sich  durch  besonders 
starken  Schneefall  aus;  hier,  wie  überhaupt  in  dem  öst- 
lichen Teil  der  Vereinigten  Staaten  bringen  NE-Stürme 
die  großen  Schneemengen.  Landeinwärts  nimmt  der 
Schneefall  stark  ab,  wie  folgende  Zahlen,  welche  die 
mittlere  Höhe  des  gesamten  Winterschneefalls 
angeben,  sehr  deutlich  nachweisen. 

Mittlere  Schneehöhe  des  Winters  in  Centimetem: 

Neufundland,   Neubraunschweig  und  Neuschottland  277,  Provinz 
Quebec  285,  Provinz  Ontario  226,  Manitoba  99. 

Fröste  von  — 40®  (Quecksilbergefrierfröste)  dringen 
aus  dem  britischen  Nordamerika  gelegentlich  bis  in  den 
nördlichen  Teil  des  Staates  New  York  vor,  selbst  bis  unter 
den  44.  Breitegrad.  Desgleichen  kommen  sie  in  Montana, 
Wyoming,  dem  nördlichen  Dakota  und  Minnesota  vor; 
überall  zwischen  dem  Felsengebirge  und  dem  Mississippi 
nördlich  von  40 '^  N.  Br.  kommen  Minima  bis  — 30®  vor. 
Die  tiefsten  Minima,  die  Ch.  Schott  aus  dem  Gebiete 
der  Vereinigten  Staaten  anführt,  sind  — 45,6  ®  zu  Ft.  San- 
ders (Wy.)  und  —47,2®  zu  Ft.  Ellis  (Moni).  In  Win- 
nipeg  sinkt  die  Temperatur  fast  jeden  Winter  bis  auf 
und  unter  — 40  ^  das  Minimum  des  Dezember  1879  war 
-47,5". 

Die  Temperaturmaxima  des  Sommers  sind  sehr 
gleichmäßig  verteilt,  ein  Maximum  von  30  ®  kommt  wohl 
gelegentlich  (westlich  von  der  Hudsonsbai)  bis  zum  Polar- 
kreis vor.  Die  höchsten  Temperaturgrade  finden  sich 
im  südlichen  Arizona  am  Unterlauf  des  Colorado  und 
Gila,  wo  sie  gegen  50  ®  im  Schatten  erreichen  wie  in  den 
heißesten  Teilen  der  Alten  Welt   unter   ähnlicher  Breite. 
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Einige  absolute  Temperaturmaxima  aus  längeren  Beobnch- 
ttingsreihen  mögen  hier  Platz  Anden:  li.  Yuma  und 
Ft.  Miller  (inneres  Kalifornien)  48,3",  Ft.  Sully  45,(5", 
Ft.  Laramie  41.7",  Washington  42,2«,  Chicago  41.1", 
Cincinuati  39,4",    Newhaven  38,9",   New  Orleans  37,8"- 

Greely  sagt  über  die  absoluten  Extreme: 

Die  absoluten  Temperaturminima  (Periode  1871/88) 
erreichen  etwas  einwHxts  von  der  Golfküste  immerbin 
noch  — 12",  im  mittleren  Florida  — 1 ",  im  Litorale  von 
Kalifornien  — 6  bis  — 7",  in  Sudknlifornien  (Los  Angeles, 
8.  Diego)  0  bis  —1",  im  Inneren  dagegen,  wo  im  Sommer 
40"  C.  nicht  selten  sind,  —12  bis — 18".  Die  nördliche 
Grenze  der  Quecksilbergefrierfröste  verläuft  etwas  nörd- 
lich von  den  groben  Seen,  senkt  sich  dann  westlich  davon 
in  Minnesota.  Dakota  etc.  auf  47"  N.  herab;  im  Nordwesten 
der  Union  in  Montana  sind  ^50"  beobachtet  worden. 
Aa  der  atlantischen  Küste  selbst  sind  — 28 "  ira  Norden 
(Eaatport)  bis  — 9,r>"  im  Süden  (JacksonviUe)  beobachtet 
worden,  Poplar  River  (Mont.)  hatte  im  Januar  1885  — 53". 

Die  absoluten  Maxiraa  an  den  Stationen  des  Signal 
Service  waren  48,3  Juni  1883  Arizona  und  47,8"  Fort 
Yuma  Juli  1878.  Im  Juli  1887  sollen  zu  Mammouth 
Tank  (Kai.)  53,3 "  beobachtet  worden  sein  und  49,4 "  zu 
Ft.  Miller  (Kai.);  38"  C.  können  überall  vorkommen  in  den 
Vereinigten  Staaten,  ausgenommen  an  der  piicifischen 
Küste  und  an  den  großen  Seen  (von  Gebirgen  abgesehen). 

Die  Veränderlichkeit  der  Temperatur  ist  in 
den  Vereinigten  Staaten  und  auch  im  britischen  Nord- 
amerika sehr  groä:  in  Bezug  auf  die  niedrigen  Breite- 
grade, in  welchen  diese  große  Veränderlichkeit  der  Tem- 
peratur noch  vorkommt,  steht  Nordamerika  sogar  ohne 
Beispiel  da.  Der  nördliche  Teil  der  mittleren  Staaten 
und  das  angrenzende  Gebiet  von  Manitoba  hat  eilie 
Veränderlichkeit  der  Temperatur,  welche  jener  in  West- 
sibirien gleichkommt,  es  sind  dies  die  beiden  Maxi- 
malgebiete der  durchschnittlichen  Größe  der  Tempe- 
raturwechsel. Aber  selbst  noch  in  den  mittleren  und 
östlichen  Staaten  der  Union  ist  die  Veränderhchkeit  der 
Temperatur  fast  ao  gro6  wie  in  Sibirien,  wie  die  Tabelle 
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auf  S.  187  gezeigt  hat.  Und  diese  großen  Temperatur- 
sprtlnge  kommen  hier  in  einer  mehr  ala  1 U "  süd- 
licheren Breite  vor.  Darin  stehen  die  Vereinigten  Staaten 
einzig  da. 

Die  Ursachen  dieser  häufigen  und  gro&en  Tempe- 
ratursprUnge  bei  einer  relativ  hohen  Mittelwarme  sind 
in  folgenden  Umständen  begründet:  1.  In  der  vorhin 
erwähnten  raschen  Wärmeabnahme  nach  Norden,  der 
engen  Kachbarschaft  des  warmen  Golfgebietes  und  dem 
Gebiet  polarer  Wioterkälte  im  Norden  der  Vereinigten 
Staaten.  2.  In  der  Bahnrichtung  und  Häufigkeit  der 
Baroraeterdepressionen  und  dem  durch  sie  verursachten 
Wind  Wechsel.  Es  geht  mitten  durch  die  Staaten  der 
Union  eine  Hauptzugstraße  der  Barometerminima,  welche 
zudem  sehr  frequentiert  ist.  Dadurch  kommen  die  Orte 
rasch  nacheinander  von  der  warmen  Vorderseite  der 
Cyklonen  mit  den  heißen  Golfwinden  in  die  sehr  kalte 
Hinterseite  derselben  mit  den  polaren  NW-Winden.  Wir 
in  Europa  bleiben  fast  immer  auf  einer  Seite  der 
Wirbelsturmbahnen,  weil  die  Zugstraße  der  Cyklonen  im 
Nordwesten  vorübergeht,  und  zudem  sind  die  Temperatur- 
unterschiede der  Winde  auf  der  Vorder-  und  Rückseite 
sehr  viel  geringer  wegen  der  hohen  Wärme  im  Norden, 
d.  h.  der  sehr  langsamen  Wärmeabnahme  mit  der  Breite. 
3.  In  der  viel  größeren  Geschwindigkeit,  mit  der  die 
Barometerminima  in  den  Vereinigten  Staaten  von  W 
nach  E  fortschreiten,  gegenüber  den  europäischen;  ihre 
mittlere  Geschwindigkeit  ist  die  fast  doppelte  von  jener 
der  europäischen  Minima,  Die  natürliche  Folge  davon 
ist,  daß  die  Temperaturwechsel  viel  rascher  aufeinander- 
folgen. Wir  haben  also  im  östlichen  Nordamerika  größere 
Temperaturgegen Sätze  zwischen  den  beiden  Seiten  eines 
barometrischen  Minimums  und  eine  viel  raschere  Auf- 
einanderfolge derselben  bei  der  Orts  Veränderung  der 
letzteren.  Als  ein  Beispiel  hierfür  führe  ich  an,  daß  am 
20,  Januiir  18li6  in  den  westlichen  Staaten  der  Union 
(90-100"  W.  L.,  37—47"  N.  Br.)  bei  NW-Wind  eine 
Temperatur  von  — 22  bis  — 30"  C.  herrschte,  während 
in  den  östlichen  Staaten  (70—83*  W.  und  39—47"  N.) 
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I  die  Temperatur  bei  südlichen  Winden  noch  auf  5 — 10 "  C. 

I  etand.    eine  Temperaturdifferenz  von  mehr  als  30 ",     Am 

'  IC.  Januar,   wo   noch    die  Vorderseite   eines   Barometer- 

'  minimums  mit  südlichen  Winden   über  dem  Westen  lag, 

war  daselbst  bis  zum  Abend  die  Temperatur  sommerlich 

hoch,   vielfach   bei    und   über   20*  C.     Beim  Einbrechen 

des  NW-Windes   infolge  des  Fortschreitens  der  Cyklone 

gab  es  dann  einen  außerordentlich  raschen  Wärmewechsel, 

der  von   einem   heftigen  Gewitter  eingeleitet  wurde,   das 

[•ich   in   der  Nacht   um  10  Breitegrade   nach  Süden   und 

r.sach  Osten  bis  in  den  Staat  Kew  York  hinein  fortpflanzte. 

l.Von  der  Plötzlichkeit  des  Wettersturzes  mögen   folgende 

f!  Berichte  eine  Vorstellung  geben. 

WitterungsberictiCe  vom  19.;20.  Jimiiar  1S66. 

DnboiB  (Illinoii).  UDgewölmlich  warm  für  die  Jahreueit, 
_  1  II''  vormittags  21,1°,  abends  S^  Blitze  in  SW,  e'/i*  »uhreck- 

■  Ticher  Gewitteraturm   von  "W,   um   8''  dreht   sith    der  Wind   nach 
I XW,  es  fälll  Schnee  und  wird  bitter  kalt.    Um  .V'  abends  dea  lU. 

■  noch   18,"°  C,  am  20.  5''  morgens  — 19,4',  Temperaturändening 
P  86,1*  in  12  Stunden. 

'  Zn  öoloonda  {Illinois,  37«  20")  sinkt   die  Temperatur   bei 

diesem  Gewittcrsturm  von  21,1"  um  10''  abends  auf  ^2,2'  um 
1 1**  15™ ,  nach  dessen  Vorübet^&ng,  Aenderung  2S,3*  in  1  '/*  Stunde, 
nnd  om  33,3"  bis  4''  morgens  (Temperatur  — 12,2). 

Indiana.  Veray,  20.  Januar.  Der  gestrige  Tag  war  wann, 
frBhlingsmäfiig,  der  wärmste  des  Monats.  Um  9''  abends  Tempe- 
ratur 20',  um  lli-  begann  ein  SW-Sturm,  gefolgt  von  einem 
furchtbaren  Gewitter,  das  Thermometer  steht  auf  21,1°.  Daa  Ge- 
witter bewegt  sich  nach  NE,  Am  20.  morgens  dreht  sich  der 
Wind  nach  sW,  Schneesturm,  Temperatur  5''  moi^ens  — 10,0", 
Temperaturwechsel  von  81,1°  in  6  Stunden.  Auch  iu  Columbia 
Cily,  wie  in  vielen  anderen  Orten,  war  der  19.  .Tanuar  der  wärmste, 
der  20.  der  kälteste  Tag  des  Monats  (10.4°  u"d  —15,7  Mittel- 
temperatur). 

Riehmond  (38°  45'),  20.  Januar.  Der  peatrige  Tag  war 
wann,  es  wurde  gegen  Abend  noeh  wärmer.  Häufige  Blitze  in 
West.  Um  II''  abends  stand  das  Tliormomcter  auf  17,2°,  der 
höchste  Stand,  den  ich  je  iiu  Jauuar  beobaehtet.  Zu  gleicher  Zeit 
zeigten  sich  dunkle  Wolken  in  West  und  lebhafte  ßliUe  vom 
Donner  gefolgt,  ein  starker  S-WInd  blies  so  warm.  daEJ  Ich  mieh 
selbst  völlig  iu  den  Sonnner  versetzt  fühlte.  Regen,  Hagel  und 
dann  Schnee  von  ll^i  30'"  his  2''  und  Si*  moi^eus  den  20.  Das 
^ter  fiel  31,1°  in  8  Stunden, 
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Mittlerer  Regenfiall  in  den  Vereinigten  Staaten^). 


Neu-       1 
England   H 

Mittl.  Atl.  Il 
Staaten    H 

Südl.  Atl. 
Staaten 

Oestl.  Golf- 1 
Staaten    H 

WesU.  Golf-|| 
Staaten     1 

1*3 

r 

Ohiothal   || 

und       H 

Tennessee  l 

Untere     1 
Seenregion  1 

Obere  Seen-I 
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u 

5 
o 

< 
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27 

34 

11 

7 

4 

2 

17 

15 

16 

5 

15 
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X.  Br. 

43 

40 

34 

32 

30 

26 

39 

43 

44 

48 

42 

W.  L. 

72 

76 

79 

87 

96 

98 

85 

79 

87 

99 

91 

Höhe 

90 

95 

60 

140 

95 

40 

220 

170 

210 

430 

220 

Jan. 

96 

91 

107 

130 

96 

31 

104 

67 

53 

13- 

45» 

Febr. 

91 

87 

91 

120 

86* 

27 

103 

64 

bl* 

14 

45 

März 

97 

97 

110 

165 

95 

28 

101 

68 

60 

23 

68 

April 

81 

79 

98 

137 

100 

17* 

95 

55* 

63 

42 

68 

Mai 

79* 

78' 

95 

103 

119 

69 

90 

71 

82 

68 

95 

Juni 

88 

93 

130 

125 

96 

54 

118 

83 

107 

72 

IM 

Juli 

102 

107 

147 

120 

95 

40 

109 

91 

87 

54 

98 

Aug. 

102 

ii;{ 

101 

116 

78 

78 

91 

73 

83 

60 

90 

Sept. 

77 

88 

133 

96 

133 

l&U 

70 

72 

93 

31 

98 

Okt. 

I>4 

80 

HH 

67* 

105 

80 

68' 

75 

86 

35 

67 

Nov. 

95 

80 

79* 

105 

112 

41 

86 

72 

61 

16 

60 

Dez. 

84 

84 

103 

123 

104 

39 

91 

69 

56 

18 

47 

Jahr 

1086 

1080 

1358 

1407 

1219 

654 

1126 

860 

882 

446 

87T 

Max.3) 

1245 

1367 

1728 

1598 

1327 

810 

1352 

1079 

1090 

633 

1101 

Min.3) 

744 

68t> 

1060 

1181 

964 

497 

903 

648 

709 

347 

729 

Ohio.  Urbana  (40®  N.  Br.),  20.  1«»  morgens  heftiger  Ge- 
wittersturm, das  Thermometer  sinkt  in  5  Stunden  um  28,3  . 

Kentucky.  Louisville  (38  °  20'  N.  Br.),  am  19.  Um  Mitter- 
nacht ein  plötzlicher  Öewittersturm  von  West.  Der  Regen  geht 
über  in  Schnee.  Das  Thermometer  fiel  in  6  Stunden 
von  20,0°  auf  —9,4^ 

Tennessee.  Clarksville  (86^  30'  N.  Br.),  20.  Januar.  Der 
^restrige  Tag  war  sehr  warm,  Mittel temperatur  21,1  ^  Der  Wind 
frisch  von  SW  wuchs  gegen  Abend  zu  einem  Sturm  an.  Zwischen 
9  und  10'*  abends  Blitze  im  Norden.  Regen,  dann  Schnee  am 
Morgen.     Um   9''  abends  21,7 ^   heute   um  7"  morgens  — 8,3^ 


1)  Von  mir  berechnet  nach  Dunwoody,  Monthly  Charts  showing  the 
normal  monthly  rainfall  in  the  ü.  S.,  Washington  1889.    Mittel  1870—1888. 

^)  Brownsvillp  (810)  und  Rio  Grande  City  (497),  beide  in  Texas. 

3)  Der  fiegenfall  der  regenreichsten  und  der  regenärmst^n  Station  der 
Gruppe. 
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»Wir  mflssen  hervorheben,  daü  der  angeführte  Wetter- 
sturz kein  aus  längeren  Jahresreihen  von  Beobachtungen 
ausgesuchter  Fall  ist,  sondern  ein  zufällig  aufgegritFenar. 
Temperaturänderungeu  von  20 — 30"  C.  beim  Vorüber- 
gang eines  Barooieterminimums  kommen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  Öatlich  vom  Felsengebirge  öfter  vor  und 
Izwar  bis  gegen  die  GolfkUste  hinab.  Loomis  führt  als 
größte  Temperaturänderung  in  24  Stunden  jene  zu  Han- 
nover   (New   Hampshire)    vom    7.;8.   Februar    18til    an: 


■1  DmTsr  (ColoT..  Sil)  in 
'J  Boia«  Citf  (Idabol. 
')  Ft.  Townsend  (WMh.l, 
•)  San  Diego  (KBlifornifr 
"  "  r  KagenfKÜ  der  ng 


EoU  (Oregon]  and  Portland  (Orsgon). 
iDreicbaten  oDd  der  regenlniuiten  SUtlon 


nfttologie. 


Hcgeuverhältuiasc  NordamerikaB. 


mittags  4,4".  6''  morgeDs  des  anderen  Tages  — 35,0", 
ÄenderuDg  40  ". 

Regeoverhältnisse.  In  den  Tabellen  S.  288  und  289 
sowie  S.  29li  und  293  findet  man  eine  Üebersicbt  über 
die  Regenmengen  und  deren  jährliche  Verteilung  in  den 
Vereinigten  Staaten.  Die  Mittelzahlen  der  beiden  ersten 
Tabellen  geben  nun&chst  eine  allgemeine  Vorstellung  von 
der  Verteilung  der  Niederschläge  der  Quantität  nach 
in  den  Vereinigten  Staaten,  während  die  folgenden  Ta- 
bellen die  jährliche  Periode  des  Regenfulls  in  den 
Vereinigten  Staaten  veranBcbaulichen. 

Im  allgemeinen  herrschen  im  östlichen  Nordamerika 
die  Niederschläge  des  Sommerhalbjahrs  weitaus  vor.  Hin- 
gegen finden  wir  auf  der  ganzen  Westseite  der  Felsen- 
gebirge Wioterregen  und  einen  regen  armen  Sommer. 
Diese  zwei  Extreme  der  Regenverteilung  begegnen  aich 
im  westlichen  Teile  der  großen  Plateaus  auf  der  Ostseite 
des  Kaskadengebirges  und  der  Sierra  Nevada;  hier  treffen 
wir  (Idaho,  Utah,  Nevada)  VV intern iederschläge  vereint 
mit  Frühso  mm  erregen,  ein  üebergangsgebiet. 

An  der  atlantischen  Küste  und  in  den  Golfstaaten 
gewinnen  gleichfalls  die  Winterniederschl'äge  einen  Zu- 
wachs, der  sie  zu  einem  sekundären  Maximum  erbebt. 

Neu-Mexiko  hat  fast  nur  Spätsommerregen,  Arizona, 
westlicher  gelegen,  auch  eine  Andeutung  eines  Winter- 
maximums  (im  Februar),  Mai  und  Juni  sind  die  trocken- 
sten Monate,  dann  stürzt  im  Juli  und  August  plötzlich 
fast  die  ganze  Uälfte  der  allerdings  geringen  Jabres- 
menge  des  Niederschlags  herab.  Nördlicher,  in  Nevada. 
Utah  und  Idaho  folgt  auf  ein  Maimaximum,  dem  ein 
Dezembermaximum  vorausgegangen,  ein  regenarmer  Som- 
mer und  Herbst.  Kalifornien  hat  jene  Regenperiode,  die 
wir  als  subtropisch  bezeichnet  haben  und  welche  mit  der 
von  Nordafrika  und  Südspanien  übereinkommt.  Von  No- 
vember bis  März  (in  5  Monaten)  fallen  84**/n  der  jähr- 
lichen Regenmenge,  am  meisten  im  Dezember  (23"/»»), 
Der  Sommer  ist  so  gut  wie  ganz  regenlos.  Weiter 
nach  Norden  fällt  zwar  auch  im  Sommer  Regen,  aber 
derselbe  beträgt   nur   10  "/o   der  Jahresmenge,   während 
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die    WintemiederschiägG    noch     immer    39*/o    derselben 
bilden. 

Die  nördliche  atlantische  Küsl«  hat  ziemlich  gleich- 
mäßig über  das  Jahr  verteilte  Niederschläge.  Im  Hudson- 
thal und  im  Ohiothal  herrschen  Fr übsomm erregen.  In 
dem  östlichen  Grenzgebiet  der  Vereinigten  Staaten  und 
des  britischen  Nordamerika  macht  sich  noch  ein  Herbst- 
maximum geltend,  das  in  der  Provinz  Quebec  sowie  im 
nördlichen  Teile  des  Staates  New  York  und  Vermont  auf 
den  Oktober  oder  November  fällt,  weiter  im  Westen  in 
der  Provinz  Ontario  und  der  Seenregion  der  Vereinigten 
Staaten  schon  auf  den  September,  Die  jährliche  Periode 
des  Niederschlags  in  der  westlichen  Seenregion  wird 
charakterisiert  durch  ein  Maximum  im  Juni  und  im  Sep- 
tember, ein  Nachlassen  der  Regen  im  August  und  ein 
Hauptminimum  im  Januar  und  Februar.  Umgekehrt 
herrschen  am  unteren  Lorenzstrom,  in  Neu- Schottland, 
Neu- Braunschweig  und  Neu-Fundland  vorwiegende  Herbst- 
und Wint#rniederschläge,  ganz  analog  der  Regenvertei- 
lung an  der  europäischen  nordatlantischen  Eilste.  Diese 
Niederschläge  der  kälteren  Jahreszeit  nehmen  landeinwärts 
ab,  um  einem  ausgeprägten  kontinentalen  Sommermasi- 
mum  Platz  zu  machen  wie  in  Manitoba,  dessen  Regen- 
periode jener  Westsibiriens  entspricht.  In  der  Provinz 
Ontario,  einem  Uebergangsgebiet,  ist  die  jährliche  Periode 
fast  ganz  verwischt,  die  Niederschläge  sind  gleichmäßig 
Tert«ilt. 

Mittlere  Regenmengen.     Millimeter. 

Ju.    Febr.    Mira    Aiiril     Hai     Juni     .Tnli     Aag.    Sept.      Okt.     Nov.    Dei. 

Nia-SchqlUand.  Nan-BrannBcliweig 


Die  mittleren  Quantitäten  des  Regen  falls  werden 
durch  diese  Zahlen  nur  beiläußg  zum  Ausdrucke  gebracht. 
Sie  ergänzen  aber  die  früher  für  die  Vereinigten  Staaten 
gegebene  Tabelle. 

Eine  übersichtliche  Darstellung  der  jährlichen  Periode 
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des  Regenfalls  in  Nordamerika  giebt  die  vorstehende  Ta- 
belle. Dieselbe  ist  berechnet  nach  den  in  einer  der  jQngsten 
Publikationen  des  amerikanischen  Weather  Bureau  ent- 
haltenen Daten  ^).  Die  Mittelwerte  sind  daselbst  zumeist 
aus  der  gleichen  Periode  1871 — 90  abgeleitet,  die  älteren 
Beobachtungen  aber  nicht  berücksichtigt.  Das  Haupt- 
werk über  die  Niederschlagsverhältnisse  von  Nordamerika 
bleibt  immer  noch  das  von  der  Smithaonian  Institution 
herausgegebene  Werk:  Ch.  Schott,  Rain  Tab'es  of  the 
United  States,'  11.  Ed.,  Washington  1881  (umfaßt  eigentUch 
ganz  Amerika);  durch  die  vielseitige  gründliche  Bearbei- 
tung des  gesamten  bis  Über  1870  hinaus  vorliegenden 
Beohachtungsmaterials. 

Die  Regen  Verhältnisse   der  Vereinigten  Staaten   sind 
überhaupt  viel  öfter   und   umfassender   bearbeitet  worden 
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als  die  TemperaturverhäUnisse,  was  bei  der  praktischen 
Wichtigkeit  derselben ,  OFimentlich  in  den  trockeneren 
Gegenden  des  Westens  leicht  begreiflich  erscheint'). 
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Jährliche  Regenperioden  in  Nordamerika, 

Greely  unterscheidet  in  Bezug  auf  die  jährlichen 
Regenperioden  einfache  Typen  mit  blo&  einem  Maxi- 
mum und  Minimum  und  zusammengesetzte  Typen  mit 
zwei  und  mehr  Kstremen.  Diese  letzteren  treten  in  den 
Grenzgebieten  zwischen  den  einfachen  Typen  auf,  wenn 
diese  nicht  durch  hohe  Gebirgsketten  getrennt  sind.  So 
scheidet  die  Kette  der  Rocky  Mountains  ziemlich  scharf 
den  Misaouritypus  in  Montana  und  Wyoming  von  dem 
pacifischen  Typus  in  Idaho  und  Washington, 

Von  jedem  einfachen  Typus  kann  man  in  gewissem 
Sinne  sagen,  daß  er  in  Bezug  auf  die  Quelle  der  Nieder- 
schläge von  einem  bestimmten  Wasserbecken  abhängig 
ist.  So  der  paciflsche  Typus  vom  Stillen  Ozean,  der 
mexikanische  Typus  vom  Golf  von  Mexiko,  der  atlantische 
Typus  vom  Atlantischen  Ozean.  Beim  Missouritypus  aber 
muß  man  zwei  Quellen  für  diu  Herkunft  der  Niederschläge 
anerkennen,  einerseits  den  Golf  von  Mexiko,  andererseits 
die  Hudsonbai  und  die  großen  canadischen  Seen. 

Der  pacifische  Typus  (Nr.  1,  2,  3)  der  jähr- 
lichen Regenperiode,  der  naraenthch  an  der  pacifischen 
KUste  vorherrscht,  ist  der  am  schärfsten  definierte.  Er 
ist  charakterisiert  durch  reichliche  Winterregen  und  fast 
totalen  Mangel  an  Sommerregen.  Die  regenlose  Periode 
nimmt  nach  Süden  hin  an  Dauer  zu.  Dieser  Typus 
herrscht  in  Britisch-Columbia,  Washington,  Idaho,  Utah, 
Oregon,  Kalifornien  und  dem  westlichen  Dtah.  also  im 
großen  inneren  Bassin  und  bis  zur  pacifischen  Wasser- 
scheide und  bis  nach  TJnterkalifornien,  ausgenommen  das 
dem  Golf  von  Kalifornien  tributäre  Gebiet. 

Der    mexikanische    Typus    (Nr.  5)    wird    cha- 

a  DacotM.    By  Finlef,  WaBliingbiD  is». 

h  Annnal  Report  of  the  Vet,  Bureau  18li3.    Al- 

^ jwVork  State  31S— J4».    Eins  ganz  vortjefflieb« 

itiigebende  Bearbsituog  des  voclkgendon  BeobacbtongimUeriajB  van  E.  A. 
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J.  U.  Clin«.  Texaa  WeatberService.    BnU  i, ' 
mate  and  Health  oi  Öalveston  —  o[  Oonicana  —  Chi 

T.  H,  Meli.  Report  OD  the  ClimHolngj  o(  the  i 
1891,    (Wealher  Bureau.    Bull.  Nr.  8.) 

Wihrachdnlich  Uegeu  auch  noch  für  andere  Htafttan  derartige  Boiehle 
vor,  die  mir  nlchj;  e — ' '~' 
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;alIon  Plant.    Waahjngton 
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rakterisiert  durch  starke  Regen  nnch  dem  SommerBolsti- 
tium  und  groge  Trockenheit  nach  dem  Frühlingaäqui- 
Doktium. 

Der  August  hat  den  größten  Regeiifall  und  liefert 
mit  Juli  und  September  CO — 70  ".'o  der  Jahresmenge ; 
Februar  bis  April  sind  dagegen  fast  regenlos.  Dieser 
Typus  herrscht  in  Neu-Mexiko  (die  kleinen  Flu&gehietö 
Gila  und  San  Juan  ausgenommen),  in  der  Transpecos- 
region  von  Texas  und  fast  in  ganz  Mexiko, 

Der  Regenfall  in  Arizona  (Nr,  4)  entspricht  einem 
Uebergang  vom  pacifischen  Typus  zum  mexikanischen, 
indem  er  ein  Hauptmaximum  im  Juli  und  August  hat 
und  ein  sekundäres  Maximum  im  Winter.  Das  Haupt- 
minimum füllt  auf  Oktober,  das  sekundäre  auf  Mai  oder 
Juni'). 

Der  Missouritypus  {Nr.  15)  wird  charakterisiert 
durch  geringe  W  intern  ied erschlage  und  ein  Maximum  des 
Regenfalls  im  Ausgange  des  Frühlings  und  im  Frilhsommer. 

Dieser  Typus  ist  nach  Greely  der  wichtigste  in  den 
Vereinigten  StaÄten,  sowohl  wegen  der  grofien  Area,  über 
welcher  er  herrscht,  als  auch  wegen  seiner  außerordent- 
lichen Wichtigkeit  für  den  Ackerbau.  Er  herrscht  an 
den  Wasserscheiden  des  Arkansas  und  Missouri  am  oberen 
Mississippi,  an  den  Seen  Ontario  und  Michigan  und  um- 
faßt derart:  Montana,  die  Dakotas,  Minnesota,  Nebraska, 
Kansas,  Iowa,  Missouri,  Oklahama,  Wisconsin,  Dliuois 
—  außerdem  Teile  von  Arkansas,  Texas,  Michigan,  In- 
diana und  Indtan  Territory. 

Nebraska  repräsentiert  den  Missouritypus  am  besten, 
von  Mai  bis  Juli  fallen  46"/",  mit  April  nahe  60"i'n  der 
jährlichen  Regenmenge.  Drei  Fünftel  derselben  entfallen 
also  auf  die  für  die  FeldfrUchte  günstigste  Zeit. 

Als  örtliche  Modifikation  ist  zu  bemerken,  dalj  am 
Ostabhange  der  Rocky  Mountains  das  Maximum  des  Regen- 
falls statt  im  Juni  schon  im  Mai  eintritt. 

Colorado  (Nr.  14)  und  ein  Teil  von  Texas  östlich 
von  der  Pecoswasserscheide  bilden  einen  Uebergang  vom 

Reihe  iBlljM  Tcrbält  et  sich  umgekehrt. 
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mexikanischen  Typus  zum  Missouritypus.  Colorado  bat 
Bein  Hauptniaximum  des  Regeufalls  im  April  und  Mai, 
ein  sekiiDdäres  Maximum  im  August,  d»8  Hauptminimum 
fällt  auf  den  Januar,  ein  sekundäres  auf  den  Juni*). 

Der  Tennesseetypus  (Nr.  18)  ist  sehr  markiert. 
Die  größte  llegenmenge  fällt  zu  Ende  des  Winters  und 
zu  Anfang  des  Frühlings,  das  Minimum  tritt  im  Herbst 
ein.  Dieser  Typus  herrscht  in;  Tennesaee,  Arkansas. 
Missi.ssippi .  Ost-Kentucky  und  West-Georgia,  ferner  in 
Alabama  und  Louisiana,  ausgenommen  die  QolfkOste. 

Der  Golftypus  (Nr.  T)  kann  fttr  die  NordkUate 
des  mexikanischen  Meerbusens  aufgestellt  werden.  Der- 
selbe wird  charakterisiert  durch  ein  Maximum  des  ßegen- 
falls  im  September  und  ein  Minimum  im  ersten  Frühling. 

Der  atlantische  Typus  (Nr.  Sl,  10.  U).  Der- 
selbe wird  charakterisiert  durch  eine  fast  gleichmäßige 
Regen  verteilt]  Dg  über  das  ganze  Jahr.  Die  reichlichsten 
Regen  fallen  bald  nach  dem  Sommersolstitium,  während 
das  Minimum  des  Regenfulls  in  der  R«gel  um  die  Mitte 
oder  zu  Ende  des  Herbstes  eintritt.  Dieser  Typus  herrscht 
im  ganzen  Küstengebiete  der  Union,  das  dem  Atlantischen 
Ozean  tributär  ist,  Neu-England  ausgenommen,  und  er- 
streckt sich  bis  in  das  Bassin  des  oberen  Ohio.  Längs 
der  atlantischen  Küste  besteht  eine  Tendenz  zu  einem 
Maximum  im  August,  landeinwärts  gegen  die  Appalacben 
tritt  das  Maximum  nuf  den  Juli  zurück. 

Der  laurentianische  Typus  (Nr.  19  und  21) 
wird  charakterisiert  durch  den  geringsten  Regenfall  im 
April  und  im  FrUhling  überhaupt.  Das  Hauptmnximum 
der  Niederschläge  hat  der  November,  dieses  Maximum 
ist  besonders  charakteristisch:  ein  zweites  Maximum  fällt 
auf  Juli  oder  August, 

In  Neu-Engiand  (Nr.  10  und  11)  ist  der  atlan- 
tische Typus  stark   modifiziert  und  die  jährliche  Periode 

i|  Zur  Begriindnng  der  Wichliglieit  ärr  Kennlnii!  det  mitUeren  JUrllDlua 
Ffrlodldlüt  dpa  Reg^ofülU  tär  die  LudKirbx'lurt.  pIs.  führt  Orsoly  »Ib  Bei- 
»fM  Colando  KD,  wo  der  Ai:kertiaii  früber  überall  dort  mit  SchnienKkeiUn 
EU  kämpfen  haltB.  wo  kUnatltobe  Bcwliaaenilis  rehltc.  HiOanitoii  waren  tAnflg. 
bla  die  Regen antlteidiiiuDgeii  ergfthen ,  dsu  die  Crsache  davon  in  dem  sp«r- 
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des  R^enfftUs  schver  schärfer  zu  definieren.  Der  lauren- 
tianische  Typus  greift  herüber  uod  giebt  dem  Neu-Eng- 
land'Typus  einen  zusammengesetzten  Charakter  mit  einem 
Hauptmaximum  im  Juli  oder  August  und  einem  zweiten 
Maximum  im  November,  örtlich  hat  letzterer  Monat  das 
Hauptmaximum,  das  Hauptminimura  fällt  auf  den  April, 
ein  zweites  Minimum  auf  den  September. 

In  Bezug  auf  die  Verteilung  der  Quantität  des  Etegen- 
falls  macht  Oreely  darauf  aufmerksam,  daß  in  den  wich- 
tigsten Getreideländern  der  Union,  in  den  beiden  Dakotas, 
in  Minnesota,  Kansas,  Nebraska,  Iowa,  Missouri,  Wis- 
consin und  Illinois  der  jährliche  Regenfall  allerdings 
wesentlich  geringer  ist  als  im  Osten  und  im  Suden,  daß 
er  aber  dafür  sehr  glücklich  über  das  Jahr  verteilt  ist. 
indem  fast  ^/s  der  Jahresmenge  in  jener  Zeit  fallen,  wo 
sie  fQr  die  Ernten  am  günstigsten  sind,  d.  i.  von  April 
bis  Juni  inklusive. 

Während  man  im  allgemeinen  angenommen  hat,  daß 
Überall  Östlich  vom  Felsengebirge  die  Sommerregen  reich-- 
licher  seien  als  die  Winterregen,  verhält  sich  in  Wirk- 
lichkeit die  Sache  doch  anders,  denn  ein  großer  Teil  der 
Union,  über  200  000  engl,  Quadratmeilen,  empfangen  reich- 
licheren Niederschlag  im  Winter  als  im  Sommer.  Der  Ex- 
ceß  der  Winterniederschläge  erreicht  im  nördlichen  Ala- 
bama Und  sUdhchen  Kentucky  circa  10"'o,  im  westlichen 
Georgia  und  in  Tennessee  über  20  "/u,  und  im  südöstlichen 
Alabama  und  nördlichen  Louisiana  40 — 50  "/n'). 

Die  jährliche  Periode  des  Hegenfalla  in  Tenas  teigt  erbeb- 
licbe  Verscbiedenbuiten.  Die  KÜEteoregiDD  bis  auf  etwa  300  hm 
landeinwärts  gehört  in  Bezng  auf  die  jahreazeitliche  Verteilung 
der  Regenmenge  dem  Ootftypua  sta ,  mit  einem  Mcudmam  im 
An^it,  September  nnd  Oktober.  April  und  Marc  haben  den 
eermgBten  Regenfall,  im  September  darf  etwa  '/•  der  jälirlichen 
Kegeiimen|;e  erwartet  werden.  Diese  Herbatregen  haben  ihre 
Ursach«  zameist  in  lokalen  Barometerminimis,  die  sich  über  dem 
Lande  bilden,  und  sind  nicht  etwa  der  Hauptsache  naoh  auf  die 
weatindiachen  Cy klonen  iiirückxu führen. 

Im  centralen  Teile  von  Texas  füllt  dagegen  die  größte  Regeii- 

Jted  i>tatcB.    Nkt,  OeoEC  Uiig 
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li,  und  die  geringite  im  Januar.  Es  «chlieQt  «icli 
n  Texas  derart  dem  Regime  am  rechten  Missiflaippi- 
iiier  an,  wo,  wie  in  Omaha  z.  B.  '/»  ^^^  JahroBmenge  im  Juni 
iaUt  nod  nur  '/>'  im  Janaar. 

In  der  Tranapecisre^on  von  Texas  linden  wir  einen  dritten 
TypQS  der  jährlichen  Kegen Verteilung.  Das  Maximum  fallt  auf  dan 
Spätsommer,  August  oder  September,  und  dieses  Maiimara  i(t 
sogar  gröfier  als  das  am  Giilf.  Daa  Minimum  tritt  ein  zwiachen 
Dezember  und  Mai.  Eine  nähere  Untersuchung  ergiebt,  daß  dieses 
hohe  Sommermax  im  mn  im  Westen  <r[in  Texaa  dch  jenem  von  Neu- 
Mexiko  und  Arizona  HDschHelJt,  und  daü  daaeelbe  nicht  von  den 
WasserUäiupren  des  mexikanischen  Golfes,  sondern  von  jenen  de» 
Oolfea  von  Kalifornien  gespeist  wird,  wie  in  Nen-Mexiko  und 
Arizona.  Im  Sommer  existiert  ein  persistentes  Baromaterminimam 
Ober  dem  unteren  Colorado.  Dasselbe  erzeugt  anf  seiner  Ostaeite 
reiditich  wasserdampfiUhrende  südliche  LuftströmuDgen,  welche 
teils  dnrcli  die  Erhebung  des  Landes  zu  Niederschlägen  veraolafil 
werden,  teils  werden  solche  durch  sekundäre  Depressionen  erxengt, 
die  von  dem  Barnmeterminimnm  sich  ablösend  ostwärts  treiben. 
Die  Wetterkarten  und  die  Wind  Verteilung  zeigen  diesen  Luftzuflula 
von  Süden  auf  der  Ostseite  der  Vutna-Barometerdepression-  Daher 
Hibrt  wolil  der  exceuiv  große  Kegenfall  des  August  über  einen 
großen  Teil  des  südöstlichen  Arizona,  welcher  IS  cm  iibersohreitet 
und  in  den  gebirgigen  Teilen  Arieunas  und  Neu-Mexikos  örtlich 
sich  bis  auf  20  cm  erhebt,  d,  i,  mehr  als  sonst  irgendwo  in  der 
Union  fallt,  die  Södstaateu  und  die  östliche  Golfküste  ausge- 
nommen. Dieser  reichliche  Regenfall  nimmt  nach  Westen  hin  ab 
bis  zur  völligen  Regeiilusigkeit  in  der  Coloradowüste  und  bis  auf 
5  cm  unmittelbar  jenseits  des  Fecoa,  wo  die  Augustregen  ihr 
Minimum  erreichen. 

Die  drei  Regeutypen  sind  natürlich  nicht  scharf  abgegrenzt, 
und  so  kommt  es,  daü  die  jährliche  Periode  des  Regenfalls  in 
Texas  örtlich  und  zeitlich  stark  variiert '). 

Die  jährliche  Regenmenge  in  Texas  variiert  zwischen  132  cm 
im  regenreichsten  östlichen  Teile  und  25  cm  ini  Gebiete  von  EI 
Paso  (Clarksville  145  cm,  Galveaton  133  cm.  Fort  Slockton  40  cm, 
El  Paso  27  cm). 

Der  günstigen  jahres^eitUcbeD  Verteilung  des  Regens 
im  östlichen  Teile  Nordamerikas  entspricht  auch  eine 
30  reichliche  Menge  der  Niederschläge,  dag  dieselbe 
trotz  der  hohen  Sommerwürme  keinen  Wassermangel  auf- 
kommen läijt. 

Die   hohe   Sommervrärme   neben    reichlichen  Nieder- 
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schUgeo,  die  zumeist  in  Form  von  Gewitterregen  fallen, 
und  eine  denselben  entsprechende  Luftfeuchtigkeit  geben 
dem  Klima  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten  im  Sommer 
ein  halbtropisehes  Gepräge. 

Der  jährliche  Regenfatl  ist  am  größten  an  der  Golf- 
kllste,  im  westlichen  Florida  und  in  der  Gegend  von  Kap 
Hatteraa,  wo  er  circa  150  cm  beträgt,  fast  dieselbe  reich- 
liche Regenmenge  hat  noch  der  größte  Teil  der  Staaten 
Alabama,  Mississippi  und  Louisiana  (mittlerer  Regenfall 
circa  130  cm).  Die  Isohyete  von  110  cm  schließt  die 
ganze  atlantische  KUste  östlich  von  den  Älleghanies  ein, 
und  an  der  Küste  selbst  steigt  die  Regenmenge  bis  über 
120  cm.  Das  Gebiet  der  Älleghanies  selbst  ist  nördlich 
vom  37.*  ein  regenärmeres  Gebiet  mit  einem  Regenfall 
zwischen  110  und  90  cm,  letzteres  Minimum  gehört  den 
inneren  Längsthälem  dieses  Gebirgszuges  an.  Das  große 
Mississippithal  östlich  von  97"  W.  L.  hat  einen  mittleren 
Regenfall,  der,  von  Süden  nach  Norden  abnehmend,  zwi- 
schen 130  und  SO  cm  liegt;  ein  zun  gen  förmiges  Gebiet 
großen  Regenfalls  von  mehr  als  112  cm  erstreckt  sich 
im  Westen  der  Älleghanies  bis  zum  39.  Breitegrad  nach 
Cincinnati  hinauf.  Die  Regen  Verteilung  in  den  Golfstaaten 
und  westlich  von  den  Älleghanies  weist  deutlich  auf  die 
Quelle  dieser  reichlichen  Niederschlage,  den  Golf  von 
Mexiko,  hin,  daher  haben  auch  die  Älleghanies  wenig 
Einfluß  auf  die  allgemeine  Verteilung  des  Regenfalls. 
Sehr  bemerkenswert  ist,  worauf  Blodget  hingewiesen 
bat,  daß  auch  die  großen  Seen  fast  keinen  Ginfluß  in 
Bezug  auf  eine  Steigerung  der  Regenmenge  in  ihrer 
nächsten  Umgebung  zeigen. 

Nach  Norden  und  Westen  nimmt  der  reichliche 
Regenfall  allmählich  ab  und  sinkt  im  nördlichen  Minnesota 
und  Wisconsin  unter  70  cm  herab,  um  Winnipeg  fallen 
bloß  noch  58  cm,  was  aber  immerhin  noch  viel  ist  fUr 
eine  so  kontinentale  Lage,  und  bei  dem  Umstände,  daß 
fast  die  gesamte  Niederschlagsmenge  im  Sommerhalb- 
jahr fällt,  vollkommen  gUnstige  Bodenkultur  Verhältnisse 
bedingt. 

Nach  Westen  hin  nimmt  der  Regenfall  am  raschesten 
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ab,  und  der  100.  Meridian  bildet  ziemlich  genau  die  Grenze 
eines  jährlichen  Regenfalls  von  20"  =  51  cm,  nur  im 
westlichen  Texas  dringt  das  Gebiet  reichlicheren  Regen- 
falls weiter  nach  Westen  vor  bis  102®  W.  L.  und  im 
Norden  weicht  es  etwas  nach  Osten  zurück  bis  96**  W.  L. 
Infolge  der  hohen  Sommerw'ärme  bildet  hier  ein  jähr- 
licher Regenfall  von  50  cm  im  allgemeinen  die  Grenze, 
wo  die  Bodenkultur  ohne  künstliche  Bewässerung  auf- 
hört, es  sei  denn,  daß  die  jährliche  Verteilung  eine  be- 
sonders günstige  ist  und  der  größte  Teil  dieser  Menge 
in  der  Vegetationszeit  fällt.  Westlich  vom  100.  Meri- 
dian beginnt  die  dürre  Region,  welche  in  einem  großen 
Gegensatz  steht  zu  dem  östlichen  Teile  der  Vereinigten 
Staaten.  Im  Sommer  bildet  der  100.  Meridian  die  west- 
liche Grenze  eines  Sommemiederschlages  von  mehr  als 
15  cm  überhaupt,  weil  dann  auch  die  pacifische  Küste 
regenarm  oder  ganz  regenlos  ist.  Auch  die  Zwischenregion 
mit  einem  jährlichen  Regenfall  von  70 — 50  cm  ist  mehr 
oder  weniger  zeitweiligen  Dürreperioden  unterworfen, 
die  östlich  davon  selten  sind.  Sichere  Erträge  sind 
auch  in  diesem  Zwischengebiet  nur  bei  künstlicher  Be- 
wässerung möglich.  Diese  dürre  Region  erstreckt  sich  bis 
an  die  Küsten  des  Pacifischen  Ozeans,  wo  aber  nördlich 
vom  41.  Breitegrad  eine  sehr  reichlich  bewässerte  Küsten- 
zone zu  finden  ist,  in  welcher  der  Regenfall  zwischen 
173  und  300  cm  (zu  Ft.  Tongass)  beträgt.  Das  Maxi- 
mum des  Regenfalls  scheint  in  die  Gegend  von  Charlotte's 
Island  zu  fallen,  nach  Norden  nimmt  sie  wieder  ab  (Sitka 
hat  207  cm  im  vieljährigen  Mittel).  An  der  Westküste 
von  Queen  Charlotte's  Island  ist  der  Boden  einige  Fuß 
tief  mit  Moos  bedeckt,  das  mit  Wasser  gesättigt  ist,  selbst 
an  steilen  Abhängen. 

Der  große  Regenreich  tum  der  Nord  Westküste  Nord- 
amerikas hat  die  gleichen  Ursachen  wie  jener  der  nor- 
wegischen und  schottischen  Westküsten.  Die  große  Regen- 
armut des  Gebietes  westlich  vom  100.  Meridian  muß  in 
der  Luftdruckverteilung  begründet  sein,  welche  bewirkt, 
daß  hierher  im  Sommer  nicht  mehr  ein  konstanter  und 
regelmäßiger  Zufluß   feuchter  Luft   vom  Golf  stattfinden 


» 
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kann:  wafarsch  ein  lieh  ist  die  Windrichtung  hier  mehr 
südwestlich  oder  westlich  überhaupt,  und  solche  Winde 
maßten  wegen  der  Lage  der  Gebirge  und  steilen  Plateaus 
regenarm  sein.  Wir  besitzen  noch  keine  Isobarenkarten, 
welche  genau  und  speziell  genug  wären,  um  die  hierfür 
maßgebenden  Verhältnisse  ganz  klar  zu  machen.  Daü 
die  hohen  Plateaus  und  Gebirge  der  Westküste  trotz  der 
Seewinde  keine  oder  nur  spärliche  Soramerregen  haben, 
wird  darin  liegen,  dnü  erstlich  diese  Seewinde  kein 
konstanter  Luftstrom,  sondern  bloße  Tagwinde  sind, 
zweitens  daß  sie,  soweit  ersteres  der  Fall  wäre,  von 
einem  kühlen  Meer  auf  eine  sehr  erhitzte  Landfläcbe 
hineinwehen.  Es  ist  jener  Fall  der  K«genarmut,  den 
wir  schon  Bd.  l,  S.  191  besprochen  haben  und  der  seine 
Analogie  an  der  Westküste  von  Südafrika  und  von  Süd- 
amerika Endet.  Je  weiter  südlich,  also  je  größer  der 
Te m per M tu rgegens atz  zwischen  dem  kalten  Küstenstrom 
und  dem  Lande,  desto  regenärmer  wird  die  Küste  wie 
das  Inland. 

Der  reichliche  Regenfall  der  NW-Küste  ist  auf  eine 
Bchmale  Zone  beschränkt  und  nimmt  gleich  hinter  dem 
Küstengebirge  rasch  landeinwärts  ab.  Auch  nach  Süden 
ist  die  Abnahme  des  Regenfalls  rasch,  während  unter 
41"  N.  Br.  der  Regenfall  noch  150  cra  beträgt,  sinkt 
derselbe  unter  39"  schon  auf  100  em,  unter  37"  auf  60, 
unter  35*  auf  40  cm  herab,  weiter  nach  Süden  folgt  die 
fast  regenlose  Küste  Unterkaliforniens. 

In  dem  südlichen  Teile  des  Felsengebirges,  in  Nevada, 
dem  westlichen  Utah  und  dem  südlichen  Kalifornien  be- 
trägt der  jährliche  Regenfall  nur  20  cm  und  geht  am 
unteren  Colorado  und  fiila  noch  unter  diesen  Betrag  herab 
(Ft  Yuma  hat  nur  10  cm  Regenfall),  Der  nördliche  Teil 
der  üochebenen  zwischen  dem  Felsengebirge  und  der 
Kfistenkette,  nördlich  vom  41.°,  hat  einen  jährlichen  Regen - 
fall  zwischen  20  und  36  cm.  Der  Winter  ist  hier  so 
niederschlagsarm,  daß  die  vom  Prost  versengten  Gräser 
zu  Heu  trocknen  und  eine  gute  Winterweide  geben. 

Diesem  allgemeinen  Ueberblick  über  die  Verteilung 
der    .Jahressuraraen    des    Niederschlags    in   Nordamerika, 
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Mittlere  Regenmengen  in  den  Vereinigten  Staaten. 
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Die  Staaten  folgen  sieb  von  Nord  nach  SOd  und  von  Oit 
nach  West,  Die  Reihen;  Ohio  bis  Alabama,  Michigan  bis  Mis- 
sissippi, Minnesota  bis  Louisiana,  N-Dakota  bis  Ind.-Terr,  zeigen 
sehr  schön  die  Zunahme  des  mittleren  Regenfalls  von  Nord  nauh 
Süd  gegen  den  GoU'  hin.  Die  mittlere  Begeainenge  der  Ver- 
einigten Staaten  ist  nach  Harrington  circa  Tt  cm.  Die  größten 
Regenmengen  haben  die  Golfstaaten  Florida,  Louisiana,  Alabama, 
Mississippi;  die  kleinsten  Nevada,  Wyoming,  Arizona  und  Nea- 
Mexiko.    Einen  gleichmäßig  großen  Regenfatl  bat  die  atlantische 

Der  beiläufige  mittlere  Regeufall  im  britischen  Nordamerika 
ist;  Neu-Fuudland  r.;7  cm,  Prinz  Edwards-I.  107,  Neu-Schott- 
land  117,  Neu-Braunscbweig  111,  Quebec  9'2,  Ontario  83,  Mani- 
toba  49,  Britisch-Columbia  70.  An  der  Küste  von  Labrador  bat 
Hoffeuthal  51,  Hebron  49,  Rama  61  cm'). 

wollen  wir  einige  das  Klima  des  grö&ten  Teiles  der  Ver- 
einigten Staaten  charakterisierende  Bemerkungen  nach 
Blodget   anreihen  "). 

Die  HaupteigeiitÜmlichkeit  der  ganzen  großen  Area  -west- 
lich vom  100.  Meridian  ist  ihre  Anpassung  au  eine  große  Mannig- 
faltigkeit des  vegetabilisch en  und  tierischen  Lebens.  Das  Klima 
ist  extrem,  ohne  deshalb  destruktiv  zu  werden,  es  bringt  tro- 
pische Sommertemperatur  und  Regengüsse  in  Verbindung  mit 
einer  sehr  niedrigen  Wiuterterajieratur,  und  das  Ergebnis  ist  ein 

ij  Vgl    Zeitschr.  94.  8.  «so  a.  Z.  M,  8. 119  u.  UO. 
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ZosUud,  der  der  Äooliniatisatiou  troplaoher  and  halbtropisolier 
Pflanzen  und  Tiere  auBerordeiitlich  günatig  ist. 

Ein  halbtropiecher  Sommer  iat  dem  ganzen  grofien  Teiri- 
toriaiD  eigen töro lieh ,  wir  finden  eine  mittlere  Sommertemperatur 
TOD  21  *  zu  Salem  (Maas.),  io  Albany  und  den  inneren  Thalem  des 
Staates  New  York,  an  der  SQdküate  dea  Eriesees,  im  südlichett 
Wiaconain,  la  Ft  Snelling  und  Ft.  Benton  am  oberen  Miaaouri. 
Zu  Baltimore,  Cincinnati  und  St.  Louia  ist  die  mittlere  Soniroer- 
wänae  24*  und  Ober  einer  immenaen  Area  zwischen  der  Golf- 
kOite  and  dem  35.  Ureitegrad  26 — 27°.  Und  disae  hohe  Tempe- 
ratur ist  vergeaeliachaftet  mit  den  Eigentümlichkeitan  der  ge- 
mäßigten Klimate,  einer  (^eichmä&ig  verteilten,  jedoch  reichlichen 
Regenmenge  und  großen  Temperaturschwankungen,  also  ein  Excefi 
von  Wärme  und  Feuchtigkeit,  der  den  klimatischen  Eigentüm- 
lichkeiten kälterer  Erdatriche  gleichsam  aufgepfropft  iat.  Diese 
eigenartigen  klimatischen  Verhältniaae  bewirken,  daß  das  Land 
eine  große  Elnstldtät  besitzt  in  Bezug  auf  die  Anpassung  an  die 
Bedärfniue  sehr  vertiohiedcner  vegetabilischer  und  animalischer 
Formen.  Baumwolle,  Mais  und  Zuckerrohr  finden  hier  ein  ihnen 
völlig  zusagendes  Klima,  und  die  einheimischen  Sorlen  dieser 
Knltorgewäuhse ,  die  aich  bis  gegen  Cincinnati  hinauf  vorfinden, 
xeigeu,  daß  diese  Anpasaiuig  eine  natürliche  und  keine  forcierte  ist. 

Im  ganzen  Oebiet  der  Vereinigten  Staateu,  namentlich  im 
Mississippi tba),  aber  auch  hinauf  bis  nach  Montreal  nnd  Quebec, 
wenn  nicht  bis  zu  den  Ufern  der  Hudsonsbai,  treten  von  Zeit  zu 
Zeit  im  Sommerhalbjahr  Perioden  tropischer  Wärme  ein  mit  reich- 
lichem Regenfatl  und  einem  hohen  Grade  der  Luftfeuchtigkeit, 
welche  der  Witterung  einen  völlig  tropischen  Anstrich  geben. 
Die  Vegetation  erreicht  in  mlehen  Perioden  ein  ganz  aufierordent- 
lioh  üppiges  Wachstum  wie  in  den  Tropen,  sehr  verschieden  von 
den  Verhältnissen  anderer  Länder  in  gleichen  Breiten.  Manche 
Arten  von  Früchten,  einschließlich  der  meisten  Rebenarten,  leiden 
unter  dieser  Eigentümlichkeit  des  amerikanischen  Klimas,  welche 
ein  ernstes  Hindernis  für  den  Erfolg  des  Weinbaues  bildet,  der 
aber  im  Westen,  in  Kalifornien,  dessen  Klima  dem  südeuropäischen 
ganz  analog  ist.  ein  ihm  völlig  entsprechendes  Klima  gefunden 
haL  An  der  Oolfküate,  iu  New  Orleans  wird  dieser  sommerliche 
Witterungscharakter  ganz  tropisch,  mit  täglichen  Regen  um  Mit- 
^g,  klaren  Abenden  und  Morgen  und  einer  aehr  kleinen  täglichen 
W  arm  each  wank  ung . 

Die  Area,  welche  im  Soninier  dieses  gleichförmige  Klima 

Saiefit,  ist  sehr  groQ  und  umfaßt,  wie  aolion  bemerkt,  den  ganzen 
ten  vom  100.  Meridian,  mit  Ausnahme  geriuger  Küstenstrecken 
am  Meere  und  an  den  großen  Seen.  Die  Alleghanies  nnd  die 
anderen  Gebirge  der  östlichen  Staaten  bilden  keine  klimatischen 
Scheiden,  W-  und  E-Virginien  unterscheiden  sich  wenig  und  wohl 
am  wenigsten  infolge  der  dazwischenliegenden  Bergketten.  Noch 
bestimmter  ist  dies  der  Fall  in  Pennsylvanien  und  an  den  süd- 
lichen  Ausläufern    der    Alleghanies.      Dieses    Fehlen    von    Unter- 
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brechangen  in  dea  allgemein  bemchendeo  klimaliscben  Zuständen, 
selb«  dort,  wo  Gebirge  von  betrieb tlich er  Höhe  auftreten,  ist  eine 
der  wichtigsten  EUgentiimlichkeiten  de«  östlichen  Teiles  von  Nord- 
ameriktL. 

Im  Sommer  wird  die  ganze  Area  der  Vereinigten 
Staaten  (Östlich  vom  Felsengebirge)  in  ähnlicher  Weise 
von  diesem  bemerkenswerteaten  Witterungscharakter  be- 
herrscht —  iinregelmäEiige  (lokale)  Verteilung  profuser 
Kegeiischauer  abwechselnd  mit  vollkommener  Heiterkeit. 
Nirgends  sind  die  Gewitter  solch  großartige  und  ein- 
drucksvolle Phänomene,  die  sich  zeitweihg  tagelang  hinter- 
einander folgen  mit  einer  fust  regelmäßigen  Verteilung 
über  große  Länderstrecken.  In  den  nördlicheren  Staaten 
sind  sie  eine  regelmäßigere  Erscheinung  als  im  Suden, 
sie  haben  dort,  während  der  wärmeren  Monate,  mehr  die 
Tendenz,  fast  alltäglich  nachmittags  einzutreten,  während 
sie  zwischen  dem  yö. — 42,"  gewöhnlich  über  größeren 
Strecken  auftreten,  2,  selbst  3  Tage  andauern  und  eine 
Zone  einnehmen,  vergleichbar  der  von  St.  Louia  bis  Phi- 
ladelphia; dieser  Periode  folgt  dann  vollständig  klare 
Witterung  von  gleicher  Erstreckung  und  Dauer.  —  Es 
giebt  keine  Eigentümlichkeit  des'  amerikanischen  Klimas, 
welche  mehr  Interesse  hat,  als  diese  beständige  Aufein- 
anderfolge der  sommerlichen  Gewitterschauer  in  den  mitt- 
leren und  nördlichen  Breiten  der  Union.  Sie  bilden  sieh 
in  einer  Zone  westlicher  Winde  {welche  in  der  Höhe 
hier  allgemein  herrschend  sind)  und  bewegen  steh  mit 
denselben  nahezu  stets  rein  Östhcb,  obgleich  die  lokalen 
sie  begleitenden  Winde  gewöhnlich  zum  Schluß  von  NW 
kommen  {d.  h.  es  sind  Wirbel,  deren  Zugrichtung  von  der 
oberen  Strömung  beherrscht  wird).  Im  Sommer  bringen 
die  W-  und  N-Winde,  welche  auf  die  Gewitterschauer 
folgen,  einen  Himmel  von  blendender  Klarheit')  und 
Durchsichtigkeit  (Blodget). 

Wenn  dagegen  der  Südwind  kommt,  wird  die  Atrao- 
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Sphäre  wieder  trüb,  die  Wolken  treiben  trotz  des  unten 
herrschenden  Windes  von  W  nach  E.  Man  siebt  auch 
in  Amerika  wie  bei  uns  nach  Westen,  wenn  man  nach 
dem  zunächst  bevorstehenden  Wetter  sehen  will,  obgleich 
der  Ozean  im  Osten  liegt.  In  der  Breite  von  Washington, 
wie  in  den  Neu-England-Staaten  und  Canada,  kommen  die 
Gewitter  von  West;  auch  wenn  die  unteren  Wolken  aus 
NE,  E.  SE  ziehen,  schreitet  das  Gewitter  selbst  dennoch 
nach  Osten  fort.  Im  Süden  hingegen  (südlich  von  32"  N., 
sagt  Blodget),  im  südlichen  Alabama,  Mi^^sissippi,  Loui- 
eiana  und  am  Rio  Grande  kommen  die  Regen  und  Ge- 
witter aus  Süden  mit  den   ngolf  clouds*. 

Da  die  hohen  Temperaturmaxima  in  den  Üstltcheu 
Vereinigten  Staaten  häufig  mit  großer  relativer  Feuchtig- 
keit der  Luft  zusammenfallen,  so  kommen  in  den  Städten 
namentlich  zu  solchen  Zeiten  häufige  Fälle  von  , Sonnen- 
stich' vor. 

Eine  Eigentümlichkeit  des  amerikanischen  Sommer- 
halbjahres ,  die  mit  der  hohen  Erwärmung  der  unteren 
Schichten  und  der  konstanten  und  heftigen  oberen  Strö- 
mung aus  SW  zusammenhängen  dürfte,  sind  die  sogen. 
Tornados,  WirbelstQrme  von  kleinerem  Umfange,  mehr 
Windhosen  sich  annähernd,  aber  von  einer  Kraftent Wicke- 
lung, welche  anderswo  kaum  ein  Seitenstück  tindet;  die 
Tornados  der  Tropen  (jene  Westafrikas  z.  B.)  sind  ganz 
harmloBer  Natur  dagegen.  Die  Zerstörungen,  welche  die 
Tornados  auf  ihrem  Wege  anrichten,  sind  furchtbarer,  fast 
unglaublicher  Art,  zuweilen  mit  Explosionswirkungen  ver- 
gleichbar. Sie  ziehen  zumeist  von  SW  nach  NE  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  20 — IW  km  per  Stunde  und  sind 
fast  stets  von  elektrischen  Erscheinungen  begleitet.  Die 
Tornados  treten  am  häufigsten  im  südöstlichen  Quadran- 
ten eines  Barometerminimums  auf,  wo  ein  warmer  Luft- 
atrom  unter  einem  kalten  oberen  eindringt.  Sie  sind  in 
den  Vereinigten  Staaten  häufig  und  verursachen  jedes  Jahr 
Verluste  von  Menschenleben  und  Eigentum ').  Sie  sind 
am  häufigsten  im  Mai,   zunächst  kommt  der  April,  dann 
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Juni  und  Juli;  im  Winter  sind  sie  selten.  Oestlich  von 
100 "  E.  V.  Qr.  sind  eie  überall  zu  finden ,  am  Mufigsten 
stellen  sie  sich  ein  am  oberen  Mississippi  und  am  unteren 
Missouri. 

Die  Tornados  treten  gern  gesellig  auf  au  ein  und 
demselben  Tage,  und  bewegen  sich  dabei  in  gegenseitiger 
Entfernung  von  einigen  Meilen  in  gleicher  Richtung.  Am 
Morgen  des  9.  Februar  1884  nach  10''  traten  (iO  Tor- 
nados auf  in  Illinois.  Kentucky,  Tennessee,  Virginia, 
N-  und  3-CaroIina,  Georgia  und  Mississippi,  800  Per- 
sonen wurden  getötet,  2500  verwundet,  außerdem  kamen 
10000  Pferde  um. 

Zum  vollen  Verständnis  des  Charakters  der  Sommer- 
witterung in  den  Vereinigten  Staaten  östlich  vom  Felsen- 
gebirge muÜi  man  zweierlei  berUcksicIitigen :  erstlich  die 
niedrige  Breite,  entsprechend  jener  von  Kairo  bis  Triest, 
und  zweitens  den  Schutz  der  hohen  Gebirge  und  breiten 
Plateaus  im  Westen,  welche  das  Einbrechen  naßkalter 
Westwinde  in  die  heiße  Sommeratmosphäre,  welches  den 
europäischen  Sommer  charakterisiert,  völlig  ausscbÜeßen. 

Gegen  Ende  des  Sommers  werden  Perioden  tj-ockenen 
Wetters  häutiger  und  zu  Anfang  des  Herbstes  erstrecken 
sich  dieselben  zuweilen  Über  14  Tage.  Im  Westen  von 
den  Seen  nimmt  der  Regen  im  Herbst  rasch  ab  und  jene 
langen,  trockenen,  durch  Höhenrauch  und  wirklichen 
Hauch  getrübten  Perioden  erreichen  ihre  vollsländigste 
Entwickelung.  Wo  der  Regenfall  im  Herbst  sich  nur 
wenig  unterscheidet  von  Jenem  der  anderen  Jahreszeiten, 
wie  in  den  Neu -England-Staaten  und  weiter  nordwärts,  da 
giebt  es  trotzdem  einzelne  Intervalle  heiteren  schönen 
Herhstwetters ,  wie  ea  auf  den  Ebenen  im  Westen  ge- 
radezu vorherrschend  ist.  Die  populäre  Bezeichnung  der- 
selben ist  „Indianersommer*  und  man  hält  dafDr, 
daß  eine  solche  Periode  von  einigen  Tagen  im  Oktober 
in  jedem  Jahr  eintrete ').     In  Canada   steht  dieser  kurze 
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Fenoiktigkeit  niid  BewölknDg  in  Nordamerika. 

Spätsommer  im  größten  Enntraat  mit  dem  folgenden 
Wetter;  einige  Tage  besonders  milden  ruhigen  Wetters, 
begleitet  von  einer  dicken  rauchigen  Atmosphäre  und 
trockenem  Nebel,  enden  plötzlich  mit  einem  Schneesturm, 
überhaupt  mit  strenger  Kälte  und  klarem  Wetter.  Dieser 
.Indianersommer",  wie  unser  „alter  Weibersommer"  '), 
ist  nichts  anderes  als  die  Witterung,  die  ein  Barometer- 
maximum  im  Herbst  begleitet;  in  Amerika  wird  dieselbe 
verherrlicht  durch  die  wundervollen  Tinten  der  abfärben- 
den Blätter  der  einheimischen  Laubbäume. 

Ueber  die  Feuchtigkeit s-  und  Bewölkungs- 
verhältnisse in  Nordamerika  liegen  wenig  Beobachtungen 
gesammelt  und  berechnet  vor.  Bekannt  ist,  namentlich 
durch  Desora  Vortrag  über  das  Klima  der  Vereinigten 
Staaten*),  die  größere  Lufttrockenheit  der  Neu-England- 
Staaten  gegenüber  Europa  in  Gegenden  gleicher  mittlerer 
Wärme.  Diese  größere  Lufttrockenheit  ist  eine  Folge 
der  im  Winterhalbjahr  vorherrschenden  Landwinde  aus 
NW,  auch  die  aommerüchen  SW-  und  W-Winde  sind 
viel  trockener  als  in  Europa,  weil  es  gleichfalls  Land- 
winde sind.  Dalj  sich  ein  reichlicher  Regenfall  sehr  gut 
mit  großer  Lufttrockenheit  in  der  regenfreien  Zeit  ver- 
trägt, davon  haben  wir  schon  früher  Beispiele  angeführt 
(Genua,  Fiume). 

Es  besteht  selbst  an  der  OstkUste  der  Vereinigten 
Staaten  kein  so  ausgeprägter  jährlicher  Gang  der  rela- 
tiven Feuchtigkeit  und  Bewölkung  mit  einem  Minimum 
im  Winter  und  Maximum  im  Sommer  wie  in  Ostasien. 
Dazu  sind  die  NW-Winde  hier  nicht  konstant  genug, 
die  zahlreichen  Barometerdepressionen,  die  im  Winter 
namentlich  von  W  herkommen,  lassen  bäufig  auch  NE- 
his  SE -Winde  mit  bedecktem  Himmel  und  größerer 
Luftfeuchtigkeit   aufkommen ,  während    dies   in   Ostasien 
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höchst  selten  ist.  Daher  ist  der  jährliche  Gang  der  Feuch- 
tigkeit und  Bewölkung  an  der  Ostküste  nicht  sehr  mar- 
kiert, wie  folgende  Mittelwerte  aus  7^  2**,  9**  zeigen: 


New  York 

Philadelphia 

Feuchtgk.    Bewölkg. 

Feuch^rk.    Bewölkg. 

Winter  . 

.     .    78                4,5 

69                5,8 

Frühling 

.    .    67*              5,0 

61*               5,8 

Sommer 

.    .    68                5,1 

65                5,4 

Herbst   . 

.    .    71                5,4 

67                5,8 

Auch  in  Winnipeg  ist  der  Gang  der  Bewölkung 
sehr  verschieden  von  dem  im  Osten  Sibiriens,  wie 
folgende  Mittel  zeigen:  Winter  4,7,  Frühling  4,7,  Som- 
mer 4,0,  Herbst  5,3;  er  ist  durch  ein  Sommerminimum 
charakterisiert;  noch  mehr  ist  dasselbe  an  der  Hudsons- 
bai der  Fall.  Auch  im  Mississippithal,  z.  B.  in  St.  Louis, 
ist  der  jährliche  Gang  von  Bewölkung  und  Feuchtigkeit 
ähnlich  wie  in  Europa,  was  folgende  Zahlen  deutlich 
zeigen : 

St.  Louis  Winter     Frühling    Sommer      Herbst 

Rel.  Feuchtigkeit .     .       72,9  60,0  65,9  67,8 

Bewölkung   ....         5,4  5,0  3,8  4,3 

Das   Jahresmittel    der   Bewölkung    von    St.   Louis    (4,6), 
namentlich  aber  das  Sommermittel  sind  „italienisch*. 

Nur  in  Texas  finden  wir  einen  so  scharf  markierten 
und  durch  ein  Winterminimum  und  Sommermaximum  aus- 
gezeichneten jährlichen  Gang  der  relativen  Feuchtigkeit 
wie  in  Ostasien.  Folgende  Mittelwerte  für  San  Antonio 
geben  davon  ein  Beispiel : 

San  Antonio  (29^  28'  N.  Br.): 

Winter    Frühling    Sommer    Herbst    Jahr 
Rel.  Feuchtigkeit       49  63  77  64        63% 

Die  Zunahme  der  Trockenheit  vom  Mississippithal 
nach  Westen  gegen  das  Plateau  des  Felsengebirges  bringt 
eine  Karte  von  Loomis  zur  Darstellung  (American  Jour- 
nal Vol.  XX,  1880),  danach  liegen  die  Linien  gleicher 
relativer  Feuchtigkeit  von  65  und  60  ^jo  zwischen  97  und 
102®  W.  L.,  dann  folgt  unmittelbar  die  Linie  von  55  ^/o 
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und  endlich  noch  etwas  östlich  von  Denver  die  Linie 
von  r»0''/o.  Dies  gilt  für  die  Breiten  zwischen  45"  und 
30"  N.  Die  Linien  krilmnien  sich  nach  Loomis  nördlich 
von  40"  N.  westwärts,  so  daß  dort  die  größere  relative 
Feuchtigkeit  (infolge  der  niedrigeren  Temperatur)  weiter 
nach  W    vordringt. 

An  der  ganzen  Westküste  Nordamerikas  ist,  der 
jährlichen  Hegenperiode  entsprechend,  der  Sommer  die 
heiterste  Jahreszeit,  der  Winter  die  trübste.  Bemerkens- 
wert ist  die  markierte  jährliche  Periode  der  Bewölkung 
in  einem  so  regenreichen  Klima  wie  jenem  von  Neu- 
Weshninster.  Folgende  Zahlen  geben  die  mittlere  Bewöl- 
kung und  Feuchtigkeit  daselbst  an: 

Neu-Weatminster  (49'  12"  N.  Br.): 

Winter    Frfihling    Sommer    Herbst    Jahr 


FenchlJgkeit , 
Bewölkung    . 


70 


45 


597» 


Der  Sommer  hat  demnach  eine  geringere  Bewölkung  aU 
in  Mitteleuropa. 

Die  heitersten  Gegenden  in  den  Vereinigten  Staaten 
sind  das  westliche  Texas,  Neu-Mexiko.  Arizona  und  Kali- 
fornien mit  einer  mittleren  Bewölkung  von  20—30  "/n,  in 
SE-Kalifornien  und  im  Thal  des  Colorado  haben  Keeler 
19"/u  und  Yuma  17  "/n.  An  der  pacifischen  KUste  nord- 
wärts nimmt  die  Bewölkung  rasch  zu.  sie  steigt  auf  62  "/o 
zu  Olympia  und  Tntooeh  Isl.,  in  S.  Michael  (Alaska)  auf 
76  und  auf  Unalaska  sogar  auf  82";'i>. 

Oestlich  vom  Mississippi  hat  die  Umgebung  der 
großen  Seen  die  größte  Bewölkung,  Buffalo  am  Ontario 
60  und  Oswego  03  "/o. 

Im  Januar  hat  die  Umgebung  der  canadischen 
Seen  eine  mittlere  Bewölkung  von  70  "/o,  von  da  nimmt 
die  Bewölkung  nach  allen  Richtungen  hin  ab,  die  atlan- 
tische Ktlste  hat  eine  kleinere  Bewölkung  als  das  Innere 
bis  zum  Mississippi.  Florida  hat  nur  50"/(i,  der  trockene 
Westen  40"/»  Unter-Kalifornien  und  Arizona  sogar  30  °'o, 
dagegen  Oregon  und  Washington  wieder  70  "/o,  Kalifor- 
nien 40— SO^/o,    Im  August,  dem  Monate  der  kleinsten 


i)|0  ll(iw^ilkuiif(  in  Nordamerika. 

llow^UkuiiK«  Init  dio  utIuntUche  Küste  die  größte  Bewöl- 
kung, M%i^  imch  WoHton  hin  nimmt  die  Bewölkung  ab 
hin  Huf  10*7*'  i>^^  Innorn  von  KHÜfornien  ^). 

Dtilior  duN  Auftroton  der  Nobel  in  Nordamerika  be- 
uu'rkMlrt^olv  *):  An  der  nordpaciiischen  Küste  herrschen 
dit»  Nobtd  in\  VVintor  vor,  ihre  Ankunft  kündet  den  Be- 

(iuu  dor  ltof(tnut>it  an.  In  Neu-Westminster  (Br.-CoL\ 
i^nnion  mIo  mit  ^rt^lier  Uogelmä&igkeit  um  die  Mitte 
Oktohor.  In  Kulifornion  erstrecken  sich  diese  Nebel  lu- 
w^nlon  UiuHuf  hi»  »u  400 — öOO  m,  und  sie  tragen  nicht 
Wi^nig  dn^u  hei«  die  TriKkenheit  der  inneren  Thaler  la 
mildern.  Nicht  weniger  als  P«  mm  Niederschlag  kann 
ein  !»olcher  NelH>l  in  einer  Nacht  liefern. 

Längs  der  atlantischen  Küste  sind  die  Nebel  am 
häutigsten  anzutreffen  von  den  Neu-Eugland-Staaten  hinauf 
nach  Neu-k\indlaud,  Äuuehmeud  nach  Norden.  Diese  Nebt^ 
tivtcn  Aumeisc  auf  iu  dem  ö<>t liehen  und  ^üdhchen  Qua- 
dräuten  der  von  West  her  heran rückecden  Baromel!ä> 
luutiiua. 

Luftdruck  und  WüLde.  Die  Verteilung  des  Laib- 
dvuckcvH  UtH'r  dem  Koucmetit  von  Amertkzi  ist  gjkiziich 
\ei>*vhi<sien  >oa  jener  über  viem  Koacinenc  Ttjn  A;<ien  inul 
viel  v%enig\'r  cititacb.  DemeuC54prechend  ist  Aach  ü©  V«^ 
teUuü^  der  v\.»r herrschenden  Wiud«e  kompltzierrer  als  Iber 
dem    alu'u    bk',»nriueuc.     Wir    wolleti    die   Verhaltniiwe    in 
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den  beiden  extremeu  Monaten  Januar  und  Juli  nuch  Bu- 
cbans  neuen  Isobarenkarten  0  nun  spezieller  betrachten. 

Im  Januar  existiert  nicht  wie  in  Asien  ein  domi- 
nierendes Barometermaximum  im  Norden  des  Kontinents 
dort,  wo  die  niedrigste  Wintertemperatur  herrscht.  Es 
liegt  dort  nur  ein  Bücken  höheren  Druckes  zwischen  den 
beiden  dominierenden  Minimis  in  der  Bafßusbai  (einem 
Teilminimum  des  groüen  nord atlantischen  Minimums)  und 
im  Beringsmeer  im  Westen  von  Alaska.  Das  dominie- 
rende Barometennaximum  liegt  südlicher,  im  Osten  des 
Felsengebirges,  etwa  zwischen  38  und  50"  N.  Br.  mit 
7ö7  mm.  Nach  NE  nimmt  der  Luftdruck  gegen  die 
Bafiinsbai  hin  ab,  wie  nach  Süden  gegen  den  Golf  hin. 
Ueber  der  Seenregion  buchtet  sich  die  Isobare  von  764  mm 
nach  Süden  hin  aus. 

Dieser  Luftdruck  Verteilung  entspricht  auch  sehr  gut 
die  durch  Coffin,  Woeikof  und  Supan  gegebene 
Darstellung  der  vorherrschenden  Windrichtungen.  An  der 
OstkUste  treffen  wir  stark  vorherrschende  NW- Winde, 
deren  Best*ändigkeit  und  Strenge  nach  Norden  hinauf 
gegen  Labrador  und  gegen  das  Minimum  der  Baffinsbai 
zunimmt. 

Im  Winter,  Frühling  und  Herbst  sind  die  Wind- 
verhältnisse von  Labrador  jenen  Ostnsiens  in  ähnlicher 
Breite  am  meisten  analog.  In  den  Vereinigten  Staaten 
ist  die  Herrschaft  der  NW-Winde  an  der  atlantischen 
Küste,  wie  schon  früher  bemerkt,  viel  weniger  entschieden 
als  in  Ostasien;  es  kommen  auch  häufig  Seewinde  von 
E,  SE  und  S  vor,  da  häufig  Barometerminima,  deren 
Hauptzugastraße  durch  den  nördhchen  Teil  der  Ver- 
einigten Staaten  geht,  von  Westen  her  dem  Atlantischen 
Ozean  zueilen  und,  was  die  lokale  Witterung  dort  wesent- 
lich beeinflußt,  an  der  Küste  der  nördlichen  iV'eu-England- 
Staaten,  sowie  bei  Neu- Schottland,  Neu- Braun  schweig  und 
Neu-Fundlund  öfter  eine  Weile  stationär  werden.  Die 
Witterung  ist  daher  viel  wechselvoller  als  in  Ostasien. 
Nach  Süden  hin  nehmen  die  N-  und  NW-Winde  ab  und 

1)  In  Challenger  Report  Phyaics  »na  Chemiglty.  II. 
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die  SW-Winde  zu,  aber  im  südlichen  Florida,  das  schon 
f  der  Sudseite  des  Masfimuius  hegt,  sind  dementsprechend 
NE -Winde  vorherrschend,  ein  Uebergnng  in  die  Passat- 
region  der  westindischen  Inseln. 

Im  Innern  der  Vereinigten  Staaten  finden  wir  ein 
entgegengesetztes  Wind  System  auf  beiden  Seiten  des 
Mississippi,  entsprechend  dem  V-förmigen  Verlaufe  der 
Isobaren  in  der  mittleren  Mississippigegend.  Auf  der 
Ostseite  zwischen  dem  Mississippi  und  den  Alleghaniee 
herrschen  SW-Wiude  und  W-Winde,  im  Westen  zwi- 
schen dem  Mississippi  und  dem  Felsengebirge  N-  und 
NW-Winde.  Im  Nordwesten  der  Vereinigten  Staaten 
und  im  westlichen  Canada,  in  der  Gegend  des  Masimums. 
sind  die  Winde  schwächer  und  Windstillen  häufiger. 

Infolge  des  nach  Süden  hin  abnehmenden  Luftdruckes 
und  des  großen  Temperaturgegensatzes  zwischen  dem 
Innern  des  Landes  und  dem  warmen  Mexikanischen  Golf 
treten  in  Texas  öfter  heftige  Nordstürme  (Northers)  auf, 
die  der  Bora  und  dem  Mistral  Sudeuropas  einigermaBen 
analog  sind.  Diese  Nordwinde  wandern  mit  den  Baro- 
metermiuimis,  auf  deren  Rückseite  sie  sich  einstellen, 
von  Westen  nach  Osten;  einem  Norther  in  Texas  folgt 
in  einiger  Zeit  auch  ein  Nordsturra  in  den  östlichen  Ver- 
einigten Staaten,  aber  der  allgemeinen  Luftdruck  Vertei- 
lung entsprechend  mit  abgeschwächten  Eigenschaften. 
Diesen  Northers.  welche  in  Arkansas  und  Texas  ganz 
außerordentliche  TemperatursprDnge  hervorrufen,  ist,  wie 
wir  früher  gesehen  haben,  auch  die  ganze  mexikanische 
OstkUste  unterworfen,  ja  sie  wehen  über  den  Isthmus 
von  Tehuantepek  selbst  in  den  Stillen  Ozean  hinein. 

Th.  Kirchhoff  giebt  im  .Ausland"  (18ti7)  folgende 
Beschreibung  der  Nordstürme  im  nördlichen  Texas: 

Einige  Standen  vor  dem  Ereuheinen  eines  „Norther"  lullt 
der  SW-Wind  ein  and  die  Luft  wird  schwul  nnd  drückend.  Von 
Norden  steigt  eine  finstere  Wolke  auf  und  sobald  diese  den 
Zenith  erreiclit  hat,  bricht  der  Nortfaer  los.  Mitunter  ist  er  an- 
fangs von  Rcgengüsaeii  begleitet.  Diese  sind  aber  nur  von  kurzer 
Dauer,  da  der  aus  den  oberen  Luftschichten  kommende  kalt- 
trockene Wind  Bohncll    alle  Feuchtigkeit   aufsaugt,   die  er   findet. 

Wenn   der  Norther   beginnt,   stellt   sich   bei   Menschen   und 
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Tieren  heftiger  Durst  ein  und  die  flduiell  trocknende  Hsut  brennt 
und  kitzelt.  Der  Fall  der  Temperatur  ist  groä  tind  anSerordent- 
lich  plötKÜch,  oft  von  24'  auf  4"  oder  — 1 '  inuerhslb  «ehr  kurzer 
Zeit  Dud  ist  wegen  der  Trockenheit  um  «o  empündlicher.  An 
den  Grenzen  des  TerritoriuniB  Washin^on  habe  ich  bei  — 30  °C. 
nicht  halb  eo  g«^ren  aU  bei  manchem  Norther  auf  den  Frairieen 
von  Texas. 

Wehe  dem  unbeschntzten  Wanderer,  den  ein  Nortber  auf 
offener  Prairie  überrascht.  Der  mit  deni  Klima  des  Landes  Ver- 
trante  giebt  sofort  seineni  Rosse  die  Sporen  und  galoppiert  dem 
nächsten  Hause  nu,  um  dort  den  YorQbergang  des  Norther  abzu- 
warten. Alle  Bewohner  hocken  mit  klappernden  Zähnen  vor  rie- 
ligen  Kaniinfeuem,  indes  draußen  der  Sturm  heuH.  Sobald  aber 
der  Norther  sich  empfohlen,  giebt  es  oft  wieder  das  herrlichste 
Wetter,  als  ob  man  plötzlich  von  Labrador  nach  Nicaragua  ver- 
Mt£t  wäre,  altes  wirft  die  Mäntel  und  Decken  beiseite  und  be- 
giebt  sieb  luetatmend  ins  Freiei  das  Feuer  in  deu  Kaminen  er- 
lischt und  der  Winter  ist  vergessen. 

Für  diejenigen,  die  sich  nicht  durch  warme  Kleidang  gegen 
die  Northers  schützen,  ist  eine  Lungenentzündung  die  Strafe,  die 
auch  alljährlich  zahlreiche  Opfer  fordert.  Für  das  im  Winter  nach 
Landetsitte  frei  anf  den  Prairieen  umher! aufende  Vieh  sind  diese 
Stürme  ganz  besonders  verderbenbringend.  Tausende  von  Stflcken 
erliegen  dem  eisigen  Zerstörer,  dem  sie,  durch  FuttermanMl  ent- 
kräftet, nicht  zu  widerstehen  vermögen,  ihre  bleichenden  Gebeiu« 
liegeD  im  Frühjahr  zahlreich  auf  den  mit  frischem  Grün  sich  be- 
deäenden  Savannen. 

Von  den  Beispielen  rascher  Temperaturweehsel  beim  Ein- 
tritt der  Northers,  die  Russell  anfuhrt,  will  ich  nur  folgendes 
anführen: 

Südliches  Texas  (30"  20'  N.  Br.),  Januar  1855: 

7h  2'-  9'' 

20.        6,7°  Kalme      27,2°  SW       15,6°  SW 

2L        0,0    N  6,7    NW        0,0    NW 

22.    — 7,H    NW  13,3    S  3,3    S 

In  den  Beobachtungen  von  Nathan  Smith  zu  Washington 
(Arkansas,  33,7°  N.  Br.)  findet  man  gani  erstaunliche  Wärme- 
ILnderungen  von  einem  Tag  zum  anderen  aufgezeichnet.  Z.B.  II.  März 
1842  2"'  p.  ro,  28,9°,  12.  bei  Sonnenaufgang  1,1°;  8.  Januar  1848 
2*' p.  m.  22,2",  9.  Sonuenanfgang  — 7,8;  20.  Januar  1854  Sonnen- 
aulgang  20,0,  3''  p.  m.   19,4,  21,  Januar  Sonnenaufgang  —11,7. 

K  Da  nach  Westen  bin  die  auRgedehnteu  faolieo  Plateaus 

H  des   Felsen gebirges    ftlr    die    unteren   Luftschichten    eine 

H  Scheidewand  bilden,    so  kann  der  östliche  Teil  des  Kon- 

^^  tinents   die  Winde   an   der  Westküste    nur  wenig   beein- 
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Es  herrschen  an  der  Westküste  W-  und  SW- 
VVinde  vor,  Whiter  wie  Sommer  (im  Sommor  werden  die 
Wiode  etwas  nördlicher),  im  Winter  unter  dem  Einfluß 
des  Baroroeterminimuma  im  nördlichen  Pacific.  Die  unteren 
Winde  kommen  in  Alaska  aus  8E,  es  wird  aber  aus- 
drücklich angegeben,  daü  der  Wolkenzug  dabei  aus 
SW  ist. 

In  der  Zwischen  regt  on  auf  den  hohen  Plateaus  zwi- 
schen der  Sierra  Nevada  und  dem  Felsengebirge  herrschen 
im  Winter  nördliche  Winde  vor,  wie  im  Westen  des 
Auch  in  Arizona  und  Neu-Mexiko  sind  N- 
und  NW-Winde  im  Winter  vorherrschend. 

Im  Sommer,  speziell  im  Juli,  liegt  niedriger  Luft- 
druck über  Nordamerika,  der  niedrigste  Luftdruck  dürfte 
im  Norden  des  Golfes  von  Kalifornien,  über  Südkalifomien. 
Arizona  und  Neu-Mexiko  zu  tinden  sein  (755,5  mm),  ein 
sekundäres  Minimum  liegt  nach  Buch  an  im  nördlichen 
Labrador  {757  mm).  Die  Achse  niedrigsten  Luftdruckes 
läuft  also  quer  durch  die  Vereinigten  Staaten  vom  Golf 
von  Kalifornien  zur  Uudsonsbai.  Im  Südosten  dagegen 
über   den   Golfstaateu    liegt   hoher   Luftdruck   (7ö2  inm), 

westlicher  Ausläufer  des  subtropischen  atlantischen 
Barometermaximums ,  ebenso  findet  sich  westlich  von 
Kalifornien  hoher  Luftdruck. 

Die  Winde  haben  sich  im  ganzen  Osten  Nordamerikas, 
der  geänderten  Druck  Verteilung  entsprechend,  von  N  und 
NW  nach  S  und  SW  gedreht,  nur  in  der  mittleren  Region 
zwischen  dem  Mississippi  und  den  Alleghanies.  wo  auch 
im  Winter  schon  BW- Winde  vorherrschend  waren,  ist 
die  Aenderung  unbedeutend.  Am  entschiedensten  ist  die 
Winddrehung  in  Texas,  wo  die  N-  und  NW-Winde  des 
Winters  nun  S-  und  SE- Winden  Platz  gemacht  haben, 
so  data  hier  ein  ausgeprägter  Monsunwechsel  Platz  greift'). 
Den  Einfluß  desselben  auf  den  jährlichen  Gang  der  Luft- 
feuchtigkeit und  der  Niederschläge  hüben  wir  schon  früher 
erwähnt.  Für  den  Windwechsel  vom  Winter  zum  Sommer 
in  den  Vereinigten  Staaten  giebt  Supan  folgendes  Zahlen- 
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Terhältnis.  Das  —Zeichen  bedeutet  eine  Abnahme  der 
betreffenden  Windrichtung  beim  Uebergang  vom  Winter 
zum  Sommer. 

Acndemng  in  der  Häufigkeit  der  Winde  (Proz.) 
vom  Winter  zaw.  Sommer: 

Gegend                   N    NE    E     SB     S  SW     W     NW 

NordweBtl.  Knatengebiet     —5-2     1        4        7  U      —3     —16 

MitteUti.  Küste    ...    —2    -3    0       6       8  7—2    —14 

BÜdall.  Küste  ....—7—4    8       8       7  4—1—9 

NordkÜät«  des  Golfes    .  —10    -60       3       5  9         3—5 

An  der  atlantischen  Küste  findet  nach  Süden  hin, 
wie  man  sieht,  eine  Aenderung  des  jahreszeitlichen  Wind- 
wechsels atatt,  indem  sich  im  Norden  mehr  die  NW- 
und  SW-Wiiide,  im  Süden  die  N-  und  S-\Vinde  daran 
beteiligen.  Im  ganzen  ist  der  Charakter  der  gleiche, 
überall  eine  Abnahme  der  nördlichen  und  eine  Zunahme 
der  südlichen  Winde. 

Auch  im  Innern  bleibt  dieser  Charakter  des  Wind- 
wechsels vom  Winter  zum  Sommer  mit  einigen  Ab- 
andeningen  derselbe.  Oestlich  vom  Mississippithal  ist 
er,  wie  schon  früher  bemerkt,  weniger  entschieden,  da 
schon  im  Winter  SW-Winde  häufig  sind.  Westlich  vom 
Mississippi  ist  der  Wiudwecbsel  wieder  durchgreifender, 
da  im  Winter  hier  N-  und  NW-Winde  herrschen.  Wir 
geben  nach  Supan  folgende  Zahlen: 

Aeademngeo  in  der  Häafigkeit  der  Winde  vom  Winter  zuta 
Sommer: 
Gegend                    N    NE    E  SE      S  SW     W     NW 
Oberes  MissiBBippithal  .—21234  3-3—8 
Obere»  Jüssoungebiet    .  —II        2     7  9      11  1-8     —10 
Am  Arkansas,  Red  Ri- 
ver ond  in  Texaa  .    ,  -15    —4    5  21      11  —1     —5    —12 
Am  unteren  Colorado    .  -28    -Ö    2  14     26  6     —2    —11 

In  den  südwestlichen  Gebieten  finden  wir  demnach 
einen  entschiedenen  Monsuawechsel,  es  ist  dies  die  Gegend, 
die  mit  den  ostasiatischen  Windverhältnissen  die  meiste 
Äehnlichkeit  hat,  und  auch  in  der  jahreszeitlichen  Periode 
der  wichtigeren  meteorologischen  Faktoren  derselben  am 
meisten  gleicht. 
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An  der  Westküste  am  Stillen  Ozean  drehen  sich  die 
Winde  von  der  mehr  südöstlichen  Richtung  des  Winters 
in  eine  mehr  westliche  und  nordwestliche  während  des 
Sommers,  indem  einerseits  das  ozeanische  Barometer- 
maximum an  seiner  Ostseite  sie  in  diese  Richtung  drängt, 
andererseits  auch  die  Aspiration  des  stark  erwärmten  Innen- 
landes mitwirkt,  die  Westwinde  zu  verstärken.  Der 
Windwechsel  vom  Winter  zum  Sommer  ist  im  allge- 
meinen folgender: 

N      NE      E      SE      S     SW      W      NW 
Westküste    .    .    — 1     — 5    —8    —9    —14         12        8 

Im  nördlichsten  Teile  des  Kontinents,  im  britischen 
Nordamerika  östlich  vom  Felsengebirge,  sind  gleichfalls 
im  Winter  die  N- Winde  vorherrschend  mit  Windstillen, 
aber  auch  Südwinde  nicht  selten,  im  Sommer  nehmen 
die  SW-  und  S- Winde  zu  und  werden  dominierend.  An 
der  Hudsonsbai  machen  sich  Land-  und  Seewinde  be- 
merkbar; im  Nordosten,  namentlich  in  Labrador,  bleiben 
auch  im  Sommer  nördliche  Winde  herrschend  (N-  und 
NE-Winde,  also  Seewinde),  die  also  hier  das  ganze  Jahr 
hindurch  dominieren  ^). 

In  den  höheren  Schichten  der  Atmosphäre  herrschen 
das  ganze  Jahr  hindurch  die  Westwinde  vor,  nicht  nur 
der  Zug  der  Cirruswolken  beweist  dies,  auch  schon  die 
Beobachtungen  auf  Berggipfeln,  wie  auf  Mount  Washing- 
ton (N.  H.),  namentlich  aber  auf  Pikes  Peak  (Colorado), 
liefern  hierfür  eine  Bestätigung.  Die  Windverteilung  auf 
diesem  4300  m  hohen  Qipfel  ist  folgende: 

N     NE     E     SE     S      SW     W      NW 
Winter    ....     14        81        2       5       19       28       23 
Sommer  ....     10      11       4       3       8       32       18        14 

.lahr 12        9       3       2       5       27       23        19 

Sommer— Winter   —4        3       3        1       3       13   —10      —9 


1)  Boas  sagt  vom  Cumberl  and -Sand  (Baffinland)  (Peterm.  Mitt.  Eryr.- 
H.  Nr.  80,  S.  50) :  Die  Nordostseite  von  Baffinland  ist  mehr  vergletschert  als  im 
Comberland-Sund.  Ursache  sind  die  im  Sommer  häufig  wehenden  feuchten 
nebelreichen  NE-Winde.  Indem  diese  das  Hochland  überschreiten,  kommen  sie 
als  warme  fbhnartige  Winde  in  den  Cumberland-Sund ,  wo  sie  besonders  im 
Winter  ein  aofTälüges  Steigen  der  Temperatur  verursachen.  Der  N£-Wind 
weht  dann  oft  mit  verheerender  Stärke. 
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Anch  hier  zeigt  der  Sommer  eine  Zunahme  der  süd- 
lichen und  eine  Abnahme  der  nördhchen  und  rein  west- 
lichen Winde. 

Kälte-  und  Hitze-Perioden,  Blizzards,  heiüe  Winde. 
Prof.  Henry  sagte  schon  in  einem  Brief  an  General 
Sabine  im  Juli  lälJl:  ,Wir  haben  gefunden,  dnü  nicht  »llein 
die  Stürme  und  das  Regenwetter  von  W  zu  uns  (nach 
Washington)  kommen  und  unser  Territorium  von  N  (von 
den  Rocky  Mountains,  circa  110"  W.)  her  erreichen,  son- 
dern auch  die  Perioden  kalten  und  warmen  Wetters.  Der 
vordere  und  rückwärtige  Teil  derselben  passiert  unser 
Land  in  Form  einer  langen  Welle,  die  von  N  nach  S 
verläuft  und  sich  nach  Osten  fortbewegt. 

Wenn  dieae  Welle  einen  gewissen  Meridian  während 
der  Nacht  erreicht,  so  tritt  ein  schädlicher  Frost  ein 
längs  eines  Bandes,  das  sich  von  Nord  nach  Süd  er- 
streckt und  in  manchen  Fällen  Über  1000  (engl.)  Meilen 
lang  ist,  während  dessen  Breite  von  Ost  nach  West  nicht 
mehr  als  50 — 100  Meilen  beträgt. 

Es  erscheint  gewiß  sonderbar,  daü  unsere  warmen 
Perioden  zuerst  im  Nordwesten  auf  unseren  Wetterkarten 
auftreten." 

Die  winterlichen  Anticyklonen  (Gebiete  hohen  Luft- 
druckes) wandern,  wie  die  täglichen  Wetterkarten  nun 
haben,  in  der  That  meist  von  Manitoba  ostwärts 
zum  Golf  des  Lorenzstromes,  oder  sie  bewegen  sich  von 
Dakota  südlich  gegen  den  Golf  hinab.  Im  ersteren  Falle 
erleiden  nur  die   nördlichen  Staaten  einen   kurzen,   wenn 

»auch  starken  Fall  der  Temperatur,  und  die  Neu-England- 
und  mittleren  atlantischen  Staaten  erfahren  dabei  oft 
NordoststUrme.  Im  letzteren  Fall  erstreckt  sich  die  in- 
tensive Abkühlung  über  das  ganze  Gebiet  der  Vereinigten 
Staaten,  die  Westküsten  ausgenommen  '). 

Eine  der  schlimmsten  derart  erzeugten  Kälteinvasio- 

Inen  (cold  waves,  wie  sie  die  Amerikaner  nennen)  wurde 
durch  die  Anticyklone  vom  5. — 14.  Januar  188Ö  vei^ 
ursachL    Die  Vorläufer  dieser  Anticyklone  erschienen  am 
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6.  Januar  auf  der  Rückseite  eines  Burometenninimiims 
von  großer  Intensität,  das  sich  Über  dem  westlichen  Teile 
des  Golfes  von  Mexiko  entwickelte  und  nach  Georgia  und 
dann  nach  Neu-England  sich  fortpflanzte,  £iQ  stetiger  Zu- 
fluß kalter  Luft  aus  Britisch-Nordamerika  hielt  mehrere 
Tage  an.  während  welcher  Zeit  das  Zentrum  einer  Anti- 
cyklnne  von  Peace  River  nach  E-Dakota  sich  verlagerte, 
wo  es  tim  11.  zentral  war.  Temperaturen  um  den  Null- 
punkt der  Fahrenheitskala  { — 18")  herrschten  im  ganzen 
Missouritlial  und  am  Mississippi  hinab  bis  Vic^barg. 
Am  Morgen  des  l'i.  Januar  lag  das  Zentrum  der  Aati- 
cyklone  schon  im  Südosten  von  Missouri,  und  schritt 
nach  Osten  hin  fort,  am  14.  passierte  es  langsam  die 
atlantische  Küste,  Das  ganze  Gebiet  östlich  vom  Felaen- 
gebir^e  hatte  sehr  tiefe  Temperaturen  von  — 35  an  den 
Grenzen  von  Britisch-Amerika  bis  — l "  in  Brownsville 
(Texas).  Ganz  Florida  bis  auf  den  äußersten  Südosten 
erlitt  Frofittemperaturen.  Die  Qalvestonbai  (Galveston 
[Min.]  — 12 ",  Atlanta  [Georg.]  — 18")  fror  zu  am  9.  Schnee 
fiel  im  ganzen  südlichen  Texas  bis  Brownsville  hinab; 
zu  Pensacola  (Fl.)  gefror  Süßwasser  bis  zu  7 — 8  cra  Dicke, 
und  das  Seewasaer  gefror  am  R-ande  der  Bai.  Ebenso 
gab  es  in  Florida  Eis  und  der  Schaden  an  Früchten  etc. 
daselbst  betrug  allein  über  2  Millionen  Dollars. 

Seit  dem  Jahre  18;15  soll  kein  so  verderblicher 
Temperaturfall  eingetreten  sein.  Aber  auch  die  Anti- 
cyklone  vom  27.— 31.  Dezember  1880  war  ftlr  die  Golf- 
staaten sehr  verderblich  und  in  Pennsylvanien,  Maryland. 
Virginien,  Nordcarolina  wurden  die  tiefsten  Temperaturen 
seit  50  Jahren  beobachtet. 

Greely  giebt  {in  American  Weather  S.  21(i — 222) 
eine  Liste  der  bemerkenswertesten  ,cold  waves'  und  ihre» 
Auftretens.  Jene  vom  9. — 14,  Februar  1881  war  beson- 
ders dadurch  bemerkenswert,  daß  sie  sich  durch  Mexiko 
bis  nach  Guatemala  hinab  erstreckte,  wo  sie  Kaffeebäume 
und  Zuckerrohrpflanzungen  zerstörte.  Das  weite  Vor- 
dringen der  Kälte  nach  Süden  war  eine  Folge  eines  vor- 
ausgegangenen Barometerminimuma,  das  den  Golf  von 
Mexiko  passierte.    In  Dakota,  Nebraska  und  Kansas  gab 


L 


I 


es  beim  Einbrechen  der  Anticyklone  furchtbare  Schnee- 
stürme, die  allen  Verkehr  nufhoben  und  das  Vieh  zu 
Tausenden  erfrieren  und  verhungern  ließen. 

Die  gro&en  Schneestürme  und  Schneewehen,  welche 
durch  das  Einbrechen  der  kalten  NW-Winde  auf  der 
Rückseite  eines  Barometerminimums  zuweilen  eintreten, 
werden  in  Nordamerika  .Blizzards"  genannt.  Henry 
Ellis,  der  1746  in  York  Factory  Überwinterte,  aoll  dieses 
Wort  für  das  dichte  Schneetreiben  bei  kalten  NW- 
StUrmen  zuerst  gebraucht  haben.  Die  , Blizzards*  sind 
ungefähr  das,  was  man  in  Sibirien  Buran  nennt.  Seit 
dem  heftigen  Schneesturme  Tom  1:1. — Ui.  April  1873  in 
Dakota  ist  die  Bezeichnung  ^Blizzard**  im  Nordwesten 
der  Vereinigten  Staaten  ziemlich  allgemein  gebräuchlich 
geworden  fUr  kalte  anticyklonische  Stürme,  die  von  hef- 
tigen Schneetreiben  begleitet  sind.  Rapider  Fall  der 
Temperatur,  Eisnadeln  statt  Schnee  oder  Schnee  so  fein  wie 
Mehl,  steile  Barometergradienten,  die  Stürme  aus  nörd- 
licher Richtung  erzeugen,  alle  drei  zusammen:  Sturm. 
Schnee  und  Kälte  bilden  den  Blizzard.  Menschen  und 
namentlich  Tiere  erliegen  im  Nordwesten  zuweilen  in 
gro&er  Zahl  den  .Blizzards".  Der  Dakotablizzard  vom 
April  1873  war  einer  der  heftigsten,  der  Sturm  war  von 
außerordentlicher  Stärke  (Mittel  für  24  Stunden  23  m 
pro  Sekunde)  und  von  feinem  Treibschnee  begleitet,  wel- 
cher trocken  wie  Sand  die  Luft  so  erfüllte,  daij  man 
nicht  12  Yarda  weit  sehen  konnte.  Er  dauerte  vom 
13. — 16.  und  richtete  großen  Schaden  an.  Im  Nordwesten 
der  Union  kommen  mehr  oder  minder  heftige  .Blizzards" 
nicht  selten  vor.  In  den  östlichen  Staaten  war  der  Bliz- 
zard vom  11. — 14.  März  1888  einer  der  denkwürdigsten. 
Der  starke  Schneefall  und  stürmische  Wind  unterbrach 
den  Telegraphen-  und  Eisenbahnverkehr  in  New  Jersey. 
08t()ennsylvanien,  dem  südlichen  New  York  und  Neu-Eng- 
laud  am  12.  und  13.  März  völlig.  Der  heftige  Wind 
(bis  31  m  pro  Sekunde)  erfüllte  die  Luft  2  Tage  hindurch 
mit  dichtem  Schnee  und  häufte  denselben  in  New  York, 
New  Haven  und  den  benachbarten  Städten  bis  zu  3  bis 
4',»  m  Mächtigkeit   an.     Es  währte  ö — 6  Tage,   bis   der 
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Verkehr  völlig  wieder  hergestellt  war.  Upton  und 
E.  Hayden  haben  die  interessanten  meteorologischen 
Verhältnisse  dieses  Schneesturmes  einer  eingehenden  Er- 
örterung unterzogen.  (Vergl.  Z.  90,  S.  121;  La  Nature 
Nr.  77(5  vom  14.  April  1888;  Comptes  rendus  Tome  CVI, 
p.  991.)  Zu  Philadelphia  herrschte  am  Abend  des  11.  März 
noch  SW  bei  16®  mit  stindflutartigem  Regen,  dann  trat 
nachts  der  NW-Sturm  ein,  die  Temperatur  sank  dabei 
auf — 18®.  Der  Temperaturwechsel  trat  ein  zu  Washing^ 
ton  am  11.  um  5^  abends,  zu  Philadelphia  um  11  ^  zu 
New  York  am  12.  um  4^  a.  m.,  also  zuerst  im  Süden. 

In  manchen  Sommern  unterliegen  große  Teile  der 
Union  andauernder  excessiver  Hitze,  welche  Hitzeperioden, 
^heated  terms,''  im  Osten  in  den  großen  Städten  zuweilen 
zahlreiche  Fälle  von  Sonnenstich  mit  tödlichem  Ausgange 
hervorrufen. 

Es  sind  nicht  so  sehr  die  hohen  Temperaturmaxima, 
sondern  die  gleichmäßig  hohe  Temperatur  bei  Tag  und 
Nacht  sowie  eine  gleichzeitig  hohe  Luftfeuchtigkeit, 
welche  diese  Hitzeperioden  so  gefährlich  machen.  Im 
Juli  1878  erlagen  in  St.  Louis  allein  63  Personen  dem 
Sonnenstich,  und  etwa  300  in  der  Umgebung  dieser  Stadt, 
eine  noch  größere  Zahl  erlag  noch  später  den  Folgen 
der  langandauernden  Hitze.  Im  Juli  1896  wurde  New  York 
von  einer  solchen  Hitzeperiode  betrofiFen,  welche  zahl- 
reiche Fälle  von  Sonnenstich  zur  Folge  hatte.  Eine  der 
bemerkenswertesten  Hitzeperioden  war  auch  die  von  Juli 
bis  September  1881. 

In  der  ersten  Juliwoche  1872  war  die  mittlere  Tem- 
peratur in  New  York  28,9^  und  die  Feuchtigkeit  75  >. 
Die  Sterblichkeitsziffer  dieser  Woche  war  größer  als  die 
der  Cholerawoche  1866  und  der  Grippewoche  Januar  1890. 

Heiße  Winde  im  Osten  des  Felsengebirges.  Eine 
Eigentümlichkeit  des  Klimas  auf  den  großen  Ebenen 
im  Osten  des  Felsengebirges,  namentlich  zwischen  dem 
34.  und  45.  Breitegrad  ist  das  gelegentliche  Auftreten 
heißer,  sehr  trockener  Winde  im  Sommerhalbjahr,  zwi- 
schen Mitte  Mai  und  Mitte  September.  Durch  ihre  Hitze 
und  Trockenheit   schädigen   dieselben  die  Ernten  örtlich 
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in  erheblichem  Ma&e.  Im  Juli  und  August  1888  veran- 
lagte hauptsächlich  die  Öftere  Wiederkehr  heißer  Winde 
in  Kansas  einen  Schaden  von  11  Millionen  Bushel  Korn 
an  völlig  zerstörtem  und  von  10  Millionen  an  verminder- 
tem Ernteertrag.  Diese  heiljen  Winde  treten  auf  über 
dem  ganzen  Gebiete  der  sogen.  .Buffalo  plains",  aber 
nicht  gleichzeitig  über  dem  ganzen  Gebiete. 

Die  heißen  Winde  haben  eine  Temperatur  von 
38 — 43"  C.  im  Schatten,  zuweilen  eine  noch  höhere,  und 
die  relative  Feuchtigkeit  sinkt  dabei  unter  10",'«,  bis') 
last  auf  Null  berab.  Die  Vegetation  trocknet  rapid  aus 
unter  der  WirkuiiR  dieser  Winde,  die  Blätter  der  Bäume 
zerkrümnieln  bei  Berührung,  die  Äepfel  werden  wie  ge- 
braten, die  Korn-  und  Weizenhalme  werden  versengt 
und  leiden  außerordentlich.  Glücklicherweise  erstrecken 
sich  diese  Wirkungen  meist  nur  auf  schmälere  Streifen 
in  den  verschiedenen  Farmen.  Der  Richtung  nach  sind 
die  heißen  Winde  zumeist  SW-  und  S- Winde,  zuweilen 
SE.  selbst  N-Winde  und  dies  zumeist  in  dem  extremen 
Westen  von  Texas.  Ihre  Geschwindigkeit  variiert  von 
der  einer  leichten  Brise  bis  zur  Sturraesstärke.  Eine  der 
bemerkenswertesten  Eigentümlichkeiten  der  heißen  Winde 
ist,  daß  bei  allgemeiu  hoher  Temperatur  abnorm  heiße 
schmälere  Luftströmungen,  zwischen  kühlen  Streifen  ein- 
gebettet, sieb  häufig  fühlbar  machen.  Diese  beißen  Luft- 
wellen sind  von  kurzer  Dauer,  sie  wiederholen  sich  aber 
in  rapider  Aufeinanderfolge  an  benachbarten  0  ertlich - 
keiten.  Sie  treten  in  Gruppen  auf  und  zwar  in  der 
Regel  über  einer  Fläche  von  wenigen  hundert  Acres. 
Zuweilen  ereignen  sich  Gruppen  dieser  heißen  Winde  in 
Intervallen  von  wenigen  englischen  Meilen  über  ganzen 
Distrikten,  ja  über  einem  ganzen  Staat  oder  selbst  Über 
2—3  Staaten. 

Die  heißen  Winde  treten  dann  auf,  wenn  Baro- 
meterminima  langsam  von  Montana  längs  der  östlichen 
Hänge  des  Felsengebirges  nach  Süden  fortschreiten,  be- 
vor sie  sich  dann  rascher  nach  Osten  wenden.    Zuweilen 


begleiten  sie  die  Entstehung  einer  Barometerdepression 
im  Osten  der  Rocky  Mountains,  welche  eine  Weile  sta- 
tionär bleibt,  oder  langsam  nach  Nord  oder  Süd  wandert, 
zuweilen  auch  Barometerininima,  welche  die  Gebirge  von 
Westen  her  überschreiten  und  dann  einen  gleichen  Weg 
einschlagen,  beror  sie  entschieden  nach  Osten  fortschreiten. 
Ein  Barometer minimum  in  den  nordwestlichen  Stasten, 
das  sich  nach  Süden  als  V-förmige  Depression  ausbuchtet, 
wird  häufig  auf  der  Westseite  von  hejliien  Winden  be- 
gleitet. Dabei  herrscht  im  allgemeinen  hoher  Druck  von 
762  mm  und  mehr  an  der  Westküste  der  Vereinigten 
Staaten,  und  bewölktes  Wetter  mit  mehr  oder  weniger 
starkem  Regen  herrscht  daselbst  an  der  pacifischen  Ktlste 
bis  zur  Wasserscheide. 

Aus  den  eben  erwähnten  Verhältnissen  der  Luft- 
druckverteilung, welche  zu  dem  Entstehen  der  heißen 
Winde  auf  den  Ebenen  im  Osten  des  Felsengebirges  Ver- 
anlassung geben,  muO  man  schlietien.  daß  dieselben  Föhn- 
winde sind,  die  ihre  au Berord entliche  Wärme  und  Trocken- 
heit dem  Herabsinken  der  Luft  aus  der  Hübe  verdanken, 
die  heilen  Luftbänder  zwischen  kühleren  Luftlagen  sind 
dafür  ganz  besonders  charakteristisch.  Daß  diese  Winde 
ihre  hohe  Wärme  nicht  der  Insolation,  der  Berührung 
mit  dem  heißen  Boden  verdanken,  geht  schon  aus  der 
Art  ihres  Auftretens  hervor,  südlich  vom  Gebiet  der 
heißen  Südwinde  ist  die  Lufttemperatur  im  allgemeinen 
niedriger  und  die  Luftfeuchtigkeit  böher  als  dort,  wo  sie 
herrschen.  Sie  treten  auch  in  der  Nacht  und  nach  Regen 
auf,  wenn  die  Erdoberfläche  naß  und  kühl  ist,  auch  sind 
sie  schon  nach  den  nassesten  Perioden  eingetreten.  Sie 
können  ihre  hohe  Temperatur  demnach  nur  dynamischen 
Ursachen  verdanken '). 


The  bot  winda  o1  the  plaJn 
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Wir  lasseD  nun  einige  speziellere  klimatische  Be- 
schreibungen über  die  wichtigsten  Teile  Nordamerikas 
folgen,  soweit  solche  nicht  schon  durch  das  Vorher- 
gegangene unnötig  geworden  sind, 

Klima  des  südlichen  Illinois.  Loui»  Koch  giebt 
einige  klimatische  Schilderungen  von  seinem  Wohnort 
Golconda  im  südlichen  Illinois  unter  37  '.'ü  "  N.  Br.  am  Ohio, 
welche  einige  CharakteriiUge  des  amerikanischen  Klimas 
in  trefflicher  Weise  zum  Ausdrucke  bringen. 

Die  Gegend  ist  troll  einer  Bchützenden  Bergkette  im  Norden 
dem  fast  der  g&nzen  Union  eigenen,  so  extremen  Wetterwechsel 
unterworfen,  der  seine  BegründuDg  wohl  in  den  ungeheuren  achuti- 
lOfCD  Flüchen  zwischen  der  Uadaanshai  und  dem  Meerbusen  von 
Mexiko  findet.  Nur  die  CuTuberlandgebii^e  in  Teunessee  und 
die  Oxtrkgebirge  im  «üdlichen  Misiouri,  beide  nicht  sehr  be- 
deutend, bieten  den  rasenden  NorditUrmen  oder  den  heiüen  Süd- 
winden ein  Keringe«  Bindeniii,  die  weiten  Riume  mit  kninn  glaub- 
licher Schnelligkeit  lu  durcheilen.  Dieser  Wechsel  ist  iu  den  sogen. 
Winterraonaten .  etwa  November  bis  Anfang  Mürn,  am  empfind- 
lichsten und  spottet  zuweilen  aller  VorauBsieht-,  zum  Beleg  fSbre 
ich  einige,  meinem  seit  17  Jahren  mit  groQer  (Genauigkeit  und 
täglicher  Notierung  geführten  Wettcrjournal  entnommene  Beispiele 
nachstehend  nuf. 

Anfang  Januar  1853  war  3—4  Tage  dichter  Nebel,  der 
Therutoroeterstand  auf  Null  und  vollige  Windstille.  Am  Mittag 
dei  4.  Tages  donnerte  es  ringsum,  heftige  Gewitter  mit  wolken- 
liruchartigem  Regen  folgten,  mehrere  Bäume  in  der  Nähe  meines 
Haases  xündctc  der  Blitü.  Währenddessen  drehte  sich  der  Wind 
nach  S  und  da»  Tliermometer  stieg  gegen  Abend  bis  17,5*  0. 
Noch  vor  Nacht  setzte  der  Wind  naeli  N  um,  der  Regen  verwan- 
delte sich  in  Glatteis,  am  nBi.'hsteu  Morgen  hatten  wir  — 19,1'  0. 
lind  lange  Eiszapfen  hingen  an  den  BchlingpHanxen  meiner 
Veranda. 

1857  war  ein  ziemlich  milder  Februar  und  März.  Anfang 
April  blühten  die  Pfirsiche  und  die  ganze  Pflanzenwelt  regte  sich. 
Am  6.  April  hatten  wir  bei  10°  Wärme  ein  schweres  Gewitter; 
der  Regen  verwandelte  steh  Dachmittags  in  tilattein,  dem  in  der 
Nacht  ein  starker  Schneefall  folgte.  Den  nächsten  Morgen  stand 
das  Thennometer  9°  unter  Null  und  die  blühenden  PKrsiohbäume 
brachen  unter  der  Last  von  Schnee  und  Eiszapfen  zusammen. 

In  den  letzten  Tagen  des  Detember  18(i3  war  bis  9^  Wärme. 
Ana  31.  sank  das  Thermometer  auf  Null.  Vormittags  fiel  feiner 
Staubregen,  der  sich  noch  vor  Abend  zu  Glatteis  umwandelte, 
dann  folgte  ein  gewaltiger  ächneesturm  und  ich  kann  mich  einer 
10  wilden  grausigen  Neqjahrsnacht,  wie  die  nun  folgende,  kaum 
mtainnen.  Früh  am  1.  Jannar  lag  3  Fuß  tiefer  Schnee  bei  27"  Kälte. 


E^r  diu  von  Svhneu  und  schwerem  Eis  belegtuii  Bättme  und 
Sträucher  war  diese  Nacht  von  den  emptindlidistcn  Folgen.  In 
den  mittleren  Staaten  erfroren  Wein  und  Pfirsiche  bis  zur  Erde 
herab.  Bei  all  solchen  eniptindlioheu  Katastrophen,  die  g-liick- 
licherweiee  zu  den  Seltenheiten  gehören,  ist  das  Glatteis')  mdst 
das  nachwirkendste,  EcretÖrendBte  Uebel  und  tritt  hier  weit  ver- 
nichtender auf,  als  ich  es  iq  Deutschland  beobachtete.  Ich  sah 
dasselbe  öfter  so  massenhaft,  daß  ktq&o  Bäume  unter  dessen  Last 
niederbrachen  und  es  waren  an  einem  aolchen  Morgen  viele  der 
Walds trafien  dadurch  unzugänglich.  Die  immergrünen  Biumc 
leiden  dann  am  meisten;  starke  Zedern  sind  bis  znr  Erde  gebeugt 
□nd  meine  Magnoliae  fn^ndiflorsi^  hraehen  bciimhe  xusamnien. 

Dagegen  erlebte  iüh  aber  liier  auch  schon  Winter,  die  bis 
zu  S  Wochen  ununterbrochen  Eis  und  Sclinee  brachten  (während 
im  allgemeinen  dergleichen  unangenehme  Intermezzos  nur  6  —8  Tage 
anhalten)  und  war  damals  (ein  hier  seit  50  Jahren  nicht  einge- 
tretenes Ereignis)  der  Fluß  fest  gefroren  und  einen  Tag  für  leichte 
Fracht  passierbar;  andererseits  aber  auch  Winter,  wo  ich  um  Neu- 
jahr meine  Thüren  zur  unbehinderten  Einströmung  der  milden 
Luft  oRcn  hielt,  Vogel  zwitscherten  und  Schmetterlinge  die  ver- 
einselten  Blumen  aufsuchten,  die  vorhergegangene  Frühfröste  am 
Leben  gelassen  hatten. 

Die  eKtremen  Temperatur  Wechsel  verlieren,  mit  nur  vereiii- 
xelteu  Ausnahmen,  bis  Mitte  Marx,  oft  Bchou  Februar,  ihre  Heftig- 
keit. Im  März  gestattet  der  dann  meist  abgetrouknete  Boden  die 
durch  die  Zeit  bedingte  Bearbeitung  von  Feld  und  Garten. 

Anfang  April  kommt  die  schöne  Jahreszeit  in  das  Land  und 
in  wenig  Wochen  prangt  die  Natur  in  einer  Blütenpracht  (ich  er- 
wähne hier  nur  als  höchsten  Schmuck  der  Waldungen :  Lirioden- 
dron  tulipifera.  Cornus  florida,  Cercis  Canadensis  etc.),  die  reich- 
liche Entschädigung  für  die  unangenehmen  Wintermonate  bietet. 
Von  da  ab  zeigt  das  Thermometer  mit  kaum  nennenswerter  Ab- 
weichung groQe  Uleichmiiaigkeit,  Die  Temperatur  fftllt  dann 
am  Tage  seilen  unter  25"  und  übersteigt  noch  seltener  37';  die 
Nächte  sind,  mit  Ausnahme  der  hohen  Sommermonate,  meist  an- 
genehm kühl.  Die  Vegetation  geht  in  kaum  glaublicher  Schnellig- 
keit vorwärts  und  zeitigt  in  einigen  Monaten  PQanzen  und  Früchte, 
wie  es  keine  Treibhaus  wärme  in  so  kurzer  Zeit  hervorzubringen 
vermag.  So  ist  z.  B.  Baumwolle,  Ende  April  ^legt,  Ende  Sep- 
tember vollständig  reif,  die  Wolle  enthaltende  Samenkapsel  springt 
auf,  die  Felder  sehen  dann  aus  wie  mit  Schnee  überstreut  und 
die  Emie  beginnL  Die  Betäubung  der  Bäume  hat ,  wenn  voll 
ausgebildet,  ein  Grün,  das  dem  der  Tropenländer  wenig  nachgiebt, 
das  der  WarmhauspSanzen  weit  Übertrifft  und  ein  Bild  der  Kraft 
und  Ueppigkeit  bietet. 


')  Hier  Ist  nicbl  das  gcv-dbulicbv  Olalleis  ntd  Boden  nnielnt.  sondera 
der  Kistiberruc  ilber  sll«  dem  uberkalteten  KegpD  ansgesptElen  OegeniUnds. 
also  vomehmlich  Btnme  und  Stiandier  zu  versIeheD, 
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Kommen  dann  im  Liiufe  des  Sommers  in  passenden  Zeit- 
räumen Gewitterregen  (die  im  Frühjahr  oft  wolkenbrncb  artig 
berabatrömen),  so  veranschaulichen  Wald  und  Feld,  waü  die  gütige 
Natur  zn  bieten  vermag.  Nur  im  holien  Sommer  mit  Beginn  der 
trockenen  Zeit  (der  sog.  „dry  BeaBon"),  etwa  Ende  Juli  bis  Aufang 
Uktober,  erleidet  dieses  Bild  der  Ueppigkeit  periodisclie  Unter- 
brechungen. Der  Herbst  von  Mitte  September  bis  oft  spät  im 
November  (dieaea  Jahr  bis  Anfang  Dezember)  ist  danu  mit  trüber 
erwähnten,  glncklicherweiae  nur  zu  Ausnahmen  gehörenden  Unter- 
brechungen meist  von  wunderbarer  Schönheit.  Man  erholt  sich 
von  der  übentandeuen  Sommerwärme,  die  Luft  ist  rein  und  mild, 
die  Tage  sind  hell  und  sonnig  und  die  Waldungen  prangen  dann 
bis  tief  in  den  Winter  hinein  in  einer  Farbenpracht  und  Mannig- 
faltigkeit, die  nur  eine  gewandtere  Feder  als  die  meine  zu  nihil- 
dem  verniöcbte.  Wir  sind  hier  alle  darüber  einig,  da&  dann  die 
Natnr  in  höherem  Reiz  als  im  Frühjahre  erscheint. 

Klima  am  Lake  Superior.  Soweit  die  Gegend  dem 
Gebiet  der  großen  Koniferen  Waldungen  angehört,  hat  sie  bloß 
zwei  Jahreszeiten,  Sommer  und  Winter.  Um  die  Mitte  des  Sep- 
tember wehen  heftige  Stürme  über  den  See,  Reife  treten  auf  imd 
sengen  das  Laub  der  Bäume,  von  denen  der  Ähum  der  bemerkens- 
werteste ist,  und  dasselbe  färbt  sich  mit  vielfarbigen  Tinten. 
Lange  Züge  von  Gänsen  in  Form  eines  V  ziehen  nach  Süden  und 
erfüllen  die  Luft  mit  ihrem  mifjtönigcn  Geschrei ,  die  kleineren 
Waaservogel  schließen  sich  ihnen  an.  Um  die  Mitte  des  Oktober 
beginnt  der  erste  Schnee  zu  fallen  und  dann  beginnt  eine  Zeit 
der  Windstille,  die  2—3  Wochen  dauert,  woranf  der  Winter  dann 
Ernst  maeht.  Die  inneren  Seen  bedecken  sich  mit  einer  dünnen 
Bisachichte  und  Land  und  Wasser  liegen  unter  einem  Schueemantel, 
so  dag  der  Boden  nicht  tief  ausfrieren  kann.  Die  dichten  Wälder 
hindern  daa  Schneetreiben  und  die  Bodenwärme  bleibt  so  erhalten. 
Das  Thermometer  fallt  gelegentlich  bis  — 34°  bei  einem  trockenen, 
kaltuQ,  nervenstäblenden  NW-Wind,  welcher  der  Kälte  ibro  Kraft 
sa  nehmen  scheint,  was  deren  Effekt  auf  den  menschlichen  Orga- 
niamuB  anbelangt.  Die  Troppers  geben  mit  Schneeschuhen  ihren 
Wegen  nach  und  lagern  bei  Nacht  im  Freien  mit  den  Füßen  gegen 
das  Feuer  gekehrt,  mit  keiner  anderen  Hülle  als  einer  Mackinak- 

Während  der  langen  WinternSchte  erhellt  häufig  daa  Nord- 
licht mit  seinen  farbigen  glänzenden  Strahlen  den  nördlichen 
Himmel  Euweilen  so  intensiv,  daS  die  ganze  Schnee landschaft  mit 
rotam  Licht  übergössen  erscheint  Im  September  und  März  sind 
die  Nordlichter   nach   Zahl   und   Intensität   am   hervortretenditen. 

Gegen  Ende  April  befreien  »ich  die  Ströme  von  ihren  eisigen 
Fesseln.  Wenn  das  Wetter  so  weit  milder  geworden,  wie  dies  um 
die  Mitte  des  März  eintritt,  daß  es  um  Mittag  taut,  bei  Nacht 
aber  friert,  so  beginnt  der  Saft  in  den  Ahombäumen  zu  steigen 
and  man  beginnt  mit  der  Zuckergewinnung.     Dieser  Baum  findet 


■ioh  HO  weil  uördlich  wie  dk  Urer  den  Lake  Superiur  und  bekleidet 
die  meiateu  Bei^rüokeu 

Zu  Beginn  des  Mai ,  wcau  die  SouneuaLrahleii  t^enüf^etide 
Ersft  gewonaen,  den  Schaee  wegtUBebmelzen ,  erwacht  die  Vege- 
tatinn  SU9  ihrem  Winterschlaf  und  der  Prozeli  der  Belaubung 
vollzieht  sich  dqd  mit  einer  Sclioelligkeit,  die  in  niedrigeren 
Breiten  unbekannt  ist;  die  Luft  tönt  von  dem  Summen  der  Iü- 
tckten,  die  Vögel  kehren  in  ihre  Heimat  zurück,  die  ganse  Natur 
wii'd  lebendig. 

Im  Juni  schon  steigt  die  Temperatur  oft  über  30  °  und  die 
Boimengtrahleii  äußern  eine  erschlaffcude  Wirkung.  Schon  R  i- 
cbardion  sagt  vom  Mackenzie  River,  daß  er  die  Kraft  dt-r 
Sonnenstrahlen  unter  den  Tropen  nicht  so  drückend  gefühlt  habe, 
wie  in  diesen  subarktischen  Breiten.  Die  Annehmliuhkeit  des 
Badens  ksnD  nicht  ohne  echlimnie  Beigaben  geuoeseD  werden, 
denn  wählt  man  den  Mittag  dazu,  so  setzt  man  sich  den  Stichen 
der  Bremsen  (Tabani,  Mooattiegen)  aua,  während  morgens  und 
abends  Wolken  von  Moskitos  den  Badenden  umschwärmen  und 
jeden  nuftauchendeD  Teil  des  Körpers  in  Angrift'  nehmen.  Anüer- 
dem  lauem  nouh  eine  grüße  Anzahl  nndcrer  Insekten  dem  Meii- 
scheu  auf.  Nichts  ist  weniger  behaglich ,  als  das  Sommurlebcn 
in  diesen  nijrdliclien  Wäldern;  bei  'fi^g  wie  bei  Nacht,  am  Sev- 
uler  wie  auf  einem  Berggipfel  wird  der  Wanderer  von  Myriaden 
von  Insekten  verfolgt,  die  iiacb  seinem  Blute  dürsten  und  ihr 
kurzes  Sommtrleben  auszunützen  suchen. 

Die  Ucgcnwart  einer  solchen  Wassermasse,  wie  sie  die  großen 
Seen  eutbatteu ,  mildert  die  Temperaturextreme  au  ihren  Ufern. 
Wenn  die  Sonne  am  wolkenlosen  westlichen  Horizont  hinabsinkt, 
beginnt  eine  kühle  Brise  vom  See  her  auf  das  erhitzte  Land  zn 
wehen,  so  dafi,  wie  heiS  auch  der  Tag  gewesen  sein  niag,  die 
Nächte  selten  drückend  sind.  Im  Winter  häuft  sich  das  Eis  an 
den  Küsten  und  treibt  mit  den  vorhernch enden  Winden,  e«  ist 
aber  selten,  daß  man  nicht  jenseits  wieder  das  blaue  Wasser  sieht. 
Wenn  das  Thermometer  plötzlich  unter  0°  ( — 17,8°  C.)  sinkt,  so 
steigen  gro^e  Dunstsäulen  aus  dem  Wasser  empor,  gleich  dem 
Dampf  vou  einem  großen  Geiser;  wenn  dann  ein  Wind  hemcbt, 
so  treibt  er  den  Qualm  vor  sich  her  gleich  dem  Rauch  einer 
brennenden  Prairie.  Wird  diese  Wolke  über  das  Land  getrieben, 
so  bedeckt  sich  jeder  Baum  und  Strauch  mit  Eisnadeln ,  die  im 
klaren  Sonnenlicht  wie  Krystalle  erglänzen. 

Das  Klima  der  Prairieen  hat  einige  Ei  gen  tum  liebkeiten, 
als  da  sind,  die  Reinheit  der  Luft,  die  Wolkenlosigkeit  gewisser 
Jahreszeiten,  die  taulosen  Nächte,  die  täuschenden  Bilder  der 
Luftspiegelung.  Wie  im  Norden  der  Frühling  mit  dem  Sommer 
Tcrschmilzl,  so  erstreckt  sich  hier  der  Sommer  weit  in  den  Herbst 
hinein.  Es  int  dies  die  angenehmste  Zeit  des  Jahres,  charakterisiert 
durch  das  Fcbleti  der  Regenstürme,  und  durch  eine  kühle  belebende 
Atmosphäre.  Diese  herrliche  Jahreszeit,  bekannt  unter  dem  Namen 
des  „Indianersomniera",  verlängert  sieb  oft  bis  in  den  Dezember; 
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eine  ruliige,  milde,  iiebliKu  Atmosphäre  liegt  dann  über  der  Erde, 
Tag  für  Tag  erhebt  Bich  die  Sonne  strahlenlog  gleich  einer  feurigen 
Kugel  über  den  Horiiont  und  sinkt  ebenso  wieder  hinab.  Diese 
klimatkche  Eigentümlichkeit  kann  man  big  zum  Oberen  See  hinauf 
beobachten,  jedoch  iat  sie  deutlicher  entwickelt  und  ?on  längerer 
Dauer  in  Kangaa  und  Missuuri ,  weiter  nach  SUden  hinab  in  die 
niedrigeren  Breiten  der  Voreinigten  Staaten  erstreckt  sie  sich  aber 
nicht.     (FoBter,  The  MisBiasigipi  Valley.     Chicago  IStlB.) 

EliiDB  von  Canada.  Sniallwood,  der  mehrjährige 
meteorologische  Beobachtungen  zu  St.  Martins  bei  Mont- 
real unter  45"  32'  N.  Br.  in  40  m  SeehShe  angestellt 
hat,  giebt  uns  eine  gute  Schilderung  des  canadischen 
EQimas. 

Der  Winter  beginnt  gemeiniglich  in  der  letzten  Woche  des 
November  oder  in  der  ersten  DeKemberwoche,  und  wird  eingeleitet 
durch  ein  Schneegestöber  aus  NE ,  aus  welcher  Kichtun^  über* 
haupt  die  "Winterstürme  kommen.  Regen  fallt  gewöhnlich  bei 
Winden  am  SSW  oder  SE.  Im  November  tritt  aber  in  der  Regel 
noch  eine  kunie  Periode  köslliclier  Tage  ein,  die  unter  dem  Naiueu 
des  „Indian  summer"  bekannt  sind. 

Die  Schneestürme  des  Winters  kommen,  wie  gesagt,  aus  NE ; 
einige  Stunden  vor  ihrem  Eintritte  bedeckt  sich  der  Östliche  Hori- 
zont mit  dichtem  Stratus  von  tief  bleigrauer  Farbe.  Die  oberen 
Wolkenachichten,  aus  Cirrocumnlus  und  Stratus  bestehend,  ziehen 
von  S  herauf,  unten  aber  kommt  der  Wind  aus  NE  nnd  E.  Die 
Heftigkeit  des  Sturmes  erreicht  oft  30 — 10  Miles  in  der  Stunde, 
du  Barometer  fallt  und  das  Thermometer  hält  sieh  um  den 
Nullpunkt  hemm ;  das  Psychrometer  zeigt  wachsende  Feuchtigkeit, 
das  Elektrometer  eine  sehr  starke  negativ  elektrische  Spannung, 

Der  Schneefall  beginnt  in  fein  kryata II inischer  Form  nnd 
dauert  kontinuierlich  durch  48  Stunden;  Smallwood  hat  selbst 
beobachtet,  daB  in  diesem  Zeitraum  30  cm  (als  Wasser  ge< 
meMen)   oder   noch   mehr  Schnee   gefallen    ist.     Der  Niederschlag 


hört  dann  allmShlich  anf,  der  Wind  dreht  sich  durch  N  nach 
oder  WNW,  bei  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  30  Sliles  pro 
Stunde;  er  treibt  feinen  lockeren  Schnee  in  Wolken  vor  sich 
her.  Dieser  Wind  ist  intensiv  kalt,  das  Tiiermomcter  erreicht  zu 
dieser  Zeit  ein  Minimum  oft  bei  —34"  0.  Der  Himmel  iat  teil- 
weise mit  Cumuluswolken  bedeckt  und  mit  wenig  Stratus,  das 
Elektrometer  zeigt  eine  hohe  elektrische  Spannung  an ,   aber  nun 

tvon  entgegengesetztem  Charakter,  sie  ist  positiv.  Die  westliche 
Wiadnohtang  hall  durch  48  Stunden  oder  mehr  an,  und  der  Wind 
nimmt  ab  gegen  Sonnenuntergang.  Am  anderen  Tage  herrscht 
Windstille.  Die  blaue  Farbe  des  Himmels  ist  sehr  tief  und  die 
Strahlen  der  untergehenden  Sonne  verleihen  der  Schneelandschaft 
rot«  nnd  orangefarbene  Farbentöne.    Die  Luft  erlangt  eine  gro&e 


Trockenheit  und  die  elektrische  Spannung  licirt  aUniählich  mit 
dem  Winde  auf. 

Die  Gewitter  des  SommerB,  deren  mtin  im  jührlicben  Mittel 
14  xahlt,  sind  van  kurier  Dauer;  «in  bilden  sich  gewöhnlich  in 
W  oder  NW. 

Die  Monate  April,  Mai  und  Juni  bringen  die  Ruckkehr  dei 
Sommeri.  Die  Nächte  eind  im  Jnti  und  teilweise  noch  im  Augutt 
drückend  warm,  lUe  Temperatur  bleibt  oft  bei  21"  C.  aaoh  wäh- 
rend der  Nacht  stehen ;  tiagegen  ist  der  cauadische  Herbst  sehr 
angenehm.  Die  Wälder  prangen  in  den  vieirältigen  Tijiteu  des 
abfärbenden  Laubes,  der  Himmel  ist  blau  und  wolkenlos;  nur  die 
(rostigen  Nächte  erinnern  daran,  dHÜ  die  schöne  Zeit  der  lustigen 
Schlittenfahrten  nttbcr  kommt.  — 

Da»  TemperaturnuLtel  von  St.  Martins  ist  5,2 "  (Januar  —11,8, 
Juli  22,0).  Die  mittleren  Jahresextreme  waren  —36,1"  und  36,1', 
somit  eine  J ah ressch wankung  von  72,2 "  (für  das  benachbarte 
Montreal  werden  ala  mittlere  Jahresextreme  angegeben;  -^28,6  oud 
M'i,  sie  sind  wohl  aus  den  Stäglichea  Beobaebtungen  entnommen!, 
die  absoluten  Extreme  von  10  Jahren  waren  37,8"  und  — 42,2* 
(Januar  1859).  Die  mittlere  jährliche  Niederschlagsmenge  war 
136  cm,  die  an  138  Tagen  tiel,  Schneetage  gab  es  4Ü.  Würde 
der  gefalleoe  Schnee  liegen  bleiben,  so  wQrde  er  am  Bnde  des 
Winters  eine  Höbe  von  mehr  als  2'/'  m  erreichen.  Die  mittlere 
Bewölkung  war  46"/n  (November  56,  Mai  33». 

ZuToronto  bitt  Im  Mittel  von  26  Jahren  der  erste  Schnee- 
fall am  23.  Oktober  ein,  der  letzte  am  30.  April,  der  erste  Frost 
TiLllt  auf  den  13.  September.  Er  fiel  aber  auch  schon  einmal 
noch  ain  4.  Juni  Schnee  und  der  erste  Prost  trat  schon  einmal 
»m  2G.  August  ein. 

Der  Ontariosee  friert  bei  Kingston  zu  am  T.  Januar  und 
geht  auf  am  9.  April,  für  den  Lorentstrom  sind  diese  mittleren 
Daten  bei  Montreal  U.  Ile2ember  und  18.  April,  bei  Quebec  6.  De- 
zember und  25.  Äjiril  (Mittel  aus  den  gleichen  Jahren  1854 — 67),  der 
Champlainsee  schließt  sich  bei  Burlington  mit  Eis  am  29.  Januar 
und  geht  auf  am  10.  April,  der  Hudson  wird  bei  Albauv  durch 
Eis  geschlossen  am  15.  Dezember  und  entledigt  sich  der  Eisdecke 
am  18.  März.  Albany,  im  Staate  New  York,  Hegt  nicht  um  1* 
nördlicher  als  Hom. 

Im  östlichen  Canada  und  den  Neu-England-Staaten,  nament- 
lich häufig  jedoch  auf  Neu-Fundland  tritt  als  eine  ftir  den  Winter 
charakteristische  Erscheinung  der  „silvcr  thaw"  ein,  ein  Eisüberzug 
über  alle  der  Luft  ausgesetzten  tlegenstände ,  besonders  über  die 
Zweige  der  Bäume,  wo  die  EUskrusten  einen  Zoll  dick  werden 
können.  Diese  Erscheinung,  oft  sehr  verderblich  in  ihren  Folgen, 
gewährt  einen  wunderbar  herrlichen  Anblick,  Sie  tritt  bei  £- 
winden  ein,  die  vom  warmen  Meere  herkommen,  während  das 
Land  und  die  untersten  Luftschichten  noch  sehr  kalt  sind  vom 
vorausgegangenen  strengen  Frost.  In  Neu-Fundland,  wo  die  ameri* 
kanische  Wiuterkälte   an    das   warme  Wasser   des  Golfstroms   am 


nten    herantritt,    ist    diese    brillante    Bracheinung    auch 
bSufigstes. 

Westlich   vom    Eriesee   ist    sie   Dach    Blodget   nahezu   un- 

6.  Mouat  erläutert  an  vielen  Bcobachtungsdateu  den 
Einfiuli  der  Seen  auf  das  Klima  der  Provinz  Ontario.  Die 
Winter  sind  milder  ab  weiter  im  Westen  im  Mississippi- 
thal, die  Sommer  kühler,  der  Frühling  tritt  später  ein, 
die  Spätfröste  schaden  daher  weniger.  Noch  im  Norden 
von  Tennesaee  giebt  es  keine  Pfirsich-Kulturen,  die  sich 
mit  jenen  im  Osten  des  Micbigansees  vergleichen  lassen. 
Die  OstkUste  des  Huronsees  ist  im  Winter  mehr  als  1* 
wärmer  als  Toronto.  Goderich  (43"  25',  220  m)  repräsen- 
tiert das  gleichmäßigste  Klima  der  Seeregion.  Die  NW- 
Winde  kommen  erheblich  erwärmt  an,  bringen  aber  starke 
Schneefalle.  Der  südlichste  Teil  von  Ontario,  Pelee  Island 
(41"  4(1'  N,  bis  41"  50'),  hat  ein  besonders  interessantes 
Klima.  Das  seichte  Wasser  des  Endes  des  Eriesees, 
nicht  über  12  m  tief,  erhitzt  sich  im  Sommer  bis  zum 
Grund  bis  über  26",  und  erhöht  dadurch  die  Wärme 
und  die  Ändauer  des  Sommers,  der  jenem  von  Cincinnati 
gleichkommt.  Die  Temperaturdifferenz  zwischen  Tag  und 
Nacht  ist  80  gering,  wie  in  den  Tropen.  Der  warme 
Wind  weht  hier  nicht  vom  Lande,  sondern  von  der 
warmen  See  ins  Land  hinein.  Die  mittlere  Temperatur 
im  Januar  ist  — 3,2,  im  Juli  23,1,  im  Jahr  0,6.  Die 
lange  Dauer  einer  solchen  Temperatur  gestattet  die  volle 
Reife  der  Baumwolle,  es  giebt  auch  in  der  That  Cotton 
farms,  die  Catawbatraube  gedeiht  besser  als  irgendwo 
sonst  in  Amerika,  Kalifornien  ausgenommen.  Per  Frost 
hat  noch  niemals  die  Ernten  zerstört.  (Proc.  Canadian 
Institute  July  1884,  Vol.  11,  195— -215.  A  few  Canadian 
climates  by  Gordon  Mouat.) 

In  Manitoba  sind  Frühlings-  und  Frübsommerregen 

^L       vorherrachend ,    die    Herbstregen    von   Ostcnnada   fehlen. 

H        Dies  ist    für    den  Farmer  von    großem   Vorteil,    er    kann 

^L      seine  Ernte  trocken  einbringen  und  hat  gute  Wege,  ge- 

H       rade  wenn  er  sie  am  notigsten  braucht. 

H  Früh  im  April  schmilzt  die  warme  Sonne  die  dünne 
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Schneedecke  und  alsbald  beginnt  das  Pflügen.  Es  wird 
auch  sogleich  in  den  trockenen  Grund  gesäet  und  die  Saat 
keimt  rasch  bei  der  steigenden  Wärme.  Die  Regenzeit 
setzt  ein  und  bei  dem  Regen  und  der  Wärme  des  Juni 
bewurzelt  sich  rasch  das  Getreide  und  reift  der  Ernte 
entgegen.  Nach  Mitte  August  hören  die  Regen  fast 
völlig  auf  und  der  Farmer  hat  reichlich  Zeit  zu  den 
Ernte ai'beiten.  Das  Korn  des  Getreides  ist  in  diesem 
Klima  hart  und  voll.  Die  Trockenheit  des  Herbstes  giebt 
natürliches  Heu,  welches  den  Pferden  und  Rindern  viel 
besser  bekommt,  als  das  gemachte  Heu.  Es  ist  nicht  die 
Kälte,  welche  im  Winter  den  Pferden  und  Rindern  schäd- 
lich wird,  sondern  der  nasse  Schnee  und  Schlacken,  welche 
in  Ontario  und  Ostcanada  gewöhnlich  eintreten.  Solches 
Wetter  giebt  es  im  Nordwesten  nicht  und  das  Vieh  wird 
kaum  jemals  nag  vom  November  bis  April.  Die  strenge 
Kälte  wird  in  dem  trockenen  Klima  des  Westens  leicht 
ertragen.  Es  ist  dies  eiue  Gegend  mit  einem  trocken«!. 
klaren,  kalten  Winter,  mit  einem  trockenen  Vorfrühling 
bei  hellem  Sonnenschein,  einem  regenreichen  warmen 
Sommer,  der  aber  trotüdem  viel  klaren  Himmel  hat,  und 
einem  trockenen  heiteren  Herbst,  zuweilen  mit  einem 
Schneesturme  um  die  Tag-  und  Naehtgleiche.  (Macoun 
bei  Hayden  und  Selwyn,  North  America,  London  1883.1 

Die  Temperatur  nimmt  im  Winter  nach  Westen  zu. 
trotz,  oder  besser  vielleicht  infolge  der  zunehmenden 
Seehöhe  und  des  zunehmenden  Einflusses  föhnartiger 
Winde  (Chinook)  '1  In  Minnesota  ist  es  kälter  als  in  Da- 
kota, und  hier  kälter  als  in  Montana  *). 

lieber  das  Klima  des  Nordwestens  von  Canada 
sagt  W.Wagner,  RegierungslandesvermesserinWinnipeg: 


iB  Jargona,  dei  im  Vrrknhr  Ewiiaben 


truckeue,  vpalUche  Winde    die  aot  <lei- OnUeile  d 

VBsten   zn  Jeder  T»ee8i;oit  Baftrefen  kOiitien  hl- 

dauern,    S.Bd.l,  SaiT,    äarriDKlon.  Cliiuook  Winds.    AinahnD  H 

nal.   TdI.  in.  S.  390,  487  n.  Mi. 

e  Vol.  IV  (IBM),  S  IS6,  Auf  denKoolenay  plaiiiB  inWest- 
.  ....,  „  c...l:.i.,  .,.,  :_  Willier  nie  der  Schnee  liegeii 
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kennen  gelernt  hat,  muli  iifllürlidi  die  Berichte  sehr  bezweifeln, 
Dich  welchen  das  Vieb,  beaondera  die  Pferde,  hier  im  Nordweaten 
während  des  Winters  nie  den  Stall  zu  sehen  bekunimeii ,  Bondom 
bei  gutem  stillen  Wetter  in  der  offenen  Prairie,  bei  stunnischem 
hingegen  in  den  kleinen  schützenden  Waldungen  und  GebJisubeu 
ihr  Leben  dadurch  fristen ,  dsfi  sie  deu  Schnee  mit  den  FiÜien 
wegEoharren  und  das  all«  Oras,  sowie  die  neuen  grünen  SprSQ- 
lingc  atanagen. 

Der  Schnee  ist  hier  in  der  Ebene  selten  Über  20  cm  tief  und 
obgleich  die  Temperatur  Öfter  bis  — 35"C.  sinkt,  empfindet  man 
dennoch  die  KUte  hier  nicht  so  empfindlich  wie  im  Östlichen 
Canada;  die  Luft  ist  rein  und  klar,  und  wenn  nicht  gerade  scharfe 
^J-Winde  herrschen,  mild  und  angenehm.  Das  Klima  von  Manl- 
toba  erinnert  in  vielen  BesiehuDgen  an  dasjenige  des  weailichen 
Sibirien.  Die  kurzen  aber  warmen  Sommer  entwickeln  genügende 
Wärme,  um  Weizen,  Kartoffeln  etc.  zur  Reife  lu  bringen')  und 
£ruten  ta  gestatten,  die  denen  der  beguuBtigt«sten  Äckerbaustaaten 
der  Union  nicht  nachstehen. 

Der  Charakter  des  Klimas  ist  ein  sehr  ausgeprägt  kontinen- 
taler, dem  strengen  Winter  folgt  rasch  ein  warmer  Sommer  und 
diesem  wieder  fast  ohne  mildernden  Uebergang  die  kalte  Jahres- 
seit.  Die  j&hrliche  Niederschlagsmenge  ist  gering,  aber  günstig 
Torteilt. 

Im  Sommer  sind  aQdliche  Winde  vorherrschend,  während 
im  Winter  nordwestliche  und  nördliche  Winde  stark  hervortreten. 
Diesem  Vorwiegen  der  kalten  und  trockenen  nördlichen  Winde, 
die  indes  auch  hitulig  Windstillen  Platx  machen .  verdankt  das 
Land  die  erwähnte  Regenaniiut  des  Winters  und  die  durclisubnitt- 
lich  recht  geringe  Bewölkung.  Auch  die  Zahl  der  Niederschlags- 
Utge  ist  in  Manitoba  viel  geringer  als  weiter  nach  Osten,  Tage 
mit  stärkeren  Niederschlägen  riebt  es  daselbst  im  Durchschnitt 
etwa  60,  während  im  Quebecdistrikt  deren  schon  etwa  95  vor- 
kommen. Nach  Sjührigen  gleichseitigen  Beobachtungen  {1874 — "8) 
ist  der  Unterschied  der  Mitteltemperaturen  von  Quebec  46,8 "  und 
Winnipeg  49,9"  folgender'); 


■y  Der  WelKfnlisa  drinet  n&ch  Professor  Hscouo  im  Norilwestea  am 
UackenEie  bis  nslie  8i9  N  Br.  vor,  zn  Pt.  Simpson  baut  man  WeLeen  mit 
Erftils  In  4  Jahren  von  i,  und  Gerste  reift  J«deneil  zwisehsn  dem  U.  and 
«0.  AoKQSt  (DiwioD,  Report}.  Der  GatTddebin  getat  im  Mordwesten  Amerikas 
hüher  bliuiif  als  in  Sibirien  (In  66"  bei  Ft.  Normao  giebt  die  Oeista  noob  in 
sDteB  Jata[«D  reiche  Flinte  and  «erden  Kartolfeln  mit  Em)]g  gezoioB).  tratidem 
die  Sommerwäime  niedriser  ist.  Grieaebacli  meint,  daQ  dU  BMlentamperatar 
In  Hordamedka,  wo  der  Dntergniad  Pel»  ist,  Ranstiser  ist.  indem  die  Ansunra- 
^attg  des  Bodenfisss  dadurch  besiJiiiiilit  wird.  In  Jskntsk  taut  der  Boden  im 
Sommer  nnr  l  m  Uef  anl.  in  gleicher  Polbäbe  am  Maekenite  über  3  m.  Mach 
Lefrov  leicbt  der  gelrotene  Boden  eu  Ft.  Normui  (Sio  km  ndrdlicber  als 
Jalntlsk)  bloD  bis  in  Vl^  ro  Tiefe,  er  öbersiduvitet  n&ch  Süden  wahrscbeinlich 

I-Jcht  Ohnrcblll  River  und  soll  schon  zu  Lake  ä  la  Crosse  fehlen. 
>l  Nilt.  d   Vereins  Ite  Erdkunde  in  Leipzig  1881     Pie  Baamgrrazr  folgt 


aiimlish  der  Juliisotberme  von  l 


Klima  am  Feaoe  Riv«r  nnd  Hackemie. 


Januar  April  Juli  Oktober  Jahr 
Winnipeg-liuebec     —7,6°        —0,4'*        0,0°  -2,4"        —%*' 

Das  mittlere  Datum  des  ersten  GewiUen  ist  zu  Winnipeg 
der  21^.  April,  des  letzten  Schnee«  der  30.  April,  des  letzten  Froatei 
der  4.  Juni,  des  ersten  Frostes  der  8.  September,  des  ersten  Schnee» 
der  15.  Oktober. 

Das  Klima  im  Nordwesten  von  Manitoba,  am  Peace  River'} 
and  am  Mackenzie  wird  als  relativ  mild  geschildert,  die  Wiuter- 
kälte  ist  zuweilen  viel  südlicher,  in  Montttia,  strenger  als  in  diesen 
höheren  Breiten.  Der  Sommer  ist  warm,  nur  die  Frühfroste,  die 
schon  im  August  öfter  eintreten,  werden  dem  Ackerbau  hinderlich. 
Diese  Fröste  treten  ein  bei  heiterem  Wetter,  das  auf  einen  Tag 
mit  strengen  westlichen  Winden  folgt,  welche  die  sommerlich 
warmen  unteren  Schichten  hinwegcefährt  haben.  In  der  wind- 
stiUen  und  wolkenlosen  klaren  Nacht,  die  dann  folgt,  sinkt  die 
Temperatur  unter  Null ,  zuweilen  suhon  in  der  ersten  Hälfte  de« 
Augast').  Auch  hier  sind  die  PtuQthäler  dem  Frost  mehr  untei^ 
worfen  als  die  höheren  Teile  des  Landes. 

Das  auffallend  günstige  £lima  am  Saiikatctiewan  und  am 
Peace  River  verglichen  mit  den  östlichen  Teilen  des  amerikani- 
schen Kontinents  ist  begründet  in  dem  Vorherrschen  warmer  west- 
licher Winde  vom  PaciBc.  Sir  Alex.  Macken*ie  sagt  von 
diesen  Westwinden  des  Winters:  „leh  habe  in  Athabaska  beob- 
achtet, daQ  dieser  Wind  uns  stets  klares  und  mildes  Wetter  brachte, 
während,  wenn  der  Wind  von  der  entgegengesetzten  Seite  kam, 
er  Schneefall  brachte.  Hier  ist  dies  noch  mehr  walirzonebmen, 
denn  wenn  es  4  Stunden  stark  aus  SW  blüst,  i»t  Tauwetter  die 
Folge,  während  der  NE-Wind  Sehlacken  und  Schnee  bringt.  Auf 
diese  Ursache  ist  es  zuriickznfiihren ,  daß  es  in  diesen  Gegenden 
so  wenig  Sehne«  giebt.''  Weiter  im  Süden  sind  diese  SW-WInde 
unter  dem  Namen  „Ghinook  winds"  liekannt,  deren  Auftreten  und 
Wirkungen  schon  in  Bd.  I,  S.  347  geschildert  worden  sind. 

Die  Selwyns  Bericht  beigegebene  Karte  der  Baum^nien 
von  Bell  zeigt,  daß  die  Polargrenze  von  Abies  alba  and  nigra  im 
Nordwesten  das  Meer  an  der  Mündung  des  Mackenzie  erreicht, 
also  nahe  bis  70"  N.  Br.  hinaufgehl,  nach  Osten  an  der  Hudsons- 
bai  aber  bis  59°  herabsteigt,  im  Inuern  Labradors  57—58°  Breite 
erreicht,  die  Ostküste  desselben  jedoch  meidet')  und  hier  sowie  im 
Norden  Neu-Fundlanda  unter  52°  herabsinkt,  die  niedrigste  Baum- 
grenze der  nördlichen  Hemisphäre.  Die  Grenze  der  amerikanisohen 
Orche  hat  einen  parallelen,  nur  wenig  südlicheren  Verlauf). 

i|  B.  anch  die  BeahaolitungserKebnlsSF  in  Z.  SA,  tf  \B». 
')  Am  B.  -AoBOBt  IHM  wnnii  Jedoch  selbst  im  Weslen   nnd  Karden  das 
Staates  Mlobi^D  das  Kom  von  Frost  ZRnilort. 

^)  Sie  gebt  wenig  westUcb  von  RiRulet  vorüher,  das  also  an  der  Banm- 


1   im  Bubarktiöi'litn  Nordanierika.  ;-i33 

Tempflratarmittel  fDr  das  enbarktisohe  Nordamerika.    Innerea. 


Ort             S.  Er.    W.  L. 

Jan. 

April 

Juli 

Okt. 

Jahr 

-34,2 

-12,8 

12.« 

-6,4 

-10,3 

F.  Rae  (2)  .  .  .  62   39  115  44 

-«1,0 

—  11,4 

-  7,H 

F.Simpwn.  .62     7  121  33 

-2H,li 

-  3,5 

(IM) 

-H,» 

-  4,3 

P.Chippefway«n  58    43  11 1   19 

-ast,« 

—  3,1 

lH,fi 

-1.1 

-  3,7 

F.DuiiTegan(S)  55   56  119    2 

-24,4 

1.7 

15,8 

-0,2 

-  1.2 

York  F»ct.  (5/6)  57      0     92  26 

-23,9 

-  A4 

13,4 

-2.9 

—  5,6 

Moose  Fact.  (5)  51    10    88  5G 

-20,3 

-  a,« 

15,6 

3,8 

-  1,6 
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Vgl.  Confidfüce')  Z.  85,  8.314;  Ft.  Rae  (1875  um!  82/83)1 
Ft.  Simpson  Z.  M,  S.  190 ;  Ft  Chippewayaa  und  Ft.  Dunvegan.  Report 
OD  tbe  Mack^uzte  baasin  8.  184  undZ.  90,  Littb.  95  naeh  äupan, 
York  Factory  und  Moose  Factory  Z.  83,  S.  251*  und  257.  Daaelbst 
ancfa  Winnipeg  zum  Vergleicfa.  S.  a.  Z.  93,  S.  312.  EUma  am 
Großen  BBrensee  nach  Petitot,  Pet.  Geogr.  Mitt,  1894,  Littb.  S.  115, 

Die  großen  Seen  und  die  grofken  Fliiaae  sollen  eintm  erheb- 
lichen Einflufi  auf  die  Verhinderung  der  Reife  im  Sommer  haben 
und  auf  eine  Verspätung  derselben  im  Herbst.  Die  Ernten  um 
die  Seen  und  Flüsse  sind  gut.  Landeinwärts  von  den  Seen  giebt 
M  viel  häaiWer  Reife.  Der  Athabaskasee  wird  eisfrei  Ewiacben 
10.  nnd  20.  Juni,  der  tiroBe  Sklavensee  nwisclien  15.  und  30.  Juni, 
Ende  Oktober  bedecken  sie  sieb  wieder  mit  Eis  (Report,  Great 
Mackenzie  bassin.  Ottawa  1888,  S.  139  etu.). 

Das  Klima  am  Mackenzle  ist  trocken,  es  ^ebt  wenig  Regen 
im  Sommer;  es  regnet  kaum  vor  Endo  Juli.  Wenn  ea  von  Juni 
bis  August  2— 3ma1  gute  Regen  giebt,  iUllt  die  Ernte  günstig  aus. 
September  und  Oktober  sind  trocken,  der  blaue  Himmel  macht 
diese  Monate   sehr   freundlieh.     Im    allgemeinen    ist   der  Himmel 


wir  cincin  Deneren  iteisEbericht  die  folgenden  Stellen:  June  I7th.  FortCsrllon 
(6S"  l-  N  ,  «n  dar  Jalireiisotbenae  von  (•"):  Wp  anived  her*  ytaletday,  auch 
a  lovfty  L'ounuy.  tikean  Enalish  park,  with  wild  roits  and  olber  flowen  grow- 
Ing  iD  great  pnifiuion  —  The  weither  la  simply  perfecl,  except  TbKt  tbe  san 
ü  lalh«  hot  in  Ihs  raiddlf  of  Ibe  d»j  —  tin  ilie  Jard  we  reacked  le  Forts  of 
SBak>t4ih«wan  —  the  climalc  is  uns  uf  Üie  fincst  la  tbe  tvorld  I  was  lalkinn 
lo  ■  retired  ofBcier,  wfao  hu  been  here  aeven  feais.  wha  ssfa  be  haa  Dcver 
bul  an  bonr'a  illneaa  and  teela  aa  thongb  bere  were  growing  youager  evety 
jearrK^t.  Dawson.  R  A..  Chef  der  nuEllschen  inlemationaleu  PolarslaliauK 
B.  I.  Winter  Ute  at  Fori  Rae  Natoie.  Ans.  tHSa,  S  371.  Die  Beobacbtanss- 
ergeboiase  id  Ft.  Kae  siehe  Z.  BT,  8.  tSf.  lUe  Vei^utioD  aa(  dem  Plalean  it* 
Peaee  Kivar  wird  als  aDD«rord»ntlich  üpple  gesi^hildert .  sie  erinnert  mebr  an 
die  Tropen  als  an  die  Näba  dea  Polarkreiaea.  Die  BlUteaeit  der  Prählings- 
blamen  tiiic  sebr  regelmäalg  zwischen  dem  li  und  ao  April  alu.  —  Die  Deppig- 
kflt  du  Vegetation  [u  den  Prairieen  Ist  wahrfaaR  wundervoll  (Report.  Oreat 
Mackcnaie  baasin.    Ottawa  IXSS.  ä.  tOb  a.  iso  etc  ). 

>)  Der  DikrdlicIiJte  von  WfiDen  bewnhnte  Punkt  Nordamerihas, 
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am  Mackenzie  im  Winter  wie   im  Sommer  rein,   and  das  macht 
das  Klima  gesund.     Das  Land  ist  ein  nattirliches  Wiesenland. 

Der  günstige  Einfluß  des  Kontinentalklimas  auf  die  Vegetation 
wird  in  dem  Berichte  vielfach  hervorgehoben.  Die  Vegetation  ist 
am  Lake  Superior  üppiger  als  weiter  im  Osten.  Ursache  sollen  die 
kühlen  Nächte  und  der  sehr  warme  Tag  sein,  also  die  große  täg- 
liche Amplitude.  „  Genügende  Feuchtigkeit  und  eine  wieder  kräf- 
tigende kühle  Zeit  (bei  Nacht),  das  ist  die  Ursache  des  wundervollen 
Wachstums  im  Nordwesten.  Eine  Unterbrechung  der  Wärme- 
perioden ist  den  Pflanzen  gerade  so  vorteilhaft  wie  den  Menschen** 
(Report,  üreat  Mackenzie  bassin  p.  239). 

Ueber  das  Klima  an  der  Hudsonsbai  bei  York  Factory, 
57®  N.  Br,  entnehmen  wir  Dr.  Rae's  Bericht  zunächst,  dafi  der 
Boden  hier  bis  zu  4 — 5  m  Tiefe  gefroren  ist  und  im  Sommer  wenig 
über  1  m  auftaut.  Da  im  Innern  des  Landes  in  gleicher  Breite  noch 
kein  Eisboden  besteht,  so  ist  dies  dem  erkältenden  Einfluß  der  Hud- 
sonsbai  zuzuschreiben.  Nach  einem  älteren  Berichterstatter,  Ellis, 
sind  die  N-  und  NW- Winde  sehr  kalt  und  treiben  feinen  trockenen 
Schnee  in  Wolken  über  die  weiten  Flächen  daher.  Die  Luft  ist 
in  diesen  Gegenden  niemals  oder  zum  wenigsten  sehr  selten  klar. 
Im  Frühling  und  Herbst  giebt  es  häufigen  nassen  Nebel,  im  Winter 
ist  die  Luft  voll  unzähliger  Eisuadeln,  namentlich  wenn  der  Wind 
nördlich  oder  östlich  ist  und  strenge  Kälte  herrscht.  Wo  sich 
offenes  Wasser  findet,  steigt  ein  dicker  Dampf  empor,  ^Frostrauch** 
genannt,  und  dieser  gefrorene  Dampf,  vom  Winde  weggetrieben, 
füllt  die  Atmosphäre  mit  solchen  feinen  Eisnadeln.  Nebensonnen 
und  Höfe  um  Sonne  und  Mond  sind  häufig,  letztere  hell  glänzend 
in  den  verschiedenen  Farben  des  Regenbogens.  Die  Sonne  erhebt 
sich  und  sinkt  in  einem  breiten  Kegel  von  gelbem  Licht,  und 
kaum  ist  sie  gesunken,  so  erfüllt  das  Nordlicht  die  ganze  Wölbung 
des  Himmels  mit  seinen  tausendfarbigen  Strahlen  und  mit  einem 
Glanz,  daß  selbst  der  Vollmond  denselben  nicht  zu  beeinträch- 
tigen vermag. 

Nach  4jährigen  Aufzeichnungen  zu  York  Factory  (1875 — 78) 
trat  der  erste  Regen  daselbst  ein  am  25.  April,  der  letzte  Schnee 
fiel  am  2.  Juni ;  das  erste  (tewitter  stellte  sich  ein  am  4.  Juni  und 
bald  darauf  auch  die  Moskitos,  der  erste  Schnee  fiel  am  15.  Sep- 
tember. Im  20jährigen  Mittel  wurde  der  Fluß  eisfrei  am  18.  Mai 
und  durch  Eis  geschlossen  am  21.  November.  Die  Leuchtkäfer 
erschienen  (1878)  wie  bei  uns  am  20.  Juni.  Gewitter  zählte  man 
12,  Nordlichter  93,  Nebel  erschienen  namentlich  im  Sommerhalb- 
jahr, Schneetage  zählte  man  117,  Tage  mit  Regen  65.  Die  Winde 
waren  vorherrschend  nördlich,  Winter  wie  Sommer,  im  Winter 
mehr  nordwestlich ,  im  Sommer  nordöstlich.  Wenn  die  Regen- 
messungen des  Jahres  1878  richtig  sind  (was  mir  etwas  zweifelhaft 
scheint),  so  fallen  im  Sommer  zuweilen  fast  tropische  Regengüsse, 
bis  über  19  cm  in  einigen  Stunden. 

Labrador  liegt  in  einer  Polhöhe,  welche  dem  Breiten- 
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interrall  zwischen  den  nördlich  sten  Teilen  Deutschlands 
im  Süden,  Petersburg  und  Christiania  im  Norden  ent- 
spricht, hat  aber  ein  entschieden  subarktisches,  an  der 
N-Küste  wohl  schon  arktisch  zu  nennendes  Klima. 

Nach  den  neueren  Expeditionen  ins  Innere  von  La- 
brador ist  diese  Halbinsel  doch  keine  so  arge  PolarwUate, 
wie  sie  bisher  dargestellt  worden  ist.  Die  Felsküste 
aber,  dem  Eise  und  den  rauhen  Winden  des  Polarmeeres 
ausgesetzt,  ist  allerdings  fast  trostlos  kahl  und  öde.  Doch 
bemerkt  Gautier  nach  dem  Buche  „The  Moravian  in 
Labrador,  Edinburgh  1835",  daB  sich  auch  an  der  Küste 
an  geschützten  Stellen  Weiden .  Buchen ,  Zitterpappeln 
und  Erlen  in  nicht  unbeträchtlichen  Mengen  vorfinden, 
Rhododendron  bedeckt  groSe  Flüchen  in  Form  von  Ge- 
büschen. Man  findet  viele  Blutenpflanzen:  Arnika,  Hanun- 
keln,  Epilobien,  rote  Nelken,  Veilchen,  blaue  Glocken- 
blumen, Anemonen,  Potentillen  etc.  Wenn  man  den 
Schnee  vom  Boden  wegkehrt,  der  Ende  Mai  und  Juni 
noch  gut  einige  Fuß  hoch  liegt,  so  kann  man  im  freien 
>  Grunde,  wenn  man  sie  nachts  deckt,  Salat,  Kohl,  Radies- 
chen ziehen,  falls  sie  zu  Beginn  des  Mai  imter  Glas- 
fenster gesäet  worden  sind.  Zuweilen  schneit  es  nicht 
mehr  nach  dem  20.  Juni.  Im  August  und  September 
kann  man  an  Stelle  von  Seehuudfieisch  auch  Renntier- 
schlegel, Geflügel  und  Eier  essen  und  dazu  Salat.  Kar- 
toffeln und  Kohl.  Zu  dieser  Jahreszeit  aber  werden  Myria- 
den von  Mücken  sehr  lustig. 

unmittelbar  an  der  Küste  sind  die  Bergabhänge 
kahl  und  schwarz,  aber  mehr  im  Innern  und  geschützt 
findet  man  Bäume,  und  zwar  Lärchen  und  Tannen  von 
10— :ifl  m  Höhe. 

Wir  besitzen  jetzt  von  Labrador  neuere  gute  Beob- 
ftch tungar eihen.  die  man  der  deutschen  Seewarte  verdankt 
and  die  in  der  Publikation  , Deutsche  Ueherseeische  Beob- 
I  Achtungen  *  abgedruckt  erscheinen.  Ich  habe  nach  diesen 
'  und  älteren  Quellen  eine  Bearbeitung  der  Ergebnisse 
versucht,  welchen  nachstehend  einige  Daten  entnommen 
worden  sind '). 

ij  Vgl.  Met.  ZelUchr.  iBOü.  9  iii.  ssn.  «o  u.  i«. 
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Die  Niederschläge  fallen  zumeist  im  Späteommer  und 
Herbst  und  sind  gering,  wie  meist  in  allen  kalten  Län- 
dern: Hoffenthai  513  mm.  Juni  bis  September  inkl. 
254,  Hebron  4<)0,  Juni  bis  September  258,  Rama  609, 
Juni  bis  September  2Ü8,  aber  Oktober  und  November 
noch  144  mm.  Die  Veränderlichkeit  der  Wintertempe- 
raturen ist  ziemlich  groß,  die  Sommer  gleichen  sicli  viel 
mehr. 

Misaiouar  .lannsBch  schitdert  dns  Klima  von  Labrador  in 
Kürze  BD :  Die  Küit«  ist  ganz  öde  und  kahl,  die  Vegetatiun  be- 
giuDt  erst  10—15  Heemeileu  Inmlcitin'ärts.  An  den  Ufeni  der  tief 
eiiigeschDittenen  Fjorde  gedeiht  im  Schut«  dt^r  G^bir^e  der  schönste 
Wald,  Fichten,  Tannen,  Läruhen,  auch  Birken  und  Erlen,  nach 
Norden  tn  werden  die  Baume  immer  niedriger.  Auf  der  Hoch- 
ebene im  Innern  wactaaen  nur  Oräaer,  Fleohteu,  Moose  und  Ge- 
Btriipp,  wenigstens  im  nördlichen  Teile  Labrndora'). 

Dae  Klima  ist  sehr  rauh.  Der  Winter  beginnt  Anfang  Ok- 
tober und  eret  Ende  Mai  giebt  es  wieder  einzelne  frostfreie  NSchte, 
es  beginnt  der  kurze  Frühling,  der  die  angenehmste  Jahreweit 
ist,  da  eg  warme  Tage  ohne  Moskitos  giebt.  Ende  -Tuni  oder 
Anfang  .tiili  wird  die  Küste  vom  Eise  frei,  das  Inlandeis  der 
Flüsse  wirrt  schon  Anfang  Juni  morsch.    Der  Sommer  ist  die  un- 


Canada  1809  u  1SS3.  Uan  ändet  dln  BanmgTenzen  auf  der  sdiiinen  Karl«  roo 
L&bcador  in  Scottlsli  0»oer.  Hu.    July  I89& 

Aucb  R.  F.  Holm  bvbt  den  GnteiBcbiFd  iwlscbin  d«r  Kaaw  and  dfm 
Innern  Labradors  hervor,  gchpn  tn  km  tod  der  Küste  buginnt  flppiKer  Wald. 
wachs,  diir  daa  nuEc  Land  bedeckt,  mit  Ansnahme  weniger  Teile,  länptsirji- 
lioh  im  Kurden  .Ibarrena'  jpnannt.  Et  Kind  difs  Uooie,  die  Heimat  vdd  Hei- 
den dei  .Cariba".  Eine  Reise  von  BD— &n  km  landeinwärts  Im  Sommer  bedttatel 
einen  DebcrganK  vom  Winter  Enm  3animer,  Die  Landplage  des  Innern  sind 
die  UoBkilca  nnd  die  achwarsen  Flieeen,  Sanfit  wire  der  Sommer  dort  Klu 
angenehm.  —  Zu  Blgalet  Bah  H  n  I  m  mscbe  Kartoffeln  ED  Anhng  äeptenber. 
—  A  Joumey  In  tbe  Inferior  o(  La.brador.    Proc.  R   Cetwr.  See.    April  IBBS. 

Die  HitteUungen  von  Gantier  über  die  Klieren  meteorologlBriieu  Beob- 
acblnnseu  der  mährischen  Brüder  in  Labrador  linden  sich  In  den  Arebives  des 
BeiFueea  IBIO,  XXXTUI,  S.  im;  187b,  LV,  S  39:  I8ir,  LX.  S.i»i:  B.  a.Natate 
1BI5,  Nov.  18.,  S.  «0, 
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8ng^:nefamite  .Tahres^eit,  die  W-  und  BW-Winde  xteigero  die  Tempe- 
ratur zuweilen  bis  35 "  (?),  bringt  d&iin  nauhmittaKs  bei  Bintritt 
der  Fiat  der  Ostwind  die  kalte  Luft  vom  Folftrstrom  ioit  Litnd, 
«o  sinkt  die  Temperatur  in  wenigen  Stunden  nuf  7 — 6°  C,  ja  selbst 
bis  1 ',  wenn  Treibeis  an  der  Knete  lie^t.  Anfang  Oktober  bricht 
der  Winter  mit  voller  Macht  herein.  Der  November  schon  bringt 
— 25  bii  —30°  Kulte  und  später  ainkt,  das  Thermometer  zuweilen 
bis  gegen  ~~W  C.  Das  Meer  bedeckt  sich  meilenweit  hinsue  mit 
2—3  m  dickem  Eise.  Die  heftigen  Winterstürme  sind  den  Eskimoi 
willhommen,  denn  sie  fegen  den  trockenen  Schnee  ins  Meer  htnaoa 
oder  auf  die  Berge,  härten  den  luriickgebliebenen  Schnee,  so  daH 
■ie  nunmehr  auf  ihren  Huedaiehlitten  Reisen  unternehmen  können. 
Diese  kalte  Zeit  dauert  bis  Ende  März. 

Alaska  und  der  Norden  von  Britisch-Colombia.  Hier 
giebt  es  große  QegeDsütze  des  Klimas.  Auf  den  Inaeln  und 
auf  der  Westseite  der  ersten  Hauptkette,  den  Cascade 
Mountains,  herrscht  groBe  Feuchtigkeit  und  eine  Ueber- 
fülle  von  liegen,  die  eine  dichte  Vegetation  erzeugt.  Im 
Inlande  ist  die  Vegetation  spärlich,  die  Bäume  sind  von 
kleinem  Wuchs,  die  Anwesenheit  von  Kaktusarten  er- 
innert auf  jedem  Schritt,  d&ü  man  hier  Regenmantel  und 
Regenschirm  zu  Hause  lassen  kann.  Auf  der  Leeseite 
der  Uauptkettc  herrscht  in  Britisch -Columbia  ein  trockenes 
Klima,  wo  Wasser  kostbar  ist  und  der  Äckerbau  künst- 
licher Bewässerung  bedarf.  Im  Thale  des  Stikine  baut 
man  bei  künstlicher  Bewässerung  Weizen,  Hafer,  Kar- 
toffeln, weiter  nach  Norden  machen  die  Nachtfröste  den 
Weizenbau  unmöglich.  Doch  dlirfte  Roggen  und  Gerste 
im  Yukonthale  noch  bei  6^"  NW  fortkommen. 

Das  warme  feuchte  Klima  beschränkt  sich  auf  einen 
schmalen  EUstensaum,  hier  fallen  außerordentliche  Schnee- 
niengen  in  den  Gebirgen,  und  die  Gletscher  gehen  bis  zum 
Meere  hinab.  In  dieser  selben  Gegend  aber  geht  der 
kalifornische  Kolibri  (Selasphorus  rufus)  im  Sommer  hinauf 
bis  zu  Ol "  Nordbreite  an  der  SüdkUste  von  Alaska, 
während  auf  der  andern  Seite  der  Halbinsel  die  Walrosse 
bis  zu  .56'/-"N.  Br.  herabgehen.  Gletschern  im  Meer ea- 
niveau  und  echten  Kolibris  begegnet  man  zusammen  in 
diesem  merkwürdigen  Klimagebiet.  (Seton  Karr,  Proc. 
ß.  Geogr,  Soc.  1891.  Kraui^e  in  Verhandlungen  der 
Berliner  Geogr.  Gesellsch.  1883  [Bd.  X],  S.  287  u.  Zeit- 

KUmatolOKiB.    3.  AnB.    Ol.  22 
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Schrift  derselben  1883  [Bd.  18],  S.  355.  Dawson, 
Jahresbericht  1887.) 

A.  Rüssel  sagt  über  das  Klima  toq  Alaska:  So 
außerordentlich  regenreich  die  Küste  ist,  so  trocken  ist 
das  Innere.  Am  Camp  Davidson,  wo  der  Ynkon  den 
141.  Meridian  kreuzt,  wurde  rora  14.  September  1889 
bis  22.  Juni  1891  bloß  eine  Niederechlaganienge  von 
484  mm  gemessen,  im  Jahre  1890  allein  344  mm.  Im 
Innern  steigt  die  Temperatur  im  Sommer  auf  30 — 38" 
im  Schatten  und  sinkt  im  Winter  auf  ^40  bis  — 45° 
herab.  An  der  Küste  ist  der  Waldwnchs  fast  undurch- 
dringlicb,  im  Innern  giebt  es  nur  niedriges  Nadelbolz, 
das  auf  die  Flußthäler  beschränkt  iat.  Eine  Eigentüm- 
lichkeit des  Yukongebietes  ist  das  Bodeneis,  es  giebt  femer 
Eisbänke,  die  oben  mit  Wald  bestanden  sind.  Der  Eis- 
boden reicht  örtlich  mindestens  bis  zu  7 — 8  m  Tiefe'). 
Während  heiüer  Sommerzeit,  wo  die  Temperatur  manch- 
mal 35 — 37"  C.  im  Schatten  erreicht  und  der  Reisende 
infolge  der  Hitze  schlaflose  Nächte  hat,  kann  er,  wenn 
er  das  Moos  unter  seinem  Lager  wegscharrt,  solides  Eis 
darunter  finden.     (Scottish  Geogr.  Mag.  1894,  Aug.) 

Ueber  das  Klima  von  Alaska  und  des  Territoriums 
des  Yukon Stromes,  des  äußersten  Nordwestens  von 
Amerika,  entnehmen  wir  noch  Dalls  Mitteilungen  die 
folgenden  auszugsweisen  Bemerkungen '). 

An  de«  Küaten  sind  unter  dem  Einfloß  de»  BerioKsmeeret 
und  seiner  wumteu  Strömung,  eiaes  AuBlänferB  des  Kurosivo, 
djv  Winter  milder,  die  Sommer  kühler,  als  im  Innern  nnd  die 
Niedenchl anmenge  viel  großer.  Der  Boden  ist  in  einer  Tiefe 
von  1  m  gröfitenteili  gefroren.  Die  gefrorene  Bo(Ien«chicbt  ist 
2 — 2  h  m  dick.  Wo  der  Boden  mit  Moob  bedeckt  iat  und  du 
Wasser  keinen  Abfluß  hat ,  ist  die  ge&orene  Bodenschicht  am 
dicksten,  anders  kann  sie  sogar  fehlen.  An  den  Eüsten  Aea 
Kotzebuesundes  findet  sich  die  Merknürdigkeil ,  d&fi  da*  MÜde 
Eis   10— 20  m  hohe  Uferbanke  bildet,   oben   bedeckt  mit  einigen 
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Fuß  vegetabili acher  Masse  und  Erde,  in  welcher  im  Sommer  eine 
üppige  Veg'ntation  in  Blüte  steht. 

Im  Innern  iat  die  Winterkiilte  sehr  streng;  as  ist  hier  schon 
ein  Minimiim  von  — 56,C>°  C  beobachtet  worden;  aber  solcba 
extreme  Kältegrade  sind  selten  nnd  schaden  der  Vegetation  nicht, 
die  von  einer  2Vs — 3m  hohen  Sehneedecke  eingehüllt  ist').  Der 
Sommer  ist  drückend  hetä,  nur  in  den  2 — 3  Stunden  um  Mitter- 
nacht, wo  die  Sonne  am  tiefsten  am  Horizont  steht,  tritt  eine 
Milderung  der  intensiven  Hiti«e  ein,  unter  welcher  die  Vegetation 
eine  beinah  tropische  Ueppigkeit  erreicht. 

In  St,  Michael  sind  die  Itlonate  Mai,  Juni  und  ein  Teil  des 
,Tiili  sehr  sonnig,   die  zweite  Hälfte  >luli.   August  und  September 
sind    dagegen    regnerisch.     Der   Oktober   bringt    eine   Aender 
der  Windrichtung,  die  von  Juli  bis  September  SW  i 
geht  jetit  nach  N  und  bringt  Kälte  und  schönes  Wetter*). 

In  Ft.  Ynkon  ist  der  Sommer  im  allgemeinen  trocken,  frisch 
nnd  angenehm,  mit  gelegentlichen  Regenschauern.  Die  grÖ&ta 
Plage  im  FrOhlinge  sind  die  zahllosen  Moskitos  in  der  Nahe  der 
Bache  und  Flüsse.  Der  Waldwucbs  im  Innern  ist  krilftig  and 
iippig,  Äbies  alba,  Birken,  Erleti,  Fopulus  tremoides  und  ba1sami< 
fera  kommen  bei  Ft.  YuVon  (Ö7,2"  N.)  noch  in  Massen  vor;  bei  Nu- 
lato  erreicht  Äbies  alba  zuweilen  einen  Durchmesser  von  1  ni  und 
eine  Höbe  von  mehr  als  30  tn.  Der  Kästensaum  ist  jedoch  nicht 
bewaldet  wegen  der  nassen  kalten  Seewinde  des  Sommers.  Fol- 
gende Temperaturmittei  nach  Dali  mögen  einp  Vorstellung  von 
den  Wärmeverhültnissen  geben ;  wegen  der  kurzen  Beobachtungs- 
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e  Mittel  der . Jahreszeiten,  die  sicherer  sind: 
W  L,    Msler    Winter      Früht.  Sommer  Herhst    Jshr 

■    lerU'    "      -17,3    —6,8      9,7    -2,3   —4,2 
161  48    —     —15,6    —6,2     10,9    -1,0    —2,9 
145  18    125    —31,0    —9,7     13,7   —8,1    -8,4 
170  18     -       —2,6    —1,6      ti,7       4,2       1,7 
lUjuljnk  .  .  53  52    166  31     —       —0.9        1,1       9,5       4.5       3,6 
Den  klimatischen  Gegensatz   zu  beiden  Seiten  der  Halbinsel 
Alaska    hat-  schon    C.  Ernst   v.  Baer   in    folgender   Weise    ge- 
schildert. 

Wohl  nii^nds  in  der  Welt  findet  sich  ein  so  bedeutender 
Unterschied  der  Elimate  in  so  geringer  Bntfemung,  als  auf  beiden 
Seiten  von  Alaska,  Diese  Halbinsel  scheidet  zunächst  die  wal- 
digen Ufer  von  den  waldlosen.  Alle  Ufer  des  Beringsmeeres  sind 
waldlos,  was  allerdings  in  erster  Linie  dem  Eintlus«e  der  Seewinde 
zugeschrieben  werden  mu6.     Eine   ebenso  suharfe  und  auffallende 
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Klima  im  KeUeugebirge. 


OfeQEtchdde  bildet  Äluska  für  die  animaligdhe  Wult;  deriu  die 
eine  Seite  dieser  Erdzange  sieht  Wairnasc ,  die  Bewohtiar  des 
Polareiies,  und  die  andere  Kolibris,  die  glän»enden  Buten  des 
Südens.  Die  Walroise  kommea  an  die  Nw-Küite  von  Alaslia, 
aber  nie  auf  die  SE-Kitste,  lie  besuchen  regelmiöig  die  Pribylow- 
inscln  in  dar  Breite  von  Sitka.  DsEegen  kommen  im  Sommer 
die  Kolibris  (Trocliilus  rufus)  bis  in  die  Buoht  von  Üook'a  Inlet, 
wo  Alaska  vom  Festlande  abgeht.  Ist  es  luhon  merkwürdig,  dali 
anter  demselben  ParalleJkreia  Walrosse  und  Kolibris  leben.  *o  itt 
es  nuch  aufTallender,  dafi  nur  wenige  Lüngcgrude  »ie  vnneinaodar 
Boheiden  und  dafi  auf  der  einen  Seite  von  Alaska  die  Walrosse 
bis  SB'!"  N.  Br.  herabsteigen,  auf  der  anderen  im  Sominer  die 
Kolibris  bis  WN.  Br.  hinaufgehen. 

Allen  Nachrichten  zufolge  hat  der  gaiise  Küstensaaiu  von 
Sitka  bis  EUr  8E-Kiiste  von  Alaska  beinahe  gleiches  Klima,  das 
Westiinde  der  letzteren  ausgenommen.  Der  Grund  liegt  in  der 
Stellung  von  Alaska  mit  seinem  hohen  Gebirgszug,  welcher  die 
BiDlliisse  des  ßeriogsmeeres  abhält,  (lieber  das  Klima  von 
Sitka  und  die  NW-Küste  von  Amerika.  Pogg.  Ann.  Ergansnng*- 
band  I,  1843.) 

Plateanragion  dea  PelBengebirges.  Das  Klima  wird  hier  im 
allgemeinen  charakterisiert  durch  grüße  Lufttrockenheit  und  eine 
große  tägliche  Wärmescbwankung  Die  großen  unregeln^&igen 
•Schwankungen  der  Temperatur,  vrelche  in  den  östlichen  8taat«n 
durch  den  Windwechsel  bewirkt  werden,  treten  hier  mehr  zurück, 
wenigstens  in  den  westlicheren  Teilen,  dagegen  erreicht  die  täglidie 
Wärmeschwankung  als  BAekt  der  Wärmeausstrahlung  bei  Nacht 
und  der  Insolation  bei  Tag  hier  ein  Maximum.  Tagesschwan- 
kuDgen  von  30— 34°  C.  im  Mittel  sind  nicht  ungewöhnlich  und 
gelegentlich  kommen  solche  bis  tu  30"  und  darüber  vor.  Wenn 
am  Morgen  strenger  Frost  herrscht,  bringt  die  Sonne  bis  zum 
Nachmittag  doch  volle  Sommerwärme.  Dabei  kommen  Trocken- 
heitagrade  der  Luft  vor,  welche  zu  den  extremsten  überhaupt  be- 
kannten gehören ;  die  relative  Feuchtigkeit  sinkt  bis  unter  1  •/» 
herab  und  die  absolute  Feuchtigkeit  auf  einige  Zehntelmillimoter 
Dampfspannung  bei  Lufttemperaturen  von  30 — 40°  C. 

Das  Klima  von  Colorado  (Denver  City  Haupt«rt)  Mhildert 
H,  Gannett  folgen derweise :  „Es  wird  charakteriiterl  durch  grofie 
Trockenheit  der  Atmoapbäre,  geringen  Rcgenfall,  und  dieser  in 
plötzlichen  kunten  Schauern,  während  welMer  sich  die  Schleu»n 
des  Himmels  zu  öffnen  scheinen,  extreme  Temperatur,  sehr  niedrig 
im  Winter,  heiS  im  Sommer,  heifi  bei  Tag,  kühl  bei  Naoht  und 
sehr  plötzlichen  groäen  Aenderungen  unterworfen.  Die  direkte 
Wirkung  der  Sonnenstrahlung  ist  sehr  groß.  Heftige  Windstöße 
und  Stanbstürme  sind  häufige  Eruigiusse,  die  vorwiegenden  Wii>de 
sind  NW  und  W."  —  „Der  Regenfal!  ist  von  einem  so  variablen 
und  .explosiven'  Charakter,  daß  man  nicht  auf  ihn  rechnen  kann, 
ausgenommen  auf  seine  leratörenden  Wirkungen." 

Die  Vorzüge  des  Klimas  von  Colorado  bestehen  in  der  Klar- 
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heit  lies  Himmels,  dem  iatensiven  Sonnenschein  aiid  der  tst* 
dQnnten  eraporationskräftiKen  L'ift  (mittlerer  Luftdruck  in  Denver 
Cily  680  mm).  Selbst  die  MoTiRtsmittel  der  relativen  Fenchligkeit 
Inr  2*  p.  m.  können  im  Frühjahr  und  Sommer  auf  10  — 207»  herab- 
nnkea.  Eine  permaDente  Schneedecke  Int  um  Denver  und  Über- 
hftupt  auf  dem  Plateau  nicht  vorhanckn,  selbst  auf  ebenen  Orten 
bült  sich  die  Schneedecke  kaum  2  — 3  Tage.  Das  Vieh  bleibt  den 
ganzen  Winter  auf  der  Weide,  Auf  den  sogenannten  Parka,  Hoch- 
ebenen im  Osten  des  Felseiigebifges  von  2400— SOOO  m  Seehohe, 
fallt  Bohon  mehr  Schnee  and  bleibt  daselbst  auch  liegen. 

Colorado  wird  jetzt  viel  von  Krauken  besucht  und  es  wird 
die  heilkräftige  Wirkung  seines  Klimas  sehr  gerühmt.  Die  groüe 
tägliche  Wärm esch wank II ng  bat  auch  ihre  guten  Seitim;  im  Sommer 
folgt  auf  den  heißen  Tag  eine  erfrischende  kühle  Nacht,  und  im 
Winter  erhebt  sich  nachmittags  die  Temperatur  fast  Jeden  Tag 
über  Null,  und  dabei  herrscht  fast  beständiger  Sonnenschein.  Sehr 
deutlich  tritt  der  Unterscbied  der  Temperatur  auf  dem  Plateau 
gegenüber  jener  im  Mississippi thal  in  folgenden  korrespondierenden 
Mitteln  iles  Januar  1873  hervor: 


N.  Br, 

Meter 

7h 

2i> 

gh     Mittel 

St.  Louis . 

.    38,6 

150 

(1,6 

.^4 

3,0      3.0 

.    39,7 

1600 

— a,3 

10,7 

0,7      2,3 

Die  mittlere  Nachmittagstemperatur  war  also  trotz  der  um 
mehr  als  1400  m  höheren  Lage  in  Denver  höher  als  in  St.  Louis. 
Im  Mittel  von  2  Jahren  war  die  tägliche  Warmeschwankung  sa 
ver  im  Winter  14,4°.  von  .Juni  bis  September  17,7°,  im  Jahres- 
mittel 16,1*. 

Dr.  Williams  bemerkt  über  das  Klima  von  Colo- 
rado: Die  Winter  sind  hell  und  klar  mit  frostigen  Nächten, 
fast  ohne  Schnee,  auf  den  Prairieen  giebt  es  atarken  Wind. 
Gegenüber  dem  Älpenklima  liat  das  Klima  von  Kali- 
fornien den  Vorteil,  daß  die  Schneeschmelze  im  Frühjahr 
mit  ihrem  lästigen  Gefolge  fehlt,  und  daß  der  Aufeuthalt 
auch  im  Sommer,  der  warm  und  trocken  ist,  angenehm 
bleibt.  Auf  den  Hochebenen  westlich  vom  Oebirge  sind 
aber  im  Sommer  Wind  und  Staub  lüstig.  doch  ist  dann  der 
Aufenthalt  in  den  Parks  mit  ihrer  reinen  Höhenluft  mög- 
lich, wo  es  auch  .Jagd  und  Fischfang  giebt.  Von  Oktober 
bis  April  giebt  es  wenig  Niederschlag,  Praktisch  giebt 
es  vor  Januar  keinen  Winter.  Der  gelegentlich  fallende 
Schnee  bleibt  nur  auf  den  größeren  Höhen  liegen,  unten 
wird  er  von  dem  kräftigen  Sonnenschein  sogleich  wieder 
geschmolzen.     Von  Mai  bis  September  giebt  es   häufige 
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Gewitteiregeu ;  der  Herbat  ist  sehr  schön  mit  frostiges 
Nächten,  aber  sonnigen,  warmen  Tagen.  Man  kann  den 
ganzen  Winter  in  den  offenen  ,Piazzaa'  tagsüber  im 
Freien  sitzen  ohne  Ueberkleider,  so  kräftig  ist  die  Sonne. 

Colorado  Springs  (1840  m,  38"  51'  N.)  bat  eine 
mittlere  Temperatur  von  8,4",  Januar  — 3,7",  Juli  20,8, 
Denver  (l^lOm,  39"  45"),  Jahr  !Mi°,  Januar —2,5,  Juli 
22,2".  Die  Temperatureitreme  sind  allerdings  erheblich, 
—  30"  und  +38",  werden  aber  der  Trockenheit  wegen 
nicht  lästig  empfunden.  Es  giebt  194  ganz  klare  Tage. 
128  halbheitere  und  43  bewölkte  Tage,  die  Sonne  scheint 
an  3^0  Tagen  im  Jahre. 

Das  Klima  von  Colorado  ist  also  trocken,  sonnig, 
hat  einen  anregenden  und  aufheiternden  Einfluß,  körper- 
liche Uebungen  im  Freien  sind  das  ganze  Jahr  hindurch 
möglich'). 

In  meteorologischer  Beziehung  teilt  G.  H.  Stone  in 
Science  1,5.  September  1895,  S.  134)  interessante  Beob- 
achtungen aus  Colorado  Springs  mit.  Die  Feuchtigkeit 
scheint  zumeist  vom  Paciiic  zu  kommen,  die  Westseite 
der  Colorado  Mountains  hat  mehr  Wasser  als  die  Ost- 
seite. Hier  fällt  allerdings  der  meiste  Niederschlag  mit 
N-  und  E-Winden,  aber  in  der  Höhe  herrscht  SW,  der 
die  Feuchtigkeit  gebracht  hat,  die  von  ersteren  Winden 
kondensiert  wird.  Die  GewitterstUrme  des  Sommers  bilden 
sich  häufig  über  den  Gebirgen  im  Westen  und  ziehen 
dann  gelegentlich  Hunderte  von  Meilen  weit  ostwärts 
über  die  Ebenen.  Den  Sommer-  wie  den  Winterregen- 
schauern gehen  W-  und  SW-Winde  voraus.  Je  länger 
der  W-Wind  anhält,  desto  heftiger  das  Gewitter,  das 
schließlich  ausbricht. 

Die  Parks  bilden  natürliche  Weideplätze,  das  Vieh 
überwintert  im  Freien,  ohne  Stallfütterung. 

Ee  mag  iioch  von  Interesse  sein,  die  Teiaperaturverbältnisie 
der  höchaten  meteorologiacheD  Station  Nordftnierikas  uad  der 
gauzeu  Erde  überhaupt  nach  l$jährigeti  fieohachtungeo  hier  an- 
zufahren ; 


I 


Pike's  Peak  4308  m 
Jan.  — lfi,4  April  —10,4  Juli  4,5  Okt.  —5,8  Jahr  -7,1 
Die  mittleren  korreapondierciiden  JahreBextreme  zu  Pike's 
Peak  und  Denver  wareu:  Pike's  Peak  16,1"  und  —34,7",  Jahres- 
lObwankung  49,8°;  Denver  38,2"  und  —27,5°,  Schwankung  65,7"; 
die  absolut  niedrigste  Temperatur  von  6  Jahren  war  unten  — 33,9°, 
oben  — 38,3°,  also  kaum  5'  niedriger.  Die  absoluten  Ektreme 
oben  waren  ^39,4°  und  17,8".  Die  obere  Baumgrenze  geht  in 
Colorado  auQerordentlieh  hoth  hinauf,  bis  3440  m,  eine  Folge  der 
koheu  Sommer  wärme,  welche  eigentlich  erst  vom  Plateau  aus  ab- 
Eunehmen  beginnt*). 

Von  dem  Klima  der  inneren  Hochebenen  (Utahbecken  und 
Umgebung)  wird  gesagt:  In  den  Sommermonaten  erfreuen  sich 
diese  Thaler  eines  angenehmen  und  kräftigenden  Klimas.  Ge- 
legentlich fallen  Regenschauer  oft  nur  auf  den  Hüben ,  während 
die  Tliäler  klaren  Himmel  haben  Die  Vegetation  ist  sehr  kräftig, 
die  Bergabhange  tragen  Willdcr'),  die  AUuvionen  der  Flüsse  natür- 
liche Wiesen,  Sommergewitter  bringen  oft  Hagel,  selbst  Schnee. 
Wenn  di^r  Sommer  endet,  verschwindet  das  Griin  his  auf  die 
dunkeln  Tinten  der  immergrünen  Gewächse ,  früher  Schnee  fällt 
und  hallt  das  ganze  Land  bnld  in  einen  weisen  Mantel ,  nur  die 
Gipfel  der  Hügel  entblößt  der  heftige  Wind. 

Kalifornien.  Einer  Schilderung  des  Klimas  vou  Kali- 
fornien von  .1.  D.  Whitney  entnehmen  wir  folgendes*): 

Das  Klima  von  S.  Francisco  ist  wunderbar  gleichmä&ig  *)  und 
die  elastische,  stärkende  kühle  Luft,  die  während  der  Sommer- 
nachmittage  vom  Ozean  herüberstreichl.  wenngleich  nicht  günstig 
für  Personen  mit  schwachen  Lungen  oder  empfindlichem  Hals,  ist 
der  wahre  Atem  des  Lebens  für  alle  Gesunden.  Eine  große  Ein- 
bufie  that  jedoch  im  Sommer  dem  Genüsse  des  köstlichen  Klimas 
TOD  Kalifornien  der  furchtbare  Staub,  welcher,  bis  man  sich  an  ihn 
gewöhnt  hat,  ganz  unerträglich  scheint.  Eine  ernste  Schwierig- 
keil für  die  Bodenkultur  bildet  die  extrenie  Veränderlichkeit  der 
B«genmenge  von  einem  Jahr  /um  anderen.  Einige  Jahre  sind  so 
trocken,  daß  die  Ernten  beinahe  ganz  fehlschlagen,  ausgenommen 
an  der  Küste  und  wo  känstliche  Bewässerung  besteht,  andere  sind 
wieder  so  oaS,  da&  verderbliche  Ueberschwemmungen  eintreten. 
Zwischen  1850  und  1872  schwankte  der  jährliche  Rwenfall  in 
8.  Francisco  zwischen   188  und   1261)  mm.     Längs  der  Kiiste  nach 
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Siid<:n  nimmt  der  jährljube  Regenfall  ab  bis  zu  25  cm  tu  S.  Die^to. 
In  der  Sierra  nimmt  die  Niedenchlags menge  mit  der  Hölie  «u, 
sie  erfolgt  fast  vollständie  in  der  Form  von  Schnee  in  Höhen 
über  1800  oder  2100  m,  ana  diese  winterliche  Schneemenge,  indem 
sie  im  Sommer  schmilzt,  ist  von  einer  immensen  nationaläkonomi- 
«chen  Wichtigkeit  für  das  Land,  nicht  nur  fQr  Bewässemn^iwecke 
des  LaDdbaneB,  sondern  auch  fiir  die  Indastrie  and  den  Bergbau. 
Da  im  Sommer  fast  kein  Niederschlag;  stattfindet,  so  achmillt 
jeden  Sommer  der  Wintervorrat  und  nach  einer  Folge  trockener 
Jahre  verschwindet  der  Schnee  dann  fast  gänzlich  von  der  Ge- 
birgskette. Folgen  sieh  dagegen  einige  naeac  Winter,  so  findet 
eine  Änsninmluiig  von  Schneelugem  auf  den  Uelilrgskämmen  statt, 
ohne  dali  ee  jedoch  lur  Bildung  wahrer  Oletscher  kommt.  }iur 
auf  der  Nordaeite  des  Mt.  Shasta  findet  sich  nahe  dem  Gipfel 
eine  g1e(  scherartige  Eismasse. 

Die  Winde  von  Kalifornien  sind  im  Sommer  von  fiu&«r> 
ordentlicher  RegetmäSigkeit.  Sowie  du  Innere  des  Landes  sich 
erhitzt  und  die  erwirmte  Luft  emporsteigt,  kommt  ein  Strom 
kalter  Luft  von  der  See  her  und  nimmt  ihren  Platz  ein.  Wo  daher 
eine  Oeffnung  in  der  Kiistenkette  bia  tum  Meeresniveau  herab- 
reicht, da  weht  der  Seewind  mit  groQer  Heftigkeit  landeinnirti 
wEhrend  der  heißesten  Tagesstunden  des  Sommers.  Wenn  man 
von  der  Bai  von  8.  Praöcisoo  gegen  die  Berge  forteohreitet,  oder 
du  Sacramenlo-  oder  S.  Joaquinthal  hinaufgebt,  su  hat  man 
stet«  den  Wind  im  Rücken.  Die  Strömung,  die  durch  die  Küsten- 
pforte hereinkommt,  breitet  sich  fächerartig  aus  und  geht  weit 
ins  Land  hinein.  Ein  sehr  heftiger  Wind  und  kühles  und  er- 
frischendes Wetter  zu  8.  Francisco  ist  ein  Anzeichen  ongewöhuliob 
heißen  Wetters  im  Innern.  Bei  Naoht  wird  die  Brise  schwächer 
und  hört  gewöhnlich  ganz  aufj  leichter  Nebel  hüllt  oft  die  Stadt 
S.  Francisco  ein.  Zu  gleicher  Zeit  llieät  die  kühlere  Luft  laog- 
sam  an  den  Bergabbängen  abwärt«,  im  Uegonsatz  zur  Richtung 
des  Tagwindea.  Im  Innern  sind  die  Sommertage  außerordentlich 
warm,  das  Thermometer  steigt  zuweilen  bis  zu  4U°  C  im  Sohatten- 
.Te  weiter  man  sieh  von  der  Bai  von  S.  Francisco  entfernt,  desto 
heißer  wird  es.  Bei  Nacht  jedoch  ist  die  Wärmeausstrahlung 
stark  und  die  Temperatur  sinkt,  bo  daß  eine  warme  Decke  jedei^ 
aeit  notwendig  ist.  Die  südostliche  Ecke  Kalifornivns  ist  auli«r- 
ordentlich  trocken  und  heiß.  Zu  Ft.  Yuma  ist  die  Sommerhitze 
fast  unerträglich,  das  Thermometer  halt  sich  über  32°  bei  Tag 
und  Nacht  zuweilen  wochenlang. 

Unter  den  Eigentümlichkeiten  des  kaliforoi sehen  Klimas 
ist  es  nioht  die  am  wenigsten  befremdende ,  daß  man  aus  den 
Niederungen  am  Sacramento  und  S.  Joaquin  au  den  Bergen  auf- 
wärt« steigend,  namentlich  im  Sommer,  eine  merklich  höhere 
Temperatur  antrifft,  «um  mindesten  fflr  die  ernten  600—900  m. 
Korrespondierende  3jährige  Beobachtungen  ergaben  folgende  Mittel 
für  einige  Stationen  lüng»  der  Central  Pacific  Railroad  (von  W 
nach  E|: 
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y.  Frsticiico    Sacramento    Colfax    Sumrait 
N.  Br.  .     .    .     ,     .    37  M8'  38"  85'        89"  7'    39"  20' 

Seefadlie  in  MeMm        45  9  740         2140 

Winter 10,5  8,4  8,1  —1,9 

Sommer    ....      14,8  22,2  25,2  14,6 

Jahr 13,3  15,4  15,9  5,6 

Bis  zu  UöheD  von  2400  oder  3000  tu  sind  die  Sommertage 
angi^aehm  warm  und  selbst  auf  den  hohen  Piks  der  Sierra 
(3600—4000  m)  ist  es  mlttasa  gewöhnlich  bo  warm,  da&  ein  Ueber- 
rock  unnütig  wird,  bei  Nacht  jed(H:h  ist  es  in  diesen  Höben  stets 
w>  kalt,  daü  Froil  eintritt,  obgleiah  es  gelegentlich  auch  die  ganze 
Nacht  hindurch  warm  bleibt  bis  su  Höhen  von  2400  m.  Zn  dem 
Genüsse  einer  Wanderung  in  diesem  Hochgebirge  trJLgt  sehr  viel 
bei,  dafi  das  Wetter  den  ganzen  Sommer  hindurch  hei  Tag  köst- 
lich mild  und  klar  ist,  und  der  Regen  ganis  fehlt,  der  in  den 
Schweixer  Alpen  den  Oenufi  von  Gebirgstouren  so  hSufig  verdirbt. 
Ueher  das  Klima  de»  heißesten  Teiles  von  Nordamerika, 
an  den  Grenzen  zwischen  Kalifornien  und  Arizona  am  im- 
leren  Colorado  und  Gila,  entnehmen  wir  den  Schilderungen 
von  Oscar  Luew,  Mitglied  der  wissenschaftl lohen  Expeditiun 
unter  Wheeler,  einige  Bemerkungen.  Die  tägliche  Schwankung 
der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  lat  sehr  groß,  etündliche  Beob- 
achtungen in  einer  SeehÖhe  von  2400  m  gaben  hei  Sonnenaufgang 
— 4,4*  und  um  4''  nachmittags  20,1".  die  relative  Feuchtigkeit 
sank  von  100°/»  bei  Sonnenaufgang  auf  22°/o  am  Nachmittag. 
Auf  den  Anhöhen  waren  die  nächtlichen  Minima  viel  höher  als 
in  den  Thälem.  In  der  Mohavewuste  herrschen  im  Sommer  die 
8E- Winde  vor,  auch  die  Wolken  und  Regen  kommen  aus  dieser 
Richtung,  wie  in  Tesas.  Im  Winter  herrschen  NW-Winde.  An 
der  W-Kiiate  fallen  die  Regen  im  Winter,  in  der  Mohavewliste 
nur  im  Sommer.  Wahrend  die  im  Juli  und  August  hier  fallenden 
Regen  einen  wölken hruch artigen  Charakter  haben  nnd  stets  nm 
elektrischen  Entladungen  begleitet  sind,  würde  man  diese  Phäno- 
mene vergebens  an  der  Küste  suchen.  Die  totale  jährliche  Regen- 
menge ist  jedoch  in  der  Mohavewuste  sehr  gering;  gleichzeitige 
4jälirige  Messungen  geben  Tür  Ft.  Ynma  68  mm,  für  Ft.  Mohave 
79  mm.  HeiEie  Winde,  Sandstürme,  Sandhosen  gehören  zu  den 
normalen  Erscheinungen  dieser  Wüste.  Die  heißen  Winde  dauern 
manchmal  bis  spät  in  die  Nacht,  gewöhnlich  mit  einer  Temperatur 
fiber  40*  C).  Eine  kühle  Nacht  scheint  überhaupt  bloEi  möglich 
ED  sein,  wenn  die  Lnft  ruhig  ist.  LoeW  seihst  beobachtete  als 
höchste   Temperatur   -ihfi'   am    ß.  August   an    der    Mündunt;   deS 

I)  Zum  Beispiel  S.  AogOit  Ruinen  von  Colville: 
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Virgin  River  in  den  Colorado ;  nach  vertä&lichen  Beobachtungen 
etiec  im  >Fuli  läTl  während  drei  Wochen  die  Temperatur  jeden 
Nadiinittag  im  Schatten  bis  50°  C.,  einmal  sogar  atif  &2,8^  Die 
Milteltemperatur  zu  FL  Mohave  im  Juli  1873  ww  beispielsweise 
um  7^  33,0",  mittags  43,4°,  fl''  abends  37,0°,  genähertes  Mittel 
37,6".  Die  Extreme  dieses  Jahres  waren  49°  und  0".  Diese 
Gegenden  können  sich  also  mit  den  Wüsten  der  Alten  Welt  in 
Beieug  auf  Wanaeextrenie  vüUiv  nieaecn. 

Die  merkwürdigste  Erscheinung  im  kalifornischen 
Klima  ist  der  Gegenaatz  zwischen  der  niedrigen  Temperatur  des 
Sommers  an  dem  allerdings  schmalen  £üat«n8aame  und  der  gro&en 
Hitze  des  Innern.  Zu  Ft.  Miller,  im  Thale  des  Joaquinflussea, 
wurde  öfter  eine  Temperatur  von  43°  C.  beobachtet,  während 
gleichaeitig  zu  Monturey  und  S.  Francisoo  die  See  und  der  See- 
wind eine  Temperatur  von  13°  hatten.  Solche  Temperaturextreme 
in  solcher  NHhe  müssen  heftige  Winde  erzeugen,  und  es  ist  bloß 
entaunlioh  (sagt  B I  o  d  g  e  t) ,  daS  sie  in  den  Oeffnongeu  der 
KOstenkette  gegen  das  Innere  niobt  noch  heftiger  sind,  als  man  sie 
beobachtet.  Diese  heftigen  Seewinde  des  Sommers  sind  oharakte- 
nstisoh  fär  den  ganzen  Küstenstrich  von  Ft.  Oxford  in  Orwoo 
bis  an  das  südliche  Ende  von  Niederkalifomien ,  von  34°  N.  Br. 
an  nimmt  aber  ihre  Stärke  rasch  ab. 

Was  immer  zu  8,  Francisco  der  Wind  am  Vormittag  für  eine 
Richtung  haben  mag,  sagt  Dr.  Gibbon,  er  dreht  sich  vom  Früh- 
ling bis  zum  Herbst  am  Nachmittag  unveränderlich  nach  W,  Im 
Jahre  1851  herrschte  der  Seewind  von  Mai  bis  September  in  96% 
der  dreimaligen  täglichen  Beobachtungen,  im  Dezember  und  Ja- 
nuar in  41°/a  der  Fälle.  Im  Mai  ist  er  noch  mü&ig,  wird  dann 
immer  heftiger  und  erreicht  seine  grcißte  Stärke  im  Jnli,  im 
August  merkt  mau  eine  Abnahme;  doch  erst  im  Oktober  verliert 
er  seine  unangenehmen  Eigenschaften.  Während  die  Luft  über 
dem  Meere  gewöhnlich  klar  ist,  bildet  sieh  im  Seewind,  sobald  er 
die  KOste  überschreitet,  ein  Nebel,  der  häufig  die  Stadt  einhOllt; 
oft  wechselt  rasch  der  hellste  Sonnenschein  mit  einer  alles  ver« 
hüllenden  Nebeldecke.  Wenn  die  Seebrise  kräftig  ist,  sagt  Dr.  Gib- 
bon, kann  selbst  die  hochstehende  Sonne  dagegen  nicht  auf  kommen, 
„ihre  Strahlen  haben  kaum  mehr  wärmende  Kraft  als  das  Mond- 
lioht".  Die  dicken  Staubwolken,  die  der  Seewind  nachmittag« 
durch  die  Straßen  dahinjngt,  gehören  gleichfalls  zu  den  Un- 
annehmlichkeiten  des  Sommers.  Die  Morgen  sind  für  Beschäfti- 
gung aufier  Hause  und  Bewegung  im  ^eien  fast  ausuabmslos 
sehr  angenehm,  die  Abende  sind  im  allgemeinen  zu  kühl,  um 
ohne  Fener  zu  sitzen,  und  die  Nächte  sind  niemals  zu  warm,  um 
nicht  gute  J>eckeu  notwendig  au  machen.  Zum  Ruhen  und 
Schlafen  ist  die  Nacht  in  Kalifornien  das  ganze  -Tahr  hindurch 
außerordentlich  geeignet. 

Die  Regen  fallen  in  Kalifornien  sehr  unregelmäßig  in  kurzen 
lern,  Gewitter  sind  ebenso  selten ,  als  sie  im  Innern  Nord- 
amerikas  häufig   sind.     Ein   gleichförmiger   Regenfall,   der   einen 
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Tag  hindurch  andauert,  ist  hier  eine  höchst  seltene  Erachetnung. 
Es  regnet  bei  Nacht  mehr  als  bei  Tag.  In  der  jährlichen  Periode 
tritt  eine  Tende&;i  hervor  tu  Frühregen  in  der  zweiten  Hälfte  des 
November  und  im  Dezember,  und  xu  Spütrege»  im  März  mit  einer 
■wifchenliegendan  Trockenzeit.  Die  Kegenzeit  ist  die  schönste 
Jahreszeit,    es  ist  nicht  ein  Winter,   Bondem  der  Frühling.     Alles 

tcrünt  und  die  Hügel  schmücken  sich  mit  einem  vielfarbigen 
Blamenflor.  Mit  der  Trockenheit  des  Juni  kommt  dann  der 
Winter  der  Vegetation. 
Die  Regen  fallen  zumeist  bei  8-  und  SE-Winden,  zuweileu 
bei  heftigen  8E-Stürmen.  Sie  beginnen  meist  zuerst  im  Norden, 
und  verbreiten  sich  nach  Süden.  Die  regen  bringen  den  oberen 
Wolken  dagegen  ziehen  zameist  aus  SW.  Von  79  Tagen,  an 
welchen   Hegen   fiel,   war   die   Windhäutigkeit   folgende:  SE  24, 

iß  20,  SW  17,  W  8,  NW  6,  übrige  Richtungen  4.  Von  67  Regen, 
welche  eine  Beobachtung  der  oberen  Wolken  gestatteten ,  war 
deren  Richtung  folgende:  SW  23,  W  IG,  8  14,  N  und  HW  7, 
BE  6,  NE  1- 
m. 
Von  dem  Klima  KaUromien»  i 
MenBohen  sagt  Blodget:  Alle  Einwohner,  sie  mögen  t  _  ..  _ 
immer  her  eingewandert  sein,  stimmen  darin  überein,  daü  kein 
Eliroa  der  physischen  und  geistigen  Entwickelung  des  Meuschen 
«o  günstig  ist,  wie  daa  kalifornische.  Selbst  im  Iiineren,  wo  die 
Sommerhitze  so  groli  ist,  bewirkt  diese  keine  Abspannung  und 
hat  keine  deprimierende  Wirkung  wie  im  Osten.  Die  elastische 
Atmosphäre  und  der  stärkende  und  er&ischende  Charakter  des 
Klimas  ist  eine  Eigentümlichkeit  Kaliforniens  in  seiner  ganzen  Er- 
■treckung,  an  den  sommerkühlen  Küstenstrichen,  wie  in  neu  heifien 
ThUem  des  Innern. 

Südkalifornien,  in  der  Breite  der  Nordküste  von  Afrika,  hat 
einea  der  gepriesensten  Klimate  der  Erde,  es  ist  das  Italien  von 
Aroerika  geimnnt  worden.  Die  Temperaturverhültnisse  sind  aber 
noch  gleiohmäfiger,  die  Regenmenge  und  die  Lufttrockenheit  ist 
geringer,  Stürme  und  Gewitter,  namentlich  letztere,  fehlen  fa«t 
ganz.     Es   ist   ein  Land   des   Sonnenscheins   mit   einer  Fülle   lub- 
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Die  MaQuigfnItigkeit  der  Klimate  i»t  aber  gro^,  denn  et  i*t 
ED  uDterauheiden :  d&e  KiutenkUin&,  das  Kliiiin  der  änderen  Hügel- 
ketten uud  der  Thäler  (vou  diesem  gilt  nucächst  das  oben  Qmagte), 
da«  Gebirgsklima  oberhalb  800  m  etwa  bugintieud,  und  das  Wüitrai' 
klima  des  Inneren, 

Die  Miittleren  Temperaturverhältüiaoe  (11  Jahre)  von  Süd- 
kalifomieu  werden  charakteriaiert  durch  folgende  Daten: 


Santa  Barbara  . 
Loa  Angeles 
Sau  Diego 


Jahr 

15,6 
16,3 
15,9 


11,4 

11,4 
11,6 


Aug. 


452  mm 
461  mm 
295  mm 


Santa  Barbara  liegt  an 
ist  daselbst  im  Winter  15,7,  i: 
Jahr  16,T  (an  diT  Küste  läuft  e 


I  der  Kiiste,  die  Meerestemperatur 
n  Sommer  (Jali  bis  September)  18,8, 
eine  wärmere  Strömung  nach  NW, 
n  Oiean  draußen,  außerhalb  der  Inselgruppen,  eine  kältere  nach 
aE,  Temperatnr  dort:  Winter  11,8,  Sommer  15,6,  Jahr  13,4),  Los 
^Angeles  liegt  etwas  landeinwärts,  südlicher,  in  90  m  Seehöhe,  Sao 
Diego  noch  südlicher  an  der  Küste.  Die  absoluten  Extreme  waren; 
Los  Angeles  —2.2  und  40,5",  San  Diego  0,0  und  38,3°. 

Die  hohen  absoluten  Temperaturmaxiraa  sind  ein  Effekt  ge- 
legentlicher heißer  Winde  »on  N  oder  E.  Die  durchschnittliofaen 
Warmeextrome  sind  nie  diückend.  »ondem  durch  die  stetige  lebhafte 
Seebrise  gemildert.  Die  Mittagstemperaturen  an  heiteren  WLntei^ 
tagen  an  derEaste  sind  IS^21",  im  Inneren  18— '26°,  an  R^en- 
tagen  überall  13 — lü".  An  der  Küste  beträgt  der  L'nteraohied 
«wisoben  der  mittleren  Temperatur  heiterer  Ta^e  im  Winter  und 
im  Sommer  kaum  mehr  als  6°,  im  Inneren  wenig  über  8 — 9'.  In 
Sau  Diego  giebt  es  wenige  Tage  im  Jahre,  wo  die  Temperatur 
über  30°  fteigt,  and  ebenso  wenige,  wo  sie  unter  12°  sinkt.  Froet 
kommt  nur  lokal  vor,  zumeist  in  den  Thälem  infolge  starker 
nächtlicher  Wärmeausstrahlung.  Oewiaae  Erhebungen  von  grofiem 
Flächeninhalt  kennen  gar  keinen  Reif,  es  sind  dies  die  herruchaten 
(fegenden  des  Landes,  kühler  im  Sommer,  w&rmer  im  Winter  ala 
die  Thäler.  Eine  solche  Gegend  ist  z.  B.  das  Tafelland  von  Na- 
tional City.  Wegen  der  kurzen  Dauer  der  Fröste  werden  dieselben 
leichter  ertragen,  die  Orangenbäume  leiden  hier  nie  so  an  FVost 
wie  in  Florida.  Die  große  Sommerhitze  des  Tages  im  Inneren 
wird  durch  die  dicken  Mauern  der  Häuser  erträglich,  die  Fentter 
bleiben  geschlossen  und  werden  nur  bei  Nacht,  wo  die  Temperatnr 
recht  kohl  ist,  geöffnet.  Ueber  die  Tagearariation  der  Temperatur 
im  Küstengebiet  geben  folgende  Temperatormittel  eine  Vorstellnng; 
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Der  Seuwind  kommt  mit  größter  RegelmäSigkeit  am  Vor- 
mittag und  schreitet  landeinu'Brts  vor;  am  Abend  herncht  Wind- 
■tille,  bei  Nacht  uebt  ein  kahler  Landwind,  Der  Seewind  weht  im 
Winter  leicht,  im  Sommer  kräftiger,  und  ist  bemerkenswert  trocken '). 
NachmittagB  int  die  Temperatur  oft  kühler  ala  vormittags,  Sonnen- 
•cbirme  nud  unnötig,  da  in  der  Seebriae  die  Sonne  nicht  lastig 
mit,  Ankömmlinge  aus  den  östlichen  Staaten  finden  die  Nacb- 
mittagsten^eratur  unkonifortabel  kühl.  Der  Nuriher  ist  hier  ein 
trockener  WUstanwind,  im  allgemeinen  warm  oder  heiß,  nur  zu- 
iroUen  kBhl,  steta  excessiv  trocken  und  von  wolkenlosem  Himmel 
begleitet.  Er  weht  selten  so  heftig,  daä  er  unangenehm  wird  nnd 
herrscht  etwa  20— SO  Tage  im  Jahr  Der  Ostwind  bringt  des- 
gleichen Trockenheit  und  Hitze.  Die  regen  bringenden  Winde 
kommen  von  S,  SW  oder  SE. 

Nebel  giebt  es  an  der  SeekQste,  doch  sind  sie  nicht  gewöhn- 
liob.  Sie  werden  von  San  Francisco  südwärts  immer  seltener.  Sie 
dauern  nie  den  ganiien  Tag  an.  Die  Nebelhänke  kommen  abends 
meist  nach  Sonnenuntergang  von  der  See  her,  schreiten  landein- 
wBrta  vor  und  rollen  wieder  seewärts  nach  Sonnenaufgang;  sie  be- 
tregen sich  also  gegen  die  Land-  und  Seebrise.  Die  untere  Sohichte 
der  Nebelbank  liegt  zuweilen  dem  Lande  auf  und  befeuchtet  das- 
selbe, xuweilen  liegt  sie  in  800—400  m  Höhe  und  befeuchtet  nur 
die  Berghänge.  Die  Nebel  sind  im  Frühlinge  am  häuftgslen,  zu- 
weilen vergehen  Monate  ohne  Nebel,  zuweilen  kommen  sie  14  Tage 
hindurch  Jede  Nacht. 

Sädkalifomicn  hat  Winterregen,  doch  dominieren  auch  dann 
die  schönen  heiteren  Tage,  selbst  in  Jahren  mit  exceuivem  Hegen- 
fall.  Die  Regenmenge  ist  recht  veränderlich.  In  3  Jahren  von 
10  iat  der  Regenfall  in  den  Niederungen  anzureichend  fdr  ge- 
nügende Ernten  jeder  Art,  in  3  .Tahren  dürftig,  in  2  .Tahren 
günitig,  und  in  2  .Tahren  etwa  reichlicher  als  nötig.  Die  Begen- 
menge  nimmt  landeinwürts  und  mit  der  Bodenerhebung  xu,  die 
meisten  Berge  von  1000  m  und  darüber  haben  stet«  genug  Regen. 
Während  nicht  zwei  Winter  in  10  Jahren  sieb  gleich  sind,  sind 
nicht  zwei  Sommer  verschieden.  Es  kann  ein  Sommer  einen  oder 
swei  leichte  Regenschauer  haben  oder  einige  Tage  intensiver  Hitze 
nehr  als  sonst,  im  übrigen  bleibt  alles  gleich,  die  stets  gleiche 
Folge  klarer  Tage  Monat  auf  Monat. 

Die  Regen  kommen  in  Kalifornien  mit  südlichen  Winden, 
tohreiten  aber  doch  von  Norden  nach  Süden  fort  (Glassford). 
Wenn  San  Francisco  Regen  telegraphiert,  kann  er  im  Süden  in 
34 — 36  Stunden  erwartet  werden.  Der  Regen  tritt  meist  abends 
ein,  nacli  Aufhören  des  Seewindes  und  verstärkt  sieb  in  der  Nacht. 
Lokale  Regen  und  Gewitter  kommen  sehr  selten  vor,  im  Sommer 
sieht  man  Wetterleuchten  im  Osten  über  den  Bergen  zur  Zeit,  wo 

>)  Interessant  in  Bezae  anf  die  Lnftzirknlatioo  ist  die  B^meikuDg  bei 
Bmoadiact;  Wenn  es  Wildbrände  im  Ustan  (im  Inneren  du  Lsndesl  Kiebt, 
biüigt  (Ue  weatUche  Seebrise  Airhe  an  di«  Küste  nnd  int  dann  auch  warm 
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Sonor»  Sommeireßen  hat.  Die  Rcgeo  kommen  mit  Cykloneii  iD 
der  Gegend  von  Puget  Suud,  aber  nur  eine  gröüere  und  lug- 
andauernde  atmosphäriache  Störung  eratreckt  ihren  EinflnK  his 
nach  Sädkali formen,  je  andauernder  die  Störnng  desto  reichlioher 
die  Reg'en;  sowie  die  Depreision  im  Norden  verschwindet,  boren 
Buch  die  Südwinde  auf,  die  Weatbriie  tritt  wieder  ein  und  es 
klärt  sich  der  Himmel  wieder  auf. 

Von  Washington  und  Oregon  bis  hinab  gegen  die  Mitte  der 
kalifornischen  Halbinsel  herrscht  ein  trockener  Sommer').  Die 
DautT  der  TrockenEeit  nimmt  nach  SUden  hin  zu.  Oft  fällt  nicht 
ein  Regenschauer  von  Hb-x  bis  Oktober  im  Tbale  de»  Sauramento 
und  S.  Joaqu  in  (Busses,  sowie  in  den  südlicheren  Landesteilen.  In 
dem  großen  Thals  von  Kalifornien  gestatt«t  die  Erwartung  eines 
regenlosen  Sommers  eine  ununterbrochene  Getreideernte,  sowie 
deren  Packung  und  Verschiffung  ohne  Furcht  von  Schüden  durch 
Regen,  Man  kann  in  der  Erntezeit  Millionen  Bushel  von  Ge- 
treide in  Säcken  in  den  Feldern  und  auf  offenen  Wagen  aufgs- 
hinft  sehen  '). 

Staub,  und  xwar  feiner  weiter  Staub  gehört  auch  Kur  Cht- 
raklerislik  des  kalifornischen  Sommers,  .1.  Bird  spricht  von  der 
„staubigen  Fruchtbarkeit"  der  Thäler.  in  den  Gebirgen  entzückt 
dagegen  der  Glanz  des  Sommerhimmels  und  die  wunderbare  „Bla- 
sticität''  der  Luft. 

Hinter  den  Bergketten  im  Osten,  im  südwestlichen  Kalifornien, 
liegeil  reg'en lose  Wüsten,  EUnäcbstdiesüdlicheFortBetEUngdes  großen 
Thaies  mit  dem  abilufilosen  Tularesee,  dann  folgt  die  Mojare-  und 
die  Colorado  wüste,  im  Norden  davon  liegt  eine  Depreanon  anter 
das  Meeresniveau,  das  Totenthai  genannt.  Es  sind  dies  die  hei&e- 
stcii  Gegenden  Nordamerikas  und  die  Temperaturdifferenz  zwischen 


Sdwuern.   Sie  Buscbwildsr  der  Berge  h«laiib«ii  sieb  Dud  blähen. 

IMKi  m  boben  Berge  haben  eine   tToekeUB  OaUPIte-    Prac.  Caliron.  Aoad.  T, 
18M,  S.  IUI— TIS,    Sloaloa  hat  glclchhll«  SoRuaerregen. 

Klim»  von  Sariland  (Sononl  an  der  KUste  des  KaJltomlsdieD  Oalfea, 
rnad  n"  N,  Br.  Die  Troekenheit  ist  groB,  der  H«BenWl  gerinK  und  iuir«d- 
■Düalg.  Es  glebl  naniiiut  l  Regenzeltan,  Jnll-ADgost  und  Janoar^cbraar,  doob 
l*llt  gela^nüleh  ancb  in  asdiirei]  Zeiten  Regen,  fehlt  dagegen  wieder  tu  dir 
„Regenzeit'.    Doch  zeichnen  sich  diese  Zeiten  stets  durcfa  gröllera  Feaolitig- 
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Indisaer  Worte  haben  lilr  Kegea  and  Hagel,  staer  keines  für  £[s.  Schnee  n 
"aneel  tin  Wolken.  groOe  IntensltAI  des  Liehtes  und  glühende  Inf 
n  der  Kdste  isi  Nebel  nicht  uobekunt  im  Herbst,    er  aistteekt  stob 


-= Hagel, 

Fioil.     Mangel  tin  Wolken.  groOe  IntensltAI  des  Liehtes  und  glühende  Inso- 

'-- '-n.     An  der  Kdste  isi  Nebel  nicht  r-"-' '  "  "■-^- — •-  -'-'- 

!n  km  landeinHÄrt«.  —  IJer  Reaen 

Fldsif  -■-   =-   =■--' 

Expedition 

'    "in  VBI.  auch  K.  w    Hllirara.   »kimp  i p_j „ 

Dslniküven   Regenhute  nnd 


-im  km  landeitiH^rts.  —  L)er  Regenlall  beträvt  etwa  l  — ix  i 
n  Plaste  versiegün  alle  ini  Sand.  Science  Vol.  III.  9.  193, 
ipedltlon  10  Senhnd 

"in  vgl.  nucb  E.  W   micard,  Skine  der  physikallscheo  und  ti 
eographle  von   KaUlomfen  mit  einer  inslniküven   Regel  ' 
I  knnen  tteberblicli  über  die  Knltnrpfluiien.    Interessant  li 


Wertenklimk  in  Kklifornün. 
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dem  Litorale  und  dem  Iniiereii  ist  im  Juli  wohl  eine  der  gfröQteo, 
die  auf  der  Erde  zu  ßnden  sind.  Die  beifieeten  und  die  kühlBten 
Sommer  der  Vereinig^ten  Staaten  grenzen  hier  fast  unmittelbar  an- 
einander. San  Diego  hat  eine  Julitemperatur  von  19,5.  Yuma 
33,5,  eine  Temperaturdifferenz  Ton  14"  um  MiMtatsmittel)  kommt 
hier  auf  eine  Eutfemung  von  nur  320  km,  die  TemperoturdifFüretie 
Kwiachen  Kap  Mendoeino  und  Becl  Bluff  beträgt  sogar  IS,-")"  auf 
160  km  Diatanz.  Diese  Temperaturdifferenz  erzeugt  die  heftigen 
Seewinde  des  kalifomischeu  Litorales  und  die  diireh  die  friache 
Meerluft  gemäßigten  Sommer  deaaelben.  Die  WDiten  det  Inneren 
sind  derart  von  größtem  Nutzen  fiir  die  EDstengegenden,  eine  Be- 
dingung de«  geennden  milden  Sommerklimas. 

Das  Sommerklima  des  , Toten thalea',  welch  letzteres  circa 
bO  m  unter  dem  Meeretspiegcl  liegt,  ist  durch  eine  wissenaohaft" 
liehe  Expedition  des  Rmeriknni sehen  Wetterbureaua  erfofBcht  wor- 
den und  wir  verdanken  W.  M,  Harrington  einen  eingehenden 
Bericht  darüber').    Die  wichtigsten  klimatischen  Mittelwerte  sind: 


Death  Valley  36"  28 

N„  116"  51 

W. 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Somro 

Temperaturmittel  .    .    29,a 

3a,4 

38,9 

88,2 

32,2 

36,8 

Tägliche  Amplitude  .     15,0 

16,1 

16,1 

17.8 

15,0 

16,7 

Äbaolulea  Maximum .    40,tl 

50,0 

50,0 

50,0 

48.3 

50,0 

Absolutes  Minimum  .     13.2 

15.6 

■22,2 

22,8 

U,4 

15,6 

Relative  Feuchtigkeit      26 

20 

20 

31 

27 

20,8 

Bewölkung    ,     ,     .     .       3,6 

3,0 

3,1 

2,5 

2,8 

2,9 

Die  Temperaturmaxima  aollen  gelegentlich  auf  .54  bis  58" 
■teigen,  es  sind  schon  Meneclien,  die  sich  der  Sommersonne  ans- 
gesetzt  haben,  wahnsinnig  geworden.  Das  mittlere  tätliche 
Temperaturm aximum  im  Juli  und  August  iat  46.4,  das  mittlere 
t^liche  Minimum  29,4.  Es  giebt  im  Sommer  einzelne  Uewitter- 
regen,  gelegentlich  auch  Wolken brüche,  namentlich  im  Gebirge. 
Staubstörme  sind  häufig. 

Im  Winter  soll  das  Klima  sehr  gesund  und  angenehm  sein. 
Auf  den  Bergen  giebt  es  starken  Sehneefall,  im  Thale  auch  ge- 
legentlich Eis.     Es  mögen  etwa  25 — 50  mm  Regen  fallen. 

Vgl,  Theodore  8.  van  Dyk,  Southern  Celifornia.  New 
York  188t),  enthält  vorzügliche  Schilderungen  der  Witterung  und 
des  Klimas.  F.  G.  Remondias,  M.  D  ,  The  Meditcrranean  Shores 
of  America.  Southern  California,  its  climate,  pbysical  and  medica] 
oonditions.  Philadelphia  u.  London  1892.  C.  Theod.  Williams, 
M.  D.,  On  the  chmate  of  Southern  California.  Quart.  Jonm.  H. 
Met  Soc.  Vol.  XX,  April  1894, 

BsrnrndaHlDSelo.  Ueber  daa  Klima  dieaer  rein  ozeanischen 
InielgTDppe.  noch  'iOO  nautische  Meilen  von  Kap  Hatteras  ab- 
stehend,  in   der  Breite   von  Südcarolina,   liegen  mehrjährige  ein- 
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Klima  der  Bermuduiuseln. 


St.  OeorRcs     .     ,     Iti.Ö 

Der  März  bat  Docli  16,2°,  ist  also  etwas  kühler  &U  der  Fe- 
bruar, der  mit  dem  Jaouar  übaraiiutimnit ;  der  Augvit  iat  oin 
einen  halben  Grad  würmer  als  der  Jali,  somit  ein  ganz  ozeani- 
«ohar  TeiuperatuTKanK-  Die  mittleren  JahreBextreme  sind  38°  und 
6",  die  absolute  Feuchtigkeit  ist  im  Mittel  lb,2  mm  (Man  11,1, 
August  20,5  mm).  Die  relative  FeuclitiKkcit,  fast  konataDt  das 
Jahr  hindurch,  betraf  im  Mittel  70  "/d,  die  Hegenu enge  von  115  cm 
(auf  Ireland-I.  139  cm)  fallt  an  159  Tagen  und  verteilt  sich  recht 
gleichmäßig  über  das  Jahr,  doch  tritt  im  Oktober  ein  ausgept^gtei 
Maximum,  im  April  und  Juni  ein  Minimum  hervor.  Die  Bewol* 
kung  ist  hoch,  im  Mittel  64  7»  (Winter  70,  August  äS*/«).  Die 
mittlere  Windrichtung  ist  Büdweatlich,  im  TVinter  mehr  nördlich, 
im  Sommer  und  Herbst  südlich. 

Das  Klima  von  Bermuda,  sagt  ein  Ungenannter  im  „Nautical 
Magazine*,  ist  eines  der  niederdrllckendsten  der  Welt:  eine  Ui- 
scliuDg  zwischen  den  kalten  Nebeln  Ncu-Fnodlnndt  und  dem  Scirooco 
Maltas  gäbe  eine  genaue  Bezeichnung  desselben.  Jedes  Kleidungs- 
stück wird  steif  und  feucht;  man  kann  nur  «ohwer  sich  wieder 
trocknen,  schwer  seine  Stiefel  ausziehen  oder  seine  Wäiche  wech- 
seln, wenn  der  Wind  aus  S  weht.  Schuhe  und  alles  Lederwerk 
wird  weiü  von  Schimmel.  Blumen  und  Blätter  der  Pflanzen  fallen 
ab,  wenn  während  der  frühen  Frühlingsxeit  der  Ostwind  zu 
wehen  beginnt  Der  NW* Wind,  welcher  den  Golfstrom  kreuzt. 
ist  EU  allen  Zeiten  angenehm  und  scheint  auf  seinem  Wege  keine 
Feuchtigkeit  aufzunehmen.  —  Nach  einem  anderen  BenehtersLatter 
ist  der  angenehmste  Monat  der  Juni-,  hingegen  herrscht  nährend 
der  Monate  Juli  bis  Oktober  eine  drückende  Hitse,  vorjügliob  im 
August  und  September;  trotzdem  sind_ Krankheiten  selbst  um  diese 
Zeit  selten,  geschweige  denn  im  Winter.  Im  Winter  fallt  mitunter 
Schnee,  doch  bleibt  er  nie  längere  Zeit  liegen;  seltener  noch  ist 
Hagel.  Die  Stürme  erreichen  nicht  jene  verheerende  Heftigkeit 
wie  auf  den  westindischen  Inseln. 

Während  der  Sommermonate,  sagt  J.  M.  Jones,  ist  die 
Temperatur  bei  Nacht  nur  3  —  4"  F.  niedriger  als  um  Mittag.  Aber 
nicht  die  hohe  Temperatur  Tag  und  Nacht  hindurch  oder  die 
häufigen  Windstillen  sind  es,  welche  das  Klima  nm  diese  Zeit  so 
niederdrückend  machen,  sondern  dies  bewirkt  der  SW-Wini), 
der  nun  herrscht  und  die  Atmosphäre  derart  mit  Feuchtigkeit 
sättigt,  dafi  man  sich  wie  in  einem  Dampfbad  fühlt.  Personen, 
welche  viele  Jahre  in  Westindien  gelebt  haben,  nnter  dem  er- 
frischenden EinHusse  des  trockenen  Passatwindes,  bekennen,  dafi 
das  Summerklima  der  Bermuden  dem  GefQhl  nach  viel  wärmer 
ist  und  viel  entnervender  wirkt  all  irgend  eines,  das  sie  im  Süden 
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kennen  gelernt  hftbeii.  Hurrikane  treten  in  Intervaüeu  wlUirend 
de«  loteten  TeUea  des  Sommers  auf,  häufige  „Qale»"  im  Wint«r- 
Der  Orkan  vom  11.  September  1839  richtete  große  Venvü- 
stungen  aa. 

Am  24.  Dezember  1840  trat  bei  N-Wind  und  klarem  Himmel 
eine  ganz  ungewöhnliche  EiLlte  ein.  Am  Morgen  zeigte  sieh  in 
den  Niederungen  Reif  imd  hie  und  da  Eis  in  der  Dicke  eines 
halben  KroneuHtüokes  ■). 

a  Z.  7«,  S.  138 ;  Z.  I».  S.  ITfi ;  Z.  ^9,  £ 
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Allgem^iDaa.  Windguebwindlgkelt  in  den  VRatnIglan  Stulen  Z,  M, 
a.lW.  Ptam  Waldo.  Amerium  Ket.  Journ.  Vol.  VI,  S.  >19.  i&t,  300,  SSI: 
Toi  XII,  S.  TS  a.  1>.1.  Temperatnrextreme  Z.  83.  3.  t31.  Peraer:  Haxca,  OU- 
niaM  of  Chicago  Wutdiwtoii  1899.  Wrather  ball  Mr.  ID.  KliaiB  Von  aanta  F« 
TOB  Harri DEloii,  Amcric.  Hfl.  Joam.  Vol.  II.  S.  6»  a.  m.  Het.  HIttelwerta 
ftir  die  VerolDieteii  Stuten.  Report  Chl^f  Signal  offioar  1884,  8.  I8t,  dann 
S.  IUI  D.  »M.  fi.  H.  BlgBlow,  atonni,  atona  traeka  apd  Wntber  Forecut. 
Wasblngton  I89i.    Wutber  bnr»u  bnlletln  Nr.  in.    S.  Z.  »T,  Littb.  S.  3i. 


Die  sudliche  gemägigte  Zone. 

A.  Südafrika  anSerhalb  der  Tropen. 

Der  Kontinent  von  Südafrika  verschmälert  sich  jen- 
seiiis  des  sUdltcben  Wendekreises  rasch  und  endet  schon 
unter  kaum  3ri"  S.  Br.  (entsprechend  der  mittleren  Breite 
von  Cypern  oder  Kreta).  Ea  gehört  demnach  der  ganze 
außertropiache  Teil  Sildafrikaa  dem  aubtropischen  Gürtel 
der  gemäßigten  Zone  an.  Damm  wird  er  auch  bei  seiner 
geringen  Breite  ganz   beherrscht  von   den   subtropischen 

')  Vgl.  Z.  14,  S,  131  B.  Z.  »i,  8  an». 
Hbdd,  KUmatologie.    t.  Aufl.    in  38 
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I  Sudarrika.    Allgemeine 


Barometermaximis  über  dem  SUdatlantischen  und  Indi- 
Bchen  Ozean,  die  mit  der  Sonne  nach  Norden  und  Süden 
sich  verschieben.  Im  Sommer,  wenn  die  Gegend  hohen 
Druckes  am  weitesten  nach  Süden  gewandert  ist,  herr- 
schen südöstliche  Winde,  der  Passat  der  südlichen  üenu- 
sphüre,  über  dem  ganzen  Gebiet.  Auf  der  Ostseite  wird 
derselbe  zu  einem  nordöstlichen  Wind,  indem  die  Er- 
hitzung des  Festlandes  dann  die  Tendenz  zu  einer  cy- 
kloniscben  Luftbewegung  um  die  Südspitze  Afrikas  her- 
vorruft'), und  zudem  die  Lage  auf  der  Westseite  des 
ozeanischen  Barometermaximums  diese  Tendenz  unt«^ 
stützt.  Der  Gürtel  der  W-Winde  liegt  dann  ziemlid 
weit  südlich  Ton  der  SUdspitze  Afrikas  und  erreicht  kanr 
den  40.  Breitegrad. 

Anders  ist  es  im  Winter.  Die  ozeanischen  Bor 
metermaxima  haben  sich  nach  Norden  verschoben  ur 
damit  ist  die  Zone  der  W-Winde  bis  zur  und  Ober  d 
Südspitze  Afrikas  nach  Norden  vorgerückt.  Der  Kont 
nent  ist  jetzt  kälter  als  das  Meer  und  hat  die  Tendei 
an ticy klonische  Luftströmungen  an  den  Küsten  herv 
zurufen. 

Buchans  neue  Isobarenkarten  ergeben  folgendes: 
Winter  (.luni  bis  August)  liegt  das  Gebiet  höchsten  Lu 
druckes  (eine  Anticyklone)  über  dem  Basutoland  i 
Trockenheit,  ruhiger  Luft  und  heiterem  Himmel.  ] 
zweites  Gebiet  hohen  Luftdruckes  liegt  in  nahe  delc) 
Breite  Über  der  Mitte  des  südlichen  Atl&ntiachea  Oscan 
In  dem  zwischenliegenden  Gebiete  niedrigeren  Luftdpwl 
herrschen  SW-  und  W-Winde,  und  die  Weat«jite  ?' 
afrikas  hat  dann  ihre  Regenzeit,  an  der  auch  dt«  S: 
kUste  zum  Teil  noch  partizipiert,  während  dtr  0^ 
namentlich  im  Innern  dip  Troukenztit  hat.  

Im   Sommer  '  I '  i 

zwischen    den    bt  i  . 
und  dps  Sfldntlinf 
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Die  Ueftij^keit  des  SE-Wicdes  ist  so  bedeutend  und 
er  weht  im  Sommer  so  anhaltend,  dafi  an  ungeschützten 
Stellen  die  Bäume  alle  Äeate  nach  Norden  kehren  und 
freiliegende  Gärten  mit  dichten  Hecken  umgeben  werden 
mQsBeu,  wenn  man  die  ObKtbäume  erhalten  will.  Der 
SE-Wind  ist  auch  der  trockene  Wind. 

Im  Winter  herrschen  dagegen  die  NW-Winde  und 
der  SE  tritt  nur  selten  auf.  Sie  bringen  feuchte  Luft, 
tiefliegende  Wolken  und  die  Regenzeit  für  diesen  Teil 
der  KUete.  Die  heftigen  Nordweetstürme  des  Winters 
machen  die  ungeschützte  Tafelbai  zu  einem  gefährlichen 
Ankerplatz  und  haben  schon  schwere  Verluste  zur  Folge 
gehabt.  Port  Elizabeth  dagegen  ist  durch  die  hohe  Küste 
vor  Nordweststürmen  geschützt. 

In  Klein-Namaland  sind  die  Windverhältnisae 
ziemlich  dieselben,  im  Sommer  herrschen  SE-Winde  und 
trockenes  Wetter,  im  Winter  W- Winde,  welche  die  Etegen- 
■leii  bringen. 

Au  der  Küste  von  Natal  sind  im  Sommer  auch 
nordöstliche-  Winde  häuBger.  In  Fieter  Maritzburg  herr- 
schen das  ganze  Jahr  östliche  Winde,  aber  doch  ent- 
schiedener im  Sommer,  während  im  Herbst  und  Winter 
die  SW'-  und  W-Winde  etwas  häutiger  werden.  In  Gra- 
hamatown  nahe  der  SudostkUste  dominieren  gleichfalls 
im  Sommer  die  SE-  und  S-Winde,  während  im  Herbst 
und  Winter  die  NW-Winde  zur  Heri-schaft  gelangen. 
Im  Innern  des  Landes  scheinen  die  Verhältnisse  ähnlich 
zu  sein,  wenigstens  herrschen  zu  Graaff  Reinet  im 
Sommer  S-.  im  Winter  N-  und  NW-W^inde  vor.  Fritsch 
eogt,  data  auch  auf  den  Hochebenen  des  Innern  die  Nord- 
weststUrme  des  Winters,  ebenso  wie  an  den  Küsten,  die 
heftigsten  sind  und  der  Vegetation  nachteilig  werden. 
Der  Himmel  umzieht  sich  mit  schweren  finsteren  Wolken, 
die  zusammen  mit  dem  aufgewirbelten  Staub  die  ganze 
Gegend  in  Dunkel  hüllen,  ohne  daß  es  indessen  Kum 
Regen  kommt.  Die  SE-Winde  fallen  im  Innern  weniger 
auf  als  an  den  Rüsten,  sie  machen  sich  nur  beim  Wechsel 
der  Jahreszeiten  als  trockene,  schneidend  kalte  Winde 
be  merklich. 


Im  Betschusnenlande,  nordwärts  bis  2J"  S.  Br., 
■ind  nach  Moffat  die  vorherrachenden  Winde  (im  Winter) 
W  und  NW.  Zuweilen  treten  auch  kalte  8-Winde  auf. 
Im  Frühjabr  (Ende  August)  beginnen  N- Winde  und  wehen 
mit  großer  Heftigkeit  täglich  von  10''  an  bis  Sonnen- 
untergang, worauf  eine  ruhige  heitere  Nacht  folgt.  Wäh- 
rend diese  Winde  vorherrschen ,  was  bis  zum  November 
dauert,  wo  dann  Gewitter  eintreten,  ist  die  Luft  mit 
dichtem  Staub  aus  der  Wüste  angefüllt.  Selten  kommt 
der  Wind  aus  Oaten  und  dann  bringt  er  gewöhnlich 
Regen.  Im  Winter  fällt  selten  oder  gar  kein  Regen,  im 
Juni  wird  das  Gras  so  trocken,  dalj  man  ea  in  der  Hand 
zu  Pulver  zerreiben  kann.  Dagegen  fallen,  wie  in  der 
Kalahari steppe,  im  Frühling  und  Sommer  Gewitterregen. 
Fritach  sagt,  datd  er  im  Betschuanen lande  häufig  einen 
NE  beobachtet  habe,  welchem  er  der  Erhitzung  der  Kala- 
hari  zuschreibt,  was  also  für  den  Sommer  gelten  muü. 

Die  Windtafeln  bei  Buchan  (CbaUenger  Report  S.  151 
bis  152)  ergeben  keine  entschiedenen  jährlichen  Wind- 
perioden für  das  Innere  von  Südafrika.  Kimberley  hat 
das  ganze  Jahr  vorwiegend  N-,  NE-  und  E-Winde.  AÜ- 
wal  North  hat  im  Sommerhalbjahr  sehr  vorwaltende 
SB-Winde,  im  Winterhalbjahr  werden  nur  die  Kalmen 
häufiger,  die  NW-Winde  zeigen  keine  Zunahme  der 
Häufigkeit.  In  Pieter  Maritzburg  und  Fort  Napier  (nahe 
dabei)  bemerken  wir  das  Gleiche,  In  Grahamstown  und 
Port  Elizabeth  sind  die  W-Winde  vorherrschend.  Am  er- 
steren  Orte  herrschen  im  Winterhalbjahr  entschieden 
NW-Winde,  im  Sommer  werden  die  SE-  und  S-Winde 
häufiger,  SW  ist  das  ganze  Jahr  häufig. 

Die  aus  dem  Innern  von  Südafrika  vorliegenden 
Luftd ruck beobacbtun gen  genügen  wegen  der  Schwierig- 
keit der  Reduktion  auf  gleiches  Niveau  nicht,  um  eine 
Analyse    der   vorherrschenden  Luftströmungen    darauf  zu 

I gründen.  Zu  den  allgemeinen  Zügen  der  Luftdruckver- 
teiluQg  in  der  Umgebung  von  Südafrika,  die  wir  vorhin 
gegeben  haben,  und  dem  auf  deduktivem  Wege  mit 
Sicherheit  abzuleitenden  Satze ,  daü  im  Sommer  eine 
Tendenz    zu    cvkionischer   Luftbewegung    über   dem    er- 
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wärmten  Lande,  im  Winter  umgekehrt  eine  solche  zu 
einer  antic;klomscben  Luttbewegung  besteht,  lä&t  sich 
wenig  hinzuftlgen.  Wir  wolleu  nur  die  extremen  Monats- 
sowie  die  Jahresmittel  und  die  jährliche  Schwankung  des 
Luftdruckes   für  einige   Stationen   hier   zusammenstellen. 


Kftpitadt.    .  .  . 

Wynberg.  .  . 

Wellicgton   .  ,  , 
Eip  Agulhas 

Mosaelbai     .  ,  , 

P.  EUzabeth  .  . 

Aliwal  North  .  . 

BloeiD  Tonte  in  .  . 

Kiraberlej    .  .  , 
Pieter  Maritzburg 

Molefiolole   .  .  . 


1143 


53,6» 
66,2'' 
711,2 
672,7' 


Diese  Mittel  aus  (8  -I-  8| ;  2  sind  alle  etwas  zu  hoch 
und  siud  nicht  mit  der  Schwerekorrektion  versehen.  Sie 
beziehen  sich  alle  auf  die  15jährige  Periode  1870 — 84, 
bis  auf  Mole polole  (3  Jahre  blo&).  An  den  Orten  Mossel- 
bai  bis  Molepolole  tritt  der  höchste  Luftdruck  schon  im 
Juni  ein. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man ,  da&  im 
Innern  des  Eaplaudes  und  im  Oranjeäu&staat  im  Sommer 
kein  bedeutendes  Barometerminimum  sich  entwickelt,  denn 
das  Barometer  sinkt  im  Sommer  kaum  3  mm  unter  das 
Jahresmittel,  nicht  mehr  als  an  der  Südküste'). 

Von  den  au&erbalb  des  Landes  liegenden  EinHUssen, 
welche  das  Klima  Südafrikas  beeinflussen,  müssen  wir 
noch  die  Meeresströmungen  berücksichtigen.  Die  Ost-  und 
Südküste   steht  unter  dem  Einfluß  der  warmen  Mozam- 
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biqueströmung,  deren  südwestlicher  Ausläufer  im  Süden 
des  Kaplandeü  unter  dem  Namen  des  Ägulhasstromes 
bekannt  ist,  und  noch  auf  der  Ostseite  der  Kaphalbinsel 
sich  itltdbar  macht.  An  der  Westküste  dagegen  fließt 
ein  kühler  Meeresstrom  nach  Nordwesten.  Diese  Strömung 
ist  besonders  im  Sommer  kräftig,  wenn  der  herrschende 
SE-Passat  sie  beschleunigt.  Der  Temperaturunterschied 
dieser  beiden  Strömungen  ist  sehr  bedeutend.  An  der 
Ostküste  findet  man  im  Januar  unter  ^0"*  N.  Br.  eine 
durchschnittliche  Meerestemperatur  von  24,4",  welche  an 
der  Südküste  bis  auf  21"  herabgeht.  An  der  Westküste 
liegt  die  Meeresteraperatur  von  der  Kaphalbinsel  bis  ;W 
Breite  hinauf  zwischen  17,8"  und  18,3",  was  einer  Tem- 
peraturdifferenz  zwischen  W  und  E  von  3— ti"  entspricht. 
Im  Juli  finden  wir  an  der  OstkUste  '2\ — 19",  an  der 
Südküste  17—15"  und  an  der  Westküste  l.'V.S"  Meeres- 
w'ärme.  Auf  den  beiden  Seiten  der  Kaphalbinsel  findet 
man  auf  diese  geringe  Entfernung  oft  sehr  gro&e  Diffe- 
renzen der  Meerestemperatur,  denn  deren  Ostseite  wird 
von  der  warmen  Meeresströmung  bespült,  während  die 
West-  und  Nordwestseite  (Tafelbai)  unter  dem  Einflüsse 
der  kühlen  südlichen  Drift  steht.  Man  hat  schon  in  der 
Tafelbai  im  Sommer  (wo  diese  Drift  am  stärksten  ist) 
eine  Wassertemperatur  von  10,6"  gefunden,  in  der  Fabe- 
bai dagegen  19,4".  und  fast  in  gleicher  Breite  mit  der 
Tafelbai  im  Osten  im  Agulhasstrom  eine  Temperatur 
von  2ö,6".  Simonstown  an  der  Falsebai  hat  eine  um 
nahe  l*/e"' höhere  Temperatur  als  die  Kapstadt. 

Temperaturverliältiiisse.  Die  folgende  Tabelle  ent- 
hält die  mittleren  Temperaturen  für  eine  grö&ere  Anzahl 
von  Orten  im  außertropischen  Südafrika,  größtenteils  nach 
Buchan  (Challenger  Report).  Periode  1870/84,  Mittel 
der  täglichen  Extreme  mit  einer  Korrektion  von  — 0,5", 
daher  wohl  noch  immer  etwas  zu  hoch.  Pieter  Maritz- 
burg,  Mittel  (9^  9'',  Maximum-Minimum):  4. 

An  der  Ostküste  ist  die  Temperatur  abnähme  mit  Zu- 
nahme der  Breite  sehr  geringfügig.  Dasselbe  ist  auch  an  der 
Westküste  der  Fall,  weil  der  kühle  Meeresstrom,  je  höher 
er  in  niedrige  Breiten  vordringt,  desto  abkühlender  wirkt. 
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Mittlere  Temperator  im  «ufiartropisohen  Bfldaflrik«. 


Ort 

S. 

Br. 

E.  L. 

Äpl.  ,luli 

Okt.  Jahr 

Port  Nolloth  (3) .  . 

29 

14':i6"5I 

10 

U,8 

13,2  11,1 

12,9 

13,1 

Springbok  (4)   .  .  . 

29 

40 

17    53 

975 

80,8 

16,8 

9,8 

15,6 

15,8 

CoDCordia  (2)   ... 

29 

35 

18     0 

lUOO 

(25,2) 

IS,» 

12,7 

18,3 

18,9 

■i2 

10 

le  53 

100 

23,1 

17.4 

10,3 

17,9 

17,1 

Worcester  (15) .  ,  . 

33 

40 

19    27 

240 

21,7 

17,2 

11,1 

16,8 

16,6 

Kapstadt  (15)  .  .  . 

33 

56 

IS   29 

10 

20,6 

H!,9 

12,3 

15,9 

ie,s 

■WjDbenr  (15)   .  .  . 

34 

0 

18    28 

75 

20,4 

17,2 

12,4 

16,1 

10,4 

Someraet  W.  (4).  . 

34 

5 

18   52 

30 

21,1 

16,8 

12,0 

15,4 

IM 

MOMelbai  (15J  .  .  . 

34 

U 

23     9 

30 

21,1 

18,0 

13,5 

16,4 

17,0 

Port  EliMbeth  (15) 

33 

57 

25    37 

55 

21,1 

17,8 

18,7 

16,7 

17,2 

Amalienstein  (6).  . 

33 

27 

21    24 

475 

24,1 

17,2 

10,6 

17,3 

17,4 

32 

25 

20  40 

1430 

18,4 

11,6 

4,3 

12,1 

11,5 

Nel'B  Poort  (15) .  . 

32 

14 

23     4 

950 

22,6 

16,6 

10,4 

17.7 

168 

GraalT  Reinet  (15). 

32 

IS 

24   34 

760 

22,7 

17,3 

10,8 

18,0 

17ä 

Brakfontein  (IS).  . 

31 

52 

23     0 

1250 

22,3 

14,7 

7.2 

16,6 

15,2 

Sompraet  Ea«t  (15) 

32 

44 

2.1   85 

730 

21,4 

16,-^ 

11,2 

16,6 

16,3 

Cradook  (15)  .... 

32 

11 

25    38 

870 

22,7 

16,7 

»,6 

17,7 

16,7 

Grfthttmstown  (G)   . 

aa 

20 

2Ö   33 

550 

20,8 

17,0 

11,2 

16,1 

16,6 

K.Wii!iam8town(15) 

32 

51 

27    22 

405 

21,1 

16,8 

11,4 

16,4 

16,3 

EftBt  London  (15) . 

33 

2 

27    55 

10 

20,9 

ie,.5 

14,2 

17,3 

17,8 

Coleabertc  (15)  .  .  . 

80 

84 

25    83 

1100 

■23,6 

16,1 

7,2 

n.i 

16,8 

Aliwal  North  (15). 

30 

43 

2f>   4S 

1340 

22,2 

14,2 

5,9 

16,9 

14,9 

Thaba  Morenii  (1). 

29 

46 

27    40 

noo 

18,7) 

12,3 

9,2 

15,4 

14,9 

Bloerorontein .  .  .  . 

56 

26    19 

1390 

22,6 

15,8 

7,6 

17,9 

16,9 

Eimberley  (15)  .  .  . 

48 

25     3 

1240 

25,5 

18,4 

12,2 

20,8 

18,6 

Molepolole  (4)  .  .  . 

24 

40 

25    30 

1140 

24,7 

19,0 

12,8 

22,6 

20,1 

Mariaubil!  (3)  .  -  . 

29 

51 

dO   50 

385 

22,6 

19,9 

16,0 

19,6 

19,6 

Port  Durban  (5) .  . 

29 

50 

31     0 

45 

23,4 

20,0 

16,9 

18,8 

20,2 

Piet.Maritzburg(10) 

29 

80 

30   20 

640 

21,4 

17,7 

11,8- 

8,1 

17,6 

LourdBg  (S)    .... 

30 

10 

29  45 

1800 

18,4 

14,4 

8,9 

5,3 

14,5 

Pretoria  (3)   .  .  .  . 

25 

45 

28   50 

,« 

23,1 

19,5 

14,9 

20,0 

«,» 

An  der  Küste  ist  die  jährliche  Temperaturschwaa- 
kung  gering  und  beträgt  7 — 8",  im  Innern  dagegen  sind 
die  Sommer  heiß,  die  Winter  kühl  und  dies  giebt  eine 
mehr  als  doppelt  so  groiie  jährliche  Wärmeänderung; 
auf  den  Hochebenen  erreicht  sie  12 — 16^  Die  Sommer- 
temperatur  beträgt  in  der  Karoosteppe  zwischen    1000 
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Südafrika. 

bis  1200mSeeböhe  22—24",  sie  scheint  unter  gleichen 
VerhältDissen  auf  der  Westseite  höher  zu  sein  »la  auf  d«r 
Ostseite,  weil  dort  die  Sommerregen  fehlen.  Der  kälteste 
Monat  hat  dagegen  nur  6— l'i"  Mittelwärme.  Im  allge- 
meinen sind  die  Sommertemperaturen  sehr  gleichmäßig 
verteilt,  weil  die  Abnahme  der  geographischen  Breite 
durch  die  Seehöhe  Kum  Teil  kompensiert  wird;  die  Winter 
sind  an  der  EUste  viel  milder  als  auf  dem  Hochland  des 
Innern.  Daß  das  Klima  im  Innern  viel  extremer  ist, 
als  das  der  KUsten,  geht  am  besten  aus  den  folgenden 
mittleren  Jahresestremen  hervor  '). 
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Mittler«  Jahre 

e«tr 

me  der  Temperatur  in  8ad 

atn\ 

K. 

Simonatown  (4).  .  . 

H:i.S 

11. Ü     Sonieraet  Käst  (41  . 

.■16,11 

1.7 

Kajistadt  (U)    .  -  . 

;rj,a 

i.3.:  Uraaff  Keiiiet  (31    . 

a9.!> 

-0.» 

MoBielbBi  (4)  .  .  .  . 

mi 

6,0    Äliwftl  North  (4).  . 

;-w,7 

-7,1 

Port  Eliwheth  (5) . 

H.M 

5,9* 

i'  Culcsberg  Bridge (3) 
-0.3    Bloemfontöin  (3) .  . 

40,1! 

-Ö,« 

Woroester  (7) .  .  .  . 

:w.r; 

M.h 

-fi,K 

Concordia  (2) .  ,  .  . 

-■w.« 

2,5  1  Kimberley  (2)    .     . 

40,2 

-4,7 

■4'^,« 

—1.0    Molepolole  (1)   .  .  . 

ÜLh 

K,H 

SutherUnd  (2)  .  .  . 

H4,7 

—10,0    PieterMarilzbg,(10) 

)«,Ü 

0,4 

CHB»r»oii  (2).  .  .  . 

Hff,.^ 

-5.0,1  Mariauhill  (3)    .  .  - 

3Ü,H 

B,V 

8«.a 

1,2':  LourdöB  (3j 

36,1 

—4.1 

AbioliitB 
ni  GrahaiDStown  (S 
36,4"  und  —1,7°. 

Im  Innern  kommen  im  Winter  bedeutende  Frost- 
grade vor,  während  an  der  Südküste  die  Temperatur 
nicht  unter  den  Gefrierpunkt  sinkt.  Noch  im  Oranje- 
freistaat  dagegen  bildet  sich  zuweilen  so  starkes  Eis  auf 
stehenden  Wassern,  daü  es  Personen  zu  tragen  vermag. 
Die  extremen  Temperaturmaxima  sind  dagegen  nicht  so 
hoch,  wie  man  vielleicht  vermuten  könnte,  40"  C,  wird 
wenig  überschritten. 

In  Bezug  auf  die  tägliche  Schwankung  der  Tempe- 

i|  Die  TfinperatoruLlrenie  ftllen  «hr  Tsracbieden  anB.  Jf  naali  der  Auf- 
■Ullnne  der  Therm omelur.  die  AnBalieu  dilTerleren  d&her  teil  irbebljeli.    S. 
JoQiE.  R.  Met.  Sm.  Vül.  Till.  8.  Sae 
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Tägliche  TeiDperaturechwankung  in  Südafrika. 


ratur  bestehen  ähnliche  Unterschiede  zwischen  Küste  und 
Inland,  die  geringe  Wärmeschwankung  an  der  KUste  steht 
im  Gegensatz  zur  großen  täglichen  Teniperaturändemng 
dea  Innern,  welche  durch  die  bedeutende  Seehöhe  der 
trockenen  PI ateaul ander  noch  erhöbt  wird.  Folgende 
Mittelwerte  geben  eine  Vorstelliing  davon. 


Mittlere  tägliche  Wftrme8chw»nkang '). 

Oertlichkeit 

Som- 

HerhBt 

Win- 
ter 

Früh- 
ling 

Jahr 

8W-KÜ8te 

SW-Inneres 

8-Kü»te 

Port  Durban 

Karoo 

Südöstliches  Berglftnd .    .     . 

Natfkl,  Toneres 

Oberer  Oranje 

13,0 
17,6 
8,1 

7,8 

16,2 
12,7 

7,7 
15,1 

11,3 
15,7 

7,(i 
6,7 

12,7 
10,9 
9,8 
14,9 

S,5 

19,6 
7.9 

7,8 

13,0 
11,0 
13,0 
15,7 

11,0 
16,1 

7,8 
8,tJ 

15,0 
11,8 
9,1 
16,1 

11,2 
15,8 
7,9 
73 

14,2 
11,6 
9,8 
15,2 

Während  in  der  Kapstadt  die  grö&te  tägliche  Tem- 
peraturseh wankung  bloß  17*^  beträgt,  Überschreitet  dieselbe 
im  Innern  bäutig  20"  und  erreicht  auch  80"  und  mehr. 
Fritsch  sagt,  daß  im  Betscbuanenlande  im  Winter  der 
Temperaturunterschied  zwischen  2''  mittags  und  8"  abends 
durchschnittlich  12"  betrug;  nach  Sonnenuntergang  sinkt 
die  Temperatur  ungemein  rasch.  Es  scheint,  daß  im 
westlichen  Teile  der  Hochebenen  die  tägliche  Schwankung 
größer  ist  als  im  Osten,  von  wo  wir  die  meisten  Be- 
obachtungen haben,  was  wohl  der  größeren  Trocken- 
heit zugeschrieben  werden  darf.  Zu  Clanwilliam  betrug 
die  tägliche  Temperaturschwankung  im  Mittel  eines  Jahres 
18,2"  (Sommer  19,8«,  Winter  10,8"). 

Die  monatlichen  unregelmäßigen  Wärme- 
Bcbwankungen  betragen  in  der  Kapstadt  im  Sommer 
etwa  24«.  im  Winter  22",  in  P.  Elizabeth  sind  sie  17» 
und  i22".  Das  der  Kapstadt  benachbarte,  aber  mehr  im 
Innern  gelegene  Worcester  hat  sehr  bedeutende  Wärme- 

I)  nntencbled  der  niUluvn  lüKllebeii  ExtrcmEr. 
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Wechsel  innerhalb  eines  Monats,  das  Jahresmittel  beträgt 
27.5,  das  Januarmittel  29,2,  das  Julimittel  25,0  ".  Noch 
gröüer  ist  wohl  die  Veränderlichkeit  der  Temperatur  zu 
Clanwilliain  und  weiter  im  Innern  und  im  Osten  auf  den 
großen  Hochebenen.  Noch  zu  Pieter  Maritzburg ,  das 
schon  unter  dem  Einflulj  der  See  steht,  sind  die  monat- 
lichen Wärmeschwankungen  bedeutend,  am  gi'5gten  im 
Frühling  (September  27,0"),  am  kleinsten  im  Januar  und 
Februar  (18.1),  das  Jahresmittel  beträgt  22.0"  C. 

Im  Mittel  von  10  Stationen  im  Innern  sind  in  einer 
mittleren  Seehöhe  von  1000  m  die  mittleren  Monate- 
extreme der  Temperatur  folgende: 


Mittlere  MonMuicbvankunR  d«r  Tfmpenitiir. 
W.»     w.f      SJ.T      iifi     SV     »0,8     s»,n     so.T      ai.o      si.n      »o.ä     I»,9 

Die  mittleren  Jahresextreme  sind  etwa  38"  und  — 5". 
Die  mittleren  Monatsextreme  (allerdings  aus  wenigen 
Jahren  abgeleitet)  des  wärmsten  und  des  kältesten  Mo- 
nats sind: 


Ort  Höhe  M».  Min. 

Prinoe  Albert  6.jO  38,9  —2,8 

SomersetEMt  730  S9,Ö  -2,3 

ümUU  ....  730  39,0  —4,5 

Graaff  Reinet  7.i0  38,7  -3,6 

Cradock.  ...  870  38,8  — *,1 


Ürt         Höhe  Mtix.  Min. 

tueeBstuvm .  1070  37,6  —5,1 

raltfontein.  1200  36,7  —9,0 

Kimberley    .  1230  38.8  -2,4 

Äliwal  North  1320  34,3  —7,1 

BlMmfonteiii  1400  34,ä  —6,3 

Diese  Zahlen  sind  nicht  wirkliche  Jahres  extreme, 
diese  letzteren  wären  noch  extremer. 

An  der  SüdkUste  wie  an  der  Ostküste  ist  die  Jahres- 
Schwankung  wesentlich  geringer,  zu  P.  Elizabeth  im 
Sommer  17",  im  Winter  -2". 

RegeuverliältiiiSBe.  In  betreff  der  jährlichen  Vertei- 
lung der  Niederschlüge,  sowie  auch  deren  Quantität  be- 
steht ein  grober  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Seiten 
des  südafrikanischen  Kontinents,  speziell  des  Kaplandes. 
Die  ganze  Ostseite  und  das  Innere  haben  Sommer  regen, 
nur  eine  ziemlich  schmale  westliche  KUstenzone  hat 
Winterregen.  Und  während  die  Ostabhänge  der  östlichen 
KUstenkette  sehr  reichliche  Niederschläge  haben,  nimmt 


die  Regenmetige  jensuifs  derselben  rasch  ab,  so  daü  die 
mittlere  Zone  fast  gor  keine  regelmäßigen  Niederschläge 
mehr  empfängt,  während  die  Westküste  größtenteils  spär- 
liche Winterregen  hat,  die  nach  Norden  hinauf  sich  Ter- 
mindern.  Klein-Namaland  erhält  noch  im  Winter  regel- 
mäßige Seeregen  (bei  W-Winden),  dieselben  fehlen  dagegen 
im  Gro^-Namaland;  hier  wird  das  Land  bloü  von  Ge- 
witterregen befeuchtet,  die  besonders  im  Dezember  und 
Januar  auftreten.  An  der  SUdküste  findet  sich  ein  Ueber- 
gang  von  den  Sommer-  zu  den  Winterregen,  der  sich 
durch  vorwiegende  Frühlings-  und  He rbstnied erschlage 
ausspricht,  aber  die  jährliche  Periode  ist  viel  schwächer 
ausgeprägt  und  unregelmäläiger.  Die  folgende  Tabelle 
erläutert  die  hier  kurz  besprochenen  Verhältnisse. 

Fast  ganz  Südafrika  empt^ngt  seine  Niederschläge 
vom  Indischen  Ozean  durch  den  vorherrschenden  SE-Passat, 
nur  der  westliche  Küstenrand  erhält  sie  bei  den  winter- 
lichen Westwinden.  Da  im  Sommer  der  Passat  strenger 
webt  und  die  Erwärmung  des  Landes  die  aufsteigende 
Bewegung  der  Luft  und  damit  Qewitterbildung  uod 
Platiiregen  begünstigt,  so  herrschen  die  Sommerregen  vor; 
im  Winter,  wenn  das  Inland  erkaltet  und  eine  Tendenz 
zu  an ticy klonischen  Winden  mit  herabsinkender  Luft- 
bewegung entsteht,  fehlen  die  Niederschläge  fast  ganz 
und  sind  selbst  an  der  OstkÜste  selten. 

An  der  Küste  von  Natal  bringt  der  verstärkte  Passat 
die  sogen.  .Seeregen",  die  bei  hohem  Barometerstand 
auftreten  zum  Unterschied  von  den  normalen  Gewitter- 
regen, welche  hauptsächlich  nachmittags  iu  der  warmen 
Jahreszeit  eintreten  und  die  eigentliche  Regenzeit  aus- 
machen. Die  Gewitterregen  treten  bei  niedrigem  Luft- 
druck ein,  meist  in  Perioden  von  mehreren  Tagen  hinter- 
einander. 

Der  folgenden  Tabelle  liegen  die  Klimazonen  zu  Grunde, 
in  welche  Karl  Dove  das  außertropische  Südafrika  einge- 
teilt hat.  Die  Mittelwerte  sind  grö&tenteils  nach  den  Regen- 
tabellen abgeleitet,  welcher  dieser  Autor  in  seinem  Buche: 
,Das  Klima  des  au ßertropi sehen  Südafrika*  (.Göttingen 
1888}  mitgeteilt  bat,  wobei  auf  die  Länge  der  Beobacb- 
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J&hrlicha  P»riod«  des  Begvnfalla  im  «nfiertropisohen  SSdafrikK. 
Prozente   der  .Tahressuinmen. 
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Ort 

IS 

ü 

." 

1 

1 
1 

11 

3 

s 

o 

ll 

^M 

w 

00 

'Ä 

S" 

o 

Si 

su- 

timtn 

(2) 
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tungsreihert  RückBicbt  genommen  wurde.  Die  eingeklam- 
merten Zahlen  am  Kopf  der  Tabelle  geben  die  Zahl  der 
benutzten  Stationen  mit  längeren  Beobachtungsreibenan. 

IDie  Seeregen  heiüen  bei  den  Kolonisten   .tbree  day's 
rain",    weil   sie   meist   2  —  3  Tage   anhalten.     Sie   treten 
Buf  bei  strengem  Seewind   von  SE  und  kSnnen  zu  jeder 
>t  Stslionen  im  UelsriiuftniilaiiJ  und  in  Transvaal. 


Regen  V  erb  Bll 


Zeit  des  Jahres  eintreten.  Sie  sind  am  stärksten  an  der 
Ktlste,  werden  schwächer  in  dem  Maße,  als  man  ins 
Hochland  hinaufsteigt;  um  die  höheren  Berge  ist  dann 
wenig  mehr,  als  ein  dicker  nüsseader  NebeL  So  fielen 
vom  29.— 31.  August  18li8  in  60  Stunden  zu  Maritz- 
burg  27  cm,  an  der  EUste  aber  gleichzeitig  i2  cm;  im 
April  1865  war  das  Verhältnis  2S  zu  69  cm.  Dali  solche 
Regenfluten  heftige  Ueberachwemmungen  zur  Folge  haben, 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden. 

In  den  geschilderten  Verhältnissen  liegt  auch  der 
Schlüssel  zur  Erklärung  der  Verteilung  der  Niederschlags- 
menge, die  von  Ost  nach  West  und  im  allgemeinen  von 
der  KUste  landeinwärts  abnimmt.  Schon  die  vorstehende 
Tabelle  läSt  die  allgemeinen  Züge  der  Verteilung  der 
R«genquantitäten  erkennen.  Es  mögen  aber  noch  einzelne 
Belege  dafDr  hier  Platz  finden. 

Die  inittleren  Regenmengen  im  KapUude  sind  (naoli  Dove), 
wenn  man  nur  die  längeren  SeobBchtungareiben   berücksichtigt'): 

Westen:  CUnwilliam  (13  Jnbre)  23,  Groote  Post  (IS)  47  cm, 

Gebiet  des  Tafelberges:  Kapstadt  (47)  64,  Bishop 's  Court 
(10)  142,  Wynberg  (21)  112,  aimonslown  (13)  76  cm. 

Ebene,  östlich  vom  Kap:  WellingtoD  (8)  e,b.  Somerset 
West  (9)  61,  Bredasdorp  (0)  49  om. 

SQdküite:  Moaselbai  (9)  41,  Uitenhage  (23)  40,  Port  Eliza- 
beth (18)  58  cm, 

Karoo:  Brakfoutein  (11)  25,  Loner  -Nel'B  PooH  (10)  25,  Cam- 
fer'g  Cral  (IT)  21,  RletfouteiD  (16)  29,  Amalieusteiu  (17)  35  cm. 

SüdüatlicheBerglander:  Wellwood (10)32, Guliad'g  Kraal 
(21)  35,  OraatT  Rcinet  (24)  37,  Somerset  Eait  (14)  55,  Grahama- 
town  (23)  73  cm. 

Sommerregeugehiet:  Kimberley  (15)  47,  Aliwal  North 
(18)  62,  (/ueenstown  (13)  51,  King  Williamstown  116)  64,  Bieter 
Maritzburg  (10)  77,  Port  Durban  (T)  108  cm. 

Nach  der  Karte  der  jährlichen  Regenmengen  in  Süd- 
afrika  von  Karl  Dove')   hat   der   Nordwesten   (Elein- 

'l  PfltBrm,  Oeop,  Mllt.  1881,  8.  lUT  NlPderaoblogsiUBneen  am  K»»  drr 
gulen  HoflniuiR  J.  Gamble.  Ralnfkll  araund  Table  Uoiinl^.  Quart  Jnnm. 
R    Met.  Suo,  jflV,  R  lt. 

1)  KUma  des  aDflertrop.  Stidafrilia.    Göttlnnn  ISSS.    Uan  Tgl.  ■.  V.  R>u- 
iln.  Snr  la  distriliutlon  dea   plaiei  dans  l'AInqae  Hfridionale.    Annalea  da 
,.._._.  u...    ..„    m^ —  ■      y[,  j  Tafeln,  und  Tripp   «her  die  Ver- 
_  d:^j.«ji.-  — ,.  t- — .^j  jji  ^juiom  Honttaly 
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Namaland)  etwa  10  cm;  diese  geringe  Kegenmenge  reicht 
an  der  RUste  weiter  nach  SUden  herab ,  als  im  Innern, 
wo  die  Regenmenge  auf  20  und  weiter  im  Südwesten 
und  Süden  auf  30 — 50  cm  steigt,  an  der  mittleren  SUd- 
küste  sogar  auf  100  cm.  In  der  Ostbälfte  des  Kaplandes 
verlaufen  die  Isohyeten  ziemlich  nordsüdlich ;  unter  24"  E. 
z.  B.  finden  wir  die  iBohyete  von  30  cm,  dann  folgt  unter 
26°  E.  (roh)  die  Isohyete  von  '»0  cm,  dann  weiter  im 
Osten  (jenseits  27")  die  von  70  cm,  und  endlich  längs 
der  Ostküste  von  33'/»"  S.  bis  28»/i"  S.  jene  von  90  cm. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Regen  Verteilung  in 
der  Umgebung  des  Tafelberges.  Nicht  die  Nordwestseite 
desselben  hat  die  größte  Regenmenge,  welche  man  doch 
als  die  Luvseite  des  Hauptregenwindes  ansehen  möchte, 
sondern  die  Ost-  und  Südseite.  Auf  der  Nordseite  fallen 
etwa  Gl  cm,  im  Osten  und  Südosten  des  Tafelberges 
129  cm,  am  Sudhange  in  einer  mittleren  Höhe  von  850  m 
drca  165  cm.  Es  sind  dies  die  größten  aus  Südafrika 
bekannten  Regenmengen.  Dove  hat  wohl  recht,  wenn 
er  die  Ursache  der  stärkeren  Niederschläge  auf  den  Süd- 
hängen dem  warmen  Meere  im  Süden  der  Kaphalbinsel 
zuschreibt,  während  nach  NW  hin  die  Winde  von  einem 
sehr  kühlen  Meere  herkommen. 

Die  Verhältnisse  der  relativen  Feuchtigkeit  und 

»der  Bewölkung  gehen  mit  den  Niederschlagsverhält- 
nissen  natürlich  ziemlich  parallel.  Im  folgenden  sollen 
für  einige  Stationen  die  wichtigsten  Mittelworte  der  erst- 
genannten Elemente  zusammengestellt  werden.  Jene  der 
relativen  Feuchtigkeit  sind  nicht  recht  vergleichbar,  weil 
die  Beobachtungszeiten  nicht  für  alle  Stationen  die  gleichen 
sind.  Die  Luttfeuchtigkeit  nimmt  landeinwärts  ab,  aber 
scheinbar  nicht  gerade  bis  zu  jener  extremen  Trocken- 
heit, von  der  die  Berichte  melden.  Im  Westen  ist  der 
Winter  die  feuchteste  Jahreszeit,  im  Innern  und  im  Osten 
der  Sommer, 
t  Die  Bewölkung   ist  an   der  Sudküste   am   größten 

H  und  nimmt  landeinwärts  ab.  Die  inneren  Hochebenen 
■  haben  sowohl  im  Mittel  als  besonders  im  Winter  einen 
H     .italienischen"   Himmel.     Im  Westen  ist  der  Winter  die 
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Jahreszeit  der  grö&ten  Trfibiing  des  Himmels,  im  Innern 
und  im  Osten  der  Sommer,  ein  zweites  Maximum  der  Be- 
wölkung tritt  vielfach  im  Frühling  ein. 
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Die  Mittel  sind  zumeist  aus  8'',  8''  gebildet,  für  Natal 
(Pieter  Maritzburg)  (9\  9^  +  3*) :  2.  Unter  Maxünum- 
Minimum  steht  die  mittlere  Bewölkung  des  trübsten  und 
des  heitersten  Monats. 

Diesen  auf  Beobachtungsresultate  gestutzten  speziel- 
len Erörterungen  Ober  den  Gang  und  die  Verteilung  der 
meteorologischen  Elemente  in  Südafrika  lassen  wir  nun 
noch  einige  allgemeinere  Schilderungen  folgen ,  welche 
das  Bild  des  südafrikanischen  Klimas  vervollständigen 
mögen. 

I)  HitMl  Sh.  Sb.  dataer  slwai  in  hocta;  die  andetcD  melit  >ii,  ib,  u,  daher 
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BetBchoanaland.  TransTaal,  portagiesiscbes  Ostafrika, 
Natf^.  In  diesen  Ländern  herrscht  schon  eine  ganz  tropische 
Regenzeit,  Sommerregen  und  ein  fast  regenloser  Winter. 
Systematische  meteorologische  Beobachtungen  sind  aus 
diesen  Ländern   nur  sehr  spärlich  vorhanden. 


.  Regen- 


Temperatur 

S. 

Br. 

E 

L. 

Höhe 

Jau. 

-Tu 

loiepolole   . 

■?A 

40' 

?.h 

SO- 

1140 

K4,7° 

12 

retoria  .     . 

V5 

■W 

9H 

SO 

1360 

aK.1 

14 

omatipoort 

9.f, 

'M 

ai 

M 

200 

«4,7 

it; 

ikatia    .    . 

■25 

ÖU 

aa 

12 

ÖO 

25,V 

la 

10,8      756 


Alle  diese  Temperaturmittel  sind  noch  ziemlich  un- 
sicher. Die  mittleren  Jahr esestreme  der  Temperatur  waren 
zu  Pretoria  33.5"  und  5,0,  zu  Koraatipoort  41,3  und  2,8, 
zußikatla  (nahe  derDelagoabai)  42,3  und  9,0j  die  Regen- 
verbältnisse  sind  schon  ganz  tropisch.  (Pretoria  a,  Z.  82, 
S.  19:  Komatiponrt  s.  Z.  9(3,  S.  114  und  Rikatla  Z.  93, 
8.  356.) 

Auf  den  Hochebenen  dos  Betschuanenlandes  und  noch 
weiter  nördlich  im  Matabeleland  ist  der  Sommer  sehr 
heiß  und  die  Regen  sind  sehr  reichlich.  In  Vryburg 
fallen  von  Dezember  bis  März  Über  40  cm,  in  Bulowavo 
(schon  20''20'  S.,  circa  29"  E.)  fielen  1889  von  November 
bis  Februar  Über  100  cm.  Diese  Regen  kommen  mit 
furchtbaren  GewitterstUrmen.  In  diesen  niederen  Breiten 
sind  wegen  der  starken  Sommerregen  die  Monate  Oktober 
und  November  die  hei&esten,  ea  ist  dann  alles  gänzlich 
verbrannt,  die  Herden  werden  in  die  Niederungen  zu  den 
Flußtäufen  getrieben,  die  Temperatur  steigt  im  Schatten 
auf  40—44"'  0,,  doch  ist  die  Trockenheit  vor  der  Regen- 
zeit noch  so  groß,  daß  diese  Hitze  hier  weniger  fUhlbar 
wird,  als  29 — 30"  an  der  Küste.  Die  Abende  und  Morgen 
sind  dabei  sehr  angenehm  in  den  Höhen  über  1000  m. 
Im  Wint-er  aber  giebt  es  sehr  kalte  Nächte  trotz  der 
noi'h  immer  großen  Tageawärme,  Es  friert  zuweilen 
und  giebt  Eis  noch  unterhalb  1000  m.  Zu  Zimbabwe 
(20"llJ'  S..  31  "7'  E.,  1020  m)  ist  der  Winter  kalt  und 
klar,  es  giebt  Rauhfrost.  Der  Regen  fällt  nur  bei  SE- 
Hinn,  KlioiatolOKie.    t.  Anfl.    W.  24 
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Winden  und  hohem  Barometerstände:  sowie  SE  eintritt, 
wird  die  Luft  sogleich  feuchter.  August  bis  November 
sind  die  trockensten  Monat«. 

Von  Betschuanaland  sagt  J.  Mackenzie:  Wäh- 
rend  der  trockenen  Wintermonate  hat  die  Landschaft 
eine  gleichförmige  graue  Farbe,  die  des  gereiften  Prairie- 
grases.  Aber  wenige  Tage  nach  dem  ersten  Kegen  geht 
eine  faat  magische  Veränderung  vor  sich,  herrliches  Grün 
und  prächtige  Blumen  bedecken  die  Ebenen.  Im  Sommer 
ist  der  ßegenfall  sehr  grng,  .es  regnet  nicht,  es  gießt*. 
Oft  aber  droht  nur  der  Regen.  Gewitter  entladen  sich 
unter  Donner  und  blendenden  Blitzen  in  der  Ferne,  ent- 
eenden aber  nur  Staubsttlrme.  Die  starken  Regen  kUhlen 
etwas  die  Sommerhitze,  die  Nächte  sind  fast  st«t8  kOhl. 
Im  Winter  giebf  es  Eis  auf  den  PfÖtzen  bis  nach  Ssoshong 
hinauf,  schon  jenseits  des  Wendekreises  (in  1000  m  Meeres- 
höhe).  £b  ist  aber  nie  kalt  und  zugleich  feucht.  Von 
Mai  bis  September  erwartet  man  keinen  Regen,  kaom 
wolkiges  Wetter,  ein  Tag  ist  herrlich  wie  der  uidere. 
Das  Klima  ist  eines  der  besten  der  Welt '). 

Achtjährige  Regen meBsungen  zu  Vryburg  (1S86, 89  and  1891/M) 
haben  folgende  jahrliche  Rcgenperiode  ergeben: 

Vrybnrg  %»<•  3«'  S  ,  W  ««'  E.    tinum     ll«eenbll  Xmimetei'. 
Jan     Febr.    Hlra    April    Hai    Juni    Juli    Aok     S«pt.    Okt.    >'av.    Dec.    Jtlii 
ISS      ilt       91        1»       IH       19       1       1^         i        1»       »       SS      tu 

Die  kleine  Zunahme  des  Regenfalls  im  August  zeigen  auch 
andere  Stationen  in  diesem  Gebiet,  in  Vryburg  iat  sie  in  beiden 
Reiben  vorhanden:  1^8fi/89  Juli  2,  August  15.  F^eptember  6;  18SI 
bis  ISHh  Juli  2,  August  14,  September  5,  also  noch  Andeutung 
einer  Winterregenperiode. 

Transvaal.  Die  beträchtliche  Seehohe  von  Transvaal,  circa 
1200  tn  im  Mittel,  macht  das  Klima  sehr  gesund.  Das  Winter- 
halbjahr von  April  bis  Se^itember  ist  trocken  und  kalt,  nament- 
lich während  der  Nächte,  die  Tuge  sind  aber  oft  so  warm  wie  im 
Sommer.  LAnga  des  NordfuSes  von  Magaliesberg  ist  das  Klima 
sehr  mild,  und  man  hat  da  Korn  schon  im  Juli  geemtet.  Die 
Regen  beginnen  im  September,  aber  in  der  Regel  sebicn  die 
heftigen  Regen  nicht  vor  Dezember  ein  und  enden  im  Mftri. 
Plötzliche  Temperaturlinderungen  erzeugen  Inllnenza,  Verkühlang 

')  Svotlisb  Geogr.  Mag  June  ISAT,  V<i1. 111.   BslsFbusnslsnd. 
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unil  enUiiodlicbe  Afiehtioneti  namentlich  unter  den  Kindero;  die 
Sterblichkeit  ist  trotidem  sehr  gcriug.  Gewitter  sind  sehr  häufig 
und  heftig  während  der  Soininermonate;  Hagel  ist  ebenfalls  häufig 
und  zentÖrt  oft  die  Vegetation  und  die  Saaten  in  wenigen  Mi- 
nuten. 'Während  der  Wintennonate  wehen  scharfe  kalte  Winde 
aus  S,  und  die  High  Veld  und  Drakensberg  Mountains  (18  bis 
2100  m  hoch)  sind  häufig  auf  einige  Tage  mit  Schnee  bedeckt 
{nach  Jenpe,  Z.  >f2,  S.  ly) 

Naui  ajihrigen  Beobachtungen  von  Lya  scheint  die  mittlere 
Jahreilemperatnr  von  Pretoria  {2b''  45'  S.  Br.,  28*  50'  E.  L.,  in 
1360  ni  Seehühe)  l»,«"  C.  zu  sein  fJannar  23,1°,  Juli  14,9°).  Die 
mittleren  Jshi'esextreme  der  Temperatur  sind  33,5  und  5,0",  die 
durchschnittliche  Monatssuhwankiing  der  Wärme  ist  17,5°  (August 
und  September  20 — 21°,  Sommer  14*).  An  67  Regentagen  fallen 
60  cm  Regen,  davon  70",'«  in  den  4  Monaten  Deueniber  bis  MHm. 
Der  Winter  ist  fast  ganz  regeulos.  Gewitter  sind  im  äoiamer 
liaufig.  Der  Winter  ist  die  heiterste  -lahreszeit,  die  Monate  Ok- 
tober big  Müra  haben  viele  bevrölkte  Tage '). 

Die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen 
1  Thaba  Morena.  Basutoland,  8.  Z.  Sli,  S.  mi. 

Das  Klima  des  portugiesischen  Ostafrika  ist 
sehr  ungesund,  auch  um  die  Delagoabai  seihet  herum, 
weiter  nach  Norden  ist  das  Land  sumpfig  und  sehr  malaria- 
gefahrlich, 

Von  RikaÜa,  '22  km  nördlich  von  Lorenzo  Marques, 
wird  bemerkt,  äaü  die  üitze  namentlich  von  Ende  Sep- 
tember bis  März  sehr  empfindJich  ist,  nicht  bloli  infolge 
der  hohen  Wärmegrade,  sondern  auch  wegen  der  Luft- 
feuchtigkeit und  den  Miasmen  der  Sümpfe  iu  der  Um- 
gebung. 

Der  Nordwind  ist  heila  und  trocken,  ein  wahrer 
Wüstenwind.  Er  bringt  Ficbtr  und  wirkt  sehr  herab- 
stimmend auf  das  Nervensystem.  Wenn  er  im  Sommer 
eine  Reihe  von  Tagen  hintereinander  weht,  ist  er  wahr- 
haft mörderisch.  Das  Hygrometer  zeigt  mittags  25 — 20  "/o 
Feuchtigkeit.  Der  Südwind  ist  dagegen  feucht,  er  ist  der 
Regenwind  namentlich  im  Sommer.  Der  dritte  zu  Kikatla 
herrschende  Wind  ist  der  Seewind,  der  Ostwind,  der  sich 
um  Mittag  oder  im  Laufe  des  Nachmittags  einstellt  und 
den    Nord    oder    SUd    ablöst.     Oft   kommt    er    erst   um 


2T>' 


!iBfi].0't.  lUr  F.rdk.  l 


5''  abends,  immer  ist  er  willkommen,  denn  er  bringt  die 
frische  Seeluft.  Die  Regenzeit  umfaßt  Oktober  bis  März, 
Es  giebt  5l3  wirkliche  Regentage,  außerdem  etwa  24  Tage 
mit  feinem  Regen  oder  Nebelroiüen;  die  Regenzeit  zählt 
41  wirkliche  Regentage.  Man  /ählt  14!'  heitere,  70  trübe 
und  18,5  Gewittertage.  Die  mittlere  Bewölkung  ist: 
Sommer  5,2,  Herbst  3,0.  Winter  2,5,  Frühling  4.4, 
Jahr  3,1*.     (Vergl.  Z.  93,  S.  35ti.) 

Im  Zululand  herrauhen  an  der  KUat«  zumeist  SE- 
Winde,  im  Innern  werden  sie  zuweilen  morgens  durch 
warme  NW-Winde  abgelöst,  welche  föhnartig  von  der 
Hochebene  herabkommen.  Von  Dezember  bis  März,  in 
der  Regenzeit,  wehen  auch  hilufig  feuchte  NE-Winde, 
Der  Sommer  bringt  heftige  Regengüsse  mit  Gewittern. 
Die  Wintermonate  (April  bis  Oktober)  sind  trocken,  in 
den  Thälern  giebt  es  oft  Nebel. 

Die  mittlere  Temperatur  von  Beira  an  der  KUste 
von  Sofala  wird  -tu  24,2"  angegeben,  das  Maximum  von 
1894  war  33,3,  das  Minimum  l.'i.l,  die  Regenmenge 
208  cm.     (Peterm.  Geogr.  Mitt.   18y(i,  Littb.  S.  179.) 

lieber  das  Klima  des  Innern  von  Natal,  speziell 
von  Pieter  Maritzburg  haben  wir  die  vortrefflichen 
Beobachtungen  und  Arbeiten  von  Dr.  Mann. 

Pieter  MariUburg  liegt  unter  29' j"  S.  Br.  in  G«  m  See- 
hohe,  33  km  von  der  Küste,  lieber  die  Teinperatur,  Feuohtigkeits- 
und  Bewölk uDgsvorhUltniBse  wnrde  schon  vnrhin  daa  Nötige  ge- 
sagt. Währemi  im  Sommer  die  Hegen  Wahrscheinlichkeit  0,$7  ist, 
also  auf  je  10  Tage  nahezu  (i  Tage  mit  Rogenfall  kommen,  iat 
dieselbe  im  Winter  bloß  0,09.  Der  Juni  hat  durchschnittlich 
20  heitere  und  nur  1,.5  trübe  Tage,  der  Dezember  dagegen  nnr 
3,2  heitere,  aber  15  trübe  Ta^e.  Die  Oewritler  riud  im  Somraer- 
halhJsUr  häufig  und  heftig,  im  Winter  «ehr  selten,  im  Jahres- 
durchschnitt zählt  man  5!),4  Qewittertaee.  Eine  Eigentümlicfakeit 
des  Klimas  sind  die  heißen  Winde  aus  NW,  welche  namentlich  im 
Frühling  (am  seltensten  im  Herbst)  auftreten  und  Temperaturen 
üwischen  32  und  36"  0.  mit  großer  Luft  trocken  heit  (bis  lu  25"'«) 
bringen.  Der  Luftdruck  erreicht  dabei  ein  Minimum.  An  der 
Seeküste  werden  sie  nicht  verspürt. 

Sie  weben  zuweilen  mit  dar  Kraft  eines  Orkans,  aber  un- 
regelmäßig in  kurzen  Stößen  und  treiben  Wolken  von  Staub  und 
Sand  vor  sich  her,  welche  die  Stadt  oft  auf  längere  Zeit  ein- 
hüllen.    Der   heiße  Wind   beginnt   meist   schon    um  Tagesanbruch 
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EH  wehen,  hält  bis  Mittag  uücr  darüber  an,  ilanii  lullt  er  ein 
und  ein  strcDger  kahler  Seewind  von  SE  tritt  plotzlioh  an  Beine 
Stelle.  Zawcuen  jedoch  viederbolt  er  sein  Auftreten  am  nächaten 
MoTdfen.  Mit  diesen  heißen  Winden  und  deren  Älternieren  mit 
lita  kahlen  Seebrite  sind  eroüe  unregelmalsiBe  Temperatur' 
Schwankungen  verbunden,  welche  Maritzburg  im  Sommerhalb- 
jahr den  sehr  veründerlichea  Elimagebieten  anreihen.  Die 
Häufigkeit  einer  Tempera tursch wank iing  von  mehr  ali  6°  im 
Tagesniittel  betragt  10,.^  und  reiht  sich  an  jene  von  Orenburg, 
Irkutsk,  Kigikulm,  Tobolsh  Igleichfallu  im  Somnierhalbjabr). 

Der  Regen  hat  zu  Pieter  Maritzburg  hauptaiieblich  den  Cha- 
rakter der  Gewitterregen.  Von  den  zuweilen  eintretenden  „See- 
regen"  war  «chon  früher  die  Rede. 

Hagel  fällt  Bellen,  Stürme  sind  am  liüatigeten  vom  Juli  bis 
September,  also  im  VorfrüblinK, 

Während  an  <ler  Küste  Ananaa,  Bananen,  Zuckerrohr  nnd 
Kaflee  vollkommen  in  freier  Luft  gedeihen  und  reifen,  und  zwar 
zugleich  mit  den  I  ietreide arten  der  gemäßigten  Zone,  kommen  auf 
dem  Plateau  von  Pieter  Maritzbui^  die  vorgenannten  Pflanzen 
nicht  mehr  vor.  Dagegen  gedeihen  die  Orangen  ausgezeichnet 
nnd  um  die  Mitte  des  Winters  hat  man  bIQhi-nde  Oleander,  Passi- 
floren etc,  DaH  Httuptprodukt  der  Hochebene  und  die  Hauiil- 
nahrung  der  Eingeborenen  ist  Mais,  der  überall  trelTlich  gedeiht; 
Wein  kommt  gleichfalls  fort,  leidet  aber  etwas  durch  die  Nüsse 
lur  Zeit  dorTraubeni-eife;  Kaffee  vempricht  noch  Ertrüge  zu  liefern, 
ebeneo  die  Baumwollstaude.  Der  blaae  lüummibaum  von  Australien 
lEuoalyptusl  hat  überall  vom  Boden  Besitz  ergriffen  nnd  erreicht 
in   12  .Jahren  eine  Hohe  von  30  m  <). 

Dem  Berichte  eines  deutschen  Arztes,  der  zu  Richmond 
lebte  (circa  1400  m  Seehöhe),  über  das  Klima  der  Östlichen 
Hochebenen  im  Innern  des  Kaplandes,  entnehmen 
wir  folgende  am  meisten  charakterietiBche  Stellen: 

Das  eigentlich  Keimzeichnende  für  das  Klima  der  südiifrikn- 
nischen  Hochflache  ist  die  auüerordenüiche  Trockenheit  der  Luft. 
Bi  bedarf  gar  nicht  der  Feuchtigkeitsmessungen ,  um  diese  Tlial- 
sache  l'estzuatellen.  —  Der  Berichterstatter   führt  dann  eine  große 


wo  die  vielen  Arliellen    von   Dr.  Mani 


febentlRT  VsproolieD  werden ,  Kllmstab?!!''  flli  Pieter  Muiubnrg  s.  K.  ii«. 
Sehr  lebendige  and  (dndmckBVuUe  kliraBtische  Scbllderungen  sntliält  du  Barh 
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NW  nnd  NE  werden  geHdiildert, 
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.  ni,  iflfi  Wtnter,  ätanb,  Bnscb-  nnd 
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bliB,  S.  IM.  isn  Winter,  die  heiOen  Winde 
jene  geltea  alt  Keeunil  u.  (?,  iiS)  leUten  i 
witleraDK.  biuBb  Tempera  tnrwechsfl 
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Anzahl  von  Beispioleu  aus  dem  t&glichen  I.eboii  sii,  wi-lolie  die 
KroBe  Iiuftlroekenlieit  demonalrieren,  WasEerfcaniien  und  Bier- 
nttsclien,  mit  Dasseii  Tüuheni  umwickelt  und  na  einen  zugi^n  Ort 
gestellt,  geben  in  den  glühendsten  Sommertagea  ein  Getränk, 
dessen  Kälte  dem  dentschea  Eiskellerbier  weniK  Dschsteht.  Kälte 
sowohl  wie  HitEe  werden  in  der  trockeueo  LuFt  viel  weniger  em- 
pGridlioh  gefählt  als  in  feuchteren  Klimaten.  Man  hat  beständig 
trockene  Kleider  und  trockene  Fü&e.  Regen  iat  selten  und  wilhrt 
stets  nur  kurze  Zeit;  wirkliche  Regentage  im  europäischen  Sinne, 
ttu  denen  es  einen  halben  Tag  und  darüber  regnete,  gab  es  in 
8  Monaten  in  Richmond  nur  4.  Dieser  Reeenmangel  iit  die 
aeblimmste  Landplage.  Von  Januar  bis  März  aarf  man  wohl  auf 
siemlicli  zahlreiche  Gewitterregengösse  rechnen;  doch  bleiben  sie 
auch  zuweilen  aus;  von  Äjiril  bis  Jnli  ist  die  Regenmenge  hei 
weitem  geringer,  dafdr  sind  es  in  diesen  Wintermonaten  meist 
„Landregen",  die  dem  fioden  mehr  Feuchtigkeit  EufÜbren  alt  die 
Flatsregen  und  WolkenbrOche  des  Sommer»;  das  letzte  Drittel  des 
Jahres,  August  bis  Dezember,  ist  gemeiniglich  die  trockenste  Zi^it. 
Regengüsse  in  diesen  Monaten  sind  besondere  Seltenheiten  und 
Otäcksftlle. 

r  den  Anuehmliehkeiten  des  Karooklimas  darf  der  er- 
heiternde Einfluß  des  ewig  sonnigen  Himmels  auf  diu  Oemüts- 
«immung  nicht  vergessen  werden.  Wer  einmal  einen  Nebelmonat 
am  Züricher  See  oder  ein  iTahr  in  London  überstanden  hat,  der 
wird  die  Behauptung  uicbt  übertrieben  finden,  daß  die  Pracht  des 
Sonnenioheines  uns  Europäer  für  alle  Entbehrungen  des  kolonialen 
Jiebens  zu  entschädigen  vermag. 

Aehnlich  sagt  auch  Fritach:  Die  bedeutende  absolute  Hohe 
der  Steppen  des  Innern  verleiht  ihnen  einen  besonderen  Reiz  in 
der  reinen  frischen  Luft,  in  welcher  die  Brust  leichter  atmet,  und 
die  dem  Äuge  die  Gegend  rings  um  bis  in  die  weiteste  Feme 
in  klaren  Umrissen  zeigt  und  in  sanfte  blaue  oder  violette  Fat^ 
bungen  kleidet.  Lebendig  stehen  in  der  Erinnerung  vor  dem 
freiste  der  Roisenden  die  glänzenden  plötzlichen  Sonncnauf-  and 
Untergänge  mit  ihren  glühenden  Farben,  die  weiße  grelle  ßelench- 
tung  bei  Tag  und  der  mattblaue  Himmel,  auf  welchem  nur  ein- 
zelne Oirrocumuli  langsam  dahinziehen.  Wer  einmal  mit  diesen 
Xiindstrichen  vertraut  geworden,  vergißt  dieselben  nicht  leicht 
wieder  und  behnit  für  siu  trotü  ihrer  Oede  immer  eine  gewttae 
Sehnsucht. 

Das  Klima  d(?r  Karoo  ist  nahezu  immun  gegen 
Schwindsucht  und  verwandte  Leiden.  Besonders  auffal- 
lend ist  der  günstige  Einfluß,  den  dasselbe  auf  schwind- 
sUchtige  Europäer  ausübt.  Zu  Hause  als  hoffnungslos 
aufgegebene  Kranke  erholen  sich  hier  vollständig  und 
gewinnen  ein  blühendes  Aussehen.    Englische  Äerzte  sen- 
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den  Bchon  seit  längerer  Zeit   ihre  Krnnken   in  das  Kap- 
land  und  haben  namentlich  Bloemfontein  ihren  Patienten 
ala  Aufenthaltsort  angewiesen. 
So  sagt  Dr.  WiUiamson: 

Das  südafrikanische  Höhenklima  ist  für  Plithieiker  sehr  vor- 
teilhaft, and  es  konimt  dazu  der  Vorteil  (für  die  Engländer  wenig- 
stens), ddS  den  Patienten,  wenn  sie  geheilt  sind,  die  Möglichkeit 
eines  Erwerbes  und  der  Erreichung  einer  günstigen  Stellung  ge- 
boten wird,  sie  also  Aussicht  haben,  daaemd  gesund  zu  b]eib«D. 
Die  gesundesten  Regionen  des  KapUndes  sind  die  zentrale  und 
die  obere  Earoo.  Das  Klima  ist  sehr  trocken,  die  Sommerhitze 
kann  43"  im  Schatten  erreicbea,  wie  in  Siidkalifomien  und  Arizona, 
itt  aber  ertrtglicli  wegen  der  Trockenheit,  die  Nachte  sind  kühl 
w^en  der  firofien  Seehöhe  (1000— 1500  m).  Die  Winde  hommeu 
im  Sommer  /umeist  von  N  und  NW  und  bringen  Hitze  und  Wolken 
von  rotem  Staub  Gewitter  von  gro&er  Heftigkeit  folgen  ihnen 
inweilen,  sie  verwandelti  in  wenigen  Uinuteu  weite  ^^Schen  in 
temporäre  Seen,  es  können  gelegentlich  33 — 46  cm  Regen  fallen 
in  wenigen  Tagen,  doch  ist  das  selten.  Der  Boden  bestellt  zu- 
meist aus  verhärtetem  Lehm,  von  welchem  das  Wasser  sogleich 
abtließt,  allerdings  nicht  ohne  tiefe  Rsvinen  in  den  Boden  lu 
reißen;  bewaldete  G-egenden  sind  selten,  doch  giebt  es  in  der  Um- 
gebung mancher  Orte  wie  Somerset  East,  Graaff  Reinet  Baume 
und  schöne  Gärten,  Der  Winter  hat  kalte  Nächte,  aber  hellen 
warmen  Sonnenschein  von  9''  bis  nach  3**  nachmittags.  Auf  den 
Bergen  giebt  es  Schnee,  doch  ist  unten  Feuer  nur  au  den  Abenden 
Kuweilen  nötig.  Die  Luft  ist  stärkend,  klar  und  rein  und  gestattet 
reichliehe  körperliche  Uebnngen  im  FVeien,  Blocmfontein  ist  eine 
alte  Oesundheitsstallon,  welche  viele  günstige  Fälle  von  Heilung 
der  Fhthisis  aufweisen  kann. 

Sehr  gute  und  gediegene  Informationen  Über  die  süd- 
afrikanischen Qesundbeitsstationen  und  ihr  Klima  enthält 
das  auch  sonst  vortreffliche  kleine  Buch:  The  Guide  to 
South  Äfrica.  Edited  aunually  bv  A.  S.  und  Q.  G.  Brown, 
London  1895  (S.  56— (J3  klimatische  Tabellen). 

Die  Vorzüge  des  Klimas  der  Hochebene  von  Süd- 
afrika sind  demnach  im  allgemeinen:  gro&e  Trockenheit 
und  Reinheit  der  Luft,  ein  kühler,  heilerer  Winter,  die 
Sommerhitze  kann  durch  Verlegung  des  Wohnsitzes  in  die 
Gebirge  vermieden  werden,  kühle  NSchte  und  überhaupt 
große  tägliche  Würmesch wankung,  welche  die  Organe  an- 
regt, den  Leberkrankheiten  entgegenwirkt  und  dem  Euro- 
päer einen  ständigen  Aufenthalt,  ohne  gelegentliche  Rück- 
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kehr  nach  Europa,  gestattet.  Vor  altem  aber  ist  die  fast 
sündige  Klarheit  und  Heiterkeit  des  Himiiiels  hervorzu- 
hebeB.  Nach  den  neuesten  Registrierungen  der  Dauer 
des  Sonnenscheins  in  Kimberley  giebt  es  dort  durch- 
schnittlich 325S  Stunden  Sonnenschein  im  Jahr,  d.  i.  74  "/n 
der  möglichen  Dauer,  von  Juni  bis  September  (also  im 
Winter)  82"/o,  von  Dezember  bis  März,  in  der  Sommer- 
regenzeit, auch  noch  6Ö  "/o;  Tage  ohne  Sonnenschein  fehlen 
im  Winterhalbjahr  ganz,  nur  auf  den  Sommer  kommen 
etwa  2  und  durchschnittlich  nur  5  im  ganzen  Jahr. 

Daß  das  Innere  von  Südafrika,  insbesondere  Betschu- 
analand  und  der  Oranjefreistaat  so  gesund  sind,  kommt, 
wie  schon  Livingstone  zeigte,  daher,  daß  Nässe  und  Kalte 
selten  t vielleicht  niemals)  zusammen  vorkommen  (Gamble, 
s.  Z.  1885,  S.  398,  Das  Klima  der  Kapkolonie). 

Das  Klima  der  Kapkolonie  charakterisert 
K.  Johnston  kurz  so  (Encycl.  Britannica  IX.  Ed.): 

Ea  ist  im  allgemeineu  trodten,  nngeraein  gesund,  <iip  Luft 
Ut  rein  und  erauiokeud.  Die  Feuohtigkeit  niiumt  in  der  Richtung 
von  Ost  nach  West  allmähliub  ab.  Die  vorherncbendea  Wiode 
ira  Innern  kommen  von  Osten,  und  tiie  lassen,  nachdem  sie  «ohon 
den  größten  Teil  ihrer  Feuchtigkeit  an  den  Ostabhsngen  der 
Eöstengebirge  abgegeben  haben,  die  inneren  weBtlichen  Distrikto 
nahezu  regenlog.  In  den  öetlicben  Distrikten  ist  der  Regenfall 
reichlicli,  Gewitterregensüsse  ma^gen  die  intensive  Sommerhitie 
und  erhalten  das  I^ml  frisch  und  grün.  Die  Winter  sind  im 
Inneren  kalt,  aber  heiter  und  angenehm.  Der  a&dwestlicbe  Rand 
des  großen  l'lateaua  der  Karoo  erhält  Wintetregen  mit  ncatlicben 
Seewinden.  Im  Sommer  dagegen  webt  der  trockene  SE-Paa*at 
mit  großer  Heftigkeit.  Während  hier  die  (Sewitter  relativ  selten 
sind,  entladen  sich  im  Sommer  im  Inneren  und  in  den  östlichen 
Diatrikten  zuweilen  furchtbare  und  großartige  Uewitter,  gelegent- 
lich von  heftigen  zerstörenden  Hagelfallen  begleitet. 

Die  niedrige  westliche  Küstenrogion  ist  großen  Dürren  unter- 
worfen und  einer  großen  täglichen  Wärmesohwankung;  obgleich 
ea  hier  selten  reniet,  erheben  sich  doch  am  Morgen  dichte  Nebel. 
Das  Klima  des  Plateaus  der  aroßen  Karoo  (circa  900—1000  m 
SeehöheJ  wird  ^leiebfalls  durob  schwere  Dürren  charakterisiert, 
exoesaive  Tageshitze  im  Sommer,  kalte  Nächte  und  einen  strengeD 
kalten  Winler.  Jenaeits  der  Wasserscheiden  den  Gebirgskette  haben 
die  Ebenen,  die  gegen  den  Oraniefluß  atrelchen,  ein  gesundes 
Klima,  kUbl  und  stärkend  im  Winter,  aber  gleichfalls  langen 
dfirren  Perioden  auageietiit;  im  Sommer  treten  durch aohuittlich 
jeden  dritten  oder  vierten  Tag  heftige  Gewitter  längs  der  Gebirgs- 
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ketten  auf,  erfriBcheo  udiI  kühlen  diu  Laft,  füllen  die  trockenen 
Woteerrinnsale  und  lassen  die  Vegetation  wieder  anfleben.  In 
den  lentralen  und  ögtlichen  Distrikten  treten  zu  Zeiten  hei&e 
trockene  Winde  aus  den  nördlichen  Wüstend iatrikten  auf,  die 
2—3  Tage  andauem.  Die  Temperatur  steigt  dann  bisweilen  bi> 
anf  49*  C.  In  der  EQsteuregioa  fällt  selten  Schnee,  aber  in  den 
höheren  Bergregionen  liegt  Schnee  während  3—4  Wochen  jährlich. 
Den  üipfel  des  Tafelberges  (1091  m)  sieht  mau  sehr  selten  am 
Mori^eu  einmal  mit  Schnee  weiä  gesprenkelt.  Die  Erscheinun^f 
der  Luftspiegelung  zeigt  sich  sowohl  an  der  Kiiate  wie  auf  den 
erhitzten  Ebenen  des  Inneren. 

Ophtbalmieea  und  RheumatisnieD  sind  im  allgemeinen  die 
einzigen  Krankheiten  der  Kolonie,  welche  man  überall  antrifft; 
Sumpf  lieber  sind  nur  an  der  fiachen  westlichen  Küsten  zooe 
heimisch. 

Ueber  das  Klima  des  außertropischen  Südafrika  beachte  man 
namentliofa;  K&rl  Dove,  Das  Klima  de.s  au üiertropi sehen  Süd- 
alüka,  Göttingen  1888.  Eingehende  und  gründliche  klimatiscbo 
Darstellungen  mit  vielen  Tabellen  und  Karten.  Fritsoh.  Klima 
von  Südafrika,  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  für  Erdk.,  Berlin  Ul.  1868. 
Von  einem  Kenner  des  Landes,  G.  Gamble,  Ueher  das  Klima 
der  Eapkolonie.  Met.  Zeitschr.  I8Sr>,  S.  394.  Tripp,  Rainfall 
of  South  Äfrica  1842-86.  Quart.  .loum,  R.  Met  Soc.  XIV,  1888, 
8.  108  mit  2  Tafeln  und  Quart.  J.  XVln  (1892).  S.  245  mit  Regen- 
tabelleo 1835—1890.  Kapt.  Campbell  in  Quart.  Joum.  Vol.  IX, 
S.  118,  namentlich  S.  120—124.  Siehe  ferner  Z.  TO,  S.  428  Klima- 
tabellen  Kapstadt,  8.  375  Maritzbui^;  Z.  72,  S.  204  Buchan, 
Temperatur  und  Regen  in  Südafrika;  Z.  79,  S.  208  Klima  von 
NaUl  und  Z.  85,  S.  894  Oamble,  Klima  des  Kaplandes. 


R.  Klima  des  aufiertroplschen  Teilet«  von  Australien. 

Die  klimatischen  Verliältnisse  des  FestlandeB  voa 
Auetralien  bieten  groüe  Analogieen  dar  mit  jenem  von 
Sudafrika  in  den  entsprechenden  Breiten.  Auch  Austra- 
lien endet  im  Süden  noch  in  subtropischen  Breiten 
und  wenn  es  gleich  eine  doppelt  so  große  Erstreckung 
von  West  nach  Ost  hat  wie  Südafrika  unter  gleichen 
Breiten,  so  ist  sein  orographischer  Bau  (indererseita  wieder 
jenem  von  Südafrika  darin  völlig  ähnlich,  daß  am  Ost- 
rand  eine  ziemlich  hohe  Gebirgskette  die  KUstenregion 
längs  ihrer  ganzen   Erstreckung   gegen   das   Innere   ab- 
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schlieft,  so  daiä  der  vorherrschende  SE-Passat  erat  diese 
Barriere  überschreiten  mu&,  bevor  er  die  inneren  Nie- 
derungen bestreichen  kann.  Der  Darling  und  Murrav 
bilden  ein  SeitenstUck  zum  OranjefluS.  Durch  die  an 
den  westlichen  Gebirgsabhängen  noch  zieniUch  reichlichen 
Niederschläge  in  seinen  Zuflüssen  genährt,  verliert  sich 
die  nach  Westen  gehende  Hauptströmung  In  immer 
trockener  werdende  Einöden.  Nur  darin  besteht  ein 
großer  Unterschied,  dalJ  sich  in  Südafrika  an  den  öst- 
lichen Gebirgsrand  im  Westen  ausgedehnte  Hochebenen 
anschließen,  während  das  Innere  Australiens  ein  ausge- 
dehntes Niederland  ist:  doch  dürfte  die  relative  Ueber- 
höhung  desselben  von  der  östlichen  Bergkette  ziemlich 
gleich  sein  jener  der  sDdalrikaniacheu  Hochebene.  Dies 
ist  insofern  von  klimatischer  Bedeutung,  als  die  auf  die 
Niederung  herabsteigende  östliche  Luftströmung  ungefähr 
die  gleiche  Erwärmung  und  relative  Austrocknung  er- 
leidet. Ungünstiger  ist  das  Innere  Australiens  insofern 
gestellt,  als  dessen  Niederungen  sich  im  Sommer  viel 
stärker  erhitzen  als  die  Hochebenen  Südafrikas,  wodurch 
die  relative  Trockenheit  gesteigert  wird.  Diese  unter- 
schiede äußern  sich,  wie  wir  noch  sehen  werden,  sehr 
deutlich  dadurch,  daß  die  heißen  Winde  aus  dem  Id- 
lande  sich  in  Australien  längs  der  ganzen  KUste  fDhlbar 
machen,  im  Osten  wie  im  Süden,  während  dies  in  Süd- 
afrika nicht  der  Fall  ist,  wo  die  heißen  Winde,  die  auch 
viel  schwächer  auftreten,  nur  auf  den  Hochebenen  selbst 
verspürt  werden. 

Noch  in  einer  anderen  Beziehung,  wo  man  sie  nicht 
erwarten  möchte,  besteht  eine  große  klimatische  üeber- 
einstimmung  zwischen  Südafrika  und  Australien.  Der 
Kontinent  von  Australien  bricht  durchschnittlich  etwa 
unter  li> "  S,  Br.  gegen  den  Aequator  hin  ab  und  hat 
dort  vor  sich  eines  der  wärmsten  Meeresbecken  der  Erd- 
oberfläche. Man  sollte  deshalb  meinen,  daß  das  Ein- 
dringen der  tropischen  Regen  und  die  Zufuhr  von  Wasser- 
dämpfen  von  Norden  her  in  den  Kontinent  hinein  dadurch 
nicht  unwesentlich  günstig  modiliziert  werden  müßten 
gegenüber  Afrika,  wo  das  Festland  gegen  den  Aequator 
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hin  immer  breiter  wird  und  zudem  nach  Osten  durch  eine 
fortJaufende  bedeutende  Landerhebuug  von  dem  warmen 
Indischen  Ozean  abgeachloiisen  ist.  Trotzdem  ünden  die 
regelmäßigen  tropischen  Regen  in  Austrtilien  wie  in  Süd- 
afrika etwa  unter  17"  S.  Br.  ihre  Polargrenzen,  und  die 
Trockenheit  des  Innern  südlich  vom  Wendekreis  ist  in 
Australien  gröüer  als  in  Südafrika.  Dies  zeigt  uns,  A&& 
im  großen  Ganzen  die  Grenzen  der  tropischen  Hegen 
doch  nicht  hauptsächlich  von  der  Gestaltung  der  Land- 
flächen beeinflußt  werden.  Hingegen  unterscheidet  sich 
die  australische  Westküste  bedeutend  von  jener  Südafrikas 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Temperaturverhältmsse  wie  auf 
den  Regeufall. 

Das  Festland  von  Australien  südlich  vom  Wendekreis 
liegt  im  allgemeinen  in  dem  Gebiete  hohen  Luftdruckes, 
welches  die  subtropischen  Breiten  zwischen  den  Wende- 
kreisen und  dem  40.  Breitegrad  in  beiden  Erdhälften 
«innimmt  und  vou  welchem  nach  dem  Aequator  zu  die 
Passate,  nach  den  Polen  hin  die  vorherrschenden  West- 
winde der  höheren  Breiten  ihren  Ausgang  nehmen.  In- 
dem sich  im  Sommer  diese  Zone  hohen  Luftdruckes  vom 
Aequator  entfernt,  nähert  sich  auch  die  Polargrenze  des 
tropischen  Windgebietea  dem  40.  Breitegrad,  im  Winter 
dagegen  kommen  die  südlicheren  Teile  unseres  Gebietes 
schon  südlich  von  der  Zone  hohen  Luftdruckes  zu  liegen 
und  sie  werden  daher  von  den  davon  ausgehenden  West- 
winden bestrichen.  Wenn  wir  die  Luftdruckverteilung 
um  Australien  näher  betrachten,  so  finden  wir,  dai  dieser 
Kontinent  im  Sommer  zwischen  zwei  subtropischen 
ozeanischen  Barometermaxi mis  hegt,  ähnlich  wie  Südafrika; 
das  eine  ist  das  Barometermaximuni  des  Südindischen 
Ozeans,  welches  ganz  nahe  westlich  von  Kap  Leuwin 
liegt  und  bis  zum  40.  Breitegrad  hinabreicht,  das  andere 
liegt  weit  im  Osten  im  Südatlantiachen  Ozean  und  reicht 
gleichfalls  bis  40°  S.  Br.  hinab.  Das  Barometerminimum 
hegt  im  nördlichen  und  nordwestlichen  Austrahen,  Im 
Winter  hat  sich  das  Barometermaximum  des  Indischen 
Ozeans  dem  Aequator  etwas  genähert  und  hat  sich  ver- 
stärkt:   das  Gebiet  höchsten  Luftdruckes  liegt  nun  Ober 
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dem  Kontinent  selbst  und  zwar  über  SUdaustralien.  Der 
äU<]lich»ite  Teil  Australiens  befindet  sich  schon  etwas  süd- 
lich von  der  Achse  höchsten  Luftdruckes,  welche  wenig 
nördlich  vom  30.  Breitegrad  zu  verlaufen  scheint.  Nach 
dieser  Luftdruck  Verteilung  haben  wir  eine  anticv  klonische 
Luftbewegung  an  den  Küsten  des  Festlandes  und  schwache 
Windü  und  Windstillen  im  Innern  zu  erwarten. 

Tasmanien  verhält  sich  wie  der  südlichste  Teil 
Australiens  mit  den  Modifikationen ,  die  seine  höher© 
Breite  mit  sich  bringt. 

Neuseelandscheint  das  ganze  Jahr,  den  nördlichsten 
Teil  der  Nordinsel  ausgenommen,  südlich  von  dem  sub- 
tropischen Gebiete  hohen  Luftdruckes  zu  liegen.  Diese 
groiJe  Inselgruppe  gehört  also  schon,  den  nördlichsten 
Teil  der  Nordinsel  ausgenommen,  das  ganze  Jahr  hin- 
durch dem  Gebiete  der  Westwinde  an,  welche  durch 
die  Nähe  eines  Barometermaximuras  noch  verstärkt  werden, 
und  so  erklären  sich ,  wie  jetzt  gleich  bemerkt  werden 
mag,  die  gleichmäEligeu  und  auljerordeuttich  reichlichen 
Regenmengen,  die  auf  der  Westseite  der  hohen  Gebirge 
der  Südinsel  fallen,  und  die  relative  Regenarmut  der  Oet- 
seite,  die  mit  dem  Eegenreichtum  der  australischen  Oat- 
küste  in  schroffem  Gegensatz  steht. 

Die  vorherrschenden  Windrichtungen  an  den  Küsten 
des  Festlandes  von  Australien  entsprechen  vülUg  der  oben 
in  allgemeinen  Zügen  skizzierten  Verteilung  des  Luft- 
druckes, sie  ist  cyklonisch  im  Sommer,  an  ticy klonisch  im 
Winter,  Unter  OstkUste  steht  das  Mittel  von  Sydney 
und  Brisbane,  unter  Südküste  jenes  von  Melbourne,  Port- 
land, Adelaide,  Ballarat  und  Sandhurst. 


Häufigkeit  der  Winde 


Proxenteu : 
N     NE      E      SE      8      SW    W 


1  Som 


NW 


Ostkülte    .     . 

SädkiiBtti II        4        8      20     23      IT        8        9 

■WfiBtkUste  (Pertb).    ,      0      10      17      15      12     S2        9        h 

An  der  NordkUste  herrscht  der  NW-Monsun,  wie 
früher  dargelegt  wurde.  Also  nordöstliche  und  östliche 
Winde  au  der  Ostküste,  südöstliche  und  südliche  an  der 
Südküste,  südwestliche  an  der  Westküste  und  nordwest- 
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liehe  an  der  Nordküste,  wie  es  einer  cy klonischen  Luft- 
bewegung  auf  der  sfldlichen  Hemisphäre  entspricht. 
HäutiRkeit  der  Winde  im  Winter  iu  Prozenten: 

N  NE  "E  SE  S  SW  W  NW 
Ostküste.  .  .  fi  8  3  6  15  20  28  U 
SüaköBte  .  .  84  15  7  8  11  11  7  17 
Westküste  .    .      H      31       12        9        8       12        i^       17 

An  der  NordkUste  herrseht  der  SE-Passat.  Wir 
haben  also  eine  Tollkonimene  Anticjkloue. 

Tasmanien  schliei^t  sich  dem  südlichen  Australien 
an,  wie  folgende  Windverteilung  zeigt. 

Hüuügkeit  der  Winde  in  Tasmanien: 

N  NE  E  SE  S  SW  W  NW 
Summer.  .  .  9  12  y  20  7  15  17  12 
Winter    ...     14         8         ö  (i         6       15       19       27 

Auf  Neuseeland  ist  die  jährliche  Periode  der  vor- 
herrschenden Winde  weniger  gut  ausgeprägt,  und  die 
zwei  Hauptwinde  SW  und  NE  halten  sich  ziemlich  das 
Gleichgewicht  das  Jahr  hindurch,  doch  ist  eine  Zunahme 
des  NE  im  Sommer-  und  des  SW  im  Winterhalbjahr 
nicht  zu  verkennen.  An  den  Küsten  des  Festlandes  ist 
aber  die  jährliche  Periode  der  Windrichtung  sehr  aus- 
gesprochen, wie  folgende  Zahlen  ersichtlich  machen: 
Aeniieruiig  vom   Wiuter  zum  Sommer  {Prozente); 

N        NE  E        SE      S      SW        W      NW 

Ostköste  1         19        13        12        3     — U      —25      —9 

Südküste      —13    — U  1        12      12  (i  1      —8 

An  der  Westküste  nehmen  vom  Winter  zum  Sommer 
die  SE-,  S-  und  SW-Winde  um  30  >  zu,  die  NW-,  N- 
und  NE-Winde  um  36 "«   ab. 

Nach  den  Beobachtungen  Stuarts  herrschte  im 
Innern  Australiens  im  Winter  l^^CO  zwischen  19  und 
29"  S.  Br.  der  SE-Passat  ganz  ausgesprochen  (Supan). 

Temperaturverhftltnisse.  Die  folgenden  Tabellen  ent- 
halten eine  größere  Anzahl  von  Temperaturmitteln  für 
Australien  und  diu  anliegenden  groi.^en  Inseln.  Die  Mittel 
sind  möglichst  genähert  wahre  Mittel,  zumeist  Mittel  der 
täghcben  Extreme  mit  einer  Korrektur  von  —0,5. 


Teintieratiir  des  gemäßigten  Australie 
Temperaturmittel. 


LisDiore  .... 
Grafton  .... 
P.  M*(]iiarif .  , 
Newcaatle   .  .  . 

Sydney  ..... 
Windbor  .... 
Wollongoiig ,  , 
Moniya  Head. 
Eden  . 


Küste 

28  »SO- 

153''21- 

15 

25,4 

20,9 

14.1 

21,9 

20,4 

2fl   43 

152  56 

1( 

24.« 

20,S 

12,7 

2(f.2 

19,0 

3i    25 

162  54 

l.^ 

22,1 

\H,y. 

11,8 

IV.Ü 

17,4 

32    .55 

151  50 

K 

22,2 

1»,« 

11,K 

IV,', 

17,t 

33   TA 

151  11 

45 

21,4 

VI.*'. 

10,9 

lÖ,i 

!«,( 

33   36 

150  50 

21, 

W.,] 

1K,V 

H,H 

Ifi,( 

34   25 

150  56 

15 

■il,0 

IV,? 

11,5 

lfi,6 

ie,t 

BS   53 

150    6 

15 

WA 

IV.l 

10,7 

15,4 

15,! 

37     0 

149  59 

30 

1V,9 

IM 

9,8 

14,8 

15,2 

Inverell    . 

Annidale.  .  .  . 

Mt.  Victoria  . 
Bathurst  .  .  .  . 
öoulbourn  .  .  , 

Cooma 

KiandrH  .  .  .  , 


Neosüdwales.    Litnniles  GebirgslaDd. 


29  48 

151  10 

590 

23,6 

15,5 

6,4 

15,7 

15,2 

30   24 

151  46 

19,« 

13,4 

13,4 

18,1 

32   35 

149  35 

.Wf 

23,S 

8.4 

I5,V 

I6,!1 

33   86 

150  15 

lOßS 

t7,fi 

11.1 

3,! 

M.! 

10,7 

33   24 

149  37 

tl7l 

21,4 

13,6 

5,V 

13,-1 

I3,!l 

84   45 

149  45 

K!H 

20,4 

i:v 

5,5 

n,-' 

I3,t! 

36    12 

149    9 

HOS 

1«.H 

11,V 

3,9 

12,1 

11,7 

35   52 

148  33 

1415 

14,0 

V,4 

-U.5 

7,0 

V,Ü 

Narrabi 

Wolgett 

Bourke 

Wilcania  .  .  .  .  . 

Üiibbo 

Korbes  

Wenthworth .  .  , 
WaKgtt  Wagga 
Hay 

Deniliqnin  .  .  .  . 


ßeraldton  .  .  .  . 
Rottnest  lal.  .  . 
Fremantle  ■  .  .  , 

Perth 

York 

Bunburj 

Kap  Leuwin    .  . 

Esperance-Bai .  , 


149  46 

230 

2«.6 

19,8 

9,8 

20,8 

19,8 

148  12 

16f 

VK,2 

19,.1 

10,4 

20,2 

19,( 

145  4« 

I1f 

2!).H 

20,2 

11,0 

21,4 

20,} 

143  23 

75 

2H,7 

IV,i 

9,8 

19,1 

18,t 

148  35 

■m 

25,0 

17.2 

8,a 

[fi,f 

16,J 

148    5 

25( 

H.\4 

IV,( 

V,« 

16.5 

1«,', 

142    0 

45 

25,3 

17,1 

9,2 

iv,t 

IV 

147  24 

185 

24,V 

15,1 

6,9 

15,7 

15,5 

144  56 

W 

;h,v 

IV,  1 

8,« 

u,; 

1V,1 

148  20 

12t 

25,6 

lb,fc 

7,8 

18,2 

16,t 

145    2 

«5 

24,0 

16,;- 

15,'i 

lh,t 

147    0 

lÖÜ 

15,5 

15,3 

iM 

Westaustralien. 


28   47 

114  36 

5 

29,:r  !■'  ".   i  :.:    |i..;t  i-;,3 

31    59 

115  33 

15 

2-',l     ;-  ■■    '-■   ■     :■■  .  IT.y 

115  45 

15 

2'V'     .-   ■      :  ■■     1-.  ■    17.2 

31    57 

115  5« 

15 

2a,^'  i-.l    I.'.:     l:.-\  IT.T 

31    .53 

Uli  47 

175 

24,:('  I7.:i,  m.i   il,--,yil(,I 

33  \a 

115  »H 

5 

20,2' 16,31  11,6    14,8  15,6 

34    19 

115  10 

45 

19,3»;i-'.,5  11,4    13,6  15,1 

35     3 

117  54 

10 

18,2*  15,5!  10,7    13,1  14,4 

33   50 

121  55 

5 

19,8'!l6,8lll,5    14,515,7 
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Ballarat  .  . 
Heatbcote  . 
Sandhurat  . 
Echuca .  .  . 


King'i  1*1. .  . 
EflDt'i  Group 
Swan  £il.   .  . 

^^       Hobarton    .  . 

^L      P.  Arthur  .  . 

I  > 

I 

l 


Moogonni  .  .  .  , 
Aaekland  .  .  .  . 
N.  Plymouth  ')  . 

Napier 

Wellington    .  .  . 

1)  OmloheT,  dl 
.  -1  %a  hoch.  Herr 
Aahras«  «ine  Ringel 

"  "'"Ä" 


SiidauBtralieD, 


Stnuigway's  Sp. . 

Farina 

Eucla 

P.  Äaguata   .  .  . 

Cläre  

Kapnnda 

Adelaide.  . 
Mt.  Barker  .  .  . 
Kap  Borda  .  .  , 

Robe 

Mt.  Gambier  .  . 
K.Northuiiiberld. 


Gabo  Island . 
WaBOn'a  Prot 
Helboome .  . 
Kap  Otway  . 
PorUand ') .  . 


29"  ir 

ise^sa 

60 

?fl,0 

20,1 

12,8 

22,6 

2I,.'1 

30     5 

m  H 

»5 

VK1 

l»,fl 

lli,3 

21,'. 

20,6 

äl    45 

128  58 

.^ 

21,-2* 

m 

11,H 

!«,> 

1V,I 

32  2a 

137  45 

t> 

2ä,H 

i«,y 

v/,ti 

19,f, 

19,4 

33  50 

138  47 

(¥| 

■f.9fl 

14.>> 

7,« 

l.H,t 

34   21 

138  Hb 

a45 

23,V 

1U,1 

»,tt 

l.M 

lß,0 

34   57 

138  35 

4.S 

23,1 

17,2 

10,1 

i:.,'. 

lti,6 

35     4 

139    0 

m. 

19,ti 

13,V 

V,M 

13,:^ 

35   45 

136  35 

155 

1H,2 

UV 

10,H 

13,1 

14,4 

37    10 

139  45 

5 

18,8 

IWi 

10.O 

I.1.V 

14,4 

37    50 

140  50 

4(: 

19,3 

14,t 

9,1 

1.3,4 

14,2 

3K     5 

140  40 

36 

17,3 

14,4 

9,4 

12.4 

13,4 

IS 

1P,1> 

1B,0 

10,4 

IM 

HC 

17,1* 

IM 

9,9 

IV^ 

13,4 

H(l 

19,1 

IM 

8,7 

1.1,9 

14,2 

Hfl 

m,2' 

U,l) 

9,.l 

11,7 

18,9 

11} 

17,li 

U,» 

W,0 

u,a 

14,1 

Victoria. 
'  35  1149  30 
I  8  146  23 
'  50|lU  59 
;  54  143  37 
:  21 1141  32 
ViotoriB. 


||144  50|100|23,8  Il5,7l 


112,11  I2,4|  67 

14,4  14,1    59 

14,2  14,9    57 

(l5,0|  15,8|  47 


144    ö 

40  16,7*113,6 

9,1 

12,2 

!.t,0 

147  35 

85  16,8*14,5 

9,1 

1«,:^ 

13,1 

148  10 

30  16,7*  13,5 

f,6 

1V,2 

147  21 

I0|16,l*ia,* 

11,7 

i:!,(l 

147  54 

15  15,8*18,5 

7,9 

11,!) 

12,1 

147  22 

75!  15,3    19,8 

7,t> 

11,1 

11,7 

Neuaeeland.     Nordioiel. 


35      1 

173  28 

20  ao,4* 

17,1 

12,0» 

I4,J 

16,2 

36    W 

174  51 

80  19,3* 

1(1,( 

10,H 

13,t 

14,1 

39   40 

174     5 

10  17,9* 

15,,'i 

9,K 

12,f 

w 

39   29 

176  55 

5  18,9 

l.'.,^ 

9,K 

I4,t: 

I4,t 

41    16 

174  47 

40  16,6 

13.8 

8,3 

11,9 

12,6 

Direktor  NeL_._, 

lande  UnlennchnilK  der  Tempenti 
Sohlen  »ind  ^ie  wahnclKinlichBteD 


von  ForlUnd  mitzn- 


Temperatur  des  gemäßigt en  Äustraliei 


!  S.  hr.     E.  L.   I  ;§ 


Nelson  .  .  . 
CbriBtchuroh 
Hokitika  .  . 
Beale;  .  .  . 
DoDedin  .  . 
Soulhlaod  . 


Chathai 


IbI. 


Ne> 

Seeland 

SüdinBel 

'). 

■11 "  16' 

173°  19- 

10 

n,f> 

1S.8 

7,4 

12,S 

la? 

43    32 

172  39 

s 

16,2 

ll,< 

h,h 

11,8 

IM 

42    42 

170  59 

5 

lb,4 

12,< 

«,» 

IO,i 

11.^ 

43     2 

171  31 

tiU 

IM 

Ky 

1,« 

7,B 

v.u 

45    52 

170  31 

1.'.(, 

i:^,H 

ll),^ 

,'i,li 

IO,t 

tt,« 

46    17 

lö8  20 

10 

IM 

10,4 

V 

«,« 

a,8 

43    52 

170  42 

3. 

14.0 

10,8 

7,5 

10,5 

10.6 

An  der  OstkUste  nimmt  die  Temperatur  südlich  von 
29"  S,  Br,  anfänglich  wie  mit  einem  Sprung  ab.  bleibt 
sich  dann  zwischen  31  und  35"  ziemlich  gleich,  um  von 
da  an  wieder  rascher  abzunehmen.  Landeinwärts  nimmt 
die  Sommertemperatmr  sehr  bedeutend  zu,  in  höherem 
Mnlk,  als  die  Wintertemperatur  abnimmt,  das  Jahres- 
mittel ist  deshalb  im  Innern  (fUr  gleiche  Seehöhen)  größer 
als  an  der  Küste*).     Um  den  30,  Breitegrad  herum  er- 

I)  DI«  Tt-niperatunnittol  mancher  der  n«iiB«liiiili<chea  Stationen  diffe- 
ligren  Je  nacb  den  JahrgüiBen  eeht  erheblich,  niiu  Rndet  deshalb  kBch  in 
VBiachledroen  Pohlikatlanen  recht  abweichend«  AnKS,ben  d&rHber.  Wdimhaln- 
lieb  rubren  diese  Cntencbiede  von  ge&ndsner  Lige  der  Station  nad  geiBdettcr 
AolMellane  der  Instnimente  her.  Die  Stationen  aelbBl  weuhseln  aacb  dm 
Samen  (Taranmkl  =  N,  Plymoalh ;  fSr  ChrlUcharch  tritt  apiler  Lincoln  sin  atc  I, 
Sesanders  bei  der  «Hdllcbiten  und  deshalb  bcsonden  inlerenaotm  Station 
von  Nenseeland.  Sontbland  (aacb  Hart^ndale  genannt)  maohcn  aidi  diese  dlOb- 
lierenden  Ternperntarmitlel  unanganebni  bemerkbar, 

I<Ih  teile  deshalb  noch  folgende  Mittelwerte  Nr  Hartendale  (Sontbland) 
mit,  nach  deu  BeobaebtunKen  von  C.  Ron  Harten  IHst-s»,  nelebe  iCeihe 
bomogen  lO  «ein  Bcbsint  (liegen  IMS— 69).  Proo.  Met.  So«.  (Landori.  Vol.  V. 
S   SS»  etr. 

Southland.    1B°  17'  S,,  108°  10'  E.,  lim. 

Jan.    Frbr,   Mira   April   Kai  Jon!   Juli  Ang.    Sept.   Okt.    Nov.   DeE.    Jahr 

11,9     U.i     19.0      9.1      i.o     6,0     4,9     M       fl.n      10,0     u.s    I3,i     >,»<■ 

Regen  menge.    Millimeter. 

Die  StaHon  lag  Ift  km  von  der  See.  Die  TempentnnniCtel  sind  Mittel 
der  täglichen  Extnrae  mit  —0.1°  korrigiert. 

1)  5— ejlhrige  korregpondtsreDde  Beabaehtungi^n  zu  Windsor,  Ut.  Vicloria 
und  Bathnrat  ergeben  folgende  Mittelwerte  der  Temperatarabnahme  mit  der 


Ht,  Virtorlfl.BBthnnt 

Hl,  Viutflria- Wind  BOT       Q.U  n.y. 

t  HfihenantersFhled  Mt.  VluloriBBatbnr 
ileren  Werte  wenig  Oenieht.    Dir  Jähr 


Sommer    Herbst    Winler    FrflbUng 
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hebt  sich  die  Januartemperatur  im  Innern  auf  28 — 20'^ 
bei  circa  150  m  Seehöhe.  Weiter  im  Westen  und  unter 
dem  Wendekreise  hat  Alice  Springs  trotz  560  m  Seehöhe 
eine  Januartemperatur  von  29,8,  was  im  Meereaniveau 
mindestens  32"  gehen  würde.  Man  sieht  daraus,  daß  das 
Innere  Australiens  im  Sommer  ein  bedeutender  Wärme- 
herd ist,  der  bedeutendste,  der  sich  auf  der  südlichen 
Hemisphäre  vorfinden  dürfte.  Die  Wintertemperaturen 
des  Innern  sind  nur  um  3—4"  niedriger  als  die  an  der 
Küste  unter  gleichen  Breiten. 

Wir  sind  auch  in  der  Lage,  die  Temperatur  der 
Westbüste  von  Äustrahen  mit  jener  an  der  OstkUste  ver- 
gleichen zu  können.  In  Südafrika  haben  wir  die  Ost- 
kUste sehr  erheblich  wärmer  gefunden  als  die  Westküste; 
in  Südamerika  ist  dies,  wie  wir  sehen  werden,  gleich- 
falls in  hohem  Grade  der  Fall,  nicht  so  in  Australien. 


l 


WcStkÜHtC: 

Ostkii>le: 

S.  Br.  Tem|j. 

S.Br. 

Tenip. 

Bunbnry  .  33,3"     15.li" 

New  Castle  a.  Sydney  33,1" 

17,1' 

Perth  -    .  32,0"    17,ti° 

Port  Mftouarie  .    ,     .  31,4' 

17,4" 

GeraldtoQ  28,8"     Ifi.S" 

Onrfow     .  -2 1.7"    ■19,*" 

Mackay 21,2" 

23,1" 

Es  ist  also  nur  der  südlichste  Teil  der  Westküste 
kuhler  als  die  OstkUste  unter  gleicher  Breite ,  von  32 " 
Breite  an  haben  Westküste  und  Ostkäste  ziemlich  gleiche 
Temperatur.  Dadurch  unterscheidet  sich  Australien  wesent- 
lich von  den  beiden  anderen  Kontinenten  der  südlichen 
Hemisphiire.  Wir  dürfen  schon  daraus  schlieijen,  daß  an 
der  Westküste  Australiens  die  kühle  Meeresströmung  fehlt, 
welche  die  Temperatur  der  Westküste  von  Afrika  und 
Südamerika  so  stark  erniedrigt.  Dafür  spricht  auch  der 
Vergleich  der  Jahrestemperatur  von  Rottnest  Island  mit 
jener  von  Perth  in  gleicher  Breite.  Die  Insel  ist  nur 
0,4"  kuhler  als  die  Landstation,  es  kann  also  an  dieser 
KUste  kein  kalter  Meeresstrom  hinauflaufen.     Die  Wind 


der  Sammnwäniie  und  Wtoterkälte  gegen  iliu  Innere  i 
eeiKdn  mitcewege  Kiii«cbpn  Windior-BaUiurat  liCKt. 
Kiuidra  in  den  sädUcben  BiutniUsaheii  Alpen  gma 
uhme  mJ(  der  Höhe  von  "M"  pta  loom. 
Hann,  Klimntologle.    J.  Aud.    m. 
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miniere  Wiirroe«b- 
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and  Currents  Charta  der  britischen  Admiralität  geben 
zwar  an  dieser  KOste  Meeresströmungen  aus  SE  an  bU 
gegen  den  Wendekreis  hinauf,  ihre  Temperatur  kann  aber 
nach  dem  Gesagten  keine  niedrige  sein  und  sie  können 
deshalb  nicht  aus  höheren  Breiten  herkommen.  Da  an 
der  Ostküste  Australiens  ein  Hauptzweig  der  warmen 
Aequatorialströmung  des  südlichen  Großen  Ozeans  hinab- 
fließt, so  ist  diese  Gleichheit  der  Luftwärme  an  der  Ost- 
und  Westküste  um  so  beweiskräftiger  dafür.  Mit  diesem 
Fehlen  einer  abkühlenden  Meeresströmung  an  der  austra- 
liscfaen  Westküste  korrespondiert  auch  der  relativ  reich- 
liche Fall  von  Winterregen  an  dieser  Küste,  während 
bekanntlich  die  abgekühlten  Westküsten  von  Südafrika 
und  Südamerika  unter  gleichen  Breiten  nahezu  oder  ganz 
regenlos  sind. 

An  den  Küsten  Australiens  ist  die  jährliche  Wärme- 
schwankung gering  und  es  beträgt  der  Wärniennterschied 
der  extremen  Monate  ziemlicli  gleichförmig  8^10",  Im 
Innern  dagegen  ist  die  jährliche  Temperaturäaderung 
viel  größer  und  erhebt  sich  auf  18 — 19",  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  Tagesschwankungen  der  Temperatur. 
In  Brisbane  beträgt  die  mittlere  tägliche  Amplitude  ll.S", 
im  trockenen  Monat  August  erhebt  sie  sich  bis  14,2",  im 
nassen  Februar  sinkt  sie  auf  9,9''  herab.  Zu  Sydney  ist 
das  Mittel  7,9"  und  zwar  ziemlich  gleichmäßig  das  ganze 
Jahr  hindurch.  In  Melbourne  an  der  SUdküste  ist  die 
mittlere  Differenz  der  täglichen  Extreme  10°,  im  Sommer 
12,2",  im  Winter  7,2";  zu  Adelaide  11,4",  im  Sommer  14", 
im  Winter  8,5";  zu  Perth  endlich  im  Mitt«l  12",  im 
Sommer  14  bis  15",  im  Winter  lö". 

Im  Innern  des  Landes  erhebt  sich  dagegen  die 
tägliche  WärmeschwankuRg  zu  den  extremsten  Größen, 
welche  in  Niederungen  wohl  überhaupt  vorkommen. 
Schon  in  Bathurst  beträgt  das  Mittel  17,2"  mit  zwei 
Maxiniis  von  19,6"  im  Oktober  und  April,  zu  Deuili- 
ijuin  18,^"  und  erreicht  in  den  extremen  Monaten  20,6", 
Im  Sommer  beträgt  die  mittlere  Nachmittagstemperatur 
zu  Deniliquin  (35'/«"  S.  Br.)  30,8",  die  mittlere  Morgen- 
temperatur   11,9",    was,    mit    unseren    VerhaltniBsen    in 
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Mitteleuropa  verglicben,  einem  rögel mäßigen  täglichen 
Temperaturaprung  von  den  durchschnittlichen  Extremen 
der  höchsten  Sommerwärme  auf  die  Nachttemperatiir  des 
Mai  oder  September  gleichkommt.  Im  Winter  entspricht 
die  tägliche  Wärmeänderung  jener  von  der  mittleren 
Nachttemperatur  des  Dezember  in  Wien  zur  mittleren 
Nach  mittags  wärme  des  April  oder  Oktober  (von  — 2.1 
auf  15,6").  Weiter  im  Innern  sind  nach  den  Berichten 
der  Reisenden  die  täglichen  Würmeünderungen  noch 
viel  extremer.  Mitchell  erlebte  im  Juni  üfter  tägliche 
Temperaturachwankungen  von  30"  und  darüber,  Stuart 
beobachtete  am  25.  Oktober  nachmittagR  43,3"  und  3,3* 
am  folgenden  Morgen  {etwa  unter  31"  S.  Br.,  141"  E.  L.)- 
Zu  ÄJice  Springs  (unter  dem  Wendekreis  in  StiOm  See- 
hShe)  iat  die  mittlere  höchste  Nachmittagatemperatur  im 
Sommer  37",  das  mittlere  Morgenminimum  20".  im  Jahres- 
mittel betrügt  die  tägliche  Schwankung  16,7'). 

Recht  aulTallend  tritt  der  extreme  Charakter  der 
WärmeschwankuDgen  im  Innern  Australiens  hervor  in 
den  mittleren  Jahresestremen ,  die  wir  deshalb  in  einer 
Tabelle  übersichtlich  zusammengestellt  haben. 

Anetralien   und 
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35,2 
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38,9 

-8,8 
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33,7 
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Euston      .... 
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41.7 
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-0,8 
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41,3 

4,0 
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44.7 

4,1 
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41,3 

-u 
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An  der  f^auzen  Ostkllste  von  27,"  bis  37."  S.  Br. 
bleiben  die  mittleren  Winterminima  2 — 3 "  über  dem 
Gefrierpunkt,  die  Sommerniaitma  liegen  zwiechen  83 
und  39 ".  Äuffalleiiderweiae  haben  die  nördlicher  ge- 
legenen Stationen  tiefere  Minima,  was  wohl  nur  dadurch 
zu  erklären  iet,  daä  dort  an  der  Grenze  der  Tropeuzone 
die  Wiutermonate  heiter  sind,  und  die  Wärnieausstrab- 
lung  dadurch  begünstigt  wird.  Im  Innern  sinkt  die 
Temperatur  im  "Winter  überall  unter  deu  Gefrierpunkt, 
auf  — 3  bis  — b",  und  es  erheben  eich  die  mittleren 
Sommermaxima  auf  4.'»  und  46".  Die  wahre  durchecbnitt- 
licbe  jährliche  Wärmeänderung  beträgt  an  der  OstkQste 
33"  C,  im  Innern  unter  gleicher  Breite  4(i"  und  erhebt 
sich  örtlich  bis  auf  50";  dasselbe  ist  der  F^all  in  den 
australischen  Alpen  (Eiandra  Sl,2")-  Bemerkenswert  sind 
die  Minima  unter  dem  Gefrierpunkt  in  so  niedrigen 
Breiten,  die  hier  ein  Effekt  der  Wärmeausstrahlung  sind 
(nicht  wie  an  der  Ostseite  Asiens  und  Nordamerikas  unter 
dem  Einfluß  kalter  Winde  aus  hohen  Breiten  entstehen!. 
1d  den  abnormen  Temperaturextremen  Australiens  bei 
nicht  extremen  mittleren  Temperaturen  darf  man  wohl 
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einen  Effekt  der  größeren  jährlichen  Variation  der  Sonnen- 
strahlung und  der  Wärmeausstrahlung  erblicken. 

Die  höchsten  Temperaturen,  welche  ich  in  den  ge- 
druckten Beobachtungsresultaten  von  10  Jahren  in  New 
South  Wales  gefunden  habe,  sind  49,7"  zu  Ft.  Bourke 
und  yl,4"  zu  Euston,  beide  im  Innern  des  Landes.  Zu 
Wolgett  sollen  im  Dezember  1871»  auch  ril"  C.  beobachtet 
worden  sein.  Im  allgemeinen  sind  die  Temperaturmaxima 
Ton  45 — 48 "  nicht  selten.  Die  Reisenden  berichten 
uns  aus  dem  Innern  von  noch  höheren  Hitzegraden: 
Stuart  beobachtete  einmal  54"  im  Schatten  und  ein 
andermal  (21.  Januar  184.'i)  sogar  ^h"  (im  Winter  sank 
jedoch  die  Temperatur  bis  auf  —  4,4"  herab).  Der  Boden 
war  so  erhitzt,  dalJ  zufällig  fallengelassene  Zllndhülzchen 
sich  sogleich  entzündeten. 

Zu  Sydney  war  das  absolute  Maximum  seit  I85lj 
40,7"  (Minimum  2,7"),  zu  Melbourne  innerhalb  3H  Jahren 
44,0"  (Minimum  —'2, 8"),  zu  Ballarat  in  22  Jahren  45, Ij" 
(Minimum  — 5,6"),  zu  Sandhurst  iu  22  Jahren  47,5" 
(Minimum  ^2,5"),  selbst  an  den  Küsten  zu  Kap  Otway 
und  Portland  42,7";  zu  Adelaide  in  30  Jahren  40,8" 
(und  0,0"),  zu  Alice  Springs  47,2  (und  -  ^,0),  zu  Perth 
in  18  Jahren  47,2  (und  —0,(5").  In  Bezug  auf  die  ab- 
soluten Wärmeextreme  kann  sich  demnach  Australien 
vollkommen  mit  den  Wüsten  der  Alten  Welt,  mit  Inner- 
afrika, Mesopotamien  und  dem  Pandschab  messen,  und 
dies  ist  um  so  bemerkenswerter,  weil  die  entsprechenden 
Mitteltemperaturen  nicht  hoch  sind,  sondern  im  südlichen 
V'ictoria  z.  B.  den  Sommertemperaturen  Mitteleuropas 
entsprechen  und  erst  am  Murray  jenen  von  Mittelitalien 
gleichkommen;  trotzdem  übertreffen  die  Masima  jene  von 
Kairo,  während  die  Sonimerminima  wieder  mit  denen 
Mitteldeutschlands  korrespondieren.  Daraus  resultiert 
natürlich  eine  große  Veränderlichkeit  der  Temperatur 
namentlich  an  der  Sudküste.  Folgende  Zahlen  geben 
eine  Vorstellung  von  der  GröSe  der  mittleren  Monats- 
tnkungen  der  Wärme: 
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Sommer    Winter      Jahr 


Brisbane  ,     .     . 

20,0" 

28,9» 

21,8 

Sydney     .    .    . 

19,7 

16,3 

18,2 

Melbourne    .    . 

29.1 

17,2 

23,5 

Heathcote     .     . 

32,8 

ia,Ä 

26,S 

Adelaide  .     .     . 

3l,< 

18,8 

22.8 

Perth  -     .     ,     . 

2ö,T 

I8,a 

23,2 

Das  Klima  des  südlirheu  Teiles  von  Australien  reiht 
sich  demnacli  den  in  Bezug  auf  Temperatur  veränder- 
lichsten Klimaten  an,  und  die  schroffen  Warmewechsel 
kommen  namentlich  im  Sommer  vor').  Auf  S.  187  ist 
eine  Tabelle  der  Häufigkeit  fp-ößerer  Teraperatu rände- 
rungen von  einem  Tag  zum  anderen  mitgeteilt  worden, 
welche  auch  für  Australien  Gültigkeit  hat, 

Daß  es  namentlich  die  Hitzeextreme  sind,  welche 
die  großen  Te m[) erat ursch wankungen  bedingen,  ergiebt 
sich  aus  den  Abweichungen  der  mittleren  Monatsmaxima 
und  -Minima  von  der  mittleren  TL^mperatur  des  entspre- 
chenden Monats.  Es  erheben  sich  in  der  Kolonie  Victoria 
die  Monatsmaxima  von  November  bis  März  um  18"  (im 
■Januar  sogar  um  '20°)  über  die  Monatsmittel,  die  Minima 
sinken  aber  nur  um  14"  darunter  herab  (für  Wien,  das 
nahe  gleiche  Mittelwärme  hat,  sind  die  entsprechenden 
GrTöfien  bloß  +  U"  und  —  10"),  iin  Winter  dagegen  wei- 
chen beide  Extreme  um  den  gleichen  Betrag  vom  Mittel- 
wert ab. 

Diese  außerordentlichen  zeitweiligen  Erwärmungen 
werden  durch  die  .beißen  Winde'  hervorgebracht,  denen 
fast  die  ganze  Küsteuregion  Australiens  ausgesetzt  ist, 
weitaus  im  höchsten  Mafie  aber  die  Südküste.  Hier  sind 
es  Nordwinde,  welche  diese  Glutteraperaturen  bringen, 
welche  den  Ohamsin  Aeg_\-ptens  an  Intonsität  übertreffen. 
Kach  einer  sorgfältigen  Zusammenstellung  Neumayers 
giebt  es  in  Melbourne  von  Oktober  bis  März  jährlich 
etwa  19  solcher  heißen  Nordwinde,  welche  die  Tempe- 
ratur durchschnittlich  um  14,7"  über  die  Mitteltemperatur 

I)  Di«  Veründsrlichkeil  der  MonaUteoipenturED  ilae«g«ii  ist  gsring  tud 
der  niedrigen  Uralt«  entiprecbend .  aber  dir  mittlere  Tempentor  der  Sommer' 
monate  anterlieKt  viel  RroOeiaD  ttcbwankunsen  von  einem  Jabr  aum  andeTsn. 
als  die  der  Winlennanate. 
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erhöhen  und  die  relative  Feuchtigkeit  um  25  "ja  ernie- 
drigen; das  Barometer  steht  dabei  etwa  7  mm  unter  dem 
Itlittel.  Häufig  sinkt  die  relative  Feuchtigkeit  bis  auf 
12— 10"/i]  herab'),  wUbrend  die  Lufttemperatur  40 — 44" 
erreicht,  nach  Umspringen  des  Windes  jedoch  plötzlich 
um  10 — 17"  fällt.  Von  den  heißen  Winden  am  21.  und 
22,  Januar  1860  bemerkt  Neumayer,  .die  Aepfel  an 
den  Bäumen  seien  buchstäblich  gebraten  worden,  wo  sie 
dem  Nordwinde  ausgesetzt  waren'.  Die  Bodentemperatur 
erreichte  am  21.  55",  die  Luftwärme  43,9",  zu  Adelaide 
noch  um  einige  Grade  mehr. 

Einer  der  hei&esten  Tage  war  der  Ö,  Februar  1851 
(Maximum  ?!''  nachmittags  43,3°),  der  in  der  Erinnerung 
der  Kolonie  als  der  „schwarze  Donnerstag"  fortlebt,  Aus- 
gedehnte Buschbrände,  überhaupt  die  Geißel  des  Innern 
von  Australien,  zerstörten  an  diesem  Tage  zahlreiche 
Pflanzungen  und  selbst  viele  Menschenleben  fielen  den- 
selben zum  Opfer.  Der  AViud  kam  von  NNW  und  um 
10''  vormittags  stellte  sich  ein  dicker  finsterer  Nebel  ein, 
so  daß  die  Sonne  bis  zum  Abend  kaum  auf  einige  Mi- 
nuten sichtbar  wurde. 

Die  heißen  Nordwinde  sind  iu  Melbourne  stets  von 
Staub  und  negativer  Luftelektricität  begleitet.  Die  oft 
rasch  folgende  Drehung  des  Windes  nach  SW  bringt 
plötzliche  Abkühlung,  höbe  Feuchtigkeit,  heftige  Gewitter- 
regengUsse  und  steigendes  Barometer. 

In  Sydney  kommen  die  heißen  Winde  aus  NW 
ober  die  Blauen  Berge  herüber,  sie  treten  aber  hier  mit 
minder  großen  Hitzegraden  auf  wie  an  der  Südküste. 
Rüssel  giebt  folgende  Beschreibung  des  Auftretens  der 
heißen  Winde  an  der  üstkUste. 

Die  heißen  Winde  bilden  einen  Charakterzug  des  KlimsB 
von  Australien.  Am  intenaiviten  treten  sie  auf  vou  November  bi« 
JantMT,  zuweilen  auuh  schon  im  Oktober  und  noch  im  Februftr. 
Durchschnittlich  kommen  auf  da»  Jahr  3^4  Beauche  diese«  unljeb- 
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oberflache  herabreichen,  und  ein  starkes 
eu  Sydney  tritt  selten  ein,  ohne  die  an 
des  hei&en  Windei  in  der  Höhe, 

Diese  Winde  gehören  ta  den  uDangeDehmsteD  Wittemng»- 
erscheinungen,  die  man  in  Australieu  kennt,  doch  sind  sie  gewifi 
nicht  Ungesund.  Ihre  Haiipteigenschaft  ist  trockene  Hitze.  Ftlr 
die  Vegetation  ist  dieselbe  aber  immer  schädlich,  oft  verderblioh, 
das  Laub  kräuselt  sich  und  verdorrt,  wie  von  Fro«t  getötet.  Im 
Deiember  I82B  /emtürt«  ein  heiGier  Wind  am  Hunter  River  auf 
eine  Strecke  von  30  Miles  allen  Weiien. 

Die  Temperatur  hält  sich  wahrend  eines  heißen  Wiudes 
zwischen  den  Grenzen  von  27  und  43°  C,  erreicht  jedoch  selten 
38°.    Im  Inland  jedocli  ist  die  Hitte  riel  großer. 

Es  giebt  kaum  ein  Mittel,  stell  gegen  die  Hitze  dieser  Winde 
zu  schütten.  Zum  Glnck  für  Sydney  sind  sie  daselbst  selten, 
dank  den  Blauen  Bergen,  welche  sie  von  der  Küste  abhalten  und 
ihnen  nur  in  der  Hohe  den  Weg  &el  lassen.  In  den  meisten  Füllen 
sieht  man  zu  Sydney  nur  die  kleinen  Cumuluswolken,  die  dch 
aber  der  Seebriie  (aus  B|  bilden  und  nach  HE  liehen,  doch  wenn 
der  kühle  NE  fehlt,  so  6ndet  der  lieJUe  Wind  bald  ecinen  Weg 
rar  Oberfläche  entweder  mit  einem  heftigen  Stoß  oder  in  Form 
eines  allmählichen  Anwachsens  des  leichten  weslüchcD  Windes. 

Dem  Eintreten  eines  heiäen  Windes  gehen  regebnüiiig  einige 
Tage  schönen  Wetters  voraus,  helle  und  sonnige  Tage  mit  der 
kühlen  angenehmen  Seebrise',  das  Barometer  fällt  allmählich,  die 
Tage  werden  heifier  und  der  Himmel  klärt  sich  von  Wolken,  doch 
wird  er  voll  weißen  Dunstes,  die  Seebrise  bleibt  allmählich  an« 
und  schlieSlicb  an  einem  hellen  scbwülea  Morgen  kommt  der 
NW  BUS  der  Höhe  herab.  Er  tritt  im  allgemeinen  vormittags  ein 
und  hält  den  ganzen  Tag  an,  gefolgt  von  einer  kühlen  Nacht  mit 
leichten  südlichen  oder  östlichen  Winden,  doch,  wenn  dies  der 
Fall,  kommt  er  am  nächsten  Tag  wieder  und  kann  selbst  2  Tage 
nacheinander  wiederkchrirn ,  aber  in  der  grt>ät«n  Mehrzahl  der 
Fälle  wird  er  am  Naclimitta^  des  ersten  Tages  sohou  abgelöst 
durch  einen  plötzlichen  Gewittersturm  (Barster);  wenn  dies  der 
Fall  ist,  zeigt  sich  dies  schon  am  Morgen  durch  den  rapiden  Fall 
des  Barometers  Wenn  der  Gewittersturm  kommt,  bringt  er  eine 
angenehme  Abkühlung,  ich  habe  die  Temperatur  um  12°  C.  in 
15  Minuten  fallen  sehen,  d.  i.  von  41,6»  auf  29,4",  und  in  allen 
Fällen  sinkt  die  Temperatur  ungemein  rasch. 

Zuweilen  kommt  der  heiße  Wind  plötzlich,  wie  er  ist,  und 
verdrängt  die  Seebrise  auf  eine  oder  zwei  Stunden,  dann  geht  er 
ebenso  rasch,  wie  er  angekommen,  und  dies  kann  zu  jeder  Stunde 
des  Tages  oder  der  Nacht  eintreten. 

Die  heiGen  Winde  machen  sich  oft  gleichzeitig  in  der  ganzen 
Kolonie  Tuhlbar.  Es  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  man  den  nei&en 
Wind  60  Meilen  von  Sydney  draufien  in  der  See  verspürt  hat. 


WittermigsverhältiiisBe  in  Aueiralieii, 


Die  allgemeinen  WittenmgBverbältuiHse  AaBtraliens 
und  deren  ürBaoheD.  Das  auljertropisclie  Austrulkn  ge- 
hört dem  subtropischen  Gürtel  hohen  Luftdruckes  an. 
Daher  haben  auch  die  Auticjklonen  auf  die  Witterung 
einen  übe  i' wiegen  den  Einfluß.  Die  Gebiete  hoben  Druckes 
bewegen  sich  wie  alle  anderen  Druck verteilungstvpen  be- 
Btändig  in  östlicher  Richtung  vorwärts  mit  einer  mitt- 
leren Geschwindigkeit  von  Ö50  km  pro  Tag,  zuweilen 
steigt  dieselbe  auf  1600  km.  Im  allgemeinen  ist  das 
Wetter  schön,  wenn  die  Anticjklonen  raach  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  mehr  als  800  km  ziemlich  gerad- 
linig Australien  durchziehen,  es  wird  veränderlich,  wenn 
<<ie  langsam  oder  unregelmüÜg  sich  bewegen  oder  statio- 
när werden.  An  ihrer  Vorderseite  herrschen  kalte  süd- 
liche, an  ihrer  Rückseite  warme,  nördliche  Winde.  Von 
Norden  her  dringt  zuweilen  aus  den  Tropen  niedriger 
Druck  nach  Süden  vor,  oder  es  erstrecken  sich  umge- 
kehrt nördliche  Ausläufer  der  V-förmigen  Depressionen 
des  Südens  uach  Norden;  wenn  sie  sich  vereinigen,  so 
bildet  sicli  ein  Thal  niedrigen  Druckes  quer  durch  Austra- 
lien von  Norden  nach  Süden.  Es  giebt  dann  Regenwetter 
bei  nordsüdlich  verlaufenden  Isobaren,  in  die  feuchten 
warmen  N-,  NE-Winde  im  Rücken  der  abziehenden  Anti- 
cyklone  dringen  von  West  her  kalte  antarktische  Süd- 
winde ein. 

Der  jahreszeitliche  Verlauf  der  Druckänderungen  ist 
folgender.  Im  Winter  liegt  der  Rücken  hohen  Druckes 
im  Innern  von  Australien  etwa  unter  'iV.  oder  SO.  S.  Br. 
Im  Norden  davon  wird  der  Kontinent  von  dem  trockenen 
SE-Paasat  Uberweht,  im  Süden,  in  SUdaustralien  speziell 

trockenen  NE-  bis  NW- Winden,  die  mit  strengen 
W-  und  SW-Winden  abwechseln  infolge  von  Depres- 
sionen, die  der  Küste  entlang  ziehen  mit  Regen  und 
böigem  Wetter.  An  der  Ostküste  herrschen  zumeist  West- 
winde. Der  Charakter  der  Witterung  in  SUdaustralien 
hängt  ab  von  der  Lage  des  RUckens  hoben  Luftdruckes, 
der   für   das  Klima  Australiens  von   gröMer  Wichtigkeit 

Liegt  derselbe  zu  weit  südlich,  so  bat  Südaustralien 
an  der  Küste  trockenes  Wetter,  doch  kann  es  im  Norden 
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weiter  im  IiinerD  eine  gute  Regenzeit  geben,  die  von  der 
südlichen  Erstreckung  tropischer  Depressionen  bedingt 
wird,  die  dann  über  das  Innere  von  Queensland,  Nen- 
sUdwales,  Südaustralien  östlich  von  Lake  Eyre  und  Flin- 
der's  Range  Regen  bringen. 

Hält  sith  der  Gürtel  hohen  Druckes  mehr  im  Nor- 
den, so  erstrecken  sich  die  südlichen  wandernden  V-Depres- 
sionen  tiefer  ins  Innere  hinein,  zuweilen  gar  bis  in  die 
Tropen,  und  ganz  Südaustralieu,  Victoria,  NeusUdwules 
haben  reichlichen  Regen.  Beim  Vorüberziehen  der  De- 
pressionen dreht  sich  der  Wind  von  NE  und  N  nach 
NW,  W  und  SW.  Der  Regen  beginnt  mit  NE  und  N, 
verstärkt  sich  bei  NW  und  bricht  auf  in  starke  Schauer 
und  Böen  bei  SW,  zuweilen  von  heftigen  Gewittern  be- 
gleitet. 

Wenn  die  winterliclie  Auticyklone  iiljer  dem  Festland  von 
Aiutralien  sich  weit  uach  N  verlagert,  dringt  die  weBtliche  I.uft- 
atrömtuig  ad  ihrem  Südrancle  in  das  australische  Festland,  beson- 
ders in  der  Nähe  der  Oatkiiste  ein  und  es  werden  dort  wesUJcbe 
Winde  herrschend,  welche  durch  die  „braven  Westwinde"  des  aäd- 
lichen  Ozeans  versUrkt  werden.  Diese  Winde  sind  sehr  kalt  und 
troeken  und  ebenso  rauh  wie  die  europäischen  Ostwinde.  Bis- 
weilen halten  sie  mehrere  Wochen  lang  ohne  Unterbrechung  an- 
Bei  heftigen  Westwinden  enUteht  sehr  kaltes  Wetter  in  der  Baft- 
straöe,  zwischen  der  Siidkäste  von  Victoria  und  Tasmanien,  wobei 
hHuRg  Regen,  Hagel  und  (Iraupeln  fallen,  wilhrand  auf  dem  Fest- 
lande, besonders  wenn  der  Wind  mehr  aas  NW  blast,  der  Boden 
rasch  austrocknet. 

Sowie  der  Sommer  vorrückt,  zieht  sich  der  GUrtel 
hohen  Druckes  nach  Süden  zurück  und  hält  sich  dann 
gewöhnlich  etwas  sUdUcb  von  der  Küste  unter  37 — 40*  S. 
Das  ganze  Innere  von  Australien  gehört  dann  dem  tro- 
pischen Gürtel  niedrigen  Druckes  an.  An  der  NordkUste 
und  eine  Strecke  landeinwärts  herrscht  dann  der  NW- 
Monsun,  die  Monsunregen  währen  dort  von  Ende  Oktober 
bis  Ende  März  oder  selbst  bis  in  den  April  hinein.  Wie 
weit  sieh  der  NW-Monsun  mit  seinun  Hegen  landein- 
wärts erstreckt,  hängt  ab  von  der  Druck  Verteilung  im 
Innern,  die  häufig  sehr  gleichförmig  ist.  Bildet  sich  eine 
Art  barometrisches  Thal  quer  durch  Australien  von  NW 
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nach  SE,  so  erstrecken  sich  die  Regen  fast  ohne  Unter- 
brechung quer  durch  ganz  Australien. 

In  SUdauBtralien  sind  Sorumerregen  selten,  in  Vic- 
toria schon  häufiger,  an  der  Ostküste  sijid  sie  häufig  und 
heftig,  naraentlich  wenn  tropische  Barümeterdepressionen 
von  N  oder  NK  herab  kommen.  In  manchen  Jahren 
giebt  es  aber  auch  in  Südaustralien  heftige  und  allge- 
meine Sommerregen  unter  der  eben  erwähnten  Luftdruck- 
verteilung. 

Der  vorherrschende  Sommerwind  Sudaustraliens  und 
Victorias  ist  der  SE,  der  mit  heiSen  trockenen  N-Winden 
abwechselt,  wenn  von  Westen  her  Depressionen  der  Küste 
entlang  ziehen.  Auf  der  Südseite  derselben  erfolgt  dann 
eine  plötzliche  Drehung  des  Windes  nach  SW,  begleitet 
von  einem  plötzlichen  Sinken  der  Temperatur.  Das 
Thermometer  fällt  oft  um  li> — 20"  und  mehr  in  wenigen 
Stunden,  Todd  erwähnt  einen  Thermometersturz  von  11" 
in  20  Minuten. 

Ch.  Todd  charakterisiert  die  Witterungsfaktoren 
Australiens  kura  in  folgender  Weise. 

Im  Winter  finden  wir  über  Australien  eine  konti- 
nuierliche Folge  von  Barometermaximis,  die  über  das 
Tnnere  von  West  nach  Ost  fortschreiten  und  den  größeren 
Teil  des  Kontinentes  bedecken.  Im  Sommer  passieren 
dieselben  längs  oder  nahe  der  Küste. 

Die  Cyklonen.  welche  Regen  und  zuweilen  Ueber- 
scbwemmuDgen  bringen,  sind  zumeist  tropischer  Herkunft, 
und  wandern  nach  SE,  einige  derselben  von  NE  kom- 
mend erreichen  die  OstkUste  von  Queensland,  andere 
tret4<n  in  den  Golf  von  Garpentaria  ein  und  schreiten  im 
Innern  des  Landes  fort,  wobei  sie  den  Westen  von  Queens- 
land und  Neusildwales  mit  Regen  überschütten,  andere 
dringen  von  NW  ins  Innere  vor,  wieder  andere  von  West 
biegen  um  das  Kap  Leuwin  um  und  treten  als  südliche 
Küstendepressionen  auf. 

Die  SudostNtürme  der  australischen  OstkUste  werden 
zumeist  von  ßarometerminimis  bedingt,  die  aus  den  Tro- 
pen von  NE  oder  E  kommend  an  die  australische  Küste 
vordringen  und  längs  derselben  eine  Weile  fortschreiten. 


;i9lj  WitWntiigs Verhältnisse  in  Australien. 

l'lötzliche  Verstärkung  des  Seeganges  im  nördlichen  Teile 
der  Küste  bei  Winden  iius  E  bis  S  und  fallendes  Baro- 
meter künden  das  Nahen  derselben  au,  gleichzeitig  nimmt 
der  hohe  Druck  in  Victoria  und  Südaustralien  noch  zu 
und  wandert  nach  Westen.  An  der  KUste  treten  bei 
diesen  SE-Stürmen  heftige  Regenfälle  ein. 

Eine  andere  Gruppe  von  Depressionen  gehört  dem 
OUrtel  niedrigen  Pruckes  im  SUden  an,  sie  schreiten  längs 
der  Südköste  fort  und  bringen  derselben  die  Winterregen, 
auf  ihrer  Bückseite  die  SW-Stürme.  Kommen  Depres- 
sionen aus  Süden  herauf,  so  bringen  sie  für  die  südlich- 
sten Teile  Australiens  Kälte  und  Schneesturme.  Diese 
.antarktischen"   Depressionen  sind  aber  selten. 

Rüssel  hat  konstatiert,  daß  durchschnittlich  43  Baro- 
nietermaxima  jährlich  über  Australien  binwegziohen ,  sie 
brauchen  dazu  7  —  8  Tage  im  Sommer,  9^10  Tage  im 
Winter,  sie  wandern  von  W  nach  E  wie  die  Cyklonen, 
biegen  nach  SE  um  und  verlieren  sich  in  höheren  Breiten. 
Ihre  mittlere  Bahnlinie  Hegt  im  Winter  unter  29 — 32" 
S.  Br.,  im  Sommer  unter  37 — 38"  S.  Br.  Ihre  Bewe- 
gungen sind  wegen  der  unbestimmten  Form  der  Gebiete 
der  Barometermaxim  a  und  der  raschen  Aenderungen  der- 
selben viel  schwerer  zu  verfolgen  als  jene  der  Depres- 
sionen '). 

Von  den  Depressionen  passieren  jährlich  etwa  ÖO 
längs  der  Südkllate  mit  einer  mittleren  Geschwindigkeit 
von  circa  1000  km  pro  Tag.  Ihr  Fortschreiten  wird  oft 
durcb  Anticyklonen  im  Osten  aufgehalten  und  sie  werden 
nach  Süden  hin  abgelenkt,  ohne  dann  das  Wetter  an  der 
KUste  zu  ändern.  Zuweilen  treten  wohl  ausgebildete 
V- Depressionen  in  die  große  australische  Bucht  ein,  sie 
öffnen  sich  dann ,  so  daß  die  Isobaren  nahezu  mit  der 
Küste  parallel  verlaufen.  Dünn  giebt  es  daselbst  an- 
dauernd AuBschiel^cr  von  NW-  und  W-Winden,  entweder 
ohne  liegen  oder  mit  böigen  Schauern  längs  der  KUste 
und  frischen  W-Winden  mit  B«gen  in  der  Baßstraße. 

Das  limere  von  Australien,  das  andauernd  dem  anti- 
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cyklonischen  Druckgebiete  angehört  mit  vorherrschenden 
trockenen  SE-Winden,  ist  langen  DOrreperioden  ausge- 
setzt. Die  trockenste  Gegend  acheint  das  Gebiet  nörd- 
lich von  der  groben  Bucht  und  Lake  Eyre  zu  sein,  also 
circa  nördlich  von  30"  S.  Br.  bis  hinauf  gegen  die  NW- 
Kflste.  dieses  Gebiet  wird  fast  das  ganze  Jahr  hindurch 
vom  SE-Fassat  Qberweht.  Die  Gegenden  östlich  davon 
sind  günstiger  daran,  denn  die  Monsunregen  erstrecken 
sich  hier  weiter  nach  Süden,  bis  an  die  wasserscheiden- 
den  KUstengebirge '). 

Der  rasche  Wechsel  zwischen  den  warmen  N-  und 
NE-Winden  auf  der  Ostseite  einer  V-Depression  und  den 
kalten  S\V-Winden  auf  deren  Rückseite  ist  ein  beson- 
ders cliarakte  ristisch  er  Witterungstvpus  im  auüiertropischen 
Australien,  in  SQdaustralien,  Victoria  und  NeusUdwales, 
sowie  auch  auf  der  Ostseite  der  Südinsel  von  Neuseeland. 
Ist  das  Barometemiaximum,  das  einer  scharf  begrenzten 
V-Depression  auf  dem  FulJe  folgt,  sehr  hoch,  so  setzt 
der  SW  stürmisch  ein  und  wird  als  „Southerly  burster' 
bezeichnet.  Derselbe  scheint  den  Charakter  unserer  Böen 
aus  NW  zu  haben,  aber  die  Temperaturdifferenz  ist  viel 
größer,  der  Temperatur  Wechsel  in  dem  wärmeren  Klima 
empfindlicher.  In  Südamerika  ist  der  weniger  studierte 
Pampero  wohl  ein  vollkommenes  SeitenstUck  des  austra- 
lischen .Southerly  burster".  Der  letztere  tritt  am  häufigsten 
im  Sommerhalbjahr  ein,  die  Temperaturdepressionen  sind 
aber  namentlich  im  Oktober  gro&,  wo  sie  20"  und  darüber 
pro  Tag  betragen,  der  rascheste  Wechsel  war  9,ß "  in 
5  Minuten.  Die  Dauer  eines  Burster  wechselt  von  we- 
nigen Stunden  bis  zu  mehreren  Tagen,  der  Regen  tritt 
(in  NeusüdwalesI  meist  erst  am  zweiten  Tage  ein,  er  ist 
zuweilen  auch  von  Gewittern  begleitet*). 

Im   Sommer    kommen    auf   den    westlichen    Ebenen 


I)  Nach  Sir  Chailea  Tn^ld^  Ueleniol.  Wurk  in  Aaitialia.  Bepon  ftHb 
Keeüag  Aattral&aiKii  AatiQc.    Adcludn,  3en(.  iMi,  8,  tlt—iiv  mit  Karle. 

1)  Henry  Hant.  An  Easay  an  loiitni^ily  bursUn^  Jonrn.  and  Prot  R. 
800.  NewSoDtliWsJea  m»«,  V<i]  XX.V1II  ond:  Typ«a  of  Australtan  Weither. 
Byiney  WSe  In  Ralph  Absrcromb]',  Thine  Ksaaya  an  AusIraJlan  Wc>tb«r. 
Sydney  1896.  Aburcroinby  hal  die  DnlsrenoliUDB  dMSouUiBily  bnriler  zu  einer 
Freissorgmlw  e«iuach1     Vgl.  Z.  9i.  Uttb  S.  S9  u  7..  M,  Littb.  S.  71  u.  Käpprn, 


398         Rügciiv-rhlLltiiisBe  ii 


luüertropiacheii  Äutitralie 


auch  Tornados  vor,  in  dem  Sattel  niedrigen  Luftdruckes 
zwischen  zwei  Änticyklonen,  wo  bei  geringen  Gradienten 
die  Winde  keine  bestimmte  Richtung  haben,  namentlich 
wenn  die  Luft  von    vorausgegangenem  Kegea  feucht  ist. 

Die  Regenverhältnisse.  Die  jährliche  Periode  des 
Regenfalls  in  Australien  gleicht  jener  von  Südafrika  unter 
ähnlichen  Breiten.  Die  ganze  OstkUste  hat  Spätsommer- 
regen,  deren  Maximum  auf  die  Monate  Februar  und  März 
fallt:  im  südlichsten  Teil  der  Küste  tritt  das  Haupt- 
masimum  im  April  auf.  Von  den  tropischen  Regen  der 
N-  und  NE-Küate  unterscheiden  sich  die  Regen  südlich 
vom  Wendekreis  nur  dadurch,  daß  die  Monat«  November 
und  Dezember,  im  SUden  auch  der  Januar  viel  trockener 
sind,  der  Winter  dagegen  regenreit^her,  die  geringste 
Regenmenge  haben  August  oder  September  (mit  5 — ß"/» 
der  JahresBumniel.  Das  Innere  von  NeusUdwales  und  die 
Kolonie  Victoria  haben  (ähnlich  wie  die  Sfldktlste  von 
Afrika)  als  Uebergangsgebiet  Frühling-  und  Spätherbat- 
regen, der  trockenste  Monat  ist  der  Dezember  oder  der 
Januar ');  weiter  nach  Westen,  etwa  von  145,"  E.  L.  an, 
beginnen  schon  die  Winterregen,  welche  der  Kolonie 
Sudaustralien  bis  zum  32.  Breitegrad  hinauf  eigentümlich 
sind,  der  Sommer  ist  hier  sehr  regenarm.  Weiter  land- 
einwärts aber  unter  82"  S,  Br.  wiegen  zwar  auch  noch 
die  Winterregen  vor,  aber  im  Januar  fallen  relativ  reich- 
liche Hegen ,  welche  wohl  als  die  Ausläufer  der  tropi- 
schen Soramerregen  der  Nordküste  betrachtet  werden 
müssen.  Westaustralien  dagegen  hat  bis  2'i"  S.  Br.  hin- 
auf, wenigstens  an  der  Küste,  typische  Winterregen  und 
einen  regen  losen  Sommer 

Die  Nordinsel  von  Neuseeland  hat  vorherrschende 
Winterregen    <der    trockenste   Monat    ist    der   März)    im 


i)  Die  jübrilcbe  liegen vertFilnne  iin  nisttikt  SoaUiem  RnrirTiiiB,  von  der 
VereiDlsDng  ilea  lllumty  nnd  Hnmiuiuridefl  nach  Oiten  bin  li7U*>.  d,  i.  bi«  *n 
di«  wntJifbSD  Abhänge  des  B«rgluidea.  Ist  Im  Kittel  z&hlreloher  Stationen  nach 
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'Gegensatz  zur  benacbbiirten  Ostküste  AustmlieDS ,  aber 
keineswegs  einen  regenai-men  Sommer;  die  Südinael  hat 
ziemlich  gleichmätiig  Über  das  Jahr  verteilten  Regenfall 
mit  einer  merklichen  Steigerung  düsselben  im  Mai  und 
Juni  und  dann  wieder  im  Dezember.  Tasmanien  hat 
einen  relativ  trockenen  Spätsommer,  darauf  folgen  Winter- 
regen, und  nach  einer  Abnahme  des  tiegens  im  Beginn 
des  Frühlings  ein  zweites  (Haupt-)  Maximum  im  No- 
^_       vember. 

^L  Von    den     Regen  Verhältnissen     des    Innern     von 

^1     Australien   kennen  wir  genauer  nur  die  Regenverhält- 


I)  Xltticre  Höh«  der  StaCionfn  «in  m. 
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Regenfall  an  einigen  Hanptorten  des  aoßertropisohen 

Australien  (Millimeter). 
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nisse  des  östlichen  Teiles,  der  Neusüdwales  angehört,  und 
jene  längs  des  Ueberlandtelegraphen ,  von  denen  schon 
die  Rede  war^).  Im  Innern  von  Queensland  und  Neusüd- 
wales herrschen  wenigstens  bis  zum  32.  Breitegrad  herab 
Spätsommerregen  wie  an  der  Küste,  Dezember  und  Juli 
sind  die  trockensten  Monate,  im  Mai  und  Oktober  er- 
fährt der  Regenfall  eine  Steigerung.  Südlicher,  unter 
dem  34.  Breitegrad,  schon  gegen  die  Grenze  der  Kolonie 
hin,  bilden  Mai  und  Juni,  dann  wieder  der  Oktober  die 


>)  Als  Vertreter  des  regenreichsten  Ortes  in  Australien  und  der  JälrUchen 
Regenperiode  der  Westküste  der  Südinsel. 
2)  Siehe  Bd  H,  S.  255. 
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Uauptref^enzeit.  auf  der  Ostseite  der  australischen  Alpen 
sind  die  FrühÜngsregen  vorwiegend.  Wir  haben  also  im 
Norden  von  Queensland  Sominerregen  I  Monsunregen)  mit 
ganz  trockenen  Wintern,  weiter  nach  SUden  Spätsommer- 
regen  mit  zunehmendem  Kegenfall  in  den  übrigen  Mo- 
naten, diese  gehen  endlich  über  in  Frühlings-  und  Spät-- 
herbstregen.  Dies  gilt  etwa  bis  zum  142.  Meridian  östl. 
V.  Gr.  Weiter  nach  Westen  beginnen  an  der  Sudküste 
die  Winterregen,  denen  sich  jenseits  des  32.  Breitegrades 
noch  Januar-  und  Februarregen  beigesellen,  bis  unter 
dem  Wendekreis  etwa  die  (äußerst  spärlichen)  Sommer- 
regen des  NW-Monsuns  allein  auftreten  und  das  Winter- 
balbjahr  regenlos  wird. 

Von  dem  Innern  Westaustraliens .  wo  an  der  Küste 
typische  Winterregen  fallen,  kennen  wir  die  Regenver- 
teilung noch  nicht. 

Die  hier  kurai  skizzierten  Verhältnisse  finden  in  der 
vorstehenden  Tabelle  S,  3!'£'  ihren  schärferen  ziffermäßigen 
Ausdruck. 

Die  örtliche  Verteilung  der  Regenmengen  wird  im 
allgemeinen  dadurch  charakterisiert,  da&  der  Kegenfall 
tiberall  von  den  Küsten  aus  landeinwärts  abnimmt,  nur 
an  der  groüien  südauatraliachen  Bucht  reicht  von  1:^5" 
bis  134"  E.  L.  das  fast  regenlose  Gebiet  bis  an  die  Ktlste, 
zum  Teil  auch  im  nördlichen  Westaustralien.  Die  größten 
Regenmengen  fallen  an  der  Nord-  und  Nordostküste 
innerhalb  des  tropischen  Gebietes,  aber  auch  die  ganze 
Ostküste  hat  einen  fast  ebenso  großen  Regenfall,  der 
nur  in  geringem  Maße  nach  SUden  hin  bis  gegen  den 
36.  Breitegrad  abnimmt.  Die  australischen  Alpen  haben 
gleichfalls  eine  sehr  große  Niederschlagsmenge.  Das  Innere 
ist  sehr  regenarm,  am  trockensten  scheinen  die  Gegenden 
vom  30.  Breitegrad  bis  über  den  Wendekreis  hinaus  zu  sein. 
In  der  Kolonie  Victoria  fallen  an  der  Küste  80— 100  cm, 
während  in  den  Ebenen  zwischen  dem  Murray  und  dem 
sie  begrenzenden  Gebirgszug  im  Süden  nur  40 — 50  cm 
fallen.  Neuseeland  gehört  zu  den  regenreichsten  Gegen- 
den der  Erde,  namentlich  zeichnet  sich  die  Westküste 
der  Südinsel  durch  großen  Regenfall  aus.  während  deren 

HtmB.  KlimalolDBie.    1.  Aall      III.  26 
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OstkUste  dagegen  ziemlich  trocken  ist,  weil  in  diesen 
Breiten  die  W- Win  de  schon  fast  auseclilieSlich  vor- 
herrschen. 

Nach  der  den  Jahresberichten  von  Todd  beigegebenen 
Regenkarte  von  SUdaustralien  beginnt  das  regenanue 
Gebiet,  in  welchem  mir  mehr  25^20  cm  Regen  fällt, 
nördlich  von  i)2 ",  von  da  bis  zum  30,  Breitegrad  liegt 
die  Zone  mit  20— ITi  cm  Regenfall,  ächou  etwas  nördlich 
vom  30.  Breitegrad  beginnt  das  trockenste  Oebiet  und 
erstreckt  sich  zura  28.  Breitegrad,  hier  fallen  nur  lö  bis 
18  cm  jährlich,  die  Regenmenge  nimmt  dabei  von  Ost 
nach  West  hin  ab;  zwischen  28  und  27"  S.  Br.  fallen 
wieder  15 — 18  cm,  und  zwischen  27  und  2t.i"  Breite  schon 
18 — 20  cm;  von  da  an  steigert  sich  die  Regenmenge 
fortwährend  bis  zu  dem  reichlichen  tropischen  Regeufatl, 
der  nach  dieser  Karte  bei  18"  S.  Br.  beginnt.  (Man 
vergl.  die  2  Regenkarten  von  Australien  von  Wills  in 
ScotUsh  Öeogr.  Mag.    April  1887.) 

Die  jährliche  Zahl  der  Regentage  betrügt  an  der 
OstkUste  123  im  Mittel,  im  Innern  von  NeusUdwales 
nördlich  von  ^2"  Br.  dagegen  nur  30,  südlicher  bia 
36 "  Br.  hinab  giebt  es  etwa  08  Regentage  '). 

Die  Ostküste  zeichnet  sich  aus  durch  zeitweilige  un- 
geheure Regenäuteu;  selbst  im  Mittel  beträgt  die  grö&te 
jährlich  einmal  zu  erwartende  Regenmenge  an  einem  Tage 
zu  Port  Maquarie  127,  New  Castle  111,  Wollongong  132, 
Kap  St.  George  100,  Eden  121  mm;  die  Maxima  einer 
10jährigen  Periode  (1870—7!')  waren:  New  Castle  284, 
Wollongong  280,  Eden  207  etc.  Zu  Port  Jackson  (South 
Head)  tielen  am  15.  Oktober  1844  bei  SW-Sturm  52  cm 
in  22»/i  Stunden,  zu  New  Castle  (am  18.  März  1871) 
in  2'/a  Stunden  209  mm.  Eine  der  grö&ten  Regenmengen, 
die  in  Australien  bisher  gemessen  worden  ist,  war  die 
vom  Februar  1893.     Es   fielen   in  Crohamhurrt  (430  m) 

i|  Miltlure  Z»hl  det  Regentage:     . 
Jnn.    Febr     Hire    April    tbi    Juni   Juli     Ang     -'^t"-     Okt.     Nov.     0«B. 
W«suu>tnlifii.    Mittel  voo  &  SUlinni^D.    Jahc  ine,l. 
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am  We»tLang  des  Mt.  Blaue  (Queensland,  oberhalb  Bris- 
bane) am  1.  Februar  509,  am  2.  907  mm,  in  12  Tagen 
2670  ram  und  vom  31.  Januar  bis  3.  Februar  (4  Tage) 
1903  mm.  Zu  Brisbane  selbst  fielen  vom  1.  — 18.  Februar 
150  cm,  am  1.  Februar  295  mm;  zu  Coocbiu  CVeek  in  den 
Blackall  Ranges  fielen  2032  mm  vom  31.  Januar  bis  S.  Fe- 
bruar. Der  Fluß  stieg  zu  Brisbane  auf  24'/»  m  Ober 
seinen  Mittelstand').  Wir  bemerken  hierzu,  daÜ  in  manchen 
sehr  regenreichen  Tropen  gegen  den  keine  so  großen 
Wassermassen  auf  einmal  herabfallen;  zu  Georgetown 
( Britisch -Guinea)  z,  B,  war  die  größte  Regenmenge  pro 
Tag  innerhalb  H  Jahren  138  mm.  Unter  solchen  Ver- 
hältniasen  ist  es  begreiflich,  daß  die  Flüsse  der  OstkOste 
zuweilen  ganz  erstaunliche  Wassermassen  ins  Meer  führen. 
Am  22,  Miirz  1800  stieg  der  Hawkesbury  River  bei 
Windsor  20 's  m  Über  die  untere  Wassermarke  (nach 
Jevons),  am  23.  Juni  1807  erreichte  die  Waaserhöbe 
19,1  m.  Fluten  bis  zu  12  m  WasserhtShe  kommen  öfter  vor. 
Der  Charakterzug  des  Regenfalls  an  der  Ostküste 
und  im  Innern  des  Landes  besteht  darin,  daß  der  Regen 
{ilQtzlich  in  heftigen  Güssen  (.torrents")  herabstürzt. 
Jevons  giebt  folgenden  lehrreichen  Vergleich  zwischen 
der  Inteusität  der  Regenlalte  in  London  und  in  Sydney 
l3jähriges  Mittel): 

Häufigkeit  eines  täglicbeo  Kegenfalls  von 

0—5     .5—13     13-25     2S— 51     mehr  als  51  mm 
London     .    20         55  20  5  0"'" 

Sydney     .     15         25  20  20  20  „ 

Zu  Sydney  lieferten  60  "/o  der  Regentage  Regengüsse 
von  13^150  mm. 

Wenn  man  die  oben  angeführten  absoluten  jähr- 
lichen Regenmengen  im  Linern  Südaustraliens  betrachtet, 
könnte  man  zu  dem  Urteil  kommen,  dala  die  Bewässe- 
rung doch  keine  so  ganz  trostlose  sei.  Miin  muß  aber 
auch  berücksichtigen,  daß  bei  der  Hitze  und  Lufttrocken- 
heit des  Innern  diese  Regenmengen  im  Sommerhalbjahr 
wenigstens   ganz   ungenügend   sind    und   bloß  am  Boden 

i|  Vgl    ZeitNQhv    nn,  S.  IM  a.  in. 
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Terdampfeii'l,  und  dal^  ferner  die  an  sich  geringe  Regen - 
meuge  in  kurzen  Güssen  fällt,  welche  den  Bodeo  nicht 
anfaalteud  durchfeuchten  können.  Bei  einem  durchschnitt- 
lichen jährlichen  Regenfall  von  50—30  cm  kommen  Regen- 
tage,  welche  50— (iH  mm  auf  einmal  liefern,  wenigstens 
einmal  jährlich  vor,  zu  Cowl  Cowl  fiel  2mal  '  ^  der  ganzen 
jährlichen  Regenmenge  und  darüber  an  einem  Tag  1 10  cm 
und  darüber  bei  einer  Jahressumme  von  41  cm);  zu 
Ft.  Bourke,  welches  einen  jährlichen  Regenfall  von  4.'J  cm 
hat,  lieferte  ein  Regentag  (im  Juni  1S74)  186  mm.  Würde 
sich  der  ganze  Regenfall  auf  den  Winter  konzentrieren, 
80  würde  die  Regenmenge  wohl  für  gewisse  Kulturen 
ausreichen,  so  aber  fällt  sie  verstreut  über  das  ganze 
Jahr,  ja  zumei.st  im  Sommer  in  einzelnen  kurzen  Er- 
güssen *). 

Eine  Schattenseite  des  Klimas  von  Australien  sind 
dann  noch  die  zeitweise  auftretenden  grolaen  Dürreperio- 
den, die  sich  zuweilen  über  den  gröSten  Teil  des  Kon- 
tinents erstrecken  und  ungeheuren  Schaden  im  Viehstand 
verursachen.  Perioden  von  trockenen  Jahren  wechseln 
unregelmäüig  ab  mit  Perioden  von  nassen  Jahrgängen. 
Die  beiden  großen  Wasserbecken  der  Blauen  Berge. 
Lake  George  und  Lake  Bathurst,  die  ohne  AbSuß  sind. 
trocknen  zuweilen  ganz  aus,  dann  filllen  sie  sich  wieder 
und  überfluten  selbst  ihre  Ufer. 

Ueber  die  Verhältnisse  der  Luftfeuchtigkeit  und 
der  Bewölkung,  welche  mit  der  Regenverteilung  ohne- 
hin korrespondieren,  können  wir  uns  ganz  kurz  fassen. 
Aus  dem  Innern    liegen  fast  keine  vergleichbaren  Beok- 


brau  lit  der  Bodan  so  jiela.  d>a  eiu  Bssenfail  ««Ibsl  von  lg  mm  blofi  den 
SUinh  TOD  im  Blilfrn  abirludit.  aber  nlclii  in  den  Baden  eindringt.  HOndeni 
verdampn,  *owle  tr  nvttllen  ist  Wu  onli^r  iS  min  bleibt,  hkl  (lit  die  Vege- 
Ution  im  Sommar  kaum  einen  Wert. 

')  tnlibriee  Begeani«s>aneen  nSiniM)  in  Cerella  fSn"  S..  118,3"  E,  bei 
Baark«!.  einer  Kirm  mit  inoonSchaten.  er^Hben  41t  mm  iniltivr«  Jahreimen^i^; 
1M2  delen  nur  ISl,  IBSS  gar  nur  Uh,  dagegen  iBS;  6B-I  mm.  D>9  nilcllere 
Tageemuimam  Ist  U  mm,  Im  i'ebniar  lesn  nnd  istii  Helen  je  lOS  mm  an  einem 
""    "       ""     "  ■■  '      regenreich  (Pebmar  if   "  ""'  "  '~       ' 


Die  Zahl  der  R«genl<e"  <*'  t>,».  bat  sleicli- 
ie  über  die  Hunita  verteilt,  eo  daD  Jsdsr  Monat  Im  Ulttel  nnr  9— &  Aeg"- 
bat.    Bei  der  Hltie  nnd  Trookealieit  der  Lufl  im  Innera  Amtrallnii  n 


e  Hunata  verteilt,  eo  daD  Jsdsr  Monat  lüi  Ulttel  nnr  9— &  Reget 

, der  HltiB  nnd  Trookenlieil  der  Lnfi  im  Inncni  AutralF —  — 

le  «olohe  RegenTertellung  sehr  nngilnslig  sein. 
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Feuchtigkeit  nntl  Bewölkung  im  auüertropiachen  AuHtralien,   4Ü5 

achtungsresultate  über  die  Luftfeuchtigkeit  Aor.  Zu  Alice 
Springs  ist  das  wahre  jHhreamittel  43  "/p,  November  bis 
Januar  34"/«,  Mai  bis  Juli  57  "o.  um  Mittag  und  S"" 
nachmittags  sinkt  die  mittler«;  Feuchtigkeit  in  den  ex- 
tremen Monaten  auf  23— 22''i'n  herab.  Zu  Sandhurst,  im 
nördlichen  Teil  der  Kolonie  Victoria,  ist  das  Jahresmittel 
der  relativen  Feuchtigkeit  GS®/",  Sommer  53"'n,  Winter 
82  "i".  Dies  mag  für  die  Lufttrockenheit  im  Innern  einen 
Beleg  abgeben. 

So  wie  die  Feuchtigkeit  nimmt  auch  die  Bewölkung 
landeinwärts  ab,  der  Winter  ist  in  den  sUdlicheren  Teilen 
die  trübste,  der  Sommer  die  heiterste  Jahreszeit  (Mel- 
bourne: Jahr  Ö,0,  Winter  6,4,  Sommer  5,fi;  Sandhurst: 
Jahr  4,5,  Winter  5,5,  Sommer  3,5).  An  der  Küste  von 
Neusiidwales  ist  die  mittlere  Bewölkung  50 — 60  "/n,  im 
Innern  bloß  20 — 30  "/n.  In  Westaustralien  ist  die  mittlere 
Bewölkung  im  Süden  in  Albaity  5,8  im  Jahr  (6.4  Mai, 
5,5  Dezember);  in  Bunbury  4,5  (6,4  Juni,  2,5  Januar); 
in  Perth  3,8  (0,0  Juni,  2,1  Januar);  zu  Carnavon,  Ouslow 
beträgt  sie  nur  mehr   1,3. 

Eine  übersichtliche  Schildenmg  der  GrundzUge  des 
Klimas  der  großen  Kolonie  Neusüdwates  und  der  Ab- 
hängigkeit desselben  von  den  orographischen  Verhältnissen 
giebt  KuBsel,  Regierun gsastronom  zu  Sydney,  in  seinem 
Buche  Climate  of  New  Soutli  Wales  (Sydney  1877).  Wir 
entnehmen  größtenteils  daraus  im  Auszuge  das  Folgende. 

Innerlialb  der  Kolonie  New  Sontb  WatcB  kann  man  alle 
Elimate  linden,  von  der  Kälte  von  Eiandrs,  wo  das  Thermometer 
zuweilen  bia  anf  —22 "  C.  sinkt  und  Frost  and  Schnee  Monate 
hindurch  alles  iu  winterlicben  Banden  hält,  und  wo  in  einzelnen 
Monaten  die  Schneebühe  8  Fuß  und  darüber  erreicht,  bis  zu  der 
mehr  als  tropischen  Hitze  ond  extremen  Trockenheit  der  Ebenen 
des  Inlandes,  wo  das  Thermometer  im  Sommer  oft  mehrere  Tage 
hintereinander  uufiiy— 40°C.  steifet,  bisweilen  bei  heifien  Winden 
54°  erreicht,  ujid  dor  durohacfanittlichc  Re^enfall  des  Juhrea  blofi 
30 — 33  cm  belräfft,  ja  zuweilen  eia  .Talir  hindurch  gani  fehlt. 

Diese  grüße  meteorologische  Frovin>:  hat,  obirieich  solche 
Extreme  in  sich  scbliefiend,  doch  in  ihrem  größten  Teile  ein  sehr 
gemäßigtes  Klima  und  ist  vielleicht  die  gesundeste  der  Welt. 

Die  Üstküste  bat  eine  durchschnittliche  Richtung  uach  NNE. 
Ijängs  derselben  verlauft  ein  wariner  Meeresstroni  nach  Süd,  deasen 
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mittlere  (ieBcbwiiidigkeit  auf  1 — 2  Miles  pro  Stunde  beaÜnimt 
worden  i«t.  loi  nllgeiiieiiiuii  purallel  mit  der  Käste,  aber  in 
wechselnden  AhBtÜtiden  von  30^190  km  von  denelben,  rerläuft 
die  wflMeraeh eidende  Gebirgakette  der  Binnen  Bei^e.  Ihre  Höbe 
variiert  von  500—2100  m,  hält  sich  im  allgemeinen  jedocb  (wi- 
schen 600  und  eOO  m.  Im  Winter  liegt  in  einem  großen  Teil 
der  Bergzüge  der  Schnee  viele  Fuß  tief,  und  vieles  Vieh  ging 
vc)rdejn  in  diesen  Bergen  hei  Sohiiee« türmen  verloren,  bevor 
man  die  Rauheit  ihres  Klimas  kannte.  Die  Berge  lind  im  allge- 
meinen gut  bewaldet,  aber  infolge  der  Buschfeuer  und  der  hef- 
tigen Winde  ist  der  Baumwuchs  oft  dürftig  und  einige  Piks  sind 
ninz  kahl.  In  den  Thälem  ündet  man  ÜeberßuQ  an  schönem 
Bauhole.  Die  „Muuioug  Bange«"  sind  beim  Volke  bekannt  als  die 
Snowy  Mountains,  der  höchste  Qipfel,  der  Mt  Koscinsko,  36*  23' 
S.  Br,  2230  m,  hat  Schneeflecken  auch  den  Sommer  über,  und 
kleine  Seen,  die  von  achmeliendem  Schnee  gespeist  werden,  einer 
blog  90  m  ittiter  dem  Uipfel.  Weit  umher  ist  alles  baumlos,  nur 
gigantische  Moose  wacjisen  um  den  Oipfel.  Diese  Berge  sind  in 
'"  "■      '      ""      1    '    •  ■    -  Sydney  tu  erreichen. 

dB&  in  Höhen  über  1000  m  der 
liegt,  über  2000  m  pebl  ea  auch 
Hoclisommer  stellenweise  Schnee,  auf  der  Ostseite  bleiben 
unterhalb  der  Kanimliuie  langgestreekte  SchneebHnder.  Die  „oro- 
graphiache  Schneegrenze"  liegt  in  den  auetralischen  Alpen  tiefer 
als  in  unseren  Alpen,  obgleich  letztere  eine  10"  höhere  Breite 
haben.  Der  Wald  reicht  auf  den  Ostbängeu  50^80  m  höher 
hinauf  als  im  Westen.  (Peterm.  Mitt.  Erg.  87,  Forschnngsreisen 
in  den  austral.  Alpen.} 

Von  der  Kette  der  Blauen  Berge  wird  die  Kolonie  in  iwei 
gta&e  Distrikte  geteilt,  deren  klimatische  Chnraktenüge  sehr  ver- 
schieden sind. 

Auf  der  Ustseite  ist  die  Abdachung  des  Landes  sehr  steil 
und  überall  von  kleinen  Flössen  wohl  bewässert.  An  manchen 
Stellen  giebt  es  reiche  Alluvialebenen  zwischen  dem  Fuä  des  Oe- 
blrges  und  dar  See,  durah  welche  sich  die  betrSohtlichsten  die^r 
Flüsse  hindurchwinden.  Der  Lauf  derselben  ist  daselbst  langsam, 
und  infolge  ihres  geringen  Gefälles  sind  sie  oft  nicht  im  stände,  die 
starkeu  trupischea  Regen  abKuführen,  welche  zuweilen  im  Herbst 
und  Frühling  fallen.  Am  FuQe  des  Gebii^a,  zumeist  genährt 
von  EHeQbächen,  treten  zuweilen  Ueberfliitungen  ein  nach  wenigen 
Stunden  Regens,  und  man  hat  beobachten  können,  daK  in  den 
ersten  Studien  der  Flut  da«  Wasser  pro  Stunde  um  mehr  als  1  vi 
stieg.  Einige  Male  traten  in  Windsor  große  Fluten  ein,  ohne  eine 
Spur  von  Regen  daselbst ;  sie  wurden  veranlaßt  durch  Gewitter- 
regen im  Quellengebiet  des  Hawkeshurytiusses. 

Das  Klima  des  östlichen  oder  Küsten di striktes  ist  mild  und 
angenehm  und  nicht  der  extremen  Dürre  de.s  Innern  unterworfen. 
Die  vorwiegenden  Winde  sind  hier  (ristliche)  See-  und  (westliche) 
Landwinde   im    Summer,    mit   West-   tind   Südwinden    im  Winter. 
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Ücr  Regen  kommt  von  der  Seeseile,  fast  stets  von  E  Ijis  SB;  der 
Südwind  bringt  Re^enfluten.  Zu  Zeiten  kommen  von  da  her  Regen- 
■t&rme,  bei  denen  man  Regenmengen  vun  mehr  nU  50  cm  in 
24  Stunden  mehr  aU  einmal  schun  erlebt  hat. 

Der  doTPhachnittliche  Regenfall  auf  der  östlichen  Seile  der 
Wasserscheide  war  nach  den  Beobaehturipcn  von  5  Jahren 
101  om  an  102  Regentagen,  jener  der  westlichen  -Stationen  blofi 
til  cm  an  71  Regentagen,  Da  aber  dem  letzteren  Resaltat  die 
Beobachtungen  uiner  grofiereu  Zahl  von  Stationen  auf  der  West- 
seite der  Blaueo  Berge  nu  Grunde  liegen,  ist  es  für  die  Ebenen 
selbst  sehr  zu  reduzieren. 

Sowohl  Sommerhitze  als  Winterkalte  sind  im  Osten  geringer, 
aber  die  Sommerhitze  Hlllt  trotzdem  manchen  Personen  beschwei^ 
lieher,  weil  die  Luft  dabei  feucht  ist;  die  Seebrise  hat  vollkommen 
tropiscfaen  Charakter  und  wohl  mehr  als  tropische  Feuchtigkeit, 
welche  sie  von  dem  warmen  Köstenstroi»  erhält.  Im  Winter 
jedoch  ist  das  Klima  bemerkenswert  mild,  und  derselbe  warme 
K-flstenstrom  hilft  die  Kälte  mäßigen,  sowie  die  suhneidetiden 
Winde,  die  von  W  und  SW  kommen.  Er  ist  es  zweifellos,  dem 
wir  unsere  balsamischen  Wintertage  verdanken,  da  zu  dieser 
Jahreszeil  seine  Temperatur  um  3—4'/'"  0-  wärmer  ist  als  die  Luft. 

Auf  der  Westseite  der  Gebirge  senkt  sich  die  Oberfläche 
des  Landes  langsam  vou  deiu  Tafellande,  dessen  Höhe  b"— ÜOO  m 
beträgt,  zu  den  großen  Ebenen  des  Innern,  durch  welche  der 
Murray,  Murrunibidgee,  Lachlan  und  Darling  trägen  Laufes  der 
See  zufließen.  Dieser  Teil  von  Australien  hat  120 — 150  m  See- 
höhe, und  die  Ebenen  breiten  sich  gleich  einem  groQen  Ozean 
Hunderte  von  Mile.-<  nach  allen  Seiten  hin  aus. 

Nahe  dem  Gebirge  ist  die  Gegend  wuhlbe wässert  und  hügelig, 
hie  und  da  mit  otfenen  gut  begrasten  und  fruchtbaren  Ebenen 
dazwischen.  Baum  wuchs  ist  reichlich  und  von  guter  Qualität. 
Naob  Westen  hin  nehmen  die  Ebenen  zu  und  die  Gegend  wird 
mehr  llacb,  es  ist  wohlbegrastcs  Weideland  mit  wenigen  Bäumen 
und  einigen  kleinen  Wasserläufeu.  Auf  den  Ebenen  selbst  sind 
BAume  und  Wasser  sehr  selten,  und  das  letztere  ist  fast  durch- 
gehende ,  die  Flüsse  ausgenommen,  künstlich  verwahrt  für  das 
Vieh.  Der  Rcgenfall  ist  in  diesen  immensen  Distrikten  sehr  viel 
geringer  als  in  dem  Eüstenlande  und  nimmt  von  den  Bergen 
■uhrittwejse  ab  gegen  die  Inlandebcnen,  den  trockensten  Teil  von 
New  South  Wales.  Der  jiLhrliche  Regenfall  beträgt  hier,  soweit 
er  sich  bestimmen  läBt,  25—35  cm,  im  allgemeinen  kann  man 
U3  cm  als  den  wahrscheinlichen  mittleren  RcgenfatI  für  den  Dai^ 
ling-Distrikt  ansehen.  Einige  Orte  auf  dem  Hochlande  haben 
einen  jäbrlicHeii  Regenfall  von  mehr  all  100  cm,  welche  letztere 
Zahl  als  der  mittlere  Betrag  desselben  auf  der  ganzen  Wasser- 
scheide angenommen  werden  darf;  auf  den  Ebenen  des  Innern 
jedoch  vergebt  oft  ein  Jahr  und  zuweilen  mehr  ohne  jeden 
Regenfall. 

All    eine    notwendige    KonBei)ueni    hiervon    sind    die    FlOaae 
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relativ  klein  und  gering  an  Zahl.  Nahe  an  den  Bergen  sind  sie 
oft  viel  ansehnlicher  als  weiter  davon  weg  in  ihrem  unteren  Laufe. 
Sie  alle  führen  gelegentlich  ihr  Wasser  in  den  Murray  und  finden 
den  Ozean  zu  Port  Elliot  in  Südaustralien.  Nicht  selten  hören 
manche  derselben  im  Sommer  zu  fließen  auf,  und  in  Zeiten  der 
Dürre  trocknen  sie  meilenweit  aus  bis  auf  einzelne  tiefe  Wasser- 
löcher. Dies  ist  nicht  erstaunlich,  wenn  man  die  Größe  der  Ver- 
dunstung in  diesem  trockenen  Klima  in  Betracht  zieht. 

Näher  dem  Gebirge  sind  auch  diese  Flüsse  Anschwellungen 
unterworfcm,  aber  bei  weitem  nicht  in  dem  Maße  wie  die  Kästen- 
flüsse. In  sehr  nassen  Jahren  schwellen  auch  der  Murray  und  der 
Darling  zuweilen  an  und  ihre  Stauwasser  breiten  sich  dann  über 
die  Ebenen  aus,  ein  vollständiges  Meer  seichten  Wassers,  welches 
Wochen,  zuweilen  Monate  braucht,  um  abzufließen,  wie  bei  der 
großen  Flut  des  Murray  1870  und  zur  Zeit  der  ersten  Erforschung 
dieser  Flüsse  im  Jahre  1817.  Die  Regenwinde  sind  zumeist  E 
und  S,  sie  müssen  das  Gebirge  übersteigen  und  setzen  vorher 
ihren  Wassergehalt  zumeist  auf  der  Ostseite  ab,  so  daß  sie  mit 
relativ  wenig  Feuchtigkeit  mehr  auf  der  Westseite  ankommen. 
Westwinde  bringen  einigen  Regen,  und  zuweilen  scheint  sich  die 
Wirkung  der  Monsunregen  bis  in  den  nordwestlichen  Teil  der 
Kolonie  zu  erstrecken. 

Die  extreme  Trockenheit  des  Klimas  der  Ebenen  mag  nach 
folgendem  beurteilt  werden.  Im  Oktober  1876  wurde  von  einer 
verläßlichen  Person  angegeben,  daß  an  einer  Station  am  Darling 
durch  30  Monate  kein  Regen  gefallen  war,  und  Mr.  L.  S.  Do- 
naldson,.  der  zu  Cowga  am  Boganflusse  80  Miles  ober  Gongolgan 
von  1864 — 68  meteorologische  Beobachtungen  anstellte,  sagt,  daß 
in  diesen  5  Jahren  37  Monate  ohne  Regen  waren,  11  Monate 
hatten  einen  oder  zwei  gute  Regenschauer,  es  bleiben  somit 
12  Monate  von  60,  an  welchen  genügend  Regen  war.  Der  Fluß 
führte  bloß  5mal  in  5  Jahren  sein  Wasser  in  den  Darling,  zwei 
andere  leichte  Anschwellungen  legten  bloß  einen  Teil  des  Weges 
zurück. 

Man  will  bemerkt  haben,  daß  die  Fluten  in  den  Küsten- 
distrikten gleichzeitig  auftreten  mit  Perioden  der  Dürre  im  Innern, 
doch  ist  dies  keineswegs  stets  der  Fall;  während  des  Jahres  1870 
z.  B.  hatten  wir  Regen  und  Ueberschwemmungen  an  der  Küste, 
welche  sich  bis  ins  Iimere  erstreckten.  Die  starken  Regen  kamen 
hier  wie  dort  mit  Ostwinden,  es  ist  darum  nicht  erstaunlich,  daß 
in  manchen  Jahren,  wenn  der  Betrag  der  Feuchtigkeit  nicht  sehr 
reichlich  ist,  derselbe  völlig  von  dem  Gebirge  absorbiert  wird, 
während  in  anderen  Fällen  mit  reichlichem  Zufluß  derselbe  das 
Gebirge  überschreiten  und  auch  dem  Inland  zu  gute  kommen 
kann. 

Ueber  das  Klima  von  Südaustralien,  speziell  von 
Adelaide,  bemerkt  Ch.  Todd,  der  berühmte  Erbauer  des 
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aiiatraliacben  UeberliutdtelegT&phen  und  Direktor  des  Ob- 
serratoriunis  zu  Adelaide. 

Hier  wie  überall  ist  das  Wetter  ein  dankbarer  Stoff  fiir  di» 
Konvereation,  und  die  Leute,  deren  Beschäftigungen  vom  Wetter 
abhängig  sind,  werden  nimmer  müde,  über  dasselbe  zu  sprechen, 
das  eine  Mal  in  IiobeserhebQngen,  das  andere  Mal  in  Ausdrücken 
lies  Bedauerns,  Ducb,  wa«  einen  Fremden  aas  einem  kälteren 
und  feuohteren  Klima  am  meisten  in  Gntannen  setzen  würde,  ist 
die  TLatsacbe,  daß  sich  das  Volk  hier  nieniala  über  Regen  be- 
klagt; im  Gegenteil,  ein  nasser  Tag  wird  aUgcmein  mit  folgenden 
Äusdrüeken  besprochen;  „Ein  herrlicher  Regentag  heute,  ich  hoffe, 
er  ist  allgemein,"  oder  „Wns  für  schöne  Regen  wir  haben,  sie 
entrei^ken  sich  hoffeiitlieh  nach  Norden."  Nur  diejenigen,  welche 
wiMen,  was  e»  heiBt,  Wochen  hindurch  und  in  manchon  Teilen 
des  Lande»  durch  mehrere  Monate  unbewölkten  Himmel  und  eine 
heifie  8onne  zu  haben,  können  den  wahrhaftigen  Luxus  des  Regens 
tiehütEen.  Unser  Klima,  so  lierrliufa  es  ist,  und  eine  so  große 
Zahl  von  angenehmen  Tagen  es  darbietet,  an  welchen  man  den 
Arbeiten  aimer  Hanse  mit  voller  körperlicher  und  geistiger 
Frische  obliegen  kann,  ist  ein  klein  wenig  nu  trocken,  eine  That- 
saohe,  welche  die  Vegetation  auf  den  Ebenen  während  der  Sommer- 
zeit zur  Genüge  bestätigt.  Die  Klarheit  der  Atmosphäre  ist  eu- 
weilen  wundervoll,  und  infolge  der  Trockenheit  ist  die  Hitie,  aus- 
genommen zur  Zeit  eines  heifien  Windei,  selten  drückend,  wenn 
man  nicht  müljig  ist.  Cricket  wird  mit  dem  gewöhnlichen  Enthu- 
eiasmui  vor  einem  Kranz  von  Zu  schauem  gespielt  bei  einem 
Thermometerstaud  von  32—38"  C.  im  Schatten,  und  ich  bin 
-'■0  (engl.)  Meilen  im  Tag  geritten  bei  einer  Temperatur  von  43", 
ohne  viel  Unbehagen  oder  nachteilige  Folgen  zu  verspüren.  Die 
Erklärung  dafür  liegt  darin,  dsS  diese  Hitzegrade  stets  von  einer 
■o  groüen  Lufttrockenheit  begleitet  sind,  dall  die  Perspiration 
«Ogleich  eine  Erleichterung  verschafft.  Wenn  ein  heftiger  heißer 
Wind  webt  und  das  Thermometer  etwa  bei  38°  C.  steht,  so  wird 
das  nasse  Thermometer  bloß  18°  zeigen,  und  darin  liegt  es,  daQ 
m*n  die  Hitze  unseres  Sommers  ertragen  und  die  gewöhnlichen 
Arbeiten  ohne  Nachteil  imd  mit  weniger  Unbehagen  ausführen 
kann,  als  in  tropischen  und  feuchten  Klimnten,   obgleieh  dort  die 

I Temperatur  um  8—10"  niedriger  sein  mag,  wogegen  die  Iiuft  dabei 
mit  Woiserdampf  fast  gesHttigt  ist.  So  ist  es  zu  Port  Darwin, 
im  Norden  der  Kolonie,  wo  wöhrend  der  Regenzeit  des  NW-Moo- 
SQD*  das  trockene  Thermometer  blolj  31  "  zeigt,  dagegen  das 
feocbte  Thermometer  auch  SO".  Soluh  eine  Atmosphäre  ist  weit 
mehr  entnervend  als  die  heiße,  aber  trockene  Luft  über  der 
Ebene  von  Adelaide.  —  Wenn  nicht  starke  nördliche  oder  öst- 
liche Winde  wehen,  setzt  bald  nach  lO""  vormittags  die  Socbriae 
ein,  streicht  lebhaft  Ober  die  Ebene  und  mildert  die  Hitze  wah- 
rend iler  würmsteo  Tageszeit. 
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Ueber  den  Regenfall  in  Sudaustralien  giebt  uns 
Todd  in  seinem  Jahresbericht  pro  1878  (Adelaide  1881) 
folgende  Belehrung, 

Die  tro|ii8chpn  Kegeu  nii  der  Nordkiist«  beginaen  im 
allftemeineu  gegen  Eude  Oktober  oder  Anfang  November  and 
währen  bis  April,  in  der  übrigen  Zeit  fallt  wenig  oder  gar  kein 
Regen.  Sie  erstrecken  eicb  ins  Innere  Dach  Süden  selbst  bie 
Peak  (Lat.  28°),  hören  aber  auf,  ergiebig  ku  sein  flüdlich  von  Daly 
Waters  {W  15'  S.  Br.).  Sie  variieren  in  diesen  Gegenden  be- 
träehttich  in  den  verschiedenen  .Tahren  je  nach  der  Kraft  und 
südlichen  Eratreckung  des  NW-Monsuns.  In  einigen  Füllen  er- 
strecken sich  heftige  Gewitters  türme  und  RegengOsse  Dahezu  fiber 
das  ganze  Innere,  in  anderen  Jahren  wieder  erstreckt  sich  rcich- 
lioher  Regen  nur  wenige  hundert  (engl.)  Meilen  von  der  Nord- 
küste  landeinwärts,  und  die  ganze  Gegend  südlich  vom  Wende- 
kreis bis  zum  oberen  Ende  von  Spencer's  Golf  unterliegt  einer 
langen  und  schweren  Dürre.  Andererseits  erstrecken  sich  gelegentlich 
die  Winterregen  weit  in  das  Innere  and  erreichen  oder  über- 
Bchrelten  die  Mitte  des  Kontinent«.  Dies  ist  überhaupt  dann  der 
Fall,  wenn  das  Zentrum  einer  cyklonischen  Störung  nördlich  Ton 
Adelaide  von  West  nach  Ost  vorübergeht.  In  den  meisten  Fällen 
jedoch  gehen  diese  Barometerminima  südlich  von  Adelaide  vor- 
über, indem  sie,  im  allgemeinen  i;ea))rochen,  parallel  znr  Küsten- 
linie fortschreiten,  so  daü  in  der  Hegel  unsere  Winterregen  spärlich 
und  unsicher  werden  ungeßthr  100  engl.  Meilen  (161  km)  närd- 
lieh  von  Spencer's  Oolf,  und  im  Norden  dieses  Oolfe^  nur  längs 
Flinder'i  Range  und  in  deren  unmittelbarer  Nähe  ergiebig  sind. 
Die  Area  des  geringsten  RcgeufslU  erstreckt  sich  vnn  dtr  großen 
Australischen  Bucht  bis  Port  Auguata  am  oberen  Ende  von 
Spencer's  Golf,  nordwärts  bis  I.ake  Torrena  und  Lake  Eyre  und 
ebenso  über  den  Ebenen  im  Osten  von  Flinder's  Range  anfwärti 
bia  circa  25*  8  Br.;  nach  Osten  und  Westen  erstreckt  sie  sich 
bis  zu  einer  Entfernung  von  einigen  hundert  (engl.)  Meilen  von 
den  Kosten.  Ueberall  im  Süden  davon,  nur  längs  Flinder's  Range, 
auch  noch  nordwfirts  davon,  haben  wir  gewöhnlich  gute  Winter- 
regen  ,  aber  unsichere  Sommerregen  —  diese  letzteren  werden 
häufiger  und  ergiebiger  jenseits  der  nördlichen  Grenze  dieser 
Region,  wo  sie  einen  groäen  Teil  der  Jahresmenge  bilden.  So 
finden  wir,  dali  »n  Angoriehina.  Waroowie,  Kanyaka  (circa  unter 
32°  S.  Br)  und  Outaalpa  mit  dem  geringen  jährlieben  Re^enfall 
von  bloß  28 — 35  cm  mehr  als  4  Zehntel  dieser  Menge  ui  den 
5  Sommermonaten  in  kurzen  Gewltlerstnrmen  fallm,  so  daß  bloli 
15 — 18  cm  für  die  T  Wintermonat«  erübrigen.  Zu  Outaalpa, 
weiter  östlich,  wo  nur  2S  cm  jährlich  fallen,  kommen  13  cm  auf 
die  5  Monate  November  bia  März,  während  zu  Cläre  und  Auburu 
(unter  3+"  S.  Br.),  den  Zentren  der  nordlichen  Ack erbau diatrikt« 
mit  einer  viel  größeren  Hegenmenge  (63  cm  zu  Clai<e),  weniger  als 
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'/.  im  S..iniJier  und  über  '/.  im  Winter  fallen;  und  dasselbe  Ver- 
hältnis herrscht  in  den  Büdlicheu  und.  südöstlichen  Teilen  der 
Kolonie.  Auf  den  Ebenen  um  Mnrray  jedoch,  östliufa  vom  M.t.  Lofty 
Rarifire,  und  längs  de»  Thaies  des  Slurray  im  allgenieinen  nimmt 
der  Regeufall  ab  und  sinkt  in  Wenthworth  am  Zusammenlluli  des 
Muray  nnd  Darling  auf  34  cm  herab,  von  welchen  14  cm  oder 
etwa  0,4  dei  üanzen  in  den  5  Sommermonaten  fallen,  während 
ÜO  cm  auf  die  7  Wintermonate  kommen, 

Jahre  mit  guten  Ernten  erfordern  einen  reichlichen  Regeu- 
fall von  Mai  bis  Oktober  CWinterhalbjahr),  der  gesamte  Regenfall 
des  Jahres  kann  dabei  gering  sein,  z.  B.  bloß  478  mm  irie  1864, 
wenn  er  nar  in  den  Ö  Wintennonaten  reichlich  ist.  Andererseits 
kann  der  Regenfall  reichlich  sein  und  doch  können  die  Ernten 
schlecht  ausfallen,  wenn  die  Winteiregen  spärlich  sind  und  Oktober 
bis  Dpzeniber  ungiiustigta  Wetter  bringen. 

Das  Innere  von  Anetrallen.  Die  Flüsse  de$  zen- 
tralen Teiles  von  Sudaustralien  sind  zumeist  nur  kaum 
erkennbare  trockeni:  Wasserrinn«n,  die  Seen  sind  seicht 
mit  schJammigem  Boden  oder  Lebmpfannen  mit  Salz- 
krusten. Bloü  nach  heftigen  tropischen  Regen,  die  selten, 
aber  doch  bisweilen  sieb  so  weit  racb  Süden  erstrecken, 
fangen  die  Flüsse  an  lebendig  zu  werden  und  die  Seen 
erhalten  einiges  Wasser,  das  dann  nocb  eine  Weile  in 
Form  einer  Reibe  von  Wasaerlfichem  sich  erhält.  Zu- 
weilen treten  auch  große  üeberschwemmungen  ein.  So 
breitete  sich  die  Flut  des  Barcoo  oder  Cooper  River 
<der  von  Ost  her  in  den  Eyresee  mündet)  vor  einigen 
Jahren  über  '30  —  80  km  weit  aus  und  der  Eyreaee 
selbst  ward  zu  einem  großen  Inlandsee  Ober  150  km 
lang  und  80  km  breit,  so  daß  man  auf  den  Gedanken 
einer  Inlandschiffabrt  hätte  kommen  können  ').  Die  Ver- 
dunstung ist  aber  so  groß,  daß  in  relativ  kurzer  Zeit 
das  Becken  wieder  trocken  wird  und  das  Grün,  das  nach 
-den  Regen  die  steinigen  Flächen  bekleidet  hat,  verdorrt 
wieder.  Gewöhnlich  ist  dieser  See  größtenteils  eine  weifie 
Schichte  von  Salz,     Er  liegt  circa  1  ni  unter  dem  Meerea- 

B.  Spencer  charakterisiert  das  Klima  dieser  Gegen- 
den mit  folgenden  Worten: 


412  Klima  von  ZentralaoBtralien. 

Das  Klima  von  Zentralaustralien  besteht  aus  einem 
Wechsel  von  kurzen  Regenzeiten  mit  Perioden  der  Dürre. 

Die  Regenzeit  ist  kurz,  die  trockene  Zeit  ist  lang, 
und  nicht  allein  das,  während  die  Regenzeit  stets  kurz 
ist,  kann  die  trockene  Zeit  abnorm  sich  verlängern.  Es 
giebt  bloß  eine  heiße  und  eine  relativ  kühle  Zeit,  Sommer 
und  Winter  mit  kurzen  Unterbrechungen  des  ersteren, 
wenn  die  Regen  fallen.  Es  ist  femer  ein  Land,  wo  fast 
ewijjer  Sonnenschein  herrscht,  Woche  auf  W^oche,  Monat 
auf  Monat  strahlt  die  Sonne  den  ganzen  Tag  von  einem 
fast  wolkenlosen  Himmel.  Tm  Sommer  ist  die  Hitze  groß, 
im  Winter  von  Mai  bis  September  sind  zwar  die  Tage 
heiß,  die  Nächte  aber  bitter  kalt,  die  Temperatur  sinkt 
oft  mehrere  Grade  unter  den  Gefrierpunkt.  Nur  gewisse 
wenige  gegen  die  Austrocknung  geschützte  Gewächse 
können  hier  vorkommen.  Wenn  es  aber  regnet,  so  be- 
decken sich  nicht  allein  die  Lehmflächen  im  Innern,  son- 
dern auch  die  sogen.  „Gibber  Plains**  in  wenigen  Tagen 
mit  üppigem  Grün  und  liefern  einen  Beweis  für  die 
phänomenal  rasche  Keimfähigkeit  un  1  das  rasche  Wachs- 
tum so  vieler  Steppenpflanzen  ^). 

Von  der  Gegend  um  Charlotte  Waters  wird  gesagt, 
daß  das  Klima  im  Sommer  fast  unerträglich  ist. 

Selbst  im  Winter  sind  an  warmen  Tagen  die  Fliegen 
unausstehlich,  im  Sommer  bringen  sie  einen  einfach  zur 
Verzweiflung,  den  ganzen  Tag  muß  man  Augen,  Ohren 
und  Nase  schützen.  Nur  wenn  ein  Wind  geht,  giebt  es 
weniger  Fliegen,  dann  aber  ist  wieder  alles  voll  von  feinem 
Sand.  Im  Sommer  hat  man  bei  den  Mahlzeiten  nur  die 
Abwechslung  Brot,  Fleisch  und  Fliegen,  oder  Brot, 
Fleisch  und  Sand*). 

Dieselbe  Klage  hören  wir  von  Bergrat  Schmeißer 
aus  dem  Innern  von  Westaustralien.  „Entsetzlich  ist  die 
Fliegenplage     im    australischen    Busch,     da    hilft    kein 


1)  Die  mit  doDkelbniimen  dor^  die  Windwirkong  geglätteten  Steinen 
(Gibbers)  von  Si.o— SO  cm  Darchmesser  bedeckten  Ebenen  nennt  man  Oibber 
Plains.  Alles  ist  hier  dürr,  wüst,  die  Grenzlinie  des  Horizonts  wird  unbestimmt 
darch  die  aofsteigende  vibrierende  Bewegung  der  am  Boden  erhitzten  Luft. 

•<)  Report  on  the  work  of  the  Hom  Expedition  to  Central  Anstralia.  Pirt  I. 
Narrative.    London  189<. 
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Schleier  und  kein  Netz  hinreicfaentl ,  die  Fliegen  gehen 
doch  durch  und  suchen  in  Äuge,  Nase,  Mund  und  Ohren 
hineinzukriechen."  (Verhandl,  der  Geseilsch.  für  Erdk. 
Berlin   1896,  S.  407.1 

Neuseeland  hat.  wie  die  früher  mitgeteilten  An- 
gaben Über  die  mittleren  und  extremen  Temperaturen 
hinreichend  belegen,  ein  sehr  gemäßigtes,  ozeanisches 
Klima;  hohe  Luftfeuchtigkeit  und  genügende,  ja  reich- 
liche Regenmenge  das  ganze  Jahr  hindurch.  Die  Luft- 
bewegung  ist,  wo  nicht  ein  Gebirgskranz  Schutz  gegen 
die  herrschenden  Winde  gewährt  (wie  zu  NelsonI,  eine 
sehr  heftige;  verrufen  ist  in  dieser  Hinsicht  besonders 
Wellington,  wo  <>  Monate  hindurch  Sturm  herrschen  soll. 
der  bisweilen  zum  wahren  Orkan  wird. 

Die  mittlere  tägliche  Wärmeschwankung  halt  sich 
zwischen  S — 11"  C,  die  mittleren  Monatsschwankungen 
der  Temperatur  liegen  zwischen  17  und  Üi! "  und  sind 
im  allgemeinen  höher  als  unter  ahnlichen  Breiten  in 
Sfideuropa,  nur  die  regenreiche  Westküste  der  Südinsel 
macht  davon  eine  Ausnahme;  zu  Hokitika  ist  die  mittlere 
Monatssch wankung  im  Winter  Iß, 3",  im  Sommer  iri.O", 
während  an  der  Ostkiiste  gegenüber  deren  Betrag  19,4° 
und  23,7*  ist.  Während  die  Sommertemperatur  auf  der 
Nonlinsel  jene  des  mittleren  Deutschland  kaum  Ober- 
trifft, kommt  dieselbe  im  südlichsten  Teil  der  Südinsel 
(unter  40"  Breite)  schon  jener  des  nördlichen  Schott- 
land gleich.  Der  Winter  ist  dagegen  so  mild,  daß  im 
Wachstum  der  Pflanzen  kaum  ein  Stillstand  eintritt, 
viele  Blumen  den  ganzen  Winter  hindurch  blühen,  und 
die  bebauten  Fluren,  die  frühlingsartigen  Weiden  mit  den 
immergrünen  Bäumen  sehen  an  einem  sonnigen  Winter- 
tage so  heiter  und  freundlich  aus  wie  eine  englische 
Sommerlandschaft, 

Die  Salubrität  des  Klimas  von  Neuseeland  wird  all- 
gemein gerühmt  und  selbst  über  jene  der  südeuropäischen 
klimatischen  Kurorte  gestellt.  Wegen  der  großen  Ver- 
änderlichkeit der  Temperatur  aber  sind  Katarrh  und 
Rheuma  nicht  selten  und  man  muß  sich  gegen  Erkäl- 
tungen in  acht  nehmen. 


Zeigt  sieb  acbon  auf  der  Kordinsel,  dort  wo  sie  sich 
nach  Süden  hin  verbreitert,  ein  bedeutenderer  Unter- 
schied zwischen  der  West-  und  OstkOste,  namentlich  in 
der  Regeunienge,  aber  auch  in  der  jährlichen  Wänne- 
schwankung  (man  vergleiche  Tarannki  mit  Napier),  so 
bilden  die  neuseeländischen  Alpen  mit  einer  Kauimhöhe 
von  fast  3000  m  auf  der  Südinsel  eine  noch  viel  bedeu- 
tendere Wetterscheide.  Auf  der  Ostseite  dieses  Gebirgs- 
ituges,  namentlich  auf  den  Canterbury  Plains,  fällt  kaum 
'/»  oder  Vs  der  Regenmenge,  welche  dessen  Westabhang 
erhält,  zugleich  sind  die  regelmäßigen  wie  die  unregel- 
mätiigen  Temperaluründerungen  auf  der  Ostseite  viel 
größer  als  auf  der  Westseite.  Die  NW-Winde  wehen, 
nachdem  sie  auf  der  Westseite  der  neuseeländischen  Alpen 
ungeheure  Regenmengen  abgegeben  haben,  als  trockene 
heiße  Föhnwinde  über  die  Ebenen  der  Ostseite  der  Sttd- 
insel.  Die  ungeheuren  Regenmengen  in  Verbindung  mit 
der  niedrigen  Sonimertemperatur  (Januar  und  Februar  zu 
Hokitika,  unter  42,7*'  S.  Br.,  sind  kaum  so  warm  als  der 
Mai  in  Wien)  begünstigen  die  Entstehung  groüer  Glet- 
scher, welche  fast  bis  zum  Meeresniveau  hinabsteigen, 
in  eine  Region,  deren  Jahresmittel  der  Temperatur  10°  C. 
beträgt,  der  wärmsten  Region  Süddeutscblands  ent- 
sprechend. Eine  Üppige  Vegetation,  darunter  Baunifam, 
Fuchsiaarten ,  umgiebt  die  Gletscherenden ').  Auf  der 
Ostseite  dagegen  reichen  die  Gletscher  nur  bis  zu  1100  m 
herab. 

Von  Perioden  der  Dürre,  wie  sie  auf  dem  Festland 
von  Australien  Öfter  vorkommen,  scheint  Neuseeland 
nicht  heimgesucht  zu  werden .  dagegen  kommen  aus- 
nahmsweise auch  große  Ueberschweramungen  auf  der 
Ostseite  der  Südinsel  vor,  wie  z.  B.  im  Februar  1878. 
In  Mount  Peel  in  der  Provinz  Canterburj  fielen  damals 
205  rani  in  24  Stunden.  Es  geschiebt  dies  bei  anhal- 
tenden SE- Stürmen,  welche  ihren  W asser d am pfgehalt 
dann  auf  der  Ostseite  der  Insel  kondensieren,  oder 
durch  rasche  Schneeschmelze  in  den  australischen  Alpen. 


ij  Der  fox-UUtSi'lift 


Ü,  Br.)  steigt  bis  zq  too  n 
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Die  Ebenen  auf  der  Ostseite  der  Südinsel  bleiben  auch 
im  Winter  schneefrei,  gelegentlich  kommen  allerdings 
auch  starke  Schneefalle  vor,  welch«  den  Schafzüchtern 
großen  Schaden  bringen  können.  Auf  der  Nordinsel 
schneit  es  nur  auf  den  Bergen. 

Heber  den  Witterungsgang  zu  Taranaki  sagt  Hurst- 
house:  Das  Wetter  nimmt  einen  sehr  regelmiißigcn  Ver- 
lauf. Wenn  der  Wind  aus  WSW  bis  SE  kommt,  ist  es 
schön  und  hell;  will  sich  das  Wetter  ändern,  so  setzen 
die  Berge  Wolkenkappen  auf,  der  Wind  geht  allmählich 
nach  E,  NE  und  endlich  nach  NW,  und  so  rund  um  den 
Horizont  herum,  und  zwar  nnfanga  stUrmisch,  bis  schlietä- 
üch  wieder  schönes  Wetter  eintritt.  SW  bis  SE  ist  das 
Schönwetterviertel ,  NE  bis  NW  das  schlechte  Viertel. 
Auf  der  Ostseite  der  SUdinsel  bringt  der  SW  mit  Ab- 
kühlung und  erfrischenden  Regen  einen  angenehmen 
Witterung'*umschlftg  nach  Tagen  mit  dem  heißen  trocke- 
nen NW-Wetter. 

Lady  Barker  schildert  den  Wechsel  zwischen  dem 
warmen  trockenen  NW-Föhn')  und  den  kühlen  SW- 
Winden  auf  den  Canterbury  Plains  der  Südinsel  in  fol- 
gender Weise. 

Zaletxt,  wenn  eure  Haut  «ich  aarüblt  wie  Pergament  und 
eure  Ohren  und  Augen  voll  sind  von  erdiftem  Staub,  hört  der  (NW-) 
Wind  Dm  Sonnenuntergang  ebenso  plötzlich  auf,  wie  er  vor  5  Tagen 
begonnen  hat.  Wir  gehen  aus,  die  sta überfüllte  Atmosphäre  zu 
atmen  und  nachzusehen,  ob  die  vom  Schueewasser  au  geschwollenen 
Bäche  nicht  irgend  einen  Schaden  drohen,  und  sehen  am  aüdwesl- 
liohen  Horizont  große  Massen  von  flockigen  Wolken ,  die  von 
einem  eisigkalten  Wind  mit  großer  Schnelligkeit  heran  getrieben 
wnden-  Hurra!  jetxt  kommt  der  nSQdwester";  die  ausgetrocknete 
Erde,  die  eingeachrnmjiften  BlBtter,  das  verstaubte  Gras,  alles 
dürstet  nach  der  segen  bringen  den  feuchten  Luft.  In  einer  Stunde 
ist  er  über  nns  .  .  .  Eine  Sintflut  von  kühlem  Regen  ergießt  lieh 
ohne  Unteriaü  und  wir  gehen  schlafe«  unter  dem  willkommenen 
GerÜQBch  seines  eintönigen  Plätscherns. 

Das  war  das  Wetter  der  jüugateu  Woche.  Unangenehm,  wie 
CK  scheinen  mag;  es  bildet  mit  seinen  Extremen  von  Hitze  und 
Kalte.  Trockenheit  und  Nüsse  einen  wahren  Seuaeeland-Tag.  Der 
wütende  „Nordwester"   hat  jede  Wi>Ike    vom  Himmel  versctieucht 

')  Sisbe  auch  Uli.  I,  S,  }H6. 
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und  die  Luft  ausgetrocknet;  der  südliche  «Burster"  andererseits  hat 
alles  abgekühlt  und  erfrischt  in  der  erquickendsten  Weise,  und 
ein  herrlicher  Tag  folgt  zuletzt. 

Einen  großen  Schneesturm  aus  SW  im  mittleren  (und  süd- 
lichen) Teile  der  Südinsel  und  seine  verhängnisvollen  Folgen  für 
die  Viehzüchter  im  August  1867  schildert  Lady  Barker  gleichfalls 
sehr  charakteristisch,  auch  in  meteoi*ologi8cher  Beziehung*). 

Eermadecinsel,  Lord  Howe  Island,  Ghataminsel,  Anck- 
landsinsel.  Von  diesen  kleinen  im  Osten  vom  australi- 
schen Festlande  mehr  oder  weniger  vereinzelt  im  Ozean 
liegenden  Inseln  besitzen  wir  einige  meteorologische  Be- 
obachtungsergebnisse, von  denen  das  Wesentlichste  hier 
mitgeteilt  werden  soll  und  zwar  zunächst  die  Tempe- 
raturverhältnisse : 

S.  Br.        E.  L.       Jan.  April   Juli     Okt.    Jahr 

Kermadec  Isl.  .  30«  40'  180*»    0'  24,1  20,0  16,4  19,2  20,3^ 

Lord  Howe  Isl.  31     30  159      5  23,8  20,5  15,7  19,4  19,9 

Ohataininsel.     .  43    52  183    18  14,0  10,8  7,5  10,5  10,6 

Auckland  Isl.-)  50    32  166      5  10,1  —  —  7,3  (7,2) 

Auf  Kermadecinsel  wurde  nur  1  Jahr  um  9*^  a.  m. 
beobachtet  ^),  wir  haben  versucht,  beiläufige  wahre  Mittel 
abzuleiten;  auf  Lord  Howe  Island  wurde  8  Jahre,  auf 
Chataminsel  8  Jahre  beobachtet^),  und  zwar  alle  Ele- 
mente, daher  wir  etwas  mehr  auf  das  Klima  dieser 
Inseln  eingehen  können.  Die  Temperatur  von  Chatam- 
insel ist,  wie  zu  erwarten,  im  Winter  wärmer,  im 
Sommer  kälter  als  Neuseeland  unter  gleicher  Breite.  Die 
Differenz  gegen  Christchurch  ist  im  Januar  — 2,4,  im 
Juli  +2,1,  die  jährliche  Wärmeschwankung  also  um 
4,5*'  kleiner.  Die  mittleren  Jahresextreme  (aus  3  Jahr- 
gängen) sind:  20,9  und  — 0,4^,  gleichzeitig  zu  Christ- 
church 32,9  und  — 4,0  *',  die  wahre  jährliche  Wärme- 
schwankung ist  demnach  auf  Chataminsel  nur  21,3®,  zu 
Christchurch  30,9^  gleichzeitig.  Es  gab  160  Regentage, 
die    Regenmenge    war   (1879   und    1880)   auf   der   Insel 


1)  Station  Life  in  New  Zealand.    London  1883,  S.  156  etc. 

2)  Vgl.  Zeitschr.  78,  S.  19H.    Schur,  Klima  der  Aucklandsinseln. 

3)  Transactions  New  Zealand  Institute  Vol.  XXI,  1888,  S.  1«4. 

*)  Wir  haben  die  Mittel   durch  Differenzen  gegen  Christchorch  auf  eine 
10jährige  Periode  reduziert. 
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622  mm,  zu  Ghriatchurch  gleichzeitig  blofi  391  imii.  Im 
Winter  fallen  lim  Mittel  von  3  Jahren)  238,  im  Früh- 
ling 11)2,  im  Sommer  8G,  im  Herbst  140  mm,  es  herr- 
schen also  die  Winterregen  entschieden  vor.  Die  mittlere 
Bewölkung  ist  ö,4,  im  Winter  5,8,  im  Sommer  4,8". 
Der  Winter  hat  58  Regentage,  der  Sommer  nur  28.  Das 
Klima  ist  feucht  und  stürmisch,  trockene  und  windstille 
Tage  sind  selten '). 

In  noch  höherem  Grade  gilt  dies  von  den  Äucklands- 
inseln.  Kapt.  Musgrave  hatte  bei  einem  unfrei trilligen 
Aufenthalt  (1864  und  1865)  Gelegenheit,  die  Witterung 
daselbst  genauer  kennen  zu  lernen.  Die  höchste  Tempe- 
ratur im  Sommer  war  15  ^'i",  die  tiefste  im  Winter 
— 5,6".  Es  gab  stärkere  Schneefälle,  doch  verschwand 
der  Schnee  wieder  bald.  Schur  beobachtete  im  Sommer 
als  Masinium  17,3",  als  Minimum  — 0,6",  die  mittlere 
Bewölkung  war  8,3  (Oktober  bis  Februar),  es  gab  in 
r>  Monaten  bloß  17  regenfreie  Tage.  W-  und  NW- 
Winde  sind  weitaus  vorherrschend  *). 

Neaandwales.  H.  C,  Rutsel,  üliiiiate  of  New  Soutti 
Wales,  Sydney  I87T  und:  Pbysical  (Jeugrapliy  and  Cliiuate  of 
New  .South  Wales.  Second  cd.  Sydney  1892.  —  Regenkarten  fiir 
New  Sonth  Wale».  Proc.  R.  Söc.  New  South  Wales.  Vol.  XXVII. 
1893  und  XXVIII,  1894-  S.  Z.  96,  S,  193  —  Resulta  of  Rain 
and  River  observ.  (jährlich),  S.  ferner  Z  71,  S.  S3  und  namentlich 
Z.  79,  S.  194—203,  Klima  von  New  South  Wale*  mit  Klima- 
tabelle für  Sydney.  2.  80,  S,  283  mit  Klimstabelle  fdr  Windaor. 
Z.  85,  S.  20  Temperaturmittel  für  New  Rnulh  Wales. 

Victoria.  Die  Kolonie  Viotori».  Melbourne  1861.  Neu- 
mayer, Klima.  ~  Met.  and  Mafin,  Observ.  made  at  thi'  FlagstatT 
Obserr  Melbourne  by  George  Neumayer  1858/t>3.  Manubeim 
18ö7.  Results  ofMot,  Observ.  takeo  in  Victoria  1858/Ö3  by  G-  Neu- 
mayer. Ausrdlirliche  Referate  mit  Klimatabelle  fiir  Melbourne 
a,  Z.  70.  8.  97-11.^  u.  Z.  72,  S.  289-294.  R.  Ellery,  Not«a  ou 
the  Climate  of  Victoria.     Melbourne  lä7a 

Südaustralien.  Ch.  Todd.  Observ.  and  Climate  of  South 
Aastralia.  (Handbook  of  S-Ä.)  Adelaide  1876,  —  Ch,  Todd, 
Meteorol.  Work  in  Australia.  A  Review  Ref.  s.  Z.  77,  S.  321— 330 
mit  KUmatab.  für  Adelaide  (vgl.  a.  Z.  70,  8.  121}  Haiin.  Zum 
Klima   von  SüdauBtralien.    Z.  9.^.  S.  398,    Alice  Springs.     Z,  96 
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S.  229  KlimaUI'elD.     Z,  9ß.  S.  65  Temperatur  und  Hegen 
S.  38  Tieljahrige  Mittel  für  Adelaide. 

WeatauBtralien.  Hann,  Klima  von  WesUustralien  Z.  72, 
S.  53;  Z,  78,  S.  409-,  Z.  82,  S.  283.  Klimatafel  für  Perth  Z.  96, 
S.  479. 

Taimanien.    Z.  70,  S.  120;  Z.  72,  S.  394  (Buchan). 

Neuaeeland.  Haan,  Klima  von  Neuseeland  Z.  71,  8.277. 
341,  369;  Z.  85,  S.  310;  Z.  93,  8.  39  u.  55.  fiegenfall  auf  Neusee- 
land Z.  93,  S.  im.  Danedin:  Regen  1857/91  Z.  93,  S.  S96.  Äuck- 
land:  Regen  1858/92  s.  a.  Z.  92,  Littb.  S.  56. 

Zwei  »chöne  Regenkarten  von  Australien  von  .T.  T.  Will« 
■.  Seottish  «eogr.  Mag.  Vol.  HI,  April   1887. 


C.  Klima  defl  auBortropischen  Sltdninerlka. 

Südamerika  ist  der  einzige  Kontinent  der  südlichen 
Hemisphäre,  welcher  Über  die  subtropische  Zone  hinaus 
auch  noch  in  das  Gebiet  der  vorwiegenden  westlichen 
Winde  der  mittleren  geraäSigten  Zone  hineinragt.  Außer- 
dem unterscheidet  sich  Südamerika  auch  noch  darin  von 
Afrika  und  Australien,  daß  der  westliche  Gebirgsrand 
des  Kontinents  der  höchste  ist,  die  Ostseite  dagegen  ziem- 
lich frei  den  Seewinden  zugänglich  bleibt.  Dies  bedingt 
einige  erhebliche  klimatische  Unterschiede. 

Innerhalb  der  subtropischen  Breiten  aber  hat  Süd- 
amerika in  klimatischer  Beziehung  vieles  Gemeinsame 
mit  den  beiden  anderen  Kontinenten  der  südlichen  Halb- 
kugel. Betrachten  wir  zunächst  die  Luftdruck verteiluDg, 
so  wird  der  subtropische  Teil  unseres  Kontinents  gleich- 
falls TOmehmtich  beherrscht  von  den  beiden  ozeanischen 
Barometermaximis  Über  dem  südlichen  Atlantischen  und 
I'acifiscben  Ozean,  besonders  im  Sommer,  wo  der  Luft- 
druck in  denselben  7G0  mm  beträgt.  In  dieser  Jahres- 
zeit reicht  das  atlantische  Barometermasimum  bis  zum 
40,  Breitegrad,  das  das  Großen  Ozeans  über  den  45.  Grad 
nach  Süden ;  letzteres  legt  sich  nahe  an  die  amerikanische 
Küste  an.  Da  der  Kontinent  um  diese  Zeit  erwärmt 
ist  und  einen  Temperaturüberschuß   über   das  Meer  hat, 
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SO  werden  die  (untereii)  Gradienten  von  der  See  gegen 
den  Kontinent  hin  erheblich  verstärkt.  An  der  Ostseite 
des  Kontinents  herrschen  in  den  niedrigeren  Breiten  noch 
E-  und  SE-Winde,  südlich  von  der  La  Plata-Mündung  vor- 
nehmlich NW-Winde.  An  der  Westseite  herrschen  kräf- 
tige S-  und  SW-Winde  und  zwar  bis  gegen  den 
45,  Breitegmd  hinal).  Da  an  der  Westküste  eine  sehr 
hohe  ßebirgsmauer  den  Luftaustausch  in  den  unteren 
Schichten  hemmt,  so  ist  das  Regime  der  kühlen  Seewinde 
aus  SW  auf  einen  schmalen  KUatensauni  beschränkt.  Der 
Ostabbang  der  Anden  bat  schwache  und  lokale  Winde, 
die  küstennahe  Region  dagegen  sehr  kräftige  Winde. 
Da  im  Sommer,  südlich  vom  Wendekreis  kräftige  E-  und 
SE-Winde  weben,  so  werden  diese  wohl  durch  ein  Ba- 
rometerminimum im  Norden  der  Argentinischen  Itepublik 
erzeugt.  Im  allgemt-inen  sind  die  Winde  auf  der  Oat- 
seite  der  Anden  nicht  konstant,  sondern,  sehr  wechselnd, 
NE  und  N  werden  von  atürmischen  SW  und  SE  abge- 
löst. Es  müssen  also  hier  häufig  kleinere  Barometer- 
minima  ihre  ZugstralJe  haben.  Die  Westküste  hat  da- 
gegen im  Sommer  die  gleichmäßigsten  Windverhältnisse 
und  ist  selbst  im  Winter,  nördlich  von  35''  etwa,  fast 
sturmfrei. 

Südlich  von  45"  circa  beginnt  auch  im  Sommer  die 
Herrschaft  der  westlichen  Winde,  der  Luftdruck  nimmt 
von  50"  an  sehr  rasch  nach  Süden  hin  ab,  so  dafi  schon 
am  Kap  Hörn  der  mittlere  Luftdruck  nur  mehr  746  am 
Meeresnivean  beträgt,  an  der  La  Plata-Mündung  (34  ',ä "  S.) 
ist  er  noch  758  mm  im  Januar.  Die  respektiven  Jahres- 
mittel sind  74ii  und  701  mm.  Die  rasche  Druckabnahme 
nach  Süden  hin  erzeugt  sehr  heftige  westliche  Winde. 

Im  Winter  haben  sich  die  beiden  subtropischen  Ba- 
Tometermaxinia  weiter  nach  Norden  zurückgezogen  und 
haben  an  Intensität  gewonnen  (der  Luftdruck  beträgt  in 
der  mittleren  Region  derselben  etwa  7<i7  mm).  Da  der 
Kontinent  jetzt  kühler  ist  als  der  Ozean,  so  steigt  der 
Luftdruck  auch  im  Innern  des  Landes.  Der  Luftdruck 
beträgt  im  Norden  von  Argentinien  jetzt  704-  765  mm, 
unter   40"   Breite   etwa   noch    7fil  mm.     Die    Westküste 


420       Windverhältnisse  des  au&ertropischen  Südamerika. 

steht  nördlich  von  40^  ebenfalls  unter  dem  Einfluß  des 
ozeanischen  Barometermaximums  des  Pacific ;  weiter  nach 
Süden,  in  welcher  Richtung  der  Luftdruck  rasch  ab- 
nimmt, herrschen  stürmische  W-  und  NW-Winde. 

Im  nördlichen  und  mittleren  Argentinien  herrschen 
vorwiegend  E- Winde,  südlich  vom  35®  S.  Br.  etwa  NW- 
Winde. 

Die  südamerikanische  Westküste  südlich  vom  Wende- 
kreis bietet  eine  Analogie  dar  zur  kalifornischen  Küste, 
in  den  allgemeinen  orographischen ,  wie  in  den  klima- 
tischen Beziehungen. 

Der  Luftdruck  erreicht  überall  auf  unserem  Gebiete 
sein  Maximum  im  südlichen  Winter,  sein  Minimum  im 
Sommer.  Nur  ganz  im  Süden  fallen  die  Maxima  auf 
April,  Mai,  September  und  Oktober,  das  Hauptminimum 
bleibt  im  südlichen  Sommer. 

Die  Windverhältnisse  einiger  Orte  im  östlichen  sub- 
tropischen Teile  Südamerikas  sind  unter  den  allgemeinsten 
Gesichtspunkten  in  der  folgenden  kleinen  Tabelle  zu- 
sammengestellt. 
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Im  Sommer  sind  die  NE-,  E-  und  SE- Winde  vor- 
herrschend, im  Winter  die  N- Winde,  während  zugleich 
W-  und  NW-Winde  zahlreicher  werden.  Vom  Winter 
zum  Sommer  nehmen  die  NE-,  E-  und  SE-Winde  zu, 
die  SW-  bis  N- Winde  ah. 

Einer  Monographie  über  die  Luftdruck-  und  Wind- 
verhältnisse   Chiles   und    Westpatagoniens    von    Alfred 
Hettner    entnehmen    wir    auszugsweise    Folgendes    zur  . 
klimatischen  Charakterisierung  der  WestkQste  ')■ 

Das  Barometermaximum  des  östlichen  Stillen  Ozeans 
liegt  zwischen  2*1  und  4U"  S.  Br.,  der  Luftdruck  erhebt 
sich  hier  bis  7t)7  mm  (red.).  Im  Juni  und  Juli  liegt  der 
höchste  Luftdruck  etwa  unter  25"  S.  Br.,  im  Sommer 
zwischen  30— SS^S.Br.  Von  April  his  Juni  steht  der  Luft- 
druck am  tiefsten  und  zeigt  dann  nicht  ganz  765  mm, 
während  er  zur  Zeit  des  höchsten  Standes  im  September 
und  Oktober  709 mm  übersteigt.  Nach  Süden  hin  nimmt 
der  Luttdruck  das  ganze  Jahr  hindurch  rasch  ab.  Die 
Isobaren  verlaufen  im  Sommer  westöatlich,  während  sie 
im  Winter  in  höheren  Breiten  von  WNW  nach  ESE 
geneigt  erscheinen.  Die  Isobare  von  750  mm  liegt  im 
Januar  etwa  unter  55"  S.  Br.,  im  Juli  unter  52"  S.  Br, ; 
die  Abnahme  des  Luftdruckes  bleibt  so  in  beiden  Jahres- 
zeiten ziemlich  die  gleiche  und  beträgt  circa  1  mm  auf 
den  Grad. 

Im  Gebiete  des  hohen  Luftdruckes  selbst  sind  die 
Winde  veränderlich  und  schwach,  an  der  Küste  zwischen 
30  und  40 "  S.  Br.  haben  im  Sommer  die  südlichen  und 
südwestlichen  Winde  die  unbedingte  Herrschaft,  südlich 
von  42"  etwa  herrschen  N,  NW,  W  und  SW,  besonders 
aber  NW  und  W. 

Im  Winter  sind  zwischen  30  —  40"  S.  Br.  die  Winde 
viel  unbestimmter  und  veränderlicher,  Kalmen  und  leichte 
veränderliche  Winde  wechseln  mit  nördlichen  Stürmen, 
welche  sogar  noch  in  25"  S.  Br,  beobachtet  worden  sind. 
Nach  Süden  werden  die  nördlichen  und  westlichen  Winde 
immer  häutiger,    ohne  jedoch  in   derselben   Reinheit  wie 

11  Du   KUma  voll   Chile   und    WFdpaU^iiim      I.  Trili  Lnndrntk  and 


422       Wiiidverhä! Luisse  rfea  auüertropiechen  Südamerika. 


im  Sommer  zur  Äusbilduug  zu  gelangen.  Südlich  von 
45"  treten  sogar  die  SE-  und  S-Winde  wieder  zahlreicher 
auf.  Am  Kap  Hom  und  in  der  Magelhaensstra&e  sollen 
im  Sommer  Östlicbe  Winde  selten,  im  Winter  dagegen 
und  Ostwinde  nur  zu   dieser  Jahreszeit  ein- 


häufig  : 
treten. 
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Zwischen  '60  und  45"  S.  Br,  nehmen  vom  Winter 
zum  Sommer  die  Winde  aus  N,  NW,  W  um  9*/o  ab, 
die  S-,  SE-  und  E-Winde  dagegen  um  II  >  zu;  zwi- 
schen 45  und  130"  verhält  es  sich  umgekehrt,  die  äqua- 
torialen Winde  (N,  NW.  W)  nehmen  im  Sommer  um 
25";;   zu.  die  polaren  (S,  SE.  E)  um  21>   ab, 

Entsprechend  der  Luildruckverteüung  herrschen  an 
der  nördlichen  Küste  Chiles  passatartig  S-  und  SW-Winde, 
im  Süden  dagegen  W-  und  NW-Winde  vor;  je  weiter 
nach  Norden,  um  so  seltener  werden  die  Nordwinde,  je 
weiter  nach  Süden,  um  so  seltener  die  passatartigen  Süd- 
winde; jene  mögen  unter  25",  diese  unter  45"  gänzlich 
verschwinden.  Die  südlichen  Winde  greifen  im  Sommer, 
die  nördlichen  im  Winter  weiter  aus,  so  da&  in  den 
nördlichen  Teilen  des  Landes  überhaupt  nur  im  Winter 
Nordwinde  vorkommen.  Es  findet  aber  nicht  bloß  eine 
einfache  Verschiebung  beider  Zonen  statt;  im  Sommer 
treten,  ungefähr  unter  37"  S.,  die  südlichen  und  nördlichen 
Winde  ziemlich  gleich  häufig  nebeneinander  auf,  im  Winter 
werden  sie  infolge  der  geringeren  Intensität  und  Bestän- 
digkeit der  barometrischen  Gegensätze,  etwa  zwischen 
25  und  37 ".  durch  eine  Zwischenzone  getrennt,  in  welcher 
8-  und  N-Winde  miteinander  wechseln  und  beide  viel 
schwächer  entwickelt  sind. 
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Auf  dem  Lande  selbst  sind  die  Winde  unregel- 
mäßiger und  von  lokalen  Verhältnissen  bedingt.  An  den 
Kosten  wechseln  im  Sommer  die  Land-  und  Seewinde 
mit  großer  Regelmäßigkeit*).  Zwischen  9  und  10''  vor- 
mittags springt  der  SW-Wind  (virazon)  auf,  nimmt  bis 
2  oder  3''  nachmittags  an  Stärke  zu,  flaut  dann  ah,  bis 
bei  Sonnenuntergang  Windstille  eintritt;  die  Nacht  über 
halt  entweder  Windstille  an  oder  es  erhebt  sich  ein 
leichter  Landwind  (.terral",  im  Süden  „puelche"),  der 
sich  bei  Sonnenaufgang  wieder  legt.  Er  wird  zuerst 
an  der  Küste  verspürt  und  pflanzt  sich  gegen  die 
Anden  fort. 

In  den  höheren  Teilen  der  Anden  weht  im  Sommer 
bei  Tag  ein  W-Wind  von  solcher  Heftigkeit,  daß  er 
Steine  aufbebt  und  das  Passieren  der  Andenpässe  er- 
schwert. P.  Strobel  (Pet,  Geogr.  Mitt.  1870)  sagt  von 
seiner  Heise  über  den  Planchonpaß  (circa  3000  mj:  Auf 
meiner  fieise  von  Mendoza  nach  Chile  und  zurück  wäh- 
rend der  Sommermonate  wurde  ich  täglich  von  einem 
mehr  oder  minder  heftigen  periodischen  Wind  belästigt, 
der  vom  Stillen  Ozean  her  Über  die  Anden  bis  in  die 
Oran  Pampa  hinunterbläst.  —  Im  Osten  der  Anden  stellt 
sich  der  W'ind  täglich  gegen  Mittag  ein  und  dauert  bis 
gegen  Mitternacht  fort.  Auch  im  Westen  jener  Berg- 
kette weht  er  nach  Pissis  immer  während  des  Tages. 
Burmeister,  der  im  Herbst  die  Anden  unter  27,3"  S.  Br. 
überschritt,  traf  gleichfalls  auf  der  Paßhöhe  des  Cerro 
Bonete  in  circa  4400  m  Seehühe  einen  stürmischen  W-Wind. 
Von  anderen  Reisenden  wird  das  Gleiche  berichtet^). 
Die  Felsen  sollen  auf  den  PafJhöhen  von  den  konstanten 
Winden  wie  abgeschliffen  sein.  Die  Erklärung  dieser 
stürmischen  W- Winde  dürfte  einige  Schwierigkeiten  bieten, 
da  sie  mit  der  Luftdruckverteilung,  die  man  in  diesen 
Höhen  im  Sommer  erwarten  möchte,  nicht  gut  harmonieren. 
Man    muß  wohl   annehmen,   daß  in  diesen  Höhen  schon 
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die  obere   allgemeine  Westströniung  herrscht,    wie  z.  B. 

auf  dem  Pik  von  Teneriffa. 

Temperaturverhältnieae.    Die  naclifolgende  Tabelle 

enthält  ziemlich  alle  mir  bekannt  gewordenen  und  einiger- 

maßen  verläülichen  Temperaturmittel  fllr  das  gemäßigte 

Südamerika.     Dieselben    sind    nach   Möfrlichkeit   wahren 

Mitteln  nalie  gebracht  worden. 

Temperatamiittel  ftlr  das  gemäßigte  SadamerikB. 

Ort                S.  Br.'W.  L.  '  4       5   ■  1      ^       ^       "5    i|l 

1             i              |=,^.-<|^|-,^|5 

Südbrasilien  und  Urugiiay. 

Blnmenaa 

28  »55 

49°  4- 

80 

25,6 

21,1 

15,4' 

20.4 

20,6 

161            ■ 

Joinville 

26    19 

53   48 

24,4 

20.9 

16.6 

19.b 

20,2 

224           ■ 

Palmeira  il  ■.',)  ,  . 

27   64 

53  26 

580 

23,2 

17,0 

14.0 

19.2 

18,2 

■ 

Pmso  Fundo  0)    ■ 

28    13 

52    12 

630 

23,0 

16,( 

10,7 

i;.,9 

17,0 

■ 

SanU  Crui   .... 

29   35 

52   30 

110 

24,7 

18,2 

12,0 

19,4 

18,9 

■ 

Taquara  (1) 

29   40 

50  47 

24,3 

18,7 

12,9 

18,0 

18,7 

■ 

PeloU»  (2) 

31    47 

5ä    19 

24,3 

18,S 

12,0 

16,6 

17,8 

133          ■ 

S.  Jorge  (12)  .  .  . 

32   42 

56     H 

115 

22,2 

15,2 

9,4 

15,1 

15,6 

US           ■ 

Meroed.Orient.(10) 

33    13 

57   49 

30 

24,2 

17.4 

10,1 

16,5 

17,1 

8S            ■ 

Montevideo  (10).  . 

34   54 

56    13 

10 

22,4 

W,4 

10.5 

15,8 

16,4 

111           ■ 

Argentinien.                                                        ( 

Salta 

24   46 

Ü.5    24 

1200 

21,7 

16,8 

10,5* 

19,0 

17,3 

58 

TucumaD 

26    51 

65    12 

46.^ 

25,3 

19,8 

12,8 

20,6 

19,5 

97 

Santiago  del  Est. . 

27    48 

64    16 

215 

27,5 

20,5 

13,4' 

22,8 

21,2 

49 

Pilciao 

27    36 

66   30 

810 

26,9 

18,2 

8,2 

23,1 

18,9 

13 

28    28 

65   55 

545 

279 

18,4 

10,4» 

23,4 

20,5 

28 

Rioja 

29    19 

67    10 

540 

26,8 

17,4 

10,8* 

22.0 

19,6 

30 

San  JDBn   

31    32 

68    31 

650 

26,1 

17,3 

9.0* 

19.4 

ie,t 

6 

Cordob«   

81    25 

64    12 

435 

83,0 

16,2 

9,6* 

17,8 

16,8 

70 

Mendoia 

32   53 

68    50 

800 

22,9 

14,9 

73« 

16,7 

15,7 

16 

UtpallaU 

32   29 

69     8 

2846 

12.1 

9,5 

a.i* 

5,2 

7,2 

19 

Sau  Luis 

33    19 

66    21 

760 

24,7 

15,2 

8,0 

18,2 

16,6 

55 

AjuDcion 

25    16 

57    40 

100 

26,0 

22,3 

17.1' 

22,7 

22,1 

196 

Villa  Formoia    .  . 

26    12 

58     6 

80 

26,4 

21,0 

lö,.-; 

21,7 

21,4 

137 

Corrient«» 

27    28 

58   50 

75 

26,1 

21,2 

15,4* 

21,1 

21,0 

ISO 

Goya 

2a    9 

59    16 

65 

24,8 

18,8 

13.t.* 

19,4 

19,3 

108 

Cuncordia 

31    23 

58     4 

60 

25,4 

18,5 

12,1* 

17,9 

18,5 

109 

Panina 

31    44 

60    16 

BO 

24,-t 

17,8 

11,5* 

18,1 

18,2 

96 

Ro«rio 

32   57 

60    38 

40 

23,6 

17,2 

10.6' 

17,1 

17,2 

98 
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BaenOB  Aires  . 

Est.  San  Juan 
MatBMza»   .  .  . 

Taudil 

Bahia  Bianca  - 


Viednia  (Carmen 

Clinbut 

FalktandninBelii  . 
Kap  Pemhrokp 
Punta  AroaaB .  , 
[JihuBia 


34  39 

34  49 

37  17 

38  45 


3,8]  16,6 
3,5|15,0 
i,0, 16,3 
a,9,14,2 

23,2' 12,9 
21,011,2 

9,8]  6,3 
9,5  6,2 
10,0  6,3 
10,0!  4.9 
9,2,  5,9 
7,9'  4,« 


Caldera  .... 
Copiapo   .... 

Goquimbo  .  .  . 
TaiparaJM) .  .  . 
Santiago .... 
OonititDciDii .  . 

Tatoa 

ValdiTi»  ... 

Corral 

Pnerto  Montt  . 


27°  5' 

70  "SO- 

a.-i 

20,0 

17,2 

12,ß 

16,6 

16,4 

27   22 

70   23 

üyr. 

i\,( 

lfi.t 

11J< 

16,6 

1B,4 

29   54 

71    18 

ati 

1K,4 

l-V 

11,7 

I4,i 

29    56 

71    21 

25 

1H,1 

lh,'i 

12,5 

15,^ 

11,« 

33     I 

71    40 

fir 

t7„« 

14,2 

11,4 

i;v 

14,» 

33   27 
35   20 

70   40 

72   28 

530 

/0,l 

!H,( 

7,6 

1H,6 

lS,b 
IS,.-. 

17,( 

1H,6 

10.0    13,4 

35   26 

71    46 

lOfi 

^1,1> 

1H,2 

7,2  ;i4,C 

\itfi 

39   49 

73    17 

15 

16,4 

11,5 

7,2  in,s 

1l,rt 

89   62 

73    17 

KU 

lb,t 

12,C 

8.3  111,5 

11,« 

41  m 

72   57 

U! 

l.-.,*, 

7.2    10,5 

11, (t 

41    46 

74      1 

50 

13,0 

io,a 

7,7 

lü.1 

10,4 

Die   QrundzUge    der   Wärmeverteilung   auf  i 

Gebiete   lassen  sich   kurz  in   folgendem  zusammen  fassen. 

An   der   Ostküate   ist   die   Temperatur   wesentlich   höher 

an  der  Westküste  und  diese  Differenz  bleibt  sich 
zwischen  30  und  40"  ziemlich  gleich,  wie  aus  den  folgen- 
den Nebenein anderstellungen  S.  426  ersichtlich  wird. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  an  der  Oatkiiste 
ziemlich  gleichmäßig  von  32 — 42"  S.  Br.  um  rund  3" 
höher  als  an  der  Westküste,  die  Wintertemperaturen  sind 
dagegen  an  der  Westküste  gleich  oder  höher,  die  Jahres- 
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Motu 

31^ 
31,5 

24^ 

1J3 

12,0 
lU 

142 

17* 
I« 

E 

W 

HonteriiL  n.  BneoM  Aire« 

3«^ 
34,2 

Sl 

IM 

's; 

IW 
IM 

B 
W 

B»bi>.  Carmen   .... 
V«ldi™ 

39,8 
38,8 

am 

IM 

6,6 

7,2 

■Ji 

14,7 
ll,t 

E 
W 

PaU^nien 

Aiwmd 

41,8 

28,1 
18,6 

6J> 

7,7 

16,1 
5," 

U* 
IM 

scbwaDkung  ist  also  an  letzterer  Tiel  kleiner.  Die  WestkOste 
zeichnet  sich  durch  sehr  kQfale  Sommer  aus,  die  6  bis 
8"  kühler  sind  als  an  der  Ostküste.  Die  WärmeBbnahme 
mit  der  Breite  ist  im  Sommer  an  der  Ostküste  eine  sehr 
langsame,  an  der  WeetkQste  erfolgt  sie  rascher,  im 
Wint«r  verhält  es  sich  umgekehrt:  Tempera turdi£Eerenz 
zwischen  32  und  42 ",  an  der  Ostküste  6  ",  an  der  West- 
kOste nar  4 ". 

Im  Innern  des  Landes  ist  nicht  allein  die  Sommer- 
warme,  sondern  auch  die  mittlere  Jahrestemperatur  be- 
trächtlich höher  als  an  der  Küste,  was  folgende  auf  das 
Meereaniveau  reduzierte  Wärmemittel  belegen'): 

Tucuman  (36,«°  S.)  '21,8°,  Santiago  del  Eatero  {27,8"  S.)  22,3*, 
San  .la»n  (31,5"  8  Br.)  21,7",  Oordolis  (31,4"  S.  Br.)  19.0*.  Men- 
do»a  und  San  Juan  (33,1 "  S,  Br.)  20,1 ". 

Das  »omm erhebe  Wärmecentrum  von  Südamerika 
überhaupt  scheint  im  Nordwesten  Argentiniens  zu  liegen, 
hier  herrscht  die  grö&te  Trockenheit  und  Hitze. 

An  der  Westktlste  ist  die  Zunahme  der  Temperatur 
landeinwärts  noch  auffallender,  indem  Höhen  von  200  bis 
300  m   selbst  im  Jahresmittel   noch  wärmer  sind  als  die 


'I  die  Tampfratniänderang  ir 


Temper«torv8rh81tni»»e  Aen  »nfier tropischen  SStJamerika.     427 

Küste;  der  Sommer  aber  lat  aucli  in  500  m  SeehÖhe 
noch  beträchtlich  hei&er  als  jener  an  der  KUste.  Die 
Verhältnisse  sind  hier  aehr  ähnlich  jenen  von  Kalifornien. 
So  hat  Caldera,  die  Hafenstadt  von  Copiapo,  dieselbe 
Mitteltemperatur  wie  letztere  Stadt,  die  400  m  höher 
liegt,  der  Sommer  ist  zu  Copiapo  um  mehr  als  1"  wärmer. 
Die  Temperatur  um  2''  nachmittags  ist  zu  Copiapu  im 
Sommer  26,9",  zu  Caldera  20.8",  im  Jahresmittel  noch  21 ,9" 
und  17,4".  Zu  Santiago,  das  500  m  höher  liegt  als  Val- 
paraiso, ist  der  Sommer  um  1,8"  wärmer  als  im  letzt- 
genannten Hafenplatz  (die  Differenzen  der  übrigen  Jahres- 
zeiten sind  Herbst  -  2.P,  Winter  — 4,3",  Frühling  0,0^'). 
Die  allgemeinen  Ursachen,  von  denen  der  Warme- 
unterschied  der  beiden  Küsten  Südamerikas  abhängt,  haben 
wir  schon  in  der  allgemeinen  Klimatologie  erörtert,  sie 
sind  dieselben  wie  in  Südafrika.  Auf  der  Ostseite  geht 
eine  warme  Strömung,  ein  Ausläufer  der  südlichen  Aequa- 
torialströmung  des  Atlantischen  Ozeans,  nach  Süden,  an 
der  Westküste  hingegen  läuft  eine  kühle  Strömung  unter 
dem  Einflulj  der  vorherrschenden  SW-Winde  nach  Nor- 
den und  das  kalte  Wasser  drängt  sich  hart  an  die  Küste. 
Die  Wasserte mperatur  an  der  chilenischen  Küste  zwischen 
4l)  und  30"  S.  Br.  ist  circa  14 '/^"C.,  weiter  drauSeu  im 
Ozean,  30 — 40  Längegrade  westlicher,  dagegen  17,13", 
zwischen  30  und  20"  S,  Br.  sind  diese  Temperaturen: 
Küste  16,9 ",  Ozean  24,8 ".  Die  Temperaturdifferenz 
nimmt  von  S  nach  N  zu,  zu  Payta  und  Callao  beträgt 
der  Unterschied  gegen  die  normale  Meerestemperatur  in 
gleicher  Breite  etwa  6",  zu  Valparaiso  3"  und  in  Talca- 
huano  ist  nach  Pöppig  die  Meeresströmung  therrao- 
metrisch  nicht  mehr  nachweisbar.  Die  Lufttemperatur  Über 
dem  Meere  ist  etwas  niedriger,  es  besteht  aber  ein  gleicher 
Unterschied.  So  wird  für  den  40.**  S.  Br,  angegeben'): 
Lufttemperatur  über  dem  Meer  100"  W.  L.  Sommer 
und  Herbst  16,7",  Winter  und  Frühling  12,2",  an  der 
Küste  Sommer  und  Herbst  14,2",  Winter  und  FrühHng 
10,3".    Da&  die  Luft  über  dem  Meere  kühler  ist  als  das 

gwleede  of  the  Metearal.  of  Cape  Hom 
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Wasser,  erklärt  sich  daraus,  da£i  zwar  Luft  wie  Wasser 
aus  küfcJeren  südlichen  Breiten  kommen,  aber  die  Luft- 
strömung eine  viel  gröi.iere  Geschwindigkeit  hat,  als  die 
Meeresströmung,  und  daher  auch  weniger  Zeit  hat,  sich 
zu  erwärmen.  Es  ist  dies  auch  ein  direkter  Beweis  da- 
für, daß  die  vorherrschenden  kühlen  SW-Winde,  welche 
durch  das  subtropische  Baronietermaximum  an  der  West- 
küste erzeugt  werden,  die  primäre  Ursache  der  Abkühlung 
dieses  Küstenstriches  sind  ')■ 

lieber  die  mittlere  absolute  Jahresschwankung  der 
Temperatur  liegen  nur  wenige  Angaben  vor.  In  Pelo- 
tas  (81,8"  S.  Br.,  in  Meeresnähe)  bewegt  sich  die  Tem- 
peratur durchschnittlich  im  Jahr  zwischen  den  äuäersteu 
Grenzen  von  ;^t^,4  und  l,i!",  sinkt  jedoch  gelegentlich  auch 
unter  den  Gefrierpunkt;  im  Innern  des  Landes  auf  der 
Hochebene  von  Palmeira  (unter  nahe  28"  Breite)  liegen 
die  Extreme  zwischen  311. ')  und  — l,'t"i  im  Innern  von 
Uruguay  zu  S.  Jorge  (in  32,7"  Breite)  sank  die  Tempe- 
ratur einmal  innerhalb  12  Jahren  auf  — ti,l*'  und  erhob 
sich  auf  38,9"').  In  den  deutschen  Kolonieen  der  Pro- 
vinz Rio  Grande  do  Sul  (unter  29'*  ",  in  etwas  über 
100  m  Seehöhe)  bewegen  sich  die  jährlichen  Wärme- 
extreme  im  Mittel  zwischen  39 "  und  dem  Gefrierpunkt. 
Nachtfröste  treten  östHcli  von  den  Anden  innerhalb  unseres 
ganzen  Gebietes  gelegentlich  ein,  seihst  zu  Joinville,  das 
der  Küste  ganz  nahe  unter  26"  S.  Br.  liegt.  In  den 
Kulonieen  Donna  Francisca  und  Blumenau  wird  der  Frost 
oft  den  Pflanzungen  verderblich,  angeblich  ist  das  Thermo- 
meter schon  bis  zu  —  4"  C.  gesunken.  Selbst  bei  Asun- 
cion  (25 "  Br.)  kommt  noch  Keif  vor  und  zu  Tucuman 
(26,8")  versengt  er  zuweilen  das  Zuckerrohr  um  die  Mitte 
Mai,  noch  vor  der  Ernte. 

An  der  Westküste  selbst  sinkt  unter  gleichen  Breiten 

I)  DelHiiil«n  BOgsn,  Hamboldtatiom  s.  ■  Dr.  Ladw.  Plate,  Zar  Kennt. 
■da  dar  Insel  Jaan  Kfinuidu.  Verhandl.  d.  QeselliDh  [,  Brdli.  ?.a  Berlin  18M, 
XX1U,  8.  m.  Das  kalte  Wuier  Im  llatea  vun  Valpinlio  Int  kaltes  AnRijeb- 
»»MBi  —  ilsfaen  du  t»lts  WagMr  etw»  10  Seemeilen  vom  Lande  beeinnend, 
der  HnnibolaUitrain  -.  Krümmet  diiifte  Recht  baben ,  wenn  er  ibm  tiloll 
ino  Seemeilen  Breile  gieht.  AiiOerholb  bei  Jain  Peniandez  heneebt  ein  Harmer 
Oegen^trom  mit  s— «o  höherer  Temperatur  |S.  a»8). 

"1  Vrrgi   7.  9S.  8.  iwi. 


Temperttnrextreine  im  ■uSertropiiobeii  SBdftmerika.     429 

(Jie  Temperatur  nicht  unter  den  Gefrierpunkt.  Es  scheint 
dies  erat  sUdlich  von  35*  S.  Br.  einzutreten.  Auf  den 
PUteaustufen  des  Innern  von  Chile  (in  4 — 500  m  See- 
hiihe)  wird  dagegen  sUdlich  von  der  Breite  von  Copiapo 
Winterfrost  beobachtet. 

Die   mittleren  Teniperaturextrenie ,   die    ich    ableiten 
konnte,  sind: 


Bluinenau 

.    37,0 

3.8 

Santiago  d.  Esteru 

San  Jorge    , 

.    37,3 

-3,» 

Sau  Juau      .     .     . 

Mercedei.    . 

.    35,3 

—1,9 

CordobB  .... 

Montevideo  , 

.    35.4 

1,5 

Mciidoza  .... 

UsimlUla          .    . 

VUla  Formosa 

.     38,0 

-3,2 

.    346 

-6.3 

Copiapo    .... 

Parsna    .    . 

.    85,5 

2,3 

Sauliago  .... 

.San  Juan     . 

.    37,1 

-1,5 

Valdivia  -    .    . 

Hnenos  Aires 

.     34,4 

0,1 

Puerto  Montt  .     . 

MataDzBE 

.     39,1 

0,5 

Punla  ArensB  .     . 

Bahi«  Blanta 

38,1 

-2,8 

Usliuaia    .     .     .   ,. 

Viedina    (Carn 

er.     38.5 

— l.fi 

.     21.1)     -5,4 

.    .    17,0    -e,2 

Die  Westküste  hat  sehr  niedrige  Teuiperaturinaicinm 
und  geringe  Winterminima,  also  ein  sehr  limitiertes  Elima. 
In  noch  höherem  Ma§e  gilt  dies  von  dem  südlichsten 
Teil  Südamerikas,  wo  die  Sommertemperaturen  sehr  nie- 
drig bleiben,  aber  auch  die  Winterminima  noch  unter  .'»0 
bis  53"  S.  Br,  kaum  niedriger  sind,  als  jene  von  Mittel- 
italien. Zu  Valparaiso  waren  die  absoluten  Extreme  von 
5  Jahren  25,5  und  7.2 ",  also  die  absolute  Schwankung 
der  Temperatur  nur  18,3 ",  d.  i.  weniger  als  halb  so  gro^, 
als  sie  im  Innern  der  Argentinischen  Republik  durch- 
Bchnittlith  im  Jahre  ist. 

Zu  Corrientes  waren  die  absoluten  Extreme  der 
Temperatur  37,1  und  5,2",  zu  Montevideo'!  (10  Jahre) 
41.0  und  0,0",  zu  Buenos  Aires  37,8  und  —  2.3".  zu 
Bahia  Bianca  41,0   und  — 5.0".     Im  Innern  der  Argen- 

>l  RitT  wardp  niil  KitremtliennoirjKtern  tieobacbtet,  dotait  die  S«bw>n- 
koDK  KntOer  Husßlll;  ui  den  übrigen  Orten  lind  die  Extreme  ilca  Teiminbeab- 
aditnngen  7li,  jh,  üb  entnnmmen. 
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tinischen  Republik  sind  die  absoluten  Schwankungen 
noch  größer;  es  betragen  die  absoluten  Extreme  zu 
Tucunian  40,0  und  —1,1",  Cataniarca  43,1  und  —0,4", 
San  Juan  42,5  und  —3,4",  San  Luia  39,4  und  —4,6", 
Cordoba  (15  Jahre)  41,8  und  ^8,0",  zu  Mendoza  (5  Jabre) 
41,5  und  —7,5",  zu  Salta  43,0  und  -5,8". 

Die  Monatsschwankungen  der  Temperatur  betragen 
durchschnittlich  zu  Buenos  Aires  U'.O".  zu  Copiapo  18.0" 
(mit  einem  Maximum  im  Frühling  und  Minimum  im 
Sommer),  zu  Santiago  17.9",  zu  Puerto  Montt  15,2",  zu 
Punta  Arenas  12,8",  auf  den  Falklaudsinseln')  15,3" 
(Sommer  18,2",  Winter  bloü  12.1"). 

Die  Temperatur  ist  auf  der  Ostseite  der  Anden  aebr 
veränderlich,  wenigstens  relativ  für  die  niedrige  Breite, 
sowohl  nach  den  Schilderungen  als  nach  der  Berechnung 
der  Veränderlichkeit  der  Tagestemperatur  (von  einem  Tag 
zum  andern),  welche  Oskar  Döring  in  Cordoba  in 
höchst  dankenswerter  Weise  für  viele  Orte  in  Argentinien 
durchgeführt  hat  (Buenos  Aires  s.  Z.  84,  S.  507;  Bahift 
Bianca,  Concordia,  Ushuaia  a.  Z.  88.  S.  281 ;  San  Juan 
und  Cordoba  a.  Z.  94,  Littb.  S.  53).  Die  mittlere  Ver- 
änderlichkeit der  Temperatur  ist  hiemach  zu  Buenos  Aires 
1.8"  (Dezember  2,0,  September  1.7)  wie  in  Mitteleuropa 
im  Sommer,  zu  Bahia  Bianca  ist  sie  größer  2,5  (Dezember 
3,1,  Juni  1,9)  und  ebenso  im  Innern  von  Argentim'en : 
San  Juan  2,2  (Dezember  2,7.  Mai  2,0).  Cordoba  2,4 
(Dezember  3,0,  März  2,1).  Die  Veränderlichkeit  der 
Temperatur  Ist  demnach  für  die  geographische  Breite  sehr 
groß').  Die  durchschnittliche  Häufigkeit  größerer  Tem - 
peraturapriinge  ist  im  Sommer  in  Argentinien  größer  als 
in  Wien  und  München.  Diese  erheblichen  und  plötzlichen 
Wäruieänderungen  sind  ein  Effekt  des  häufigen  Wechsels 
zwischen  den  kUhlen  SW-Winden  und  den  heißen  N- 
Winden. 

Die  Westküste,  sowie  die  mittleren  Plateaustufen 
Chiles  haben  dagegen  eine  höchst  gleichmäßige  oder  kon- 
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stant«  Temperatur,  besonders  natürlich  die  Küste.  Es 
findet  sich  hier  vielleicht  das  am  wenigsten  variable  Klima- 
gebiet, das  außerhalb  der  Tropenzone  existiert.  Die  Winde 
wehen  konstant  von  der  See  her  und  Stürme  fehlen  fast 
ganz;  dies  gilt  bis  gegen  den  40.  Breitegrad  hinab,  wo 
mit  dem  Eintritt  in  die  stürmische  Hegenzone  der  vor- 
herrschenden NW-Winde  auch  die  Temperatursprünge 
häufiger  werden.  Berechnungen  Über  die  Veränderlichkeit 
der  Temperatur  auf  dieser  Seite  der  Anden  liegen  nicht  vor. 

Die  NiedersohlagBverbältnisse  Südamerikas  haben, 
was  die  jährliche  Periode  der  Regenmenge  anbelangt, 
eine  große  Aehnlichkeit  mit  jener  von  Südafrika  und 
Australien  unter  gleichen  Breiten.  Auf  der  Ostseite  herr- 
schen die  Regen  der  wärmeren  Jahreshälfte  vor  und  die 
Sommerregen  der  tropischen  Breiten  erleiden  keine  eigent- 
liche Unterbrechung  bis  gegen  die  Sudspitze  des  Kontinents 
hinab:  im  Westen  dagegen  finden  wir  ausgesprochene 
Winterregen,  die  jenseits  der  subtropischen  Breiten  in 
ziemlich  gleichmäßig  über  das  Jahr  verteilte  Regen  über- 
gehen. Es  stört  keineswegs  die  Analogie,  da^  an  und 
nahe  der  OstkUste  selbst  der  Kegenfall  gleichmäüiger 
über  das  Jahr  verteilt  ist,  als  im  Innern,  wo  der  Winter 
trocken  bleibt  und  fast  aller  Regen  im  Sommer  fällt, 
wahrend  an  der  Küste  eine  Tendenz  zu  Herbat-  und 
Frühlings-  oder  doch  Prühsommerregen  sehr  deutlieh 
hervortritt '  I. 

An  der  SUdspitze  von  Südamerika  ist  die  Regenver- 
teilung über  das  Jahr  eine  ziemlich  gleichmäßige,  sie 
stimmt  insofern  mit  jener  an  den  Küsten  höherer  Breiten 
überein.  als  der  Winter  etwas  regenreicher  und  der  Früh- 
ling die  regen  ärmste  Jahreszeit  ist. 

'J  In  Dontift  Fntncigcii  (i6i  10'  S.  Br.l  hM  UMb  IJUitiEen  Ao^lchnnngen 
der  Frlibline  die  ETfiBtn  RegfnvftbncfaelnUcliliflit  uilt  0,3«,  die  übrigen  Jabres- 

_  3ewiltert»go.  ! .  .    ._       ..  .  , 

Du  Hoobland  Bbdllafa  von  der  Sierra  de 
Und  von  Bio  Grude  bat  nasli 
tcndan  Regen  begii 


Gewitl«rt*ge.  11  idai  Jita  W,*);  jJUirllohe  Zahl  dn  Rrgentige  m, 

-j    ..j«...  —    i._  ... .,  Eipigao  {oiroa  »1"  S.)  wir  das  Tie 

"t«  WinlBrregenl  dia 


üe  letztfrsn 
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bringt  dftera  I 
^m  ar  die  Laft  si 


Kai.  sie  (Ulien  die  Seen  und  Fldiae  und  briniEui 
an  Sleleen  Der  in  den  Wlatermoaaten  heftig  wehand«  Slf- 
u"  mft  plötilich«  Tenipeniturde|ireiiBioEBn  um  -i— in*  bervoroDd 
.egen;  letbst  im  Soininer,  wo  er  bei  beluram  Welln  wehl,  kOblt 
itarh  »h,  d»ll  wami"  Kleidpi    knim  vor  empHndlicher  Abkfih- 


432      Rege II Verhältnisse  des  ftußertropitchen  Südamerika. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Verteilung  der 
Regenmengen  über  das  Jabr  in  Prozenten  der  Jalirea- 
eumme. 


D  Bttdamerika. 

1  - 

■3 

Chile 

Ort  1     E 
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1    ^ 
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57 

59 

63 
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73 
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60 

20 

15 

15 
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15 
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(4) 
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(4) 
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7,0 

g,S 

0,3* 

5,0 

Febr. 

«,'J 

18,3 

12,5 

10,0 

5,3» 

6,7" 

8,2 

10,8 

0,8 

3,S- 

Milw 

10,1 

18.6 

H.e 

10,8 

9,2 

U.a 

18,0 

9,2 

3,0 

7,6 

April 

9,5 

5,1 

6.1 

u.a 

ll.S 

8,.'. 
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8,9 
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.1,9 

11,0 

17,4 
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7,5 
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1,6 

5,0 

6.9* 

8,0 

4,9* 

9,6 

21,8 

14,4 

Juli 

5,1)" 

0,9 

0,6* 

4,2 

7,4 

5,3- 

4,9 

7,0 

28,3 

13,0 

Äug. 

6.1 

0,6* 

1.4 

3,2' 

8,9 

5,9 

6,8 

6,4 

12,1 

12,7 

Sept. 

53 

1,9 

4,1 
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7.8 

8,5 

8,8 

6,4* 

9,9 

6,4 

Okt. 

e,7 

5,8 

8,4 

10,0 

8,9 

8.7 

8,8 

6,7 

4,3 

4,8' 

Nov. 

N.6 

10,8 

17,2 

9,6 

7,7 

8,2 

9,6 

t!,6 

1,4 

4,9 

Dfz 

9,S 

U,l 

16.6 

11,6 

9,8 

11.4 

3.6 

9,7 

1,1 

5.2 

Jhr.i-m 

161 

H2 

5! 

118 

104 

93 

35 

69 

37 

25.'; 

Wenn  wir  die  jährlichen  Regenperioden  im  gemäßigten 
Sudamerika  auf  Grund  dieser  Tabelle  jetzt  näher  in3  Auge 
fassen,  so  sehen  wir  zunächst,  daß  von  Rio  Grande  do  Sul 
an  bis  hinab  nach  Patagonien  an  der  Ostküste  Sommer- 
regen vorlierrächen  und  der  Winter  die  trockenste  Jahres- 
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zeit  ist,  im  Innern  des  Landes  bis  zur  Regenlos igkeit. 
Im  Norden  kommt  das  Maximum  des  R^genfalls  mehr 
dem  Janu&v,  weiter  im  Süden  überwiegend  dem  Dezem- 
ber zu.  Am  bemerkenswertesten  ist  aber  das  Maximum 
im  Mär/  (und  April),  das  vielfach  als  Hauptmaiimum 
auftritt,  überall  lassen  die  Regen  im  Februar  nach,  so 
dai^  diesem  Monat  örtlich  sogar  ein  Minimum  des  ßegen- 
falls  zukommt. 

Die  Westküste  hat  Winterregen,  in  niedrigen  Breiten 
ist  der  Sommer  regenlos,  weiter  im  Süden  etwa  von  40'' 
S.  Br.  an  hat  auch  der  Sommer  schon  Regen  (etwa  \i"i> 

I  41>  von  Mai- Juli). 

An  der  Südspitze  Südamerikas  ist  die  Verteilung  des 
R«gens  nach  Jahreszeiten  folgende : 
Sommer     Herbst 


94* 


Staateninsel  (3 
Kap  Hörn  |1) 


V'l 


IIS 
125 

317 
331 


>llhl. 

.Talir 

80- 

.■•1« 

117 

iRf> 

HO* 

SHM 

VAVl* 

i:WR 

250* 

14'25 

Das  Gemeinsame  ist  die  Trockenheit  des  Frühlings 
und  das  Maximum  des  Regenfalls  im  Herbst,  was  dem 
allgemeinen  Charakter  des  Küsten-  und  Inselklimas  höherer 
Breiten  entspricht.  Im  Gegensatz  dazu  hat  das  Inland  und 
das  Gebirgsklima  der  Argentinischen  Staaten  viel  Regen  im 
Frühling  (Mendoza  :12";<.,  Uspallata  38*;<i,  Cordoba  28». 

Wenn  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Örtlichen  Ver- 
teilung der  Niederschlagsmengen  übergehen,  so  finden 
wir  einen  bedeutenden  Unterschied  gegen  Südafrika  und 
Australien.  Diese  letzteren  beiden  Kontinente  haben  einen 
hohen  Gebirgsrand  an  der  Ostküste  und  sie  erstrecken 
sich  nach  Süden  nicht  über  die  subtropische  Zone  hinaus. 
Südamerika  hat  dagegen  seinen  Gebirgsrand,  der  ungleich 
mächtiger  ist,  ja  zu  den  gewaltigsten  der  Erdoberfläche 
gehört,  im  Westen,  so  daB  nur  ein  relativ  schmaler 
■  KUstensaum  daselbst  Übrig  bleibt.  Die  Hauptabdachung 
geht  nach  Osten  und  hier  breitet  sich  ein  ausgedehntes 
Flachland  oder  Hügelland  bis  zum  Atlantischen  Ozean  aus, 
nur  Südbrasilien  hat  an  seiner  Ostseite  ein  Mittelgebirge, 

Hinn,  Klimutolo«;!«.    >.  Antl      Ul.  28 
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welches  jedoch  keine  Wetterscheide  in  Bezug  auf  Nieder- 
schläge bildet.  Soweit  Südamerika  noch  der  subtropischen 
Zone  angehört,  können  die  vorwiegenden  Östlichen  See- 
winde ihren  Wasserdaoipf  landeinwärts  tragen  und  dessen 
letzte  Reste,  die  weiter  im  Sitden  allerdings  schon 
spärlich  werden,  auf  den  westlichen  Hochgebirgs wällen 
kondensieren.  Fast  die  ganze  subtropische  Ostseite  ist 
daher  gut  oder  doch  für  Bodenkulturzwecke  genügend 
bewässert,  abnehmend  von  der  Ktlste  landeinwärts:  aus- 
gedehnte Wüsten-  und  Steppenbildungen ,  wie  sie  Süd- 
afrika und  Australien  in  gleichen  Breiten  eigentümlich 
sind,  fehlen;  doch  erinnern  die  „Salinas'  in  den  Provinzen 
CatamarcB,  Rioja,  San  Juan,  Santiago  del  Estero  und  Cor- 
doba  an  die  Schotts  am  Nordrand  der  Sahara.  Die  Luft- 
trockenheit und  die  Sommerwärme  erreichen  nicht  in  ent- 
ferntem Maße  einen  gleich  hohen  Grad  wie  in  Australien 
und  Südafrika.  Die  Grasfluren  der  Pampas  sind  keine 
rein  meteorologische  Erscheinung,  sondern  sicherlich  zu- 
meist ein  orographisches  Produkt.  Große  Ebenen,  die 
von  beständigen  stürmischen  Winden  heimgesucht  werden 
und  denen  zugleich  ungünstige  Grundwasserverhältnisse 
zukommen,  sind  stets  baumfeindlicb.  Die  Westküste  ist 
von  etwa  4"  S.  Br,  ab,  wie  schon  früher  erörtert  wurde, 
ganz  regenarm  oder  regenlos  bis  gegen  iiO"  S.  Br.  herab; 
von  da  ab  fällt  anfangs  spärlicher,  dann  immer  reich- 
licherer R«gen,  bis  unter  üS"  S.  Br.  etwa  ein  außer- 
ordentlich regenreiches  Gebiet  beginnt ,  sowie  wir  die 
Subtropenzone  ganz  verlassen  haben.  Die  patagonische 
Westküste  hat,  was  Regen  reich  tum  anbelangt,  in  der 
norwegischen  Küste,  in  der  westlichen  Küste  Nordamerikas 
unter  gleicher  Breite  und  in  jener  der  Sudinsel  Neusee- 
lands ein  Seitenstück.  Es  ist  nun  sehr  charakteristiach, 
daß  von  jener  Breite  an,  wo  auf  der  Westseite  der 
Regenreichtum  beginnt,  auf  der  Ostseite  der  Regenfall 
abnimmt,  Bahia  Bianca  bezeichnet  schon  die  Grenze; 
weiter  nach  Süden  werden  die  östlichen  Teile  der  pata- 
gonischcD  Uochflächen  ganz  dürr  und  regenarm  und 
bilden  den  schrofisten  Gegensatz  zu  der  Übermäßigen 
Benetzung  der  Westküste.     Da  die  Kordilleren  in  dieser 
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Breite,  namentHch  von  45"  aa  etwa,  bedeuteiid  niedriger 
werden  und  tiefe  Einschnitte  haben,  bilden  sie  keine  so 
yollkoinmene  Wetterscheide  mehr  und  die  wasserdampt'- 
bela denen  Westwinde  bringen  Niederschläge  selbst  auf 
den  Ostabbang  des  Gebirges  hinüber.  So  kommt  es, 
daß  die  westliche  Hälfte  der  patagonisehen  Hochsteppen 
regenreicher  ist,  als  die  östliche ,  an  den  Atlantischen 
Ozean  angrenzende  und  da&,  während  die  DUrre  und 
Vegetationgar mut  landeinwärts  abnimmt,  schon  in  einiger 
Entfernung  von  dem  östlichen  Abhang  der  Kordilleren 
selbst  reiche  Weiden  und  groüe  Waldungen  beginnen. 
Desgleichen  nehmen  hier  zahlreiche  große  Flüsse  ihren 
Ursprung,  welche  Patagonien  bis  zum  Atlantischen  Ozean 
durchströmen,  ohne  während  ihres  weiteren  östlichen  Laufes 
durch  das  ganz  regenarnie  Gebiet  noch  weitere  ZuSUsse 
zu  erhalten'}. 

Die  gemessenen  jährlichen  Quantitäten  des  Regen- 
falles in  Centimetern  im  geniäUigten  Südamerika  finden 
sich  in  die  Temperaturtabelle  aufgenommen. 

Die  Intensität  der  Regen  im  südlichen  Brasilien, 
namentlich  aber  in  Uruguay  und  im  nordöstlichen  Argen- 
tinien ist  sehr  groi^,  wie  folgende  Zahlen  darthun. 

Mittlerer  Regenfall  pro  Tag  in  Millimeter: 

A)  Col.  Alpina  0,7,  Bahia  l'.,0,  Curityba  8,0,  Sao 
Paulo  8,0,  Tatuhy  IM'.  Blumenau  1::t,f).  Mittel  10,9  mm. 
Mittiere  Zahl  der  Regentage   144  pro  Jahr, 

B)  San  .Jorge  12,3,  Mercedes  l'J,4,  Formosa  '16,2, 
Corrientes  24,7,  (Joncordia  l-''i,4,  Rosario  12,7,  Estancia 
de  Los  Ingleses  15,8.  Mittel  17,6  mm  pro  Regentag. 
Mittlere  Zahl  der  Regentage  04  im  Jahr.  Sehr  groüe 
Regenmengen,  die  in  wenigen  Tagen  herabstürzen,  scheinen 
demnach  Uruguay  und  dem  Nordosten  Argentiniens 
eigentümlich  zu  sein. 

Die    Kordillerenkette    Südamerikas    bietet    uns    die 


I)  Die  BD  falgender  3Ulle  erwühntfo  V 
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R.  Br.)  «n  den  AhhüiigeD  der  KordiUeran  .lia  3obHe*m«sfen  tanPii.  und  vom 
Juni  liii  Ango«  in  iW  üfit  '[er  .Winl':rreE''n" 


interessante  Erscheinung  dai-,  auf  weicht?  scfaon  Daririn 
in  seinem  Reisejournal  aufmerksam  gemacht  hat,  da&  sie 
in  jenen  Breiten,  wu  im  allgemeinen  die  östlichen  Luft- 
ati-ömungeu  vorherrschen,  an  ihrem  Ostabhang  gut  be- 
wässert ist,  hingegen  die  Westabhänge  trocken  bleiben, 
während  mit  ihrem  Eintritt  in  das  Gebiet  der  vorherr- 
schenden Westwinde  das  Verhältnis  sich  vQllig  umkehrt 
und  die  Westseite  nun  die  regenreiche  Seite  wird,  die 
Ostaeite  dagegen  die  trockene. 

Der  Schneefall  erstreckt  sich  auf  der  Ostseite  der 
Kordilleren  in  verhältnismäßig  sehr  niedrige  Breiten  hin- 
auf. Wir  haben  früher  schon  erwähnt,  dati  .selbst  xu 
Ouro  Preto.  kaum  20V"  S.  Br.,  allerdings  in  lUUO  m 
Höhe  schon  Schnee  gefallen  ist.  Auf  dem  Hochlande 
der  brasilianischen  Provinzen  Parana,  Santa  Catbarina  und 
Rio  Grande  do  Sul  fällt  häufig  Schnee  in  Höhen  oberhalb 
800—400  m,  so  zu  Curityba  (2.^,4"  S.  Br.,  900  m  hoch), 
wo  er  sogar  einen  Teil  des  Tages  liegen  bleibt.  Zu  Pal- 
nieira  (27,0"  S.  Br.  und  680  m  hoch)  fiel  im  August 
1879  Schnee  bis  zu  5—0  cm  Höhe  und  blieb  mehrere 
Tage  liegen,  gleichzeitig  lag  zu  Passo  Fundo  (100  km 
südöstlich)  der  Schnee  10  cm,  zu  Vaccaria  80  cm  hoch. 
Die  Jugend  kann  in  manchen  Wintern  sich  mit  Schnee- 
männern belustigen  wie  in  Deutschland.  Der  große  Schnee- 
fall im  Municipium  von  Lages  vom  26.  bis  '^1.  Juli  1858 
kostete  mehr  als  30  000  Stück  Vieh  das  Leben  und  be- 
deckte den  Boden  an  manchen  Stellen  durch  14  Tage. 
Weiter  nach  Süden  in  den  deutschen  Kolonieen  von  Sao 
Leopoldo  und  Santa  Cruz  schneit  es  schon  zuweilen  in 
100  m  Seehöhe. 

Wo  an  der  Küste  der  Schneefall  beginnt,  läßt  sich 
nicht  konstatieren.  Zu  Buenos  Aires  hat  Burmeiater 
nur  ein  einziges  Mal  Schneeflocken  gesehen,  die  aber  am 
Boden  sogleich  geschmolzen  sind.  Im  Innern  der  Argen- 
tinischen Republik  schneit  es  zu  Cordoba,  wenngleich  sehr 
selten,  zu  Mendoza  dagegen  jedes  Jahr;  zu  Tucuman  ist 
Schnee  auf  der  Ebene  selbst  vollkommen  unbekannt  (Reif 
dagegen,  wie  schon  erwähnt,  häufig  und  reichlich), 

An    der    Westküste    von    Südamerika    beginnt   der 
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Schntiefall  etwa  in  der  Breite  von  Valdivia  (40"),  doch 
bleibt  der  Schnee  hier  nicht  hegen'),  sondern  nur  auf  den 
Plateaus  des  Innern.  In  Ancud  (42"  S.  Br.)  soll  Schnee- 
fall unbekannt  sein,  wahrscheinlich  weil  es  der  Seeluft 
mehr  ausgesetzt  ist  als  Valdivia.  Weiter  nach  Norden, 
noch  in  Santiago  de  Chile  (3^.4 "  S.  Br.  in  570  m)  fallt 
dagegen  gelegentlich  Schnee  im  Innern  des  Landes. 

Wie  in  Südafrika  sind  auch  in  Südamerika  auf  der 
Ostseite,  soweit  die  Sommerniederachläge  reichen,  die  Ge- 
witter zahlreich  und  häufig,  auf  der  Westseite  der  Anden 
dagegen  sehr  selten.  Zu  Santiago  ist  man  so  wenig  an 
diese  Erscheinung  gewöhnt,  daß  ein  Gewitter  kaum  min- 
deren Schrecken  erzeugt  als  ein  Erdbeben. 

üeber  die  Luftfeuchtigkeit  und  die  Be wölk unga Ver- 
hältnisse liegen  wenige  Angaben  vor,  so  daß  wir  sie  kurz 
behandeln  können ,  zudem  manches  in  der  spezielleren 
Schilderung  einiger  Kümate,  die  später  folgen  wird,  nach- 
geholt werden  kann.  Beide  Elemente  schließen  sich  im 
allgemeinen  ziemlich  enge  an  die  Niederschlags  Vertei- 
lung an. 

Relative  Feuchtigkeit  in  Prozent:  üahuaia  77, 
Chubut  75,  San  Juan  77  (Sommer  69,  Winter  81), 
Buenos  Aires  74  (Sommer  68,  Winter  80),  Parana  70 
(G9  und  83),  Concordia  75  (05  und  83),  Goya  80, 
Corrientes  72  (68  und  77),  Villa  Formosa'75  (71 
und  81),  San  Luis  56  (52  und  60),  Mendoza  72,  San 
Juan  64,  Rioja  61,  Oatamarca  53  (48  und  60),  San- 
tiago delEatero63,  Tucuman73>:  sämtliche  Mittel 
aus  den  Terminen  7\  2\  0\ 

Mittlere  Bewölkung:  Buenos  Aires  4,6  (März, 
April  4,0,  Juni,  Juli  5,4),  Rosario  4,2,  Parana  3,2, 
Concordia  4,3,  Goya  3,4  (Sommer  2,7,  Winter  4,2), 
Corrientea  4,0  (Sommer  3,5,  Winter  4,2).  Villa  For- 
tnosa  4,2,  San  Luis  3,9,  ßioja  5,0,  Santiago  del 
Estero  6,3,  Tucuman  5,2  (August,  September  3,0, 
Februar,  April  6,5),  Cordoba  4,5.  Die  Dauer  des 
Sonnenscheins  ist  daselbst  2712  Stunden,  d.  i.  62  "fn  der 
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möglichen  Dauer.     Es   giebt  llU   ganz   klare  Tage    uad 
nur  30  bedeckte  Tage. 

Die  Lufbtrockenfaeit  kt  im  Innern  Argentiniens  sehr 
groüi.  Schon  in  Cordoba  ist  das  24stUndige  Mittel  der 
Feuchtigkeit  im  Jahr  67",'"  (März  75,  September  öl')«). 
In  Pilciao  beobachtete  Schlckendants  im  Oktober  im 
Mittel  folgende  Temperaturen  des  trockenen  (t)  und  nassen 
Thermometers  {t'). 

Zeil  71'  2''  'J'' 

IV  t  l'  I  f 

Temp.     15,9        -'i,3  U,*        12.8  24.9        8,0 

Eine  gute  üebersicht  über  die  an  der  Westküste 
von  Nord  nach  Süd  zunehmende  Bewölkung  geben  fol- 
gende Zahlen  der  klaren  und  ganz  bedeckten  Tage. 


Tage     Cojiiaiio 


Valpa-     ya. 
l«:t 


Talca    Valdiv 


113 


193   lÖO 

9^    93 


lOü 
170 


48 
IS2 


21« 


I 


Während  man  unter  "27 "  Breite  nur  45  bedeckte 
Tage  zählt,  giebt  es  deren  an  der  patagonischen  West- 
küste zwischen  41  und  58"  S.  Br.  180—220  und  kaum 
noch  ein  halbes  Hundert  klare  Tage. 

Der  allgemeine  Witterangsverlanf  auf  den  weiten 
Ebenen  der  Argentina  bis  nach  Paraguay  hinein  wird  im 
allgemeinen  beherrscht  durch  einen  häufigen  Wechsel 
zwischen  den  kühlen  S-  und  SW- Winden  und  den  feuchten 
beißen  N-Winden,  Dieser  häufige  Wechsel  ist  es.  der  das 
Klima  zu  einem  sehr  variablen  macht,  große  Sprünge  in 
der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  erzeugt.  Die  kalten. 
an  sich  trockenen  SW-Winde,  die  über  die  großen  Ebenen 
im  Süden  der  Argentina,  Über  die  Pampas ,  herkommen 
und  häufig  stürmisch  wehen,  heißen  im  allgemeinen  „  Pam- 
peros'. Sie  brechen  meist  plötzlich  herein,  nachdem  vor- 
her die  schwülen  N-Winde  eine  Weile  geherrscht  haben, 
offenbar  im  Gefolge  vorüberziehender  Barometerminima, 
Ober  deren  allgemeinen  Verlauf  jedoch  sich  derzeit  noch 
nichts  sageu  läljt.  Zuweilen  geht  der  Sturm  im  Gefolge 
von  Staubwolkeu  und  Gewittern  tichnell  vorüber,  zuweiten 
hält  der  Pampero  aber  auch  tagelang  an. 


P«mp<?roa  in  Argeutinieii  and  Urugua}'. 

Zu  Buenos  Aires  kommen  nach  de  Boer  auf  das 
Jahr  durchschnittlich  12,4  Pamperos,  am  häufigsten  sind 
dieselben  im  Oktober,  November  und  Januar.  Hegen  imd 
Gewitter  begleiten  oder  folgen  doch  bald  dem  Ausbruch 
des  Pampero  in  den  meisten  Fällen.  Während  im  all- 
gemeinen der  Name  Pampero  jedem  heftigen  SW- Winde 
beigelegt  wird,  ist  jene  Erscheinung,  die  in  den  Schilde- 
rungen der  Naturverhältnisse  der  Ärgentina  als  Pampero 
beschrieben  wird ,  nichts  anderes  als  eine  Regen-  oder 
Gewitterböe,  die  von  SW  in  die  warme  feuchte  Luft  der 
vorausgegangenen  N-  und  NE-Winde  plötzlich  herein- 
bricht Die  trefflichen ,  durch  Abbildungen  veranschau- 
lichten Schilderungen  von  D.  Christison')  machen  es 
unzweifelhaft,  da&  der  Pampero  unseren  Böen  aus  NW 
ganz  analog,  im  allgemeinen  aber  mit  stärkeren  elek- 
trischen Erscheinungen  verbunden  ist,  und  durch  die 
grolien  Ebenen  in  seiner  Heftigkeit  verstärkt  wird.  In 
Zentral- Uruguay  war  die  durchschnittliche  Temperatur- 
depression durch  einen  Pampero  7,2 ",  einmal  24 "  in 
14  Stunden  und  einmal  17,3"  in  6  Stunden.  „Der  auf- 
fallendste Charakterzug  des  Pampero  war  das  stets  auf- 
tretende plötzliche  Ausbrechen  des  Sturmes  mit  seiner 
gröMen  Heftigkeit;  dieselbe  hielt  nur  10—14  Minuten 
durchschnittlich  an,  dann  ließ  sie  nach  und  der  Pampero 
webte  noch  einige  Stunden  mit  verminderter  Heftigkeit.' 
Dei'  Pampero  kUndigt  sich  an  durch  dunkle  Wolkenmassen 
am  SW-Horizont,  die  außerordentlich  rasch  heraufrUcken, 
namentlich  charakteristisch  ist  ein  dicker  schwarzer  Wolken- 
wulst, der  in  der  Front  heranrollt  und  die  ganze  Breite  des 
Horizontes  umspannt;  sobald  er  den  Zenith  erreicht  hat, 
bricht  der  Pampero  los.  Ideistens  tritt  derselbe  in  den 
Nachmittags-  oder  Abendstunden  ein,  nicht  selten  auch 
bei  Nacht.  Unaufhörliches  Blitzen  am  südlichen  Horizont 
kOndet  dann  den  heraufziehenden  Pampero  an'). 

')  Jonni»!  of  th«  ScotÖBh  Bei.  Boc.  Vol.  V. 

i|  Ib  keiBem  Taile  d«r  Welt,  wst  Filzroy,  elrbt  pa  zu  '/.fiUn  wohl 
Kehr  Bliu«  ai»  an  der  Handnng  des  Lk  PUit.  Auf  S.  H.  Scbifi  Thoiu  mit 
Bm  dndbit  (otalen  bei  einer  Oclegtrebeit  der  gaoia  nimmtl  gUicta  einem  un- 
«lw«TeB  Sehmalxoran,  «o  unaafbäiilcb  and  mftiiiiiKriilCiK  wares  dir  Blitia  niob 
Mer  RlchtmiB  bfo,  nnd  von  der  Bee  turKürts.  Octler  acbluB  der  Bllti 
ü»  Wuaer  iniBchen  der  Th^Ms  und  einem  andeTeu  HchilT,  diu  etwa  eine  Helle 
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Da  die  Pamperos  Abkühlung  und  Nied<^rschläge 
bringeo,  so  ist  ihr  Eintreten  im  Sommer  kein  uoer- 
wÜDSchtes.  Während  die  Regen,  die  das  Einbrechen  des 
Fampero  begleiten,  den  Charakter  von  Platzregen  haben 
und  schnell  vorübergehen,  kommen  in  der  kUsteunaheD 
Region  auch  länger  dauernde  allgemeine  Regen  (Land- 
regen) mit  SE-Winden.  zuweilen  von  Gewittern  begleitet, 
vor,  also  .Seeregen".  wie  wir  sie  schon  auf  der  Ostseite 
in  Äft-ika  kennen  gelernt  haben. 

An  der  Küste  spielen  auch  die  3E-Stürme  eine  Rolle, 
sie  werden  namentlich  zuweilen  dem  Hafen  von  Mont«- 
vtdeo  gefährlich  und  sind  unter  dem  Namen  .Su-estada* 
bekannt.  Es  kommen  jährlich  aber  bloß  3  Su-estadas 
auf  itj  Pamperos  zu  Montevideo, 

Der  Nordwind  fällt  in  unserem  ganzen  Gebiet  durch 
seine  schwüle  Hitze  beschwerlich  und  wird  gefflrchteti 
er  verursacht  neuralgische  Schmerzen,  Migräne,  besonders 
bei  Frauen,  und  macht  zu  jeder  Arbeit  unfähig  (ein  Analo- 
gon  des  Scirocco);  besonders  im  Innern  tritt  er  im  Som- 
mer mit  Heftigkeit  und  großer  Hitze  auf,  er  führt  dort 
den  Namen   .Sondo"   oder  .Zonda*. 

Es  giebt  aber  auf  der  Ostseite  der  Anden  auch  noch 
einen  anderen  Zonda,  der  im  Winter  auftritt  und  durch 
seine  Hitze  und  Trockenheit  unangenehm  gefühlt  wird. 
Er  kommt  in  Mendoza  und  namentlich  in  San  Juan  von 
Westen  über  die  Anden  herüber,  ist  also  offenbar  ein 
Föhnwind,  während  der  heiße  Nordwind  des  Sommers 
ein  eigentlicher  Scirocco  ist.  Zu  San  .Tuan,  wo  der  Föhn 
im  Juli  und  August  besonders  häufig  weht,  kommt  er 
aus  einem  nach  West  gegen  die  Hauptkette  der  Anden 
sich  öfiiienden  Thale,  in  welchem  der  Ort  Zonda  liegt, 
nach  welchem  dieser  bei&e  trockene  Wind  seinen  Namen 
haben  soll.  H.  Bishop,  welcher  das  Auftreten  des 
Zonda  gut  beschrieben  hat,  bemerkt:  „Die  wichtigste 
Frage    ist,    wo    die    Hitze    und    Trockenheit  herkommt. 


L 


FUtfernt  war.  Dn  ganie  Himmel  wir  Tollkninineii  erhellt,  obgleich  kein  Stern 
dnrcb  die  «i:bivarEeii  Walhen  blickte.  Binea  so  groOiutiKFn  Anblick  bekennt 
der  Autor  niemalB  vorher  ond  nftcbber  (lehibt  in  haben  Die  lUaminatloD 
dueile  von  »i>  bin  Hittemocht,  es  fiel  stärket  Begen  Eeitneiee.  Diese  GewiKBr 
begleiten  die  Punperoi,  >,  k   Z.  SD,  S.  i^i. 
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welche  den  Zonilas  eigentümlich  ist.  Die  alten  Fobrer, 
weli^he  die  Thäler  der  Anden  gut  kennen,  sagten  mir, 
daß  diese  Winde  von  dem  schneebedeckten  Kamm  der 
Uauptkette  herabkommeu  und  drückten  ihre  Verwunde- 
rung darüber  aus,  6a&  von  einer  kalten  Oegend  ein  hei&er 
Wind  komme."  Bishop  ist  mit  J.  Miers  der  Ansicht, 
daS  dieser  Wind  vulkanischen  Ursprungs  ist,  also  ein 
unverdächtiger  Zeuge  fUr  den  Fßhncharakter  des  Zonda 
von  San  Juan. 

Von  Pilciao,  viel  weiter  nfirdlich  (,27"  36'  S.),  be- 
richtetSchickendantz  von  heißen  trockenen NE-Winden, 
die  hauptsächlich  im  August  (also  im  Winter)  zu  wehen 
beginnen.  Sie  kommen  dort  von  der  hohen  Sierra  Acon- 
quija  herab  und  sind  nicht  weit  nach  SE  von  Pilciao  zu 
verspUren,  also  auch  Föhnwinde.  (Mehr  darüber  siehe 
bei  W.  M,  Davis,  The  Foehn  in  the  Andes,  American 
Met.  Journal  III,  S.  507—516,  b.  a.  Peterm.  Mitt.  1808, 
S.  205.)  Chile  hat  einen  Föhnwind  aus  Osten.  S.  z.  B. 
Güßfeld,  Reise  in  den  Anden. 

Eine  gute  allgemeine  Schilderung  des  Witterungs- 
verlaufes in  der  argentinischen  Provinz  Entre  Rioa  giebt 
Hermajin  Frey,  welcher  längere  Zeit  auf  dem  Lande 
gelebt  hat  und  dann  3  Jahre  zu  Concordia  als  meteoro- 
logischer Beobachter  thatig  war.  Wir  geben  davon  einen 
Auszug. 

Es  herraclit  ein  unaufhörlicher  regelmäßitfer  Kampf  zwiacliea 
den  nördlichen  wannen  und  den  eiidliolieii  kalten  Luftströmungen, 
also  üwitchen  den  eigentlichen  WetCerfaktoren,  und  dieser  Streit 
endet  immer  mit  einem  fiircbtbar  erhabenen  Natu  räch  auspiel. 

Dieser  Wechsel  vollzieht  sich  folgend erma&en :  es  blase  t,  B. 
der  Nordwind,  der  warme  Luftstrom,  der  au»  den  Hochflächen 
Brariliena  herkommt-,  bat  dieser  den  Tag  hindurch   geweht,  so 

feht  er  abends  wieder  nach  Nordost  zurück;  am  folgenden  Morgen 
eginnt  er  wieder  als  Nordost,  um  niater  in  Nord  überzugehen. 
Auf  diese  Weise  bläst  er  mehrere  Tage;  die  Sühne  des  Landes 
(los  hijoB  del  pais)  sa^en,  der  Nordwind  blase  7  Ta^e.  Durch 
^  dieses  fortwährende  Zuströmen  warmer  Laft  hat  sich  me  Tempa- 
^L  ratur  bedeutend  erhöht,  wfihrend  das  Barometer  immer  tiefer  siiilit. 
^H  Alles  leidet  unter  dem  heißen  Hauche  und  verlangt  sehnlichst 
^M  nach  Abkühlung  und  Labung.  Da  beginnen  im  Südwesten  Wolken- 
^M  maisen  sich  EDsammenzuballen,  die  sich  bald  schreck enerregeud 
^M       vermehren;    ein   einziger   gewaltiger  Wolkengürtel    umspannt   den 
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Horizont  in  einem  Bogen  vom  SuBersten  Südwesten  bis  lum 
femsteit  SüdoBlen;  in  der  Mitte  iet  der  tiürtel  schwarz,  an  leiuem 
nach  Norden  gerichteten  Saume  kupferrot,  cuivr^,  wie  Bernardiu 
de  8t-  Pierre  in  seiner  Beschreibung  des  Stunnes  sagt,  in  welchem 
die  arme  Virginie  umkam.  Verderben  drohend  kommeD  sie  heran, 
diese  unendlichen  Wollt enmassen,  immer  näher  und  naher,  and 
senken  sich  immer  tiefer  und  scheinen  bei  ihrem  Beraten  unab- 
änderlich die  ganxe  Schöpfung  in  Nacht  und  Gram  begaben  su 
wollen.  Noch  immer  weht  der  Nordwind;  doch  plötzlich  h&lt  er 
ein;  eine  Totenstille  von  einigen  Sekunden  folgt  —  da  regt  sich'i 
über  unseren  Hätiptem  und  bald  auch  zu  unseren  Fäljen;  eine  ent- 
setxHcbe  Windsbraut  stürmt  daher,  beugt  und  knickt  die  Bäume, 
wirbelt  den  Staub  des  Rodeo  (d.  i.  der  freie  Platz  bei  den  Hän- 
sem  im  Kamp,  auf  dem  die  Schafe  bei  schönem  Wetter  schUfen) 
auf,  nimmt  wohl  das  Binsendach  eines  Rancho  (Hülte)  mit  und 
treibt  die  zitternde  Schafherde  des  fahrlüssigen  Hirten  nur  zu  oft 
ins  Verderben.  Das  ist  der  entfesselte  Südwest,  der  mächtige 
Pampero,  das  schnellste  RoQ  meiner  lieben  Ebenen.  Nach  etwa 
einer  Viertelstunde  greift  aucb  der  Regen  mit  seinen  tropiacben 
Schauem  in  das  Kouüert  ein,  und  vereint  fuhren  Wind  nnd  Wetter 
ein  Schauspiel  auf,  das  an  Großartigkeit  seinesgleichen  sucht. 

Doch  die  Labung  ist  s^ekommen :  mit  Behagen  trinkt  der 
fiirte  die  frische  reine  Luft,  laut  er  das  kühlende  Naü  über  sich 
herunterstürzen,  nnd  ihm  nach,  um  die  Wette,  thun's  die  Uais- 
pflanzcn  mit  ihren  welken  Blättern  und  all  die  bescheidenen  durstigen 
Blümlein  des  Kampes.  Mehr  oder  weniger  lauge  dauert  die  Wut 
des  Ungewittcrs:  doch  schon  beim  ersten  Stoli  des  Südwest  ist 
das  Quecksilber  des  Barometers  gestiegen,  der  Wind  dreht  sich 
bald  nach  Süden  and  Südosten  und  hält  so  einige  Tage  an;  herr- 
liche kühle  Temperatur,  ein  wundervoll  blauer  Himmel,  einige 
hoch  oben  sanft  hinschwebendc  Cirrocumuli  iSchäfchen)  er&enen 
nnn  die  Bewohner  der  Ebenen:  die  Herden  trocknen  sieh  an  der 
Sonne  und  sfittigcn  sich  mit  schwellendem  Grase;  alles  atmet 
Zufriedenheit  und  Wohlbehagen.  Da  geht  der  Wind  langsam  nadi 
Osten,  nach  Nordosten;  noch  dauert  das  schone  Wetter,  allein  die 
steigende  Temperatur  macht  sieb  rdhlbar  und  deutet  schon  anf 
den  kommenden  Wechsel.  „Das  Wasser  schmeckt  gut,"  sagte  mir 
einst  an  einem  solchen  Tage  ein  junger  Gaucho,  „es  wird  bald 
regneu."  Bald  bläst  der  Wind  direkt  aus  Norden,  und  der  Kreis- 
lauf beginnt  von  neuem. 

Gefährliche  Ausnahmen  bilden  die  Landregen  von  Osten.  Es 
wehe  t.  B.  ein  kalter  starker  Südost:  nach  einiger  Zeit  läBt  die 
Kälte  ein  wenig  nach,  der  Wind  geht  niioh  Osten,  bringt  aber 
einen  feinen  stetigen  Regen  mit  sich,  der  im  stände  ist,  den  ganzen 
Tae  anEiihalten  und  Tür  die  Suhafberden  besonders  im  Dezember 
naäi  der  Schur  verderbhch  wirkt;  Hunderte  von  fetten  geaunden 
Schafen  falten  ihm  in  kurzer  Zeit  zum  Opfer. 

Lokale  Gewitter  bilden  sich  sehr  selten,  und  zwar  gewShii' 
licfa  im  Norden,  sind  aber  von  keiner  Bedeutnng. 
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Wir  geben  nun  eine  kurze  Schilderung  des  KUmaa 
von  Buenos  Aires  nach  Burmeister,  welcher  wir  einige 
allgemeine  Angaben  vorausschicken. 

Buenos  Aires  (unter  34"  ß'  S.  Br.)  liegt  am  süd- 
westlichen Ufer  des  Rio  de  la  Plata,  der  hier  über 
^7  km  breit  ist,  so  daü  man  das  andere  Ufer  nicht 
mehr  sehen  kann.  Der  Wasserapiegel  des  Flusses  steht 
bei  mittlerem  Wasserstand  3  m  über  dem  Meereeniveau 
unterhalb  Montevideo.  Nach  vieljährigen  Beobachtungen 
ist  die  mittlere  Sommertemperatur  23,6",  die  mittleren 
Monatsextreme  dieser  Jahreszeit  sind  13,4  und  32,9"; 
die  mittlere  Temperatur  des  Winters  ist  11",  dessen 
mittlere  Extreme  1,5  und  19,4".  Die  relative  Feuchtig- 
keit schwankt  zwischen  64  "/u  im  Dezember  und  Sy/o  im 
.luni.  Man  hat  durchschnittlich  197  heitere  Tage,  davon 
entfallen  die  meisten  auf  den  Sommer;  die  mittlere  Be- 
wölkung ist  46";'n,  im  Dezember  40,  im  Juni  58",'«. 

Der  sllgemeine  Eindruck  dei  Klimaa  ist  keineswegs  ein  ao- 
genehmer;  man  begreift,  wenn  iiibd  hier  ein  paar  Monate  selbit 
in  guter  BeUausuiig  gelebt  bat,  wie  enttausebt  bald  die  ersten 
Ankömmlinge  hier  werden  mußten,  welche  im  Jahre  1535  mit 
Don  Pedro  de  Mendoza  gelandet  waren  und  von  dem  milden  Ein- 
dmck  eines  Echrinen  Tage?  nach  langer  Seefahrt  überrafloht  ana- 
gerufen  hatten:  „Que  bueuos  aires  son  estoa!"  Die  Atmosiihäre 
ist  «elton  ruhig ,  und  die  vorherrschenden  8-  und  8W-Wiude 
{Psmperos),  gewöhnlich  sehr  heftig  wehend,  führen  eine  Masse 
Staub  mit  sich,  welcher  durch  alle  Fugen  und  Ritzen  seibat  in  die 
HüDser  eindringt  und  einen  Spaziergang  keineswegs  zu  einem  Ver- 
gnügen maolil.  Diese  Winde,  sowie  der  SE  und  N  arten  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  Ürkanen  aus,  und  es  vergelit  selten  ein  Jahr,  ohne 
daQ  sie  auf  der  Reede  oder  in  der  Stadt  selbst  groüen  Schaden 
anrichten.  Schrtne  Tage  mit  reinem  Himmel  und  ruhiger  Luft 
sind  selten.  Die  Atmosphäre  ist  fast  immer  in  Bewegung,  bald 
heftiger,  bald  schwücher;  im  Sommer  ist  es  sehr  heiQ,  im  Winter 
sehr  feucht,  und  das  atmosphärische  Regime  sehr  unregelmäßig, 
von  einem  Extrem  rasch  zum  anderen  übei^hend,  wie  schon  der 
erste  Beobachter  P.  Cervinu  gesagt  hat,  daß  er  nicht  8  ruhige 
Tage  im  ganzen  Jahr  gefunden  habe,  und  ähnlich  äußerte  sich 
Aiara  in  Bezug  auf  das  Klima  von  Buenos  Aires,  daß  e«  weniger 
duroh  die  Tempera turverhältnisse  bestimmt  werde,  als  durch  die 
Winde,  welche  über  die  großen  Ebenen  dahinfegen. 

Dessenungeachtet  ist  das  Klima  von  Buenos  Aires  sehr  ge- 
sund, die  Einwohner  erfreuen  sich  einer  guten  Gesundheit  und 
Fremde   acciimatisieren    sich    leicht:    der   Autor   selbst    (Professor 
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Heriii.  Brinneiiter)  hat  seiue  lo  Europa  sehr  geaoliwachte  tiu- 
aundhcit  hier  wieder  erlangt  iiiid  fühlt  »ich  beträcbtiicb  Terjüngt. 
Allerdings  ist  1871  da»  gelbe  Fieber  in  Buenus  Aires  verheerend 
Aufgetreten  und  zweimal  die  Cholera,  aber  diese  durch  EinscUep- 
pang  verbreiteten  Krankheiten  sprechen  nicht  gegen  das  Klima, 
welohes  der  Entwickelung  kontagiöser  Krankheiten  nicht  günstig  ist. 
In  dem  breiten  Gürtel  von  Garten  um  Buenos  Airei,  welcher 
An  die  Stelle  der  Steppe  getreten  ist,  die  früher  schon  sn  den 
Stadtmauern  begann,  kommen  alle  mitleleuropäisclien  und  viele 
südeuropäiscben  Früchte  trefflicli  fort:  Kirschen,  Pflaumen,  Aepfel, 
Aprikosen  and  Pfirsiche,  Feigen  und  Wein;  für  Orangen  dagegen 
ist  das  Klima  zu  rauh.  Die  ersten  Blüten  entfalten  auch  luer 
die  Pfirsiche,  und  zwar  schon  im  August,  der  eigentliche  BIQten- 
monat  ist  aber  der  September,  die  Apfelbluten  erscheinen  erst 
Anfang  Oktober  und  der  Wein  beginnt  Afitte  November  zu  blühen. 
Zu  Anfang  dieses  Monats  hat  man  die  ersten  reifen  Erdbeeren, 
Kirschen  und  Aprikosen,  sowie  alle  Holaenfrücbte;  die  Spargeln 
sind  hier  unschmackhaft.  Gegen  Endu  Duxember  erntet  mnn  die 
europäischen  Getreidearten,    um  die  Mitte   des  Monats   reifen  die 

Srünen  Feigen,  die  blauen  im  Februar;  die  Trauben  reifen  Ende 
annar,  die  allgemeine  Traubenlese  findet  jedoch  nicht  vor  An- 
fang Februar  statt,  in  offenen  Gürten  sogar  erst  im  März,  in  iliesem 
Monat  Dndet  auch  die  Maisernte  statt.  In  diesen  beiden  Monaten 
reifen  auch  die  Birnen  und  Aepfet,  welche  aber  nicht  so  gut  ge- 
deihen wie  in  Europa,  die  besten  kommen  aus  dem  Innern,  aus 
den  Umgebungen  von  Cordoba.  Mit  Ende  März  geht  die  Vege- 
tation  zurück,  der  April  hat  schon  einige  sehr  kalte  Tage,  im 
Mai  sinkt  die  Temperatur  noch  mehr  und  die  Vegetation  tritt 
ihre  Winterruhe  an.  Gegen  Ende  Mai  verlieren  die  Bäume  ihre 
Blätter,  und  der  Anblick  der  Landschaft  wird  winterlich-  Nur 
die  Orangen,  welche  man  in  den  Höfen  der  Häuser  kultiviert, 
bleiben  grün  und  schmücken  nich  mit  ihren  Goldäpfeln, 

In  den  Umgebungen  der  Stadt  sind  Nachtfroste  sehr  häufig, 
selbst  im  Frühling  und  Herbst;  in  der  Stadt  sinkt  die  Temperatur 
selten  unter  den  Gefrierpunkt,  und  man  sieht  selten  Eiablumen 
an  den  Fenstern.  Im  Winter  ist  die  Luft  sehr  feucht,  und  Leder- 
sauhen  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  ins  Freie  und  in  die  Sonne  ge- 
bracht werden,  wenn  man  sie  vor  Schimmel  bewahren  will.  Wenn 
im  Winterhalbjahr  der  Nordwind  eintritt,  kondensiert  sieh  dessen 
Wnsserdampf  Qberall,  die  Mauern  werden  naß,  die  Bäume  tropfen. 
Bei  kaltem  Wetter  bildet  sich  dann  liBufig  dicker  Keif,  so  daß 
die  Gegend  aussieht,  als  wßre  sie  mit  Schnee  bedeckt. 

Der  Himmel  ist  zu  Buenos  Aires  viel  heiterer  uls 
im  mittleren  Europa,  ßanz  bedeckte  Tage  sind  selten, 
im  Sommer  giebt  es  viele  wolkenlose  Tage,  namentlich 
am  Morgen  sieht  man  dann  selten  eine  Wolke. 

"       Heister  unterscheidet  trockene  Pamperos  und 
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feuchte.  Die  erstereu  sind  Staubatürme,  welche  zuweilen 
auf  kurze  Zeit  den  Tag  in  Nacht  verwandeln.  Die  lang- 
andauernden  Regen  kommen  mit  E-  bis  NE- Winden,  der 
Pampero  (SW)  bringt  kurze  Schlagregen.  Die  Haupt- 
regenzeit ist  der  FrUhling. 

Im  Innern  des  Landes,  im  Westen  der  Republik,  sind 
heftige,  langaudauernde  Regen  sehr  selten  (in  den  Jahren 
1863  und  1873  sind  jedoch  große  üeberschwemmungen 
in  den  Provinzen  Salta,  Tucuman,  Catamarca  und  La  Rioja 
eingetreten)^  dagegen  stellen  sich  zuweilen  DUrreperioden 
ein,  die  der  Bodenkultur  und  Viehzucht  von  großem 
Nachteil  werden^).  Man  rechnet  unter  .^i  Jahren  nur  auf 
2  gute  und  3  schlechte  und  sieht  alle  l'i — 1<>  Jahre 
große  Trockenzeiten  eintreten,  die  zuweiten  die  Hälfte 
bis  zwei  Drittel  des  reichen  Viehstandea  vernichten. 

Das  Klima  des  Innern,  namentlich  das  von  Mendoza 
und  Tucuman,  unterscheidet  sich  von  jenem  von  Buenos 
Aires  vorzugsweise  durch  die  große  Ruhe  der  Luft. 
Winde,  welche  einen  Tag  hindurch  anhalten,  sind  sehr 
selten.  Der  Himmel  Mendozas  ist  stets  klar  und  rein. 
Tage,  an  denen  die  Sonne  nicht  zum  Vorschein  kommt, 
sind  selten,  selbst  an  Regentagen  klärt  sich  der  Himmel 
bald  wieder  auf  und  nimmt  schnell  sein  reines  Blau  wieder 

das  aber  nicht  so  tief  ist,  wie  an  den  Ufern  des 
Mittelmeeres.  Die  Regen  falten  meist  im  Sommer  in 
Begleitung  von  Gewittern,  die  der  einbrechende  kühle 
SW  erzeugt;  Hagelfalle  sind  nicht  selten.  Im  Sommer 
sind  Windhosen  und  Staubtrichter  über  der  Ebene  häufig. 
Der  heiße  Nordwind  ,Sondo",  der  jährlich  1 — 2mal  auf- 
tritt, wird  sehr  gefürchtet. 

Das  Klima  von  äaii  Laie,  sag't  0.  Ä  vt.'-La  II  eniaat,  lat  äufieret 
Irooken,  weshalb  die  sandigen  Landstriehe  unfruchtbar  bleiben, 
wo  sie  nicht  regelm&ßig  bewässert  werden.  Es  fallen  5(i  cm 
Regen,  davon  nur  18%  im  Herbat  und  Winter,  was  fär  die  Vege- 
tation QDgiuiKti^  igt.  Im  Sommer  fallen  gelegcDtlich  ungeheure 
Wassermeng'en  in  wenigen  Tagen,  mauhco  die  FInise  anBchwellen, 
und  schwemmen  das  Enlreich  fort,  dann  vergehen  wieder  Monate 
ohne  Regen.    Ave-Lallemnnt  beobachtete  160  mm  Regen  bei  einem 

i|  S.  i,  B.  PPtPnn.  lieogr.  Milt.  iftsi,  S.  li. 
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„Tfiiiporsi",  ilanD  blieb  der  Regien  fiir  einige  Munate  guiu  atu. 
Die  absoluten  Tempera  tu  rextreme  waren  38,6  und  — 7,2'.  Plöti- 
licliü  und  starke  Tempera  tu  rwech  sei  «ind  liäußg.  iltrsgleichen  furcht- 
bare Sturme,  weiche  Bäume  entwurzeln,  Hagelacliläge  und  Ntoht- 
froBte.  Auch  die  Heuschreekenplage  IJägt  lur  Armut  des  Len- 
de.  hei  ■). 

Ostpatagonien,  Hagelhaeosstraße.  Kap  Hörn,  lieber 
das  Klima  von  Cliubut  aD  der  njittleren  OstkÜete  von 
Patagonien  s.  Z,  91,  S.  383  und  Z.  94,  S.  422.  Daa 
Klima  ist  ziemlich  oxtrem,  das  absolute  Maiimuni  war 
39,0",  da3  Minimum  —10,2".  Die  Gegend  ist  sehr  regen- 
arm,  im  Mittel  von  8';«  Jahren  fallen  224  mm  (1885  161. 
1881  308),  die  Regenmenge  nimmt  landeinwärts  zu  und 
ist  im  Innern  und  an  der  Osts<jite  der  Kordilleren  wohl 
2 — limal  größer.  Bodenkultur  iat  nur  bei  künstlicher 
Bewässerung  möglich.  Im  Frühling  hat  der  Flug  Hoch- 
wasser. An  der  Küste  fällt  selten  Schnee  und  bleibt 
nicht  liegen,  im  Innern  aber  auf  den  Hochflächen  sind 
Schneefälle  häufig  und  bedecken  das  Laud  oft  mehrere 
Tage  lang  mit  einer  Schneedecke. 

In  ähnlicher  Breite  am  Nahuel  Huapi.  41','*"  S., 
620  m  Seehöhe  in  den  Kordilleren,  ist  das  Klima  sehr 
feucht,  es  regnet  im  Thale  und  schneit  in  den  Bergen 
fast  täglich  bei  heftigem  NW,  Die  Vegetation  ist  sehr 
üppig.  Buchen,  Äeptelbäume,  Myrten,  Cypressen  gedeihen 
vortrefflich,  es  giebt  viel  Erdbeeren,  der  Winter  ist 
mild.  Weiter  im  Norden,  im  Limaygebiet.  soll  es  nur 
in  den  Winternionaten  regnen  (Peterm.  Geogr.  Mitt.  93, 
S.  49). 

Von  Chubut  südlich  verringert  sich  die  Itegenmenge 
an  der  Küste  mehr  und  mehr  und  erreicht  wohl  ihr 
Minimum  zwischen  47  und  48"  S.  Br.  am  Kap  Deseado, 
von  da  nimmt  der  Niederschlag  nach  Süden  hin  wieder  xu. 
Schon  in  Santa  Cruz  regnet  es  häufig,  wenngleich  nur 
in  kurzen  Schauern  (Wintertemperatur  etwa  4").  Die  dürre 
trostlose  Ostküste  wird  von  da  an  wieder  grün,  das  Gras 
üppiger,  die  Buche  werden  zahlreich. 

Die  Erfahrungen  von  Kap.  Musters  zeigen,  daß  das 

I)  Petenn.  Geogr.  Miti.  18S>.  Liub.  9.  »s. 
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KJiuia  landeinwärts  von  Santa  Cruz  bis  an  den  Fuü  der 
Kordilleren  im  Winter  nicht  strenge  ist  (A.  v.  Seel- 
strang, Deutsche  Geogr.  Blätter  Bd.  VII,  S.  221). 

Die  Winde  von  SW  bis  N  bullen  die  Atmosphäre 
längs  der  Küste  bei  Santa  Cruz  in  einen  niebr  minder 
dichten  Nebel  von  gelber  Farbe  und  bringen  im  all- 
gemeinen schlechtes  Wetter.  Die  Landwinde  von  WNW 
bis  SSW  im  öegenteile  reinigen  die  Atmosphäre,  die  um 
so  durchsichtiger  wird,  je  stärker  sie  wehen.  Es  regnet 
bei  Santa  Cruz  hauptsächhcb  im  Sommer  von  Dezember 
bis  April,  von  Mai  bis  November  giebt  es  starke  Nacht- 
fröste, Schnee  fällt  selten. 

In  diesen  Gegenden  ist  der  Winter  die  heiterste 
und  ruhigste  Jahreszeit,  die  Winde  sind  heftig,  aber  sie 
wehen  regelmäßig,  selbst  die  Stürme,  namentlich  jene 
aus  SE,  werden  seltener.  Die  WSW-Winde  dominieren, 
sie  sind  streng  kalt,  aber  trocken ,  gesund  und  an- 
regend. Der  Sommer  bringt  sehr  unsicheres  Wetter 
und  ist  relativ  feucht.  Winde  von  W  bis  S  sind  vor- 
herrschend, aber  nicht  so  regelmäßig,  die  SE-  und  NE- 
Winde  werden  häufiger,  sind  oft  von  Regen  begleitet, 
stets  von  düsterem,  nebligem  Wetter.  Es  ist  die  eigent- 
liche Epoche  der  Stürme.  Im  Sommer  vergeht  selten  ein 
Monat  ohne  I — 2  Stürme  aus  SE,  die  am  häufigsten  sind, 
danach  kommen  die  Windstöße  von  SW.  Der  Wind  dreht 
sich  auch  zuweilen  nach  N  bis  NW  mit  schlechtem 
Wetter,  Blitzen  und  selbst  Gewittern.  Schon  Fitzroy  hat 
bemerkt,  dali  hier  der  Winter  der  Sommer  sei  und  um- 
gekehrt. Der  Winter  ist  zum  Passieren  des  Kap  Hörn 
dem  Sommer  vorzuziehen.  Nebel  sind  selten  längs  der 
patagonischen  Küste,  selbst  im  Winter;  vor  Böen,  na- 
mentlich jenen  aus  S,  muß  man  auf  der  Hut  sein. 

In  Punta  Arenas  ist  der  Winter  kalt,  aber  trocken. 
Doch  bedeckt  sich  der  Boden  oft  so  mit  Glatteis,  daß  er 
fast  ungangbar  wiid.  Es  ist  die  gesundeste  Jahreszeit, 
mit  dem  schönsten  Wetter,  den  wenigsten  Regen  und 
Stürmen,  der  Sommer  dagegen  ist  feucht,  regnerisch, 
der  Himmel  fast  stets  bedeckt,  die  Winde  von  SW  wehen 
mit   einer   ermüdenden   Beständigkeit    und   zuweilen    mit 
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stürmischer  Heftigkeit.  Bronchitis  und  Kheuaiatismeii 
sind  zu  fürchten.  Es  ist  auch  im  Sommer  kühl,  selbst 
bei  hellem  Sonnenschein  erreicht  die  Temperatur  selten 
15",  in  den  Morgenstunden  ist  sie  oft  dem  Gefrierpunkt 
nahe.  Die  Oefen  werden  geheizt.  Die  Tage,  wo  der 
SW,  die  Geißel  dieser  Regionen,  mit  Hefligkeit  weht, 
sind  so  kalt,  daß  selbst  die  Einwohner  nicht  gern  das 
Haus  verlassen.  Regen  und  Wind  machen  im  Sommer 
die  Temperatur  sehr  variabel-  Windstille  Tage  sind  eine 
Seltenheit,  bei  normalem  Wetter  erhebt  sich  der  Wind 
mit  Sonnenaufgang,  erreicht  um  3''  p.  m.  seine  größte 
Heftigkeit,  flaut  dann  ab  und  hört  mit  Sonnenuntergang 
auf.     Die  Nächte  sind  meist  ruhig. 

Die  echten  Stürme  beginnen  stets  mit  NW,  von  wo 
sich  der  Wind  mehr  oder  weniger  rasch  nach  SW  dreht. 
Die  N-  und  NE-Winde  bringen  zumeist  wolkiges,  reg- 
nerisches Wetter,  die  E- Winde  sind  nicht  heflig  und  fast 
stets  von  schönem  Wetter  begleitet.  Die  Stürme  aus  S 
und  SE  sind  die  heftigsten  und  dauern  länger  als  die 
aus  W  und  SW^,  Gewitter  sind  nicht  häufig  und  stets  ein 
Anzeichen  von  SE-Winden,  Die  Cumulus-  und  Cumulo- 
nimbuswolken  sind  von  ganz  besonderer  Mächtigkeit  und 
nehmen  die  bizarrsten  Formen  an'). 

Ueber  das  Klima  in  der  Gegend  von  Kap  Hörn 
besitzen  wir  die  mehrjährigen  Aufzeichnungen  der  Mis- 
sionsstfttion  zu  Ushuaia  ('i4"  ö3'  S.)  und  der  französi- 
schen internationalen  Station  (September  83  bis  August  84) 
in  der  Orangebai  am  Kap  Hörn  selbst  unter  55"  31  S„ 
ferner  der  argentinischen  meteorologischen  Station  auf 
Staten  Island  (Isla  de  los  Estados)  unter  54*  40'  S.  Br-, 
deren  Beobachtungsergebnisse  von  S'i  Jahren  (ISST,^!) 
mit  vorliegen'}. 

In  diesem  Klima.  sagtLephay,  existieren  eigentlich 
keine  Jahreszeiten ,    man   genießt  eine  beinahe  konstante 

']  Aonaies  de  Tllbaerv.  Imp.  de  Ria  de  Janeiru  Tom«  111.  übterv.  da 
PtflSMe  ile  VännB  en  t«B2.    Rio  de  Juelra  1HB7. 

Oi>ber  du  Elim>  du  UaeglhuDBBtnJie  Dnd  speilell  van  P.  Arenu  B.  Z,  10. 
3.988  D.  Z.  Rl,  8  3(!, 

i|  Vergl.  DahaMft  Z.  S4,  d.  isii.  K>p  Bora  Z.  Sl,  ä.  IBl  D.  Z,  »9,  S.  W. 
SrottlnZ  li.S.iöi.  Suten  l»l.  Z.  >i.  S.  389 ;  hier  konnltn  tehoD  mehr  Jihr- 
gängB  Terwendpt  werden. 
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Temperatur,  etwa  gleich  jener  im  Oktober  und  November 
in  dem  Meere  um  Schottland  und  Norwegen.  Sonnige 
Tage  sind  selten,  ein  grauer,  düsterer  Himmel,  welcher 
die  Sonne  fahl  durchscheinen  laut,  giebt  der  ganzen  Ge- 
gend einen  traurigen  Anblick.  Was&er  in  allen  Formen 
(R«gen,  Hagel,  Graupeln,  Schnee,  Eisnadeln)  fällt  fast  un- 
aufhörlich vom  Himmel,  Winter  wie  Sommer,  Jeder 
Monat  hatte  am  Kap  Hom  durchschnittlich  25  Tage 
mit  Niederschlag,  darunter  6 — 8  mit  Uagel  und  Schnee. 
Lephay  sagt  mit  Fitzrov,  daß  der  Winter  hier  der 
Sommer  ist  und  umgekehrt.  Der  Sommer  ist  am  Kap 
Hurn  die  Epoche  der  heftigsten  Stürme,  während  im 
Winter  relativ  Ruhe  herrscht,  der  Sommer  zählte  296  Stun- 
den mit  Sturm,  der  Winter  nur  115,  Die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit aller  Winde,  ausgenommen  NNW  bis  NE. 
ist  im  Sommer  gröüer  als  im  Winter.  In  letzterer  Jahres- 
zeit gewinnen  die  trockenen  und  warmen  Winde  ans  dem 
nordöstlichen  Quadranten  an  Kraft  und  erreichen  22°la 
aller  Winde,  Vorherrschend  sind  st«ts  die  Winde  zwischen 
NW  und  SW,  im  Sommerhalbjahr  machen  diese  Winde 
75V  aller  Winde  aus,  im  Winterhalbjahr  nur  47",«  und 
ihre  Stärke  wird  kleiner.  Die  mittlere  Sommertemperatur 
war  7,2,  die  des  Winters  3,i),  das  Jahresmittel  5,15,  die 
absoluten  Wärmeextreme  24,5"  und  ^7,3.  Es  gab  73 
Frostt^e.  80  Schneetage,  von  denen  24  auf  den  Sommer 
entfallen,  und  -78  Regentage.  Die  mittlere  Bewölkung 
war  7.9.   im  Sommer  8.5,  im  Winter  7,5.     Die  schönste 

I Jahreszeit  sind  Mai  und  Juni,  dagegen  ist  im  Sommer, 
namentlich  im  Januar,  Sturm  der  normale  Zustand  der 
Atmosphäre.  Gewitter  sind  selten,  nur  5mal  wurde  im 
Sommer  Donner  gehört '}- 
Die  Westküste,  Das  eigentümliche  Klima  der  West- 
küste von  Südamerika  verdient  eine  speziellere  Cha- 
rakterisierung, die  wir  hier  durch  auszugsweise  Wieder- 
gabe einiger  Originalberichte  von  Reisenden  etc.  ver- 
suchen wollen. 
Die  Westküste  von  Südamerika  von  der  Magelbaens- 


ine  eineebsDde  DlaknsBion  der  DeobnchtungsreeBltalc  b 
,  Klimatolugie.    t  Aiifl      in. 


I  Kap  Harn 


I  Weslpatagoi 

strB&e  bis  gegen  Coacepcion  (unter  37"  S.  Br.t  hinauf  hat 
ein  sehr  gleichförmiges  E^ima,  dessen  Cliarakter  auBer- 
ordentlicher  Regenreichtum  und  ein  kühler  unfreundlicher 
Sommer  ist.  Dieser  Teil  Patagoniens  hat  eine  große 
Aehnlichkeit  mit  Norwegen,  dieselbe  durch  zahlreiche 
Fjorde  eingeschnittene  Steilküste,  ein  etsbedecktes  Innen- 
land, welches  Gletscherzungen  bis  gegen  das  Meer  her- 
absendet, einen  nassen  trüben  Wolkenbimme!  —  aber 
dieses  südh emisphärische  Norwegen  liegt  der  geographi- 
schen Breite  nach  zwischen  Berlin  und  Neapel.  Die 
Schneegrenze  findet  sich  zwischen  41  und  43"  S.  Er.  in 
1800  m  Seehöhe  (nach  den  Messungen  der  Offiziere  des 
.Beagle"),  nach  Fissis  liegt  sie  noch  niedriger. 

Breite.    .    .00»      48»       46»       44»       42°       40°       88» 
Sclineegreiize   SOO      1000      1300      1400      1600      1700      2100 

In  Norwegen  liegt  sie  unter  Ol"  noch  etnas  ober- 
halb IftOO  m,  hier  sinkt  sie  2H"  dem  Aequator  näher  auf 
dieselbe  Höhe  herab.  Das  Klima  ist  unfreundlicher, 
trüber,  regenreicher,  aber  viel  gleichmäßiger  als  das  der 
Westküste  Norwegens,  wie  auch  die  Temperatur  viel 
höher  ist. 

Die  Resultate  der  Beobachtungsstationen  Puerto  Montt 
und  Ancud  gehen  einen  Maßstab  zur  strengeren  Ver- 
gleichung.  Wir  wollen  hier  auf  die  Beobachtungen  zu 
Ancud  auf  Ohüoe  etwas  näher  eingehen. 

Ancud,  auf  der  Nordseite  der  Insel  Chiloe,  hat 
allerdings  eine  mittlere  Jahrestemperatur  gleich  jener  des 
begünstigten  Teiles  der  mittleren  Hheinebene,  aber  wäh- 
rend der  Winter  wärmer  ist  als  jener  von  Marseille, 
kommt  die  Somnierwärme  nur  jener  zu  Drontheim  und 
Archangel  gleich.    Die  Jahresschwankung  betragt  bloß  6", 

■  die  absoluten  Temperaturextreme  eines  Jahres  waren  20" 

■  und   II",    die   Zahl    der   Regentage    ist    101,    wovon   die 
I  meisten  auf  die  Monate  März  bis  August  entfallen. 

I  Rage 

I  ling, 


Die  jährliche  Regenmenge  erreicht  fiut  3,4  iii^  ala  gröiite 
_eumeiige  in  24  Stunden  wird  125  mm  angegeben.  SclmeefiiUe 
sinü  im  Litorale  nnbekannt,  Hagel  ist  hüufig,  besonders  im  Früh- 
ling,   erreicht    aber    nie    eine    beträchtliche    OröGe:    nicht   seilen 
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haj^eit  ea  atich  bei  N&cht.  Heif  ist  hüulig  im  Frühling  im  Iimem 
des  Landes.  Im  Wiater  bei  stiirmJMihem  Wetter  siod  ticwitter 
häufig  und  Änxeiohen  des  Wechsels  «wiacheii  NW-  iindSW-Wind; 
zÖDdeude  BliUachlilge  sind  jedoch  setteo. 

Die  jährliche  Regen-  und  Windperiode  ist  subtropisch;  der 
■Sommer  ist  die  trocicenate,  heiterste  Jahreszeit,  in  welcher  die 
südlichen  Winde  ihre  ^ö6te  Hüafielceit  erreichen;  N  und  NW 
sind  hingegen  im  Winter  am  häufigsten.  Die  (östlichen  Winde 
sind,  wie  an  der  ganzen  Westküste  von  Südamerika,  selten. 

.Tahres Periode  der  Winde  (Prozente). 

Winter         Frühling         Sommer         Herbst 


.     20* 


37 


42 


Die  Drehung  des  Winden  erfolgt  nach  der  ausführlichen 
Darstellung  der  Windverhältnisse  dieser  Küsten  von  Kapitän  Yidal 
tiormäs  ganz  nach  der  von  Dove  gegebenen  Regel.  Nachdem 
südliche  und  südöstliche  Winde  hohen  Luftdruck,  trockenes 
Wetter  und  Kalmen  gebracht  haben,  bringt  eine  Drehung  des 
Windes  nach  NE  höhere  Wärme  und  allmählich  sinkenden  Lnft- 
druck,  Nach  einiger  Zeit  erhebt  steh  eine  dunkle  Wolkenbank 
am  n6rdlicheii  Horizont,  der  Himmel  bedeckt  sich  mit  einem 
dichten  Schleier,  die  Brise  aus  NE  gebt  über  in  einen  N,  der 
bald  darauf  mit  Heftigkeit  hereinbricht.  Ohne  Abnahme  der 
Heftigkeit  geht  der  „Temporal"  nach  NNW  und  NW.  Die  Wind- 
fahne oBüilliert  dann  längere  Zeit  Ewiachen  NW  und  8W,  endlich 
dreht  sich  der  Wind  nach  S;  8E  und  B  beschließen  dann  die 
Drehung  und   bringen  Kalmen,   schiines  Wetter   und   hohen  Luft- 

Bei  Stürmen  zwischen  NE  and  NW  kann  der  Luftdruck  bis 
luf  718  mm  sinken,  durchschnittlich  stellt  er  dann  hei  73(i  mm, 
welcher  Stand  immer  einen  Temporal  aus  NW  anzeigt.  Wenn 
dann  der  Wind  nach  W  und  WSW  umspringt,  erhebt  sich  das 
Barometer  rasch  zu  seinem  mittleren  Stand  von  75S  mm. 

Stürme  von  W  und  SW  sind  von  i'iner  niedrigen  Temperatur 
begleitet. 

In  einer  noch  südlicheren  Gegend,  im  Chonosarchipel, 
sind  einige  Monate  hindurch  Beobachtungen  angestellt  worden, 
und  zwar  zu  Melinka  unter  43°  5?  S.  Br-,  73"  50'  E.  L.  v.  Gr. 
Sie  geben  ein  Sommermittel  von  12"  C,  das  Jaliresmittel  dürfte 
9,1*  C,  sein,  das  absolute  Warmemaximum  war  19".  Im  Früh- 
jahr herrschen  die  NW- Winde  vor,  im  Sommer  SW  und  W.  Ueber 
das  Klima  im  allgemeinen  sagt  Westboff:  Das  Klima  ist  im 
Winter  rauh,  wie  es  in  diesen  Breiten  überhaupt  der  Fall  ist,  die 
Temperatur  Wechsel  sind  sehr  plötzlich,  es  folgen  sich  rasch  heftige 
Regenschauer,  öfter  vermischt  mit  Hagel  und  immer  begleitet  von 
wütenden  Stürmen.  Die  Nebel  lind  sehr  häutig  und  erschweren 
die  Schiffahrt  in  den    gekrümmten  Kanälen  zwischen  den  Inaein. 
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Erdbeben  sind  selten.  Die  schöne  .lahreszeit  hat  sehr  schöne 
Tage,  wie  man  sie  in  besseren  Klimaten  kennt,  und  es  erscheinen 
dann  Kolibris,  Hummeln  (Abejas  silvestres)  und  Insekten  von  ver- 
schiedenen und  seltsamen  Formen  und  Farben.  Die  Gebirgsgipfel 
der  Inseln  von  1000  m  Scehöhe  sind  beständig  mit  Schnee  bedeckt. 

Mit  lebhaften  Farben  schildert  uns  Darwin  die  Naturver- 
hältnisse von  Chiloe  und  des  Chonosarchipels  (Darwin,  Natur- 
wissenschaftliche Reisen,  II.  Teil,  S.  2t)— .%({)  mit  ihren  ewig 
feuchten  undurchdringlichen  Urwäldern,  lieber  das  Klima  sagt 
er:  Im  Winter  ist  das  Klima  abscliculi(!li  und  im  Sommer  nur 
etwas  weniges  besser.  Ich  glaube,  es  giebt  wenige  Teile  der  Welt 
innerhalb  der  gemäüigten  Zone,  wo  so  viel  R<.»gen  fällt.  Die  Winde 
sind  sehr  stürmisch  und  der  Himmel  fast  immer  bewölkt  und  eine 
Woche  schönes  Wetter  ist  eine  groi'ie  Seltenheit.  Es  ist  selbst 
schwierig,  auf  einen  Augenblick  die  K(jrdilleren  zu  sehen,  wäh- 
rend unseres  Besuches  (11.  November  bis  1.  Dezember)  kam  der 
Fall  nur  einmal  vor 

Die  niedrige  Sommerwärme  und  die  ungemein  grolae  Regen- 
menge erklären  das  Herabsteigen  der  CTletschei*  in  dieser  Gegend 
bis  ans  Meeresniveau  in  der  Breite  von  Nonlitalien.  In  der  La- 
gune von  S.  Rafael  (unter  4(i'^  o;>')  steigt  ein  Gletsciier  mit  senk- 
recht abgebrochenem  Eiswall  in  den  See  hinab,  in  welchem  ab- 
gebrochene Stücke  des  (ilelscherendes  als  Kisberge  herumschwim- 
men,  wie  auf  Spitzbergen  oder  (irönland. 

Die  Wälder,  saj^t  Darwin,  die  das  Land  zwischen  dem  138. 
und  40.  Breitegrad  bedecken,  wetteifern  in  ihrer  Ueppigkeit  mit 
den  glühenden  (legiMiden  zwischen  den  Wendekreisen.  Ich  konnte 
mich  in  (.'hiloe  (4'2"  S.  Br.)  fast  nach  Brasilien  versetzen.  Statt- 
liche Bäume  mancherlei  Art  mit  glatten  tief  gefärbten  Rinden 
sind  mit  parasitischen  Monokotyledoneii  überladen;  große  und 
zierliche  Farukriintcr  sind  zahlreich  und  baumartige  Gräser  ver- 
schlingen die  Bäunu'  in  eim.'  verwickelte  Ma>se  bis  zu  einer  Hohe 
von  \)~12  m  über  dem  Boden.  Palmbäume  wachsen  in  37*^  Breite, 
ein  baumartiges  Gras  wie  der  Bambus  in  40"  und  eine  andere 
nahe  verwamUe  Art  von  grolier  Tiänge,  aber  nicht  aufrecht,  selbst 
bis  4r,"  S.  Br. 

An  den  Früchten  jedoch,  die  sonst  der  Subtropenzone  eigen- 
tümlich sind,  ist  dieses  Klima  arm.  Selbst  die  Kirachen  gedeihen 
nicht  mehr  in  Chiloe  unter  4'i''  S.  Br  .  wahrend  sie  an  der  Ost- 
küste noch  unter  4S",  in  Port  Desire,  Früchte  tragen.  Unter 
41 '^  S.  Br.  hat  die  Ostküste  UeVierflnrj  an  Weintrauben,  Feigen, 
Pfirsichen,  Wassermelonen,  süfjen  Bataten,  Oliven,  Orangen,  aber 
sie  gedeihen  nicht  unter  derselben  Breite  an  der  Westküste.  In 
Chiloe  (unter  4'2"),  dem  nnrdlich(;n  Spanien  entsprechend,  verlangen 
Pfirsiche  die  gröLite  Sorgfalt  und  bringen  selten  Früchte,  Erd- 
beeren und  Aepfel  aber  gedeihen  wunderbar.  Das  Getreide  mu& 
häufig  vor  der  Zeit  geschnitten  und  in  die  Häuser  zum  Trocknen 
gebracht  werden.  Valdivia  liegt  in  einem  Wald  von  Aepfelbäumen, 
sein  Klima   ist  ein   beständiger  Frühling,    eine  Fülle  von  Blumen 
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lOBügclt  in  keiner  JalireaKuit,  »ber  der  Sommer  liat  keinen  l.'eber- 
fluß  an  FröcUten.  Pelargonien,  Kamdipo,  Hüliolropen,  LimoDen, 
Apfelsinen,  Kakteen  iibeiwinteni  li'ifilit;  Tranbi>n  ittid  Feigen  reifen, 
sind  aber  ihinr  in  der  Bieile  von  Madrid)  diirchau«  niubt  gewohn- 
Hob.  Mandelbftiime.  Pomeranzen  (NarnnjoB),  NuBbAume  leiden 
nicht  vom  Winterfrost,  alwr  sie  reifen  keine  Früebte.  oder  nnr 
roit  S»;hwierigkeit.  lsi;lb»t  in  Cuncepciün,  37 '  S.  Br.  aind  Apfel- 
sinen nipbt  häufig).  Andere  l^Vörhle,  wie  Kirwiben,  Himbeeren, 
Erdbeeren,  erreichen  nicht  dnn  Aroma  nnd  die  Süßig'keit  wie  im 
Norden  von  DeiitBchUnd  (Kriek). 

Santiago,  die  Hauptstadt  von  Chile,  liegt  in  einem 
elliptisch  geformten  Becken,  dessen  Längsachse  von  NNW 
nsch  SSE  geht,  in  einer  SeehOhe  von  r>7U  m  in  kaum 
lUM  km  direktem  Abstand  von  der  See,  durch  die 
KUstenkordillere  von  derselben  orographisch  getrennt. 
Im  Osten  erbebt  sich  die  nächste  Andenkette  in  1-^  km 
Entfernung  mit  Höhen  bis  zu  4000  m,  und  hinter  der- 
selben rngen  erxt  die  Riesenhäupter  der  Hauptkette  em- 
por: der  Vulkan  San  -los^  ((ijlU)  m),  der  Tupungato 
(6180  m,  Schneegrenze  in  35(10  ,n)  und  im  NE  der  schon 
entferntere  Acongagua  (0831t  m).  Die  Ebene  wird  be- 
wässert von  dem  Rio  Maypu  und  seinen  Zuflüssen,  von 
denen  der  Rio  Mapocho  durch  die  Stadt  selbst  tiie&t. 
Zahlreiche  Bewässerungskanäle  verteilen  das  Wasser  Aber 
die  im  Sommer  dUrren  Niederungen. 

Das  Klima  vnc  die  Lage  von  Santiago  werden  uns 
als  reizend  geschildert.  Die  b e (, räch tli che  Seehöhe  und 
die  Nähe  der  Anden  mildern  die  Sommerwärme,  welche 
hier  in  der  Breite  von  Tripolis  nicht  einmal  jene  von 
Wien  erreicht.  Und  doch  sind  die  Winter  so  müde, 
datj  in  den  Gärten  die  Vegetationatypen  der  heiüen  und 
gemäßigten  Zone  sich  zusammenfinden;  die  einbeimische 
Palme  und  die  Araucaria,  die  Cherimoja  des  tropischen 
Amerika  und  die  japanische  Mispel,  die  Magnolie  von 
Florida  und  die  Olive  Sudeuropas  —  sie  erreichen  hier 
denselben  kräftigen  Wuchs  und  dieselbe  Ueppigkeit  ihres 
Blütenscbmuckes  wie  in  ihrer  Heimat. 

ErderschUtterungenl.Temblores")  sind  ziemlich  häufig, 
im  Mittel   zählt   n>an  jährlich    deren   1 1 '),   es   sind   die» 

'j  iiM»-<tii  Hrrii»!  nn.i  WinWt  #.a,  Fnihlinfi  s,i,  aororuer  ».i 
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aber  lokale  Erschütterungen,  die  selten  Schaden  anrich- 
ten, die  heftigen  verbreiteteren  Erdstöße  (»Terremotoa') 
sind  glücklicherweise  Wel  selt«ner. 

6  tili  SB  giebt  folgende  Schilderung  des  Charakters 
der  Jahreszeiten  auf  der  Hochebene  von  Santiago. 

Der  Wiater  i«t  bei  den  Eiiigeboreneu  sehr  verrufen,  und  er 
iit  in  der  That  unaDKenehm,  wenn  man  ihn  mit  ileu  Haderen 
Jahreszeiten  vergleJcbt.  Aber  dies  BchtieQt  nicht  aas,  daü  aach 
in  dieaen  Monaten  (Juni  bis  August)  Behr  freuadUche  Tage  ein- 
tretcD.  Zuweilen  vergeht  eine  ganze  Woche,  obue  dali  es  einen 
Tropfen  regnet,  keine  Wolke  verdüstert  den  Himmel,  die  Tempe- 
ratur iat  überaus  angenehm  und  die  Sonne  verklärt  mit  ihren 
Strahlen  den  Schneemaiitel  der  Kordilleren.  In  einer  langen  Linie 
ruhen  dann  oft  die  Cumuli  auf  halber  Höhe  an  den  Bergabhaogen, 
aber  darüber  hinaus  ragen  die  silbernen  Häupter  in  das  tiefe 
Blau  des  Himmels,  das  jetzt  dunkler  int  als  selbst  im  Soumer. 
Dies  sind  auch  die  Tage,  an  denen  die  purpurne  Färbung  der 
Schneekämme  heim  Sonnenuntergang  am  lebhaftesten  ist,  Die 
Farbenänderuug  beginnt,  sobald  die  Ebene  in  den  Schatten  der 
westlichen  Kiistenkord illere  taucht  Gillies  tindet  die  Färbung 
des  Schnees  mehr  Scharlach  ah  rosa.  Die  Farbenreize,  welche 
durch  die  Verteilung  von  Licht  und  Schatten  auf  den  Anden  dauu 
hervorgerufen  werden,  lassen  sich  nicht  beschreiben,  es  ist  ein 
Schauspiel  einsig  in  seiner  Art.  In  den  Nächten,  die  auf  solche 
Tage  folgen,  leuchten  Planeten  und  Sterne  aiiüerord entlieb  brillaDi, 
doch  zu  astrono iniseben  Beobachtungen  aind  diese  Nachte  nicht 
günstig,  weil  die  Atmosphäre  zu  sehr  mit  Feuchtigkeit  gesättigt 
ist  und  die  Teinperaturschwankungen  zu  groB  sind.  Auch  du 
Zodiakallioht  zeigt  sich  zu  Anfang  und  Ende  dieser  Jahreszeit 
am  gläneendsten.  In  keinem  anderen  Teile  der  Welt,  vugt  Gillisi, 
habe  ich  es  to  schon  gesehen.  Gegen  Tagesanbruch ,  besonder« 
im  August,  wenn  die  Schneeballe  der  Berge  am  stärksten  ist 
lind  am  weitesten  herabreicht,  bedecken  steh  nachts  die  Dächer 
mit  Reif,  und  auf  freien  Ratzen  kann  man  Wasserlachen  mit 
dünnem  Eis  überzogen  hnden.  Die  mittlere  Minimuintemperatur 
dieser  Jahreszeit  bleibt  aber  immer  noch  5°  C.  über  dem  Gefrier- 
punkt, und  es  wird  nicht  notwendig,  manche  Gewächshauspflanzen 
zu  schützen.  Die  Floribunden  (Datura  arborea),  Calla  Ethiopica, 
Heliotropen  beladen  die  Luft  der  Gärten  mit   ihrem  Wohlgerach. 

Solange  der  Wind  von  Süd  weht,  bringt  er  keinen  Nieder- 
aoblag  der  Feuchtigkeit.  Kommt  er  aber  von  N  oder  NW,  so  steigt 
die  Temperatur,  eine  dichte  Schicht  von  Dampfen  wülzt  sieh  über 
die  Eüstenkette  ins  Thal  berein  und  es  rällt  Regen.  OH  lösen 
»ich  die  Dampfe  auf,  sowie  sie  sich  mit  der  wannen  Luft  des 
Thalheckens  mischen;  kommt  ihnen  aber  dann  ein  kalter  Luft 
Strom  von  den  Anden  entgegen,  so  erfolgt  die  Kondensation  plötz- 
lich und  der  Regen  strömt  in  Güssen   lierab.    In  einer  gewissen 
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Höhe  aaf  deu  Bergen  verwandelt  rieh  der  Regensturm  (Temporal) 
in  Schneegestöber.  Gelegentlich  kanu  Schnee  auch  in  der  Ebene 
fallen,  doch  hält  er  aich  dann  nicht  5  Stunden  am  Boden.  Wäh- 
rend de»  Wintert  war  der  Regen  niemals  Tun  Donner  und  Blitz 
begleitet,  noch  war  der  Wind  sehr  lieftie.  Um  die  Mitte  des 
Juni  (unserem  Dexeuiber  enlapreubend)  stehen  die  Mandelbanme, 
die  wilden  Veilchen,  Hyazinlhen,  Ranunkeln  in  Blüte  und  vor 
Ausgang  dieaea  Monats  erfüllt  die  Acacia  cavenia  die  Luft  mit 
dem  Wohlgeruch  ihrer  Blüten,  Die  Regen  haben  die  Frösche  aus 
ihrer  Erstarrung  geweckt  und  jede  kleine  Prdtze  ertönt  von  ihrem 

Im  August  blühen  die  Kirschen,  die  Pfirsiche,  die  Ptlaumen, 
die  Acacia  lojihantha,  eine  Funiaria  und  eine  Anzahl  einheimischer 
Amaryllideen  und  Anemonen, 

\och  im  Frühling  sind  die  Regen  nicht  selten,  der  .Sei>- 
tember  ist  noch  sehr  trüb,  aber  die  Tcinperatiir  steigt  nun  ziemlich 
rasch.  In  dieser  Jahreszeit  traten  die  3  Gewitter  ein.  welche 
Oilliss  überhaupt  in  äantiago  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 
Gewitter  sind  daselbst  eine  sehr  seltene  Erscheinung  und  erregen 
kaum  mindern  Schrecken  als  Erdbeben.  Aber  ein  anderes,  noch 
liemlich  rfttselhaftes  Phänomen  ist  x»  dieser  Jahreszeit  häufig, 
eine  Art  Wetterleuchten  über  den  Anden  in  ENE.  Zuweilen  dehnt 
es  sich  bis  nach  Süden  aus  gegen  die  Spitzen  von  S.  Jos^,  es  ist 
ein  kontinuierliches  Aufleuchten  ohne  Donner  und  dauert  oft  eine 
Stunde  und  darüber.  Reisende,  welche  zur  selben  Zeit  die  hohen 
Andenpäase  überschritten  hatten,  nahmen  davon  nicht«  wahr  und 
erfuhren  erst  in  Santiago  von  der  brillanten  Erscheinung,  welelie 
in  derselben  Richtung,    woher  sie  gekommen,    beobachtet  worden 

Die  Vegetation  macht  rapide  Fortachritte.  Birnen-  und 
Aepfelbäume  stehen  iu  der  ersten  Septem berhälfte  in  Blüte;  die 
Feigenbäume,  die  lombardische  Pappel  sind  voll  belaubt  zu  Ende 
dieses  Monats,  I>ilak,  Öladioiua  (bynanticusl,  Nelken  und  eine 
Menge  anderer  Garteublumen  entfalten  ihre  Blüten.  Mitte  No- 
vember kann  man  schon  die  ersten  reifen  Erdbeeren  haben.  In 
diesem  Monat  blühen  die  Oliveubäume  und  der  Mais  bekommt 
Zapfen  und  gegen  Ende  des  Monats  glänzen  dieselben  schon 
golden  im  Sonnenlichte.  Hingegen  sehen  die  natürlichen  Weiden, 
^^  die   sonnigen  Hügelaeiten    schon    verbrannt   aus,  Oriin   bleibt  nur 

^^L  in  den  ccKattigen  Ravinen  des  Flusses  and  wo  der  Boden  künstlich 

^H  bewassert   vrird.     Sonst   sehen   die   Hügel    traurig   und    kahl    aus, 

^H         nur   der   riesige  Quisco  (eine  Kaktusart,   Cereus  Quisco)  streckt 
^H         seine  dankein  ästigen  Arme  gegen  den  Himmel. 
^H  Im  Sommer  nimmt  die  Lufttrockenbeit  zu;  wenn  bei  Sonuen- 
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nufgang  dns  befeuchtete  Thermometer  nur  1^2"  unter  der  Laft- 
temp^ratur  bleibt,  kann  man  ea  um  3 — i''  nachmittags  1-5°  unter 
dietelbe  herabsinken  sehen.  Das  Mittel  der  närnuten  Stunde 
erreicht  26.6°,  die  Temperatur  zur  hUblsten  Tageezeit  sinkt  auf 
14,8.  Doch  ist  die  Hitxe  nicht  belästigend,  denn  die  Evaporatioü 
ist  rapid.  Wäre  im  Winter  der  Himmel  so  klar  wie  im  Sommer, 
es  mQSte  strenge  Fröste  geben. 

Regen  fülTt  im  Sommer  selten,  und  wenn  ea  einmal  geschieht, 
herrscht  gleich  danach  wieder  Trockenheit.  Am  13.  Januar  1862 
erlebte  man  einen  Hagelfall.  Am  Moreen  ist  die  Luft  gewöhnlich 
ruhig  bis  9  oder  lO*  vormittags,  wo  der  SW  sich  aufmacht.  Er 
nimmt  an  Stärke  »a  bis  2  oder  8''  uaübroittags  und  wird  dann  wieder 
schwächer  bis  Sonuenuntei^ang,  wo  Windstille  herrscht.  Die 
Stärke  des  8W  erreicht  seilen  mehr  als  die  einer  frischen  Brwe, 
auf  den  Andenpässen  aber  weht  iT  heftig.  Nach  Sonnenuntergang 
beginnt  der  „Terral"  (Landwind).  Er  erlischt  bei  SonneiianfgaDg. 
Die  Atmosphäre  ist  zu  dieser  Jahresseit  vollkommen  klar,  nur  an 
den  Anden  bilden  sich  Wolken;  zerstreuen  sie  eioh  nachts,  so  sieht 
nian  den  flammenden  Lichtschein  von  Blitzen  oft  bis  Slittemacht. 
Die  Durch sichtigkeit  der  Atmosphäre  bei  Nacht  ist  so  gro&,  ah 
ein  Astronom  sich  nur  wünschen  kann.  Gegen  Ende  dieser 
.Tabreszeit  aber  beraubt  eine  Art  trockener  Nebel  die  AtraoBphäre 
ihrer  Durchsichtigkeit. 

Zeitig  im  Dezember  erntet  man  Weizen  und  Gerste.  Von 
Früchten  hat  man  Erdbeeren,  Feigen  und  Kirschen,  Am  Weib- 
uachtstnge  bringt  man  Melonen,  Aprikosen,  die  Aprikuienpflaume 
auf  den  Markt  —  naher-u  alle  Früchte  werden  jedoch  vor  ihrer 
Reife  abgenommen.  Die  Abhänge  der  Hügel  und  die  unkultivierten 
Teile  der  Ebene  sind  nun  vollslündig  kahl  und  troBtloa;  der  Süd- 
wind treibt  Staubwolken  auf  und  Ktaub  und  Hitze  beschränken 
einen  zwischen  9''  vormittags  und  4''  nnchmillags  auf  die  Wohnung. 

Der  Herbst  ist  in  der  Provinz  Santiago  nicht  minder  reizend 
als  die  anderen  Jahreszeiten.  Während  des  März  und  der  ersten 
Hülfte  des  April  herrecht  ausnabnislos  schönes  Wetter,  doch  ist 
die  Atmosphäre  minder  durchsichtig  bei  Tag,  und  reichlicher 
Nachttau  seigt  die  wachsende  Feuchtigkeit,  li^en  Ende  dieses 
Monats  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  gewinnt  die  Atmo- 
sphäre gewöhnlich  durch  10  —  15  Tage  ein  eigentümliches  Ant- 
seheu,  ein  Mittelding  zwischen  Rauch  und  trockenem  Nebel  be- 
wirkt eine  Triibung,  wie  sie  den  tndianersonimer  Nordamerikas 
bezeichnet.  Die  Hitze  ist  dann  oft  druckender  als  im  Sommer. 
Die  SUdweitbrise  bei  Tag  wird  immer  mäßiger,  und  der  ,,Terral" 
beschränkt  sich  gewöhnlich  auf  die  westliche  Kordillere. 

Man  erntet  jetzt  Bohnen,  Capsicum,  Kartoffeln ;  die  Trauben 
werden  reif  zur  Lese  zwischen  dem  10.  und  20.  April.  Morgen- 
nebel werden  häufig,  es  zeigen  sich  Höfe  um  Sonne  und  Moud, 
Wolken  sammeln  sich  auf  den  Anden  in  dichten  Massen;  Sturm, 
Rügen  und  Schnee,  Blitze  sind  tügliche  Phänomene  auf  ihren 
HöTien. 
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Pissia  beschreibt  in  seinem  Werke  über  Chile  ein- 
geheniler  die  lokalen  Winde,  welche  durch  den  täglichen 
Wechsel  der  Erwärmung  und  Erkaltung  des  Landes  zwi- 
schen der  Küste  und  dem  Westabhang  der  Anden  ent- 
stehen: die  aufsteigenden  Winde  bei  Tag,  die  thalab- 
würts  wehenden  bei  Nacht.  Den  westlichen  Seewind  bei 
Tag  haben  wir  schon  erwähnt.  Die  Abkühlung  der  Ge- 
birgsabbänge  bei  Nacht  ruft  einen  niedersinkenden  öst- 
lichen Luftstrom  hervor,  welcher  über  den  Kamm  der 
KUstenkordiUere  hinweg  gegen  das  Met>r  hin  abfliegt, 
während  in  dem  groläen  L'angsthal  selbst  die  Luft  stag- 
niert und  Windstille  herrscht.  Die  Thäler  füllen  sich 
während  der  kühlen  Nächte  und  Morgen  des  Frühlings 
und  Herbstes  mit  Nebel,  aber  auch  an  der  Küste  erzeugt 
die  erkaltete,  vom  Kamm  der  KUstenkordillere  herab- 
sinkende Luft  durch  ihren  Eontakt  mit  der  wärmeren 
Seeluft  Nebel,  welche  sich  konstant  jeden  Morgen  Ober 
einem  großen  Ti-il  der  chilenischen  KUste  bilden. 

Ueber  den  Regenfall  sagt  Pissis,  daß  zwischen 
dem  24.  und  '2,7.  Breitegrad  oft  viele  Jahre  verfließen, 
ohne  datJ  ein  Tropfen  Kegen  fallt.  Zuweilen  bilden  sich 
jedoch  lokale  Gewitter  über  gewissen  Berggruppen,  die 
sich  aus  der  Wüste  erheben,  der  Regen  fällt  dann  in 
Strömen  und  erzeugt  Gießbäche,  die  sich  auf  dem  Grunde 
der  Barrancos  fortwälzen.  Zwischen  27  und  "29"  treten 
seltene,  spärliche  Regenfälle  ein;  auch  hier  vergehen  zu- 
weilen 1  oder  2  Jahre,  ohne  daß  Regen  fällte  In  den 
Anden  hingegen  giebt  es  Gewitter,  welche  die  Schnee- 
hüUe  wieder  erneuern  und  die  Bäche  nähren,  die  ihr 
Wasser  bis  ins  Meer  ergießen.  Zwischen  20  und  32" 
regnet  es  einige  Male  im  Jahre  in  Form  von  starken 
Platzregen,  welche  bloß  pinige  Stunden  andauern.  Zu 
Santiago  (';i;i,4"  Br.l  fallen  bloß  41il  mm  und  die  Zahl 
der  Regentage  ist  22.  Diese  Daten  haben  jedoch  nur 
einen  lokalen  Charakter  und  dürfen  nicht  als  Maß  des 
jährlichen  Begenfalles  fUr  die  ganze  Gegend  betrachtet 
werden.  Selbst  während  der  trockensten  Jahreszeit  ist 
die  Gebirgskette  der  Anden  der  Schauplatz  zahlreicher 
Gewitter.     Die  Regen  sind  viel   hüuflger  im  Westen  der 
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KUstenkordill^re  als  im  großen  Längsthaie.  Diese  Unter- 
schiede machen  sich  aber  nur  nördlich  von  37°  S.  be- 
merkbar, südlich  davon  ist  die  Regen  Verteilung  eine 
gleichmäßigere.  Der  Verfasser  schildert  ausfuhrlicher  das 
Fortschreiten  der  Regen  während  der  Sommermonate  und 
das  der  Winterregen,  welches  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung erfolgt. 

Verderbliche  Gewitter  sind  in  dem  bewoltiitea  Teile  von  Oüle 
unbekannt,  Ja  es  sind  in  dem  Län^stliale,  wie  uji  der  Küste  Ge- 
witter überlisupt  höchst  selten.  In  den  Anden  hiofregen  vergeht 
während  der  Monate  November  bis  Februar  selten  ein  Tag,  ohne 
dafi  in  dem  einen  oder  anderen  Teile  derselljen  ein  Ocwitterttorm 
losbricht.  Die  höchsten  Spitsen  dieser  Oebir^Bkette,  wie  dar 
,  der  AcongHgua,  der  Tupungato,  die  vulkanischen 
III  DeBuabezado,  von  Maule  und  von  Chillao,  sind  ei 
n  welohe  die  (rewitter  entstehen.  Am  Morgen  bildet 
ne  kleine  Wolke  an  einem  der  höchsten  Teile,  welche 
sich  rasch  vergröüert,  ihre  Formen  ändert  und  in  kurzem  zu  dnein 
CurauluB  anwuchst,  dessen  Basis  eich  ausdehnt  und  der  allmählich 
eine  Spit^ee  nach  der  anderen  einhüllt,  endlich  auch  die  Hochlhälcr 
umfängt  und  am  NachmittaK  sich  iu  einem  Gewitter  entladet. 
Diese  Unwetter  sind  oft  begleit«t  vod  iiircbterlichen  etektrisohen 
Phänomenen,  die  Blitze  kreuzen  sich  fortwährend,  und  wenn  es 
in  dieBen  Uochregionen  auch  selten  regnet,  so  fallen  doch  Schnee 
und  Hagel,  welche  von  den  heftigen  WindstöSen  wieder  vom 
finden  aufgehoben  nud  herumgetrieben  werden.  Dai  OerSuaoh 
des  Donners  ist  weniger  intensiv  wie  in  den  Niederungen,  aber 
die  Detouationen  sind  so  zahlreich,  dafi  sie  in  ein  forlwährendee 
Donnen'ollen  übergehen,  welches  erst  mit  dem  Gewittertturm 
selbst  aufhört.  Jedes  Hagelkorn  und  jede  Schneeflocke  ist  mit 
Elektricität  geladen;  nur  diesem  Umstände  ist  die  bemerkenswerte 
Fhosphoresücnz  je uzusch reiben,  welche  sich  in  der  Nacht  nach 
einem  solclien  Unwetter  einstellt.  Der  Wind,  welcher  während 
de»  größten  Teiles  des  Tages  von  W  wehte,  schlägt  wahrend  der 
Gewitter  in  die  entgegengesetzte  Richtung  um.  Solche  Oewitler- 
Btürme  von  kurzer  Dauer  stellen  sich  auch  ein  auf  de»  (W- 
abhänffcn  der  Anden  und  den  Ebenen  der  Faiiipas. 

Wenn  im  Gegensätze  hierzu  die  Gewitterwolken  eine  grofie 
Ausdehnung  erlangen,  so  verbreiten  sie  sich  auch  allmählich  noch 
Westen,  und  während  dio  Curouli  sich  über  den  Andengipfeln 
bilden,  erscheinen  auch  kleine  Wölkchen  über  der  KÜstenkoroillere. 
Diese  Wölkchen  verwandeln  sieh  in  Cumuli,  welche  sich  mehr 
und  mehr  vergrriliem  und  in  eine  Masse  verschmelzen.  Der  untere 
Teil  dieser  Wolkenmasse  bildet  eine  horizontale  Schichte,  die  noh 
in  einer  Höhe  von  l^OQ— 2000  m  hält.  Sie  erstreckt  sich  mdir 
und  mehr  nach  Osten  hin  und  vereinigt  sich  endlich  mit  jener 
der  Anden,  und  das  Gewitter  ist  fertig. 
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Die  großen  Ungewitter  in  Chile  dauern  ;1— 4  Tage,  aber 
bloß  während  der  ersten  Stunden  zeigen  sich  elektrisuUe  Ent- 
ladungen, die  aber  von  beträchtlicher  Intensität  sind.  Die  Blitze 
durchzacken  nicht  selten  den  gnnzen  Zwiechenraiim  zwischen  den 
aufiersten  Vorbergen  der  Anden  und  den  Gipfeln  der  Küsten- 
kordillere  (6^6  Leguas]-  Zuweilen  fallt  auch  Hagel,  aber  diese» 
Phänomen  ist  in  Chile  sehr  selten.  Um  so  reichlicher  sind  die 
Oufiregen,  welche  während  einiger  Tage  fallen  und  die  in  den 
Anden  noch  viele  Tage  anhalten,  wenn  sie  Ober  der  Ebene  schon 
aufgebort  haben.  Zt^etzt,  wenn  sieh  dann  die  Berge  wieder  ent- 
schleiern, erscheinen  sie  in  einer  friEichen  glänzenden  Schneehülle. 
Diese  großen  Unwetter,  welche  sich  wahrend  des  Sommers  zu- 
weilen einstellen,  können  für  die  Anden  reisenden  leicht  verderb- 
lich werden  und  verursachen  der  Landwirtaoliaft  großen  Schaden. 

Ueber  die  Höhe  der  Schneegrenze  in  dem  nördlichen 
Teil  Chilea  macht  Pisais  folgende  Angaben. 

88  °      36 "      W      32 "      30  °      28 "  8.  Br. 
Schneegrenze    2100    2G00    3400    4300    4B00    5500  m. 

Zwischen  32  und  36"  tritt  die  raschcatp  Senkung 
der  Scbneelinie  ein. 

Nördliches  Chile:  Serena,  Copiapo.  Je  weiter 
wir  an  der  Westküste  Südamerikas  nach  Norden  hinauf- 
gehen, desto  gleichförmiger  wird  das  merkwürdige  Klima 
dieses  Küstenstriches.  Die  mächtige,  nordwSrts  Siegende 
kühle  Meeresströmung  und  die  vorherrschenden  Seewinde 
mäßigen  die  Temperaturen  der  hei&esten  Monate  in  den 
Breitegraden  von  Kairo  und  Theben  fast  zur  Milde  eines 
deutschen  Sommers,  während  die  Wintertemperatur  nicht 
unter  die  Suditaliens  und  Algeriens  hinabsinkt. 

Schon  im  Süden,  noch  in  der  Region  der  reichlichen 
Uegen,  sind  Gewitter  und  Stürme  selten  und  schwach; 
Orkane  und  verheerende  Hagelwetter,  wie  sie  in  Europa 
so  vielfach  den  Ernten  verderblich  werden,  sind  unbe- 
kannt. Nur  selten  sind  die  Hegenschauer  mit  kleinen 
Hagelkörnern  untermischt,  welche  etwa  2 — ^4  mm  Durch- 
messer haben  und  keinen  Schaden  verursachen.  Nur 
einen  natürlichen  Feind  kennt  in  diesen  ruhigen  Himmels- 
strichen der  Ackerbauer  und  Viehzüchter,  das  sind  die 
sogenannten  , Temporales",  lang  andauernde  Regengüsse, 
welche    die   Flflsse.  anschwellen,    so    da&    sie   aus   ihren 
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Ufern  treten,  das  Land  verwüstend  und  die  Wohnungen 
der  Ansiedler  mit  sich  reißend.  Namentlich  aber  werden 
sie  Ursache  eines  großen  Verlustes  an  Vieh.  Manche 
dieser  zum  Glücke  nicht  häufigen  Ereignisse  leben  im 
allgemeinen  Gedächtnisse,  so  der  ,, Temporal*  vom  Winter 
1850,  vom  März  1850,  Februar  1858  und  Juni  1864. 
Nach  offiziellen  Daten  betrug  bei  jenem  ersteren  der 
Verlust  an  Vieh  allein  in  den  Provinzen  Maule  und  Con- 
cepcion  220000  Stück.  Nördlicher  hinauf  werden  sie 
und  die  Regen  überhaupt  immer  seltener,  und  in  der 
Breite  von  Copiapo  (27"  S.)  fallen  nur  mehr  1 — 2mal 
im  Jahre  einige  Tropfen  Regen.  Gelegentlich  kommen 
allerdings  auch  hier  noch  große  Regengüsse  vor,  welche 
den  aus  luftgetrockneten  Ziegeln  erbauten  Häusern  dann 
sehr  gefährlich  werden*). 

Interessant  sind  die  Angaben  Barrios  über  das 
Fortschreiten  des  „  Temporal  *"  vom  10.  März  1856.  In 
Concepcion  (36,8")  begann  der  Regen  am  10.  März  bei 
Tagesanbruch,  Curico  (35^)  erreichte  er  um  10**  vor- 
mittags, Santiago  (33,4")  am  11.  März  6''  morgens,  Se- 
rena  (30")  am  selben  Tage  2*"  nachmittags  und  Copiapo 
(27,4")  am  12.  März  6''  morgens,  so  daß  er  sich  in  circa 
48  Stunden  über  9  Breitegrade  fortpflanzte. 

Pissis  will  bemerkt  haben,  daß  die  Regenschauer 
in  ihrem  Fortschreiten  gern  an  den  hydrographischen 
Grenzen,  an  den  Flußthälern,  innehalten.  Die  ersten 
Regen  im  Jahre  fallen  in  den  südlichen  Provinzen,  sie 
schreiten  allmählich  nach  Norden  fort;  während  in  Val- 
paraiso die  Regen  Anfang  April  eintreten,  wird  etwa 
50  km  nördlicher,  vor  Ende  Mai  kein  Regen  erwartet.  Die 
N-Winde  werden  immer  seltener,  je  mehr  man  sich  dem 
Wendekreise  nähert.  Zählt  man  die  Winde  von  NW 
bis  NE  zu  den  N- Winden,  SE  bis  SW  zu  den  S- Winden, 
so  ergiebt  sich  folgendes  Verhältnis: 

Magelhaensstr.     Puerto  Montt      Valparaiso 
Nordwinde    ...     73  56  32  > 

Südwinde      ...     27  44  69  > 


1)  Siehe  P.  Treutler,  15  Jahre  in  Südamerika  Bd.  I.   Berlin.   Kap.  XX: 
Ein  Regentag  in  Copiapo. 
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Die  E-Winde  siud  im  gauzeu  chüenidcbeu  Terri- 
torium sebr  selten,  die  rorheiTacheiidcn  Winde  kommen 
von  Westen, 

Zu  Serena  (Coquimbo)  ist  der  Himmel  mehr  be- 
wölkt als  heiter.  Im  Winter  und  Frühling  pflegen  dicbte 
Nebel  einzutreten,  welche  den  Boden  vollständig  durch- 
nässen, die  sogen.  .Garugas*.  Wirkliebe  Regentage  und 
Regenschauer,  .Aguaccros",  zahlt  das  .labr  kaum  mehr 
als  2 — 3,  die  in  der  Regel  den  Monaten  Juni  bis  August 
zukommen.  Die  ersten  Regen  pflegen  von  Blitn  und 
Donner  begleitet  zu  »ein,  sie  sind  im  allgemeinen  aus- 
giebig, dauern  aber  selten  länger  als  li — S  ätunden.  Im 
Jahr  1859  lieferten  2  Platzregen  25  mm,  1858  Helen  in 
3  Platzregen  132  mm,  ein  anderes  Jahr  lieferte  in  4  Platz- 
regen fast  300  mm.  In  besonders  ri'genreichen  Jahren 
erstrecken  sich  die  Regen  mit  Unterbrechungen  Über 
—i  Tage.  Dann  beginnen  die  Oie&bäche  in  den  ,Que- 
bradas"  zu  Sieben,  in  denen  man  viele  Jahre  kein  flielien- 
des  Wasser  gesehen  bat,  es  beiült  dann:  .Die  Quebrada 
läuft!"  Solche  Wasserfluten  sollen  sich  nur  in  Perioden 
von  20—30  Jahren  ereignen,  sie  werden  verbangntsvoU 
für  die  Bewohner  der  Thäler  und  Niederungen. 

C o p  i  a p  o ,  der  Hauptort  des  berühmten  Minen- 
distriktes  von  Chile,  liegt  27"  2S'  S.  Br.  in  ■"W5  ni  See- 
höhe, 00  km  vom  Meere,  Der  Hafen  von  Copiapo  ist 
Caldera.  Im  Winterhalbjahr  lagern  täglieli  dichte  Nebel 
Ober  Copiapo  bis  gegen  10''  morgens  und  die  Temperatur 
ist  sehr  kühl.  Die  Nebel  reichen  autwiirts  bis  Pabellon. 
26  km  oberhalb  Copiapo  und  270  m  höher  liegend.  Hier 
bleibt  der  Himmel  immer  rein  und  klar  und  nur  gegen 
Westen  kann  man  Wolken  sehen.  Aber  auch  zu  Copiapo 
ist  die  mittlere  Bewölkung  sehr  gering,  kaum  2l"<i  im 
Jahresmittel  (Juni  jedoch  47",'o,  Januar  und  September 
bloß  14'*ii).  Erdbeben  sind  sehr  liäuflg,  man  zählt  über 
40  pro  Jahr.  Obgleich  die  Uäuser  leicht  au.-i  Zimmer- 
holz gebaut  sind,  schlielit  man  nicbt  gern  Hie  Thüren, 
da  dieselben  sonst  bei  einem  Erdstoß  kaum  zu  öffnen 
sind,  und  man  schläft  nie  völlig  entkleidet. 

Die  herrschenden  Winde  tagsüber  sind  SW  bis  NW. 
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M  Mt  tttten.  Begen  fällt  nar  1 — 2inml  im  Jahr  mi 
nur  im  WiDter.  Ala  iofierste  Teraperatorextreme  wcrdea 
angegeben  'i^.7 '  and  3,5  *,  als  mittlere  Maiima  im  Januar 
aO—ii"  C,  ala  mittlere  Minima  im  Joli  7—8".  Die  äg- 
Kclie  Wärmeschwan kiiDg  ist  ziemlicfa  beträchtlich:  13,0* 
im  äoram«r,  11,1"  im  Winter  und  12,0*  im  JahresmitteL 
Di«  mittleren  täglichen  Sommennaxima  ätnd  28^',  die 
mittleren  täglichen  Winterminima  7,7  ".  Der  Boden  er- 
kaltet sicherlich  znweilen  unter  den  Gefri^rpimkL  Die 
mittlere  relative  Feuchtigkeit  fQr  9**  a.  m.  ist  ÜS"««,  filr 
3*  p.  m,  48°'>,  ohne  bedeutende  jahreszeithebe  Schwan- 
kongen  (im  trockensten  Monat  [Xorember]  sind  die  Mittel 
;•*  a.  m.  02",«.  :¥■■  p.  m.  42*i'o,  im  feuchtesten  [April]  76»« 
und  öO'/o ).  Da6  äie  Temperatur  im  Sommer  UndeiDwärts 
/nnimmt  (wie  in  Kalifornien),  haben  wir  hüher  erwähnt. 
Beibat  das  Jahresmittel  von  Copiapo  (in  nahe  4>iu  m  See- 
höhel  kommt  jenem  tob  Caldera  gleich. 

Meyen  schildert  den  allgemeinen  klimatischen  Cha- 
rakter dieses  Teiles  Ton  Chile  in  folgender  Weise: 

Die  furchtbare  Plage  der  Enlbebcn  ülfenrie}^  tiicbt  dia 
AaDeliiDlichkeiten,  die  der  ßeichtam  des  Lan<ie»  an  MeUlleo, 
deMm  an&erordeDtliche  Fmchtbarkeit  und  daa  schöne  Klima  Ätna 
Menacheti  darbieten.  Hier  ist  der  Himmel  beinahe  immer  heiter 
und  rein,  nur  de«  Slargcna  ^h,  wenn  die  Temperatur  bedeutend 
herabgeianken  ist,  werden  die  Dünste  in  Form  eines  leichten 
\cbi*lii  niedergeschlagen,  und  nach  einigen  Standen,  nachdem  die 
Bonne  erschienen  ist,  Tcrachwinden  <ie  wieder  und  der  Himmel 
bleibt  den  Tag  aber  «olkenleer.  Zu  Copiapo  und  in  diesem  ganien 
l^nde  railt  beinahe  iiiemaU  Regen :  im  Winter  liokt  die  Tempentor 
xuncilen  so  bedeutend,  dafi  «cb  Xied erschlage  bilden,  die  alt 
Schnee  niederfallen  (?),  ohgleich  Copiapo  nnter  2?"  Breite  liegt 
Die  Trockenheit  der  Luft  ist  sehr  groß  nnd  die  Teründerongen 
der  Temperalnr  gehen  Sulient  regelmi&ig  vor  »ich,  dabei  ist  dis 
Bitte  im  Verhältnis  zur  Breite  äu&erst  gering,  ja  zur  Zeit  des 
Winters  soll  die  Temperatar  den  Bewohnern  des  Landes  znneileo 
«ehr  empfindlich  sein.  Hierbei  reifen  aber  doch  die  sohönaten 
Früchte  und  der  Boden  ist  verschwenderisch  produktiv  überall  da, 
wo  hinreichend  Wasser  ist,  was  sich  denn  freilich  nur  auf  da« 
Thal  des  Flusses  ausdehnt.  Nirgends  wenlen  Melonen  gröfter 
und  wohlschmeckender  als  hier:  die  Weintrauben,  die  Oranat- 
äjiful  und  die  Feigen,  sowohl  Ficos  als  Brevos,  sind  hier  von 
auEieriirdi-ntlicher  GKiiie  und  wohlschmeckender  als  in  den  >3d- 
liohtin    Breiten    von   Chile.     Die   Püreiclie    (Dorasoos)   sind   i 
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liier  lauge  ulcht  bo  achün,  als  die  bei  uns  an  Spalie 
aber  besser  als  im  afldlicbeu  Chile.  Neben  den  HäiiBern  stehen  zu 
Copiapo  Myrtenhaume  mit  Stammen  von  einlgeu  Fuß  Dicke  und 
Orangenbäume  von  au6  erordentlich  er  Höhe  nnd  ausgubreileteii 
Kronen.  Von  Slürmen,  schädlichen  Insekten  und  anderen  Plagen 
lies  Landmanna  hat  man  hier  nichts  zu  berUrohten,  nur  die  Erd- 
beben zerstören  die  leklitgebautcn  Häuser,  die  aber  ebenso  schnell 
wieder  errichtet  werden.  Ein  ewiger  Frühling  und  Sommer  herrscht 
hier,  aber  von  den  Früehten  der  Tropen,  der  Cherimoya,  dem 
PiMng   und    anderen    tropischen    Erzeugnissen    haben    wir    nichts 

Kiehen.     Mais  und  KartolTeln    sind  die  Hauptnahrungemittel  der 
wobner. 

Klima  der  ozeanischen  Inseln  der  südliclieii  Hemi- 
sphäre. Wir  müssen  zum  Schlutj  noch  einen  kurzen 
Blick  auf  das  Klima  der  dem  Fcstlande  entlegenen 
ozeanischen  Inseln  werfen,  soweit  von  denselben  regel- 
mäßige meteorologische  Aufzeichnungen  vorliegen. 

Rapa  oder  Oparo  ist  eine  kleine  Insel  im  südlichen 
Pacific  unter  27"  36'  S.  Br.  und  144"  II'  W.  L.  Die 
mittlere  Jahrestemperatur  ist  20,5",  der  wärmate  Monat 
ist  der  März  mit  22,5",  der  kälteste  der  September  mit 
18,5".  Die  tägliche  Wärmeschvrankung  beträgt  blotJ 
■2,8",  Die  absoluten  Temperaturextreme  liegen  zwischen 
20"  und  etwa  10".  Der  Regenfall  ist  sehr  groß  und 
die  Bewölkung  sehr  hoch,  etwa  70  ",'(1,  Die  Winde  kommen 
durch  8  Monate  des  Jahres  vun  Osten ,  in  den  Monaten 
Mai  bis  August  und  einem  Teil  des  September  wiegen 
jedoch  die  westlichen  Winde  vor,  sie  wehen  in  heftigen 
StU&en  mit  Regen  ')■ 

St.  Paul  im  Indischen  Ozean  liegt  unter  38"  43' 
S.  Br.  und  75"  11'  E.  L.  v.  Gr.  Nach  den  nicht  ein 
ganzes  Jahr  umfassenden  Beobachtungen  kann  man  die 
Mitteltemperatur  btoiä  schätzen ,  aber  ziemlich  verlä£llich 
zu  12.t)";  der  Juli  (1871)  hatte  10,7",  der  Dezember 
(1874)  14,5".  Die  Tagesschwankung  ist  sehr  klein,  die 
absoluten  Extreme  der  Monate  Oktober  bis  Dezember 
waren  20,0"  und  6,4*'.  Die  Witterung  ist  namentlich 
im  Winter  äußerst  stürmisch.  Bei  N  und  NW  ist  das 
Wetter  trUb,  feucht  und  regnerisch,  die  Temperatur  milde. 
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das  Barometer  steht  tief;  sowie  der  Wind  nach  SW  geht, 
wird  das  Wetter  klar,  die  Luft  kalt  und  das  Barometer 
steigt.  Unter  86  Tagen  zwischen  Oktober  und  Dezember 
gab  es  82  Regentage.  Die  Winde  SW  bis  N  sind  weit- 
aus vorherrschend,  am  meisten  überwiegt  der  Westwind  ^). 
Kergueleninsel.  Bei  der  Kergueleninsel ,  im 
Christmashafen,  überwinterte  1840  Sir  James  Ross  und 
stellte  meteorologische  Beobachtungen  an ;  einer  deutschen 
und  einer  englischen  Expedition  zur  Beobachtung  des 
Venusdurchganges  im  Dezember  1874  verdanken  wir 
außerdem  Beobachtungen  für  den  Sommer.  So  kann  die 
mittlere  Temperatur,  die  auf  dieser  Insel  herrscht,  an- 
nähernd festgestellt  werden.  Die  mittlere  Sommertempe- 
ratur ist  ganz  auffallend  niedrig,  etwa  6,4  ^  in  der  Breite 
von  49^  17'  S.  Die  Wintertemperatur  ist  milde,  circa 
2,0^^  (Juli  1,8"),  das  Jahresmittel  somit  etwa  4,2  ^  Es 
ist  dies  eines  der  auffallendsten  Beispiele  einer  durch  rein 
ozeanische  Lage  erniedrigten  Sommer  wärme  und  einer 
derartigen  Abstumpfung  des  Temperaturunterschiedes 
zwischen  Winter  und  Sommer.  Die  Minima  des  Winters 
und  Sommers  sind  wenig  verschieden,  jene  betragen 
— 1,7*',  diese  1,1",  die  Maxima  des  Sommers  erheben  sich 
bis  zu  17,8",  die  des  Winters  bis  zu  7,3",  die  Tempe- 
raturschwankungen sind  demnach  im  Sommer  viel  größer 
als  im  Winter.  In  Bezug  auf  die  Hydrometeore  liegen 
folgende  Mittelwerte  und  Summen  vor^): 

Rel  Feucht       R^^^""  Regen-  Bewölkir 

menge   wahrscheinlichk.  °* 

Sommer.     79  7o  258  mm  0,56  7.4 

Winter     .91  749  0,94  8,1 

Schleinitz  charakterisiert  die  Witterung  (des  Som- 
mers) kurz  so^).  Es  herrscht  beständig  Sturm  zwischen 
NW  und  SW  mit  Schnee,  Hagel  und  Regenböen,  diesigem 
Horizont,  aber  oft  auch  klarem  Himmel  und  kühlem 
Wetter.  Ab  und  zu  wird  dieser  N-  bis  W-Sturm  durch 
leichtere  Winde   aus    diesen  Richtungen,   seltener   durch 

1)  Vergl.  Z.  82,  S.  147. 

2)  8.  Z.  77,  S.  100  u    Z.  80.  S.  4*1. 

3)  Annal«>n  rler  Hydrographie  1875,  S.  107  etc. 
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stürmischen  NE-Wind  unterbrochen ,  letzterer  brin^ 
dichten  Regen,  Nebel  und  wärmeres  Wetter.  Im  Winter 
ist  die  Witterung  natürlich  nicht  besser,  es  herrschten 
oft  orkanartige  Stürme,  und  die  Windstöüe  kamen  so 
pKitzUch,  da&  man  sich  kaum  vor  ihnen  schützen  konnte. 
Die  Temperatur  sank  selten  unter  den  Gefrierpunkt  und 
der  Schnee  blieb  auf  den  tieferen  Stellen  nie  über  2 — 3 
Tage  liegen.  Unter  den  08  Tagen,  welche  Rosa  im 
Christmas hafeu  zubrachte,  waren  45  Tage  mit  StUrmen 
und  nur  3  Tage  ohne  Regen  und  Schneefall.  Die  S-Winde 
bringen  Kälte  und  hohen  Luftdruck,  die  Stürme  erreichen 
ihren  Höhepunkt  bei  KW,  Kein  Monat  ist  frei  von  einem 
gelegentlichen  Schneefall.  Die  Gletscher  reichen  »n 
manchen  SteUen  bis  zimi  Meeresniveau  herab. 

Die  Äucklandsin sein  liegen  unter  50  "  32' S.  Br. 
und  1(3(5"  5'  E.  L,  T.  Gr.,  440  km  südlich  von  Neusee- 
land. Hier  stellte,  wie  schon  früher  S.  417  erwähnt,  eine 
ere  deutsche  Expedition  im  Sommer  1874  meteorologische 
Beobachtungen  an,  welche  zeigen,  da^  diese  Inseln  einen 
wärmeren  Sommer  haben,  als  die  etwas  nördlicher  liegende 
Kergueleninsel ;  es  macht  sich  hier  wohl  der  warme,  auf 
der  Ostseite  Australiens  nach  Süden  gehende  Meeresstrom 
fühlbar.  Ueber  die  Witterungsverhältnisse  des  Winters 
rerdankt  man  Kapitän  Musgrave  allgemeine  Schilde- 
rungen, welcher  schififbrüchig  mit  einigen  Gefährten  durch 
'-0  Monate  ein  Robinsonleben  auf  diesen  unwirtlichen  Inseln 
führte. 

Die  Resultate  der  regelmäßigen  meteorologischen  Auf- 
zeichnungen im  Sommer  1874/75  sind: 

Kov.    Dex.     Jan,    Fsbi.    Sommer 
Auokiands-I.  50Vi"S.  Br.,  Tenip.  0.  :8,2     9,6     10,1     9,7       9,8* 

Mit  Rücksicht  auf  den  jährlichen  Wärmegang  auf 
den  Falk landsin sein  unter  ähnlicher  Breite  darf  man  die 
Jahrestemperatur  der  Aucklandsinseln  zu  7.0"  C.  an- 
nehmend. 

Die  höchste  und  tiefste  Temperatur  trat  im  November 
ein,  17,3"  und  — 0,6",   die  mittleren  Monatsextreme  des 


Sommers  waren  15,9"  und  1,0",  die  relative  Feuchtigkeit 
83 "/o,  bei  Westwind')  sank  dieselbe  zuweilen  unter  ÖO 
und  sogar  bis  SO",'»,  die  mittlere  Bewölkung  war  sehr 
hoch,  80  "/o  für  November  bis  Februar;  in  diesen  4  Mo- 
naten gab  es  bloü  13  Tage  ohne  Regen. 

Der  Winter  ist  auf  den  Aucklandsinseln  nach  Mus- 
grave  mild,  es  friert  nur  an  einzelnen  Tagen,  die  tiefst« 
Temperatur  von  zwei  Wintern  war  —0,6",  zuweilen  erhob 
sich  das  Thermometer  aber  bis  auf  lU — 11"  wie  im 
Sommer.  Der  Schnee  blieb  selten  und  nur  auf  einige 
Tage  liegen,  das  Gras  blieb  grün,  die  Bäume  behielten 
ihre  Blätter,  manche  blühten  sogar.  Musgrave  ver- 
gleicht den  Juli  auf  den  Aucklandsinseln  mit  dem  April 
in  England.  Das  von  Musgrave  beobachtete  Maximum 
war  15,5":  Frost  kam  auch  im  Sommer  vor.  Sturm  und 
Regen  sind  dann  sogar  ärger  als  im  Winter,  die  Sommer- 
gtUrme  sind  stärker,  häufiger  und  länger  anhaltend  als 
die  WinterstOrme.  Das  ganze  Jafar  hindurch  ist  das 
Wetter  stürmisch ,  unbeständig  und  regnerisch.  Die 
Häufigkeit  der  Winde  und  Windstillen  zwischen  dem 
15.  Oktober  und  28.  Februar  war: 


8    SW    W    NW    Kalmen 
2       4      AH      17        117< 


somit  W  und  NW  weitaus  vorwiegend. 

Auf  den  Falklandsinseln,  speziell  zu  Stanle^, 
hafen  (51 "  41'  S.  Br.),  war  nach  3jährigen  Beobachtungen 
dos  Jahresmittel  der  Temperatur  5,8°,  Januar  9,5",  Juli 
2,2  ",  Jahres  Schwankung  somit  7,3 ".  Die  üigliche  Wärme- 
schwankung beträgt  6,0",  Januar  und  Februar  7,2",  Juni 
4,1".  Die  mittleren  Monatsniinima  sinken  fast  das  ganze 
Jahr  unter  den  Gefrieriiunkt,  nur  die  Monate  Januar  bis 
April  sind  ausgenommen;  aber  das  durchschnittliche 
Jabresminimum  geht  nicht  unter  —5,4"  hinab.  Die 
durchschnittlichen  Sommermaxima  sind  19*,  das  Jahres- 
maximum  2\,d".  Die  absoluten  Extreme  von  3  Jahren 
waren  24,4  und  —7,3".  Die  Feuchtigkeit  hält  sich  du 
ganze  Jahr  zwischen  72  "-'o  (Januar)  und  Sll"/n  (Juni  1     "~ 

>j  Der BeobachtnngiDrllLg  dann  InLce  «»iBsrek^tlevanMOnBl 
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Juli).  Die  mittlere  Bewölkung  ist  71  "/n,  im  April  &m 
geringsten  mit  64  "'ja ,  im  November  am  höchsten  mit 
79  "/n.  Man  zahlt  236  Regentage  ziemlich  gleichmäßig 
über  das  .lahr  verteilt,  die  jährli<rhe  Eegensumme  ist  aber 
nicht  beträchtlich,  bloß  5'2  cm.  Die  4  Oewittertage  des 
Jahres  fallen  fast  ganz  auf  den  Sommer. 

In  Bezug  auf  die  Häufigkeit  der  Winde  stimmen 
Frühling  und  Sommer,  dann  Herbst  und  Winter  Uber- 
ein;  wir  geben  deshalb  die  Zahl  der  Tage,  welche  auf 
jeden  der  8  Haujitwinde  in  diesen  zwei  Jahreshälften 
in  tf allen : 

N     NE    E     SE      8      SW     W     NW  Kalmen 
FrähLn.  Sommer  9,6    6,3    5,3    B,0    24,7    52,0    46,7    25,7        2,7 
Herbst  U.Winter  14,0    4,0    7,0    3,7    13,3    30,0    ÖI,7    37,0      13,0 

Die  Falklandsinseln  haben  ein  »ehr  windiges,  aber 
sehr  gesundes  Klima.  Das  Fehlen  der  Bäume,  Moor- 
md  Torfboden ,  zahllose  kleine  Seen  zeigen  den  Effekt 
der  beständigen  Weatwimle  und  der  häufigen  Regen- 
schauer. Die  Einwohner  haben  durch  die  Gewohnheit, 
stets  gegen  den  heftigen  Wind  gehen  zu  müssen,  einen 
eigentümlichen  Gang  angenommen.  Der  Himmel  ist  fast 
beständig  bedeckt.  Regen  fällt  in  leichten  Schauem  an 
250  Tagen  im  Jahr.  Infolge  des  Mangels  an  Sonnen- 
schein und  Sommerwärme  und  damit  zu  großer  EUhle 
reift  Weizen  nicht,  Gerste  und  Hafer  kaum'). 

Südgeorgien.  Auf  dieser  Insel  unter  54''3I'S.  Br. 
und  30 "  -V  W.  L.  v.  Gr.  stellte  die  deutsche  internationale 
Expedition  von  September  1882  bis  August  1883  stünd- 
liche Beobachtungen  an.  Diese  Beobachtungen  sind  des- 
halb besonders  wichtig,  weil  sie  unsere  Kenntnisse  von 
der  Temperatur  der  südlichen  Hemisphäre  unter  dieser 
Breite  wesentlich  berichtigt  haben,  denn  die  Temperatur 
unter  gleicher  Breite  in  den  Meridianen  der  SUdspitze 
von  Sudamerika  ist  eine  relativ  hohe.  Die  Ergehnisse 
der  gleichzeitigen  Temperaturbeobachtungen  auf  Süd- 
georgien und  einen  (Breitegrad  südlicher)  am  Kap  Hörn 
mßgen  hier  i'lat^  finden: 


I87-'p.  rfl, 
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T«m|>f[BtunulUfl  iu«i(i). 
Srpl.      Okt       Nov.    Du.     Jui.     Febr.    MJtrz    A|iril     lUi    Juni     Juli      An^ 

—0,»       l,iJ        1,9       »,■!        4.6        S,8        »,ä        u,S    —0.»    —».II    — i.l        l.i 
Eip  Harn.    &s,s<>  B.    Jabr  M°- 

SUdgeurgieii  ist  denmach,  obgk-icli  I "  dem  Äequator 
näher,  im  Jahresmittel  um  4"  kältur,  der  Unterschied  ist  im 
Sommer  am  kleinsten  (-1.1 "),  im  Winter  am  größten  (iit»"!. 
Die  absoluten  Wärmet'xtreme  waren  17.8"  (Februar)  und 
■ — 12,3"  (Juli),  doch  sank  in  allen  Monaten  die  Temperatur 
auf  oder  unter  den  Gefrierpunkt,  und  das  Maximum  des 
August  mit  15,1"  (infolge  eines  Föhns)  erreichte  fast  das 
des  Sommers. 

Die  mittlere  Bewölkung  war  7,1"  fast  gieichmäüig 
in  allen  Jahreazeiten .  doch  war  der  Winter  (,6,7)  etwas 
heiterer  als  der  Sommer  (7,4).  Die  Niederschlagsmenge 
betrug  im  Frühling  :jll>,  Sommer  242,  Kerbst  244  und 
Winter  187  mm,  im  Jahr  also  989  mm  an  301  Tagen. 
Es  gab  20IJ  Frosttage  und  2'2;1  Tage  mit  Schneefall,  von 
denen  47  auch  dem  Sommer  angehören.  Der  mittlere 
Luftdruck  erreichte  sein  Maximum  im  FrQhling  und 
Winter,  sein  Minimum  im  Sommer. 

Die  mittlere  tägliche  Wnrmescliwankuug  war  5,:jt " 
recht  gleichmäßig. 

Die  mittlere  Monatsschwankung  der  Temperatur  war 
von  September  bis  .lanuar  nur  12,1,  in  den  Übrigen  Mo- 
naten im  Mittel  18,8,  im  Juli  und  August  24,2"  (infolge 
gelegentlicher  starker  Wärmezunahme  hei  Föhnwinden'); 
die  vorherrschenden  Windß  sind  W,  WSW  imd  NW, 
Gewitter  wurden  nicht  beobachtet. 

Im  Winter  war  oft  die  ganze  Umgebung  der  Station 
(Mulden  und  Bodenvertiefungen  abgerechnet)  ganz  schnee- 
frei, soweit  der  Humus  reichte.  Dies  wechselt  wahrschein- 
lich nach  den  Jahren,  namentlich  nach  dem  Vorherrschen 

I)  D<<!  zweilböaliste  Tsmpvratur  braohle  der  m.  Aaguat.  bIbo  um  die  HiU« 
lieg  WintSTi.  ein  WSW  nm  Dh  ebenda  nia  IS.l'.  Am  sellwD  Nsctainittu  wDrdsd 
HQf  eiart  BootiCahrt  die  iDBuien  durch  WindaldO«  tlb«m«cht,  welche  äne  j 
abnorme  Wanne  brachten.  BO  dafi  nun  sieh  pldtiliab  in  die  N"" 
veraelzl  almble.  —  Bin  Sutian  lag  an  der  Ostkilste  der  Insrl 
birge  hat,  von  weloheia  die  OleMoher  big  ana  Heer  lierabgel 
Htiinae  kdonen  daher  als  Kahnwinde  auftreten. 
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der  FöhnwiDde  und  gilt  von  der  Nordostseite ,  auf  der 
Westseite  ist  die  Küste  wohl  das  ganze  Jahr  mit  Schnee 
bedeckt,  die  Gletscher  sind  mächtiger,  die  Temperatur 
niedriger.  —  Di«  permanente  Schneegrenze  liegt  etwa 
bei  tiOO  m  auf  der  Nordostseite,  wenig  höher  als  die 
Baumgrenze  im  Feuerland  unter  gleicher  Breite.  Hier 
fehlen  Bäume  gänzlich,  es  giebt  nur  Tussacgras  und 
einen  niedrigen  Strauch  (Acaena),  oberhalb  300  m  glebt 
es  nur  mehr  Flechten  '). 

Siehe  Beobachtungsergebnisse  der  deutschen  Sta- 
tionen. II.  Bd.:  Die  internationale  Polarforschung  18S2/83. 
Sudgeorgien.  Berlin  1886,  Äsher.  Neumajer,  Die 
deutschen  Eipeditionen.  Bd.  I.:  Geschichtlicher  Teil  S,  95 
bis  144  und  MeteoTt)l.  Zeitschr.   1884d.  S.  144—149. 

Uel>er  Südbrasilien  b.  M.  Beocljoren,  äao  Pedro  ilo  Rio 
Grande  do  Sul.  Peterm.  Geogr.  Mitt.,  Erg.-Heft  96,  GoÜia  1889 
□nd  dessen  zahlr.  Mitt.  in  der  Mot.  Zeitschr.  Z.  74,  S.  21;  Z.  16, 
8.  38;  Z.  7«,  S.  201 ;  Z.  dO,  S.  404-,  Z.  81,  S.  202  u.  Z.  83.  S.  301. 
Lange,  Z.  78,  S.  78.  Met.  Beob.  in  Blnmenan  Z.  91,  S.  269  u. 
Z.  93,  S.  318.  Rio  Grande  do  Sul  Z.  S4,  S.  410  u  Z.  95,  S.  1.50. 
Uruguay  Z,  81,  S.  203  u,  Z.  m,  S.  824  KlimaUliellen  fiir  San 
Jorge.  Z.  91,  8.  456  Mercedes  Oriental.  Z.  71.  S.  1S8  Montevideo 
und  M  da  Mouggy  in  Annaaire  de  la  Snc.  Mät.  de  France  18GT, 
Vol.  XV,  171,  Terap.  1843/52. 

Argentinien.  Qualterio  Davis,  Clima  de  la  Repubüca 
Ärgcntina.  Buenos  Aires  1889.  Mit  einer  laothennenkarte  oiid 
einer  Reeenkarte  und  H.  Burmeister,  Deacription  physique  de 
la  R^p.  Argentina.  Tome  II.  Ctiniatologie,  Ökologie.  Paris  187'*. 
Bd,  IX  der  Anales  de  la  OfioinH  Met.  Argeotina  behandelt  in 
gnei  sehr  starken  Quartbilnden  allein  das  Klima  von  Cordoba. 
Z-86,  8.319;  Z.  88,  8.244;  Z.  91,  S.  382i  Z.  92,  S.  33;  Z.  94, 
8.  356  0.  422;  Z.  95,  8.  70,  101,  104,  235.  Hann,  Beiträge  nur 
KUmatologie  von  Südamerika  Z.  71,  S.  134  u.  ISl.  H.  Bnr- 
meister  in  Zeitschr.  für  Erdk.  Berlin  1858,  S.  1  u.  256:  1859, 
S.429;  1800,  8.81;  I8H6,  8.  324  u.  1887,  8.186. 

B  u  e  n  o  8  A  i  r  e  8  Z.  79,  8.  185  u,  Z.  84,  S,  607  KlimataheUe. 

Chile.  Hann,  Z.  70,  S.  396  u.  483;  Z.  71,  8.2S;  Z.  72, 
8.  7;  Z.  73,  S.  151;  Z.  77,  S.  353  Klima  von  Chile.  Z.  85,  8.  365 
Klimatabelle  (ur  Santiago. 
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AUgromeine  Charakteristik  des  Polarklimas. 

Die  hauptsächlichste  Eigentümlichkeit  des  Polar- 
klimas besteht  in  der  mehr  oder  minder  langen  gänz- 
lichen Abwesenheit  der  Sonnenstrahlung  während  des 
Winters  und  einem  schieferen  Einfallen  der  Sonnen- 
strahlen während  des  Sommers,  als  in  den  übrigen 
Klimagebieten  der  Erde.  Wenn  auch  die  größte  Winter- 
kälte selbst  an  den  Rand  des  nördlichen  Polarzirkels 
fallt,  so  beherbergt  doch  das  nördliche  Zirkumpolargebiet 
die  niedrigsten  mittleren  Jahrestemperaturen.  Sicherlich 
ist  dies  auch  im  südlichen  Polargebiet  der  Fall,  welches 
jedenfalls  auch  die  niedrigsten  Wintertemperaturen  der 
südlichen  Halbkugel  aufzuweisen  haben  wird.  Mit  Recht 
führen  daher  die  Polarzonen  auch  den  Namen  der  „kalten** 
Zonen. 

In  dem  Kapitel  über  das  solare  Klima  haben  wir 
zwar  gezeigt,  daß  die  Summe  der  Sonnenstrahlung  wäh- 
rend eines  Tages  um  die  Mitte  des  Sommers  in  der  Nähe 
des  Pols  ein  Maximum  erreicht  und  dann  höher  ist  als  zu 
irgend  einer  Zeit  des  Jahres  am  Aequator.  Wenn  trotz- 
dem die  mittlere  Sommerwärme  in  den  hohen  Breiten  im 
allgemeinen  merklicher  abnimmt,  als  die  Winterkälte  eine 
Zunahme  erfährt,  so  liegt  dies  darin,  daß  ja  bekanntlich 
ein  sehr  großer  Teil  der  Sonnenstrahlung  gar  nicht  zur 
Erde  gelangt,  und  der  Rest,  dem  dies  gelingt,  zum 
größten  Teile  zur  Schmelzung  des  Eises  und  der  Schnee- 
mengen aufgebraucht  wird,  welche  sich  während  der  langen, 
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fast  ^/i  Jaliic  umfassendeD  Frostzeit  gebildet  und  aufge- 
häuft h&beii.  Die  durchschnittliche  Dicke  des  während 
eines  Polarwinters  Kebildeten  Eises  Über  jenen  Meeres- 
teilen,  wo  nicht  die  Stürme  oder  eine  kräftige  Ebhe- 
und  Flutbewegung  dessen  ruhige  Bildung  verhindern,  er- 
reicht 2  m  und  darüber  ^). 

Würde  ein  ausgedehnter  Kontinent  die  Polarregionen 
einnehmen,  so  könnte  bei  der  Abwesenheit  erheblicher 
Niederschläge  und  dem  Fehlen  einer  dickeren  Schnee- 
lage die  Sommer  wärme  in  der  That  vom  Polarkreis 
gegen  den  Pol  hin  nur  wenig  sich  ändern.  Bei  der 
thatsächlichen  Verteilung  von  Wasser  und  Land  in  den 
beiden  Hemisphären  wird  aber  das  Polarklima  weniger 
durch  die  strenge  W inte rk alte ,  welche  es  ja  mit  dem 
Kontinentalklima  noch  südlich  vom  Polarkreis  gemein 
hat,  als  durch  die  niedrige  Sommertemperatur  charak- 
terisiert. Der  Sommer  ist  kühl  und  kurz.  In  den 
höchsten  Breiten  reicht  seine  Wärme  nicht  mehr  hin, 
um  auf  ebenen  Lagen  den  Schnee  und  das  Eis  abzu- 
schmelzen. Von  gröijter  Wichtigkeit  wird  bei  dem  nie- 
drigen Sonnenstand  in  diesen  Gegenden  die  Erhebung  des 
Bodens,  die  Neigung  desselben,  welche  die  Sonnenstrah- 
lung unter  günstigerem  Winkel,  selbst  senkrecht,  ein- 
fallen lälät.  Es  ist  damit  noch  ein  zweiter  Vorteil  vet^ 
bunden,  das  Äbfliel^en  des  Schmelzwassers  und  die  größere 
Trockenheit  und  Erwärmungsfähigkeit  des  Bodens.  Auf 
den  ebenen  Flächen  stagniert  das  Schmelzwasser  Über 
dem  ewigen  Bodeneis,  gefriert  immer  wieder  von  unten 
und  die  ohnehin  so  schief  einfallenden  Sonnenstrahlen 
bleiben  auf  dem  eisigen  Morast  fast  ohne  Wirkung.  So 
sagt  Baer  von  Nowaja  Semlja,  dala  die  ebene  Polar- 
fläche einer  Wüste,  der  geneigte  Boden  am  Fuli  der  Berge, 
wo  er  nicht  von  GeröUe  oder  Schneelagern  eingenommen 
wird,  einem  Garten  gleichen  könne.  Auch  die  Bodenart 
spielt  eine  Holle,  Lärchen  kommen  an  den  Flüssen  dort 


i 


dieae   Dlob#  bauen    sie  wählend  etwa  1  Jahren  tritt   im  ile«r«   liloU  imei 
BüduiiK   iisu»ii    Eisee   «rlsngt,    nicht   dnrch   Pressungsn    und   üetereinandet- 


Charakteriitik  des  Pol&rldima*. 


vor,  wo  der  Boden  aus  Sand  besteht,  dut  dieser  erwärmt 
•ich  genügend,  um  eine  reichere  Vegetation  zu  ermög- 
lichen. Die  faoclinordi sehen  Ebenen,  welche  nur  die  ärm- 
lichste Vegetation  zulassen,  werden  Tundren  genannt. 

Wenn  man  die  Wärm ev erhält lÜBse,  unter  denen  die 
Polarvegetatioo  steht,  beurteilen  will,  darf  man  nicht 
allein  die  niedrige  mittlere  Sommerwärrae  der  Luft  ins 
Auge  fassen,  sondern  mu&  auch  der  direkten  Sonnen- 
strahlung Rechnung  tragen,  welche  namenthch  auf  ge- 
neigten Flächen,  welche  am  frühesten  schneefrei  werden, 
sehr  wirksam  werden  kann. 

In  der  Assistancebai  (74'/,"  N.  Br.)  beobachtet«  man, 
dafi  schon  im  März  bei  einer  Luftwärrae  von  — 31  bis 
^33"  C.  der  Schnee  in  der  Sonne  zum  Schmelzen  kam, 
wo  er  Ober  Steinen  oder  in  der  Nähe  des  dunkeln  Schiffs- 
körpers lag.  Zu  Kap  Thordsen  auf  Spitzbergen  (78^^''N.) 
schmolz  der  Schnee,  lange  bevor  sich  die  Lufttemperatur 
über  den  Gefrierpunkt  erhob,  die  mittlere  Tagestemperatur 
der  Schneeoberfläche  war  um  mehr  als  1"  höher  als  die 
Lufttemperatur  {s.  Z.  94,  S.  43:M}. 

Kihlmaiin  hatte  in  Kola  Gelegenheit,  die  inter- 
essante Beobachtung  zu  machen,  dalä  sich  die  Boden- 
temperatur unter  einer  Schneedecke  durch  die  hindurch- 
gehende Wärmestrahlung  über  den  Gefrierpunkt  erheben 
kann.  —  Er  beobachtete  ferner  auf  dem  Tundrenplateau 
bei  Orlöw,  daß  (am  l'l.  Mail  bei  einer  Lufttemperatur  von 
8 — O^C.  das  Thermometer  in  einer  horizontalen  Flechten- 
heide dicht  am  Boden  14"  zeigte  (Grundeis  nur  in  5  cm 
Tiefe),  ein  3  dm  hoher,  mit  Empetrum  und  Oladina  be- 
wachsener Torftümpel  zeigte  auf  der  steilen  Südseite 
24'/»'*.  ein  anderer  zeigte  30"  äuüere  Bodentsmperatur, 
obgleich  das  Bodeneis  dicht  unter  den  R«isern  war  (siehe 
Z.  93  Litth.  S.  19). 

üeber  die  Temperatur  Verhältnisse  der  Polarregionen 
im  allgemeinen  braucht  an  dieser  Stelle  nur  weniges  be- 
merkt zu  werden.  Der  Nordpol  und  seine  Umgebung 
dürfte  wohl  das  niedrigste  Jahresmittel  der  Temperatur 
auf  der  nördhchen  Halbkugel  haben,  etwas  unter  — 20", 
nicht  sowohl  wegen  der  gro&en  Wiiiterkälte  (der  kälteste 
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Monat  mag  nur  bei  — 40"  haben,  Werchojansk  und  Ja- 
kutsk  haben  —SP  und  — 43"  C,  im  Januar),  als  wegen 
der  niedrigen  Soramertemperatur,  die  etwas  unter  dem  Ge- 
frierpunkt liegen  wird.  Nach  den  Erfahrungen  Nansens 
dürfen  wir  annehmen,  daß  zwischen  Nordasien  und  dem 
arktischen  Amerika  keine  größere  Landfläche  liegt,  son- 
dern ein  von  Eis  mehr  oder  minder  bedecktes  Meer,  das 
noch  in  aehr  hohen  Breiten  in  geringer  Tiefe  Tempe- 
raturen über  0"  hat')  (bis  zu  l'OO  m  hinab,  ober-  und 
unterhalb  kälter  iet,  aber  nicht  den  Gefrierpunkt  des  See- 
wasaers  erreicht;  in  3801)  ra  fand  Nansen  noch  — 0,6°  C). 
Die  mittlere  Wintertemperatur  um  den  Pol  wird  des- 
halb kaum  unter  jene  von  Nnrdgrönland  bei  82"  N.  Br. 
hinabsinken,  der  Sommer  dagegen  kälter  sein. 

Welche  mittlere  Temperatur  am  Südpol  herrschen 
mag,  darüber  können  wir  keine  wirklich  begründeten 
Annahmen  machen;  in  Bd.  1,  S.  209  haben  wir  einige 
Erörterungen  darüber  angestellt.  Jedenfalls  wird  die 
niedrigste  Jahrest^raperatiu-  und  die  niedrigste  Winter- 
wie  Sommertemperatur  der  südlichen  Halbkugel  am  SUd- 
pol  selbst  anzutreffen  sein. 

Innerhalb  des  Polarkreises  finden  wir  auf  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  die  Jahresisotliermen  von  5 "  und 
— 20",  die  Januarisotbermen  von  1"  (im  europäischen 
Nordmeer)  und  — 50"  (bei  Werchojansk  gerade  an  der 
Polargrenze)  und  die  Juliiaothermen  von  15"  (im  nörd- 
lichen Asien)  und  etwa  0 "  im  zirkumpolaren  Eismeer. 
Das  ozeanische  Polargebiet  hat  eine  geringe  Jahres- 
schwankung der  Temperatur,  namentlich  im  Gebiet  des 
europäischen  Eismeeres;  die  größte  Jahresschwankung 
finden  wir  am  Polarkreis  in  Ostasien. 

Der  jährliche  Wärmegang  in  der  nördlichen 
Polarregion  zeichnet  sich  durch  einen  weit  in  das  Früh- 
jahr hinaus  verlängerten  Winter  aus,  so  daK  oft  erst  der 
März,  im  nordeuropäischen  Polargebiet  sogar  noch  der 
April,  die  gröfite  Kälte  bringen  kann.  Im  Mai  steigt 
die  Temperatur   überall  rasch  und  stets  ist  der  Juli  der 

1)  VTgl.  Joum.  it,  OvngT.  Sop.    May  1897.    Ths  North  PoUr  ProWein. 
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wärmste  Monat,  da  im  August  die  Sonnenstrahlung  schon 
wieder  abnimmt.  Der  Herbst  ist  bedeutend  wärmer  als 
das  Frühjahr. 

Die  regelmäßige  tägliche  Wärmeänderung  ist 
während  der  Zeit,  wo  die  Sonne  unter  dem  Horizont  sich 
befindet,  kaum  merklich.  Aus  den  stündlichen  Beob- 
achtungen von  Kane  im  Rensselaerhafen  von  November 
bis  Januar  (die  Sonne  blieb  unter  dem  Horizont  vom 
25.  Oktober  bis  16.  Februar)  würde  sich  allerdings  eine 
geringe  Erwärmung  um  Mittag  ergeben  (0,5  ^^  über  dem 
Mittel),  eine  Dämmerung  der  Wärme,  wie  Dove 
sich  ausgedrückt  hat  (die  größte  Kälte  fiel  auf  9 — 11" 
abends,  0,2—0,3^  unter  dem  Mittel),  doch  tritt  in  den 
anderen  arktischen  Beobachtungen  diese  Erscheinung  nicht 
so  bestimmt  hervor.  Die  tägliche  Temperaturschwankung 
erreicht  ihren  höchsten  Grad  im  April  und  Mai  nach 
Wiederkehr  der  Sonne,  an  manchen  Orten  macht  sich 
ein  zweites  geringeres  Maximum  im  August  und  Sep- 
tember bemerkbar.  Das  Mittel  von  5  Orten  zwischen 
70  und  78"  Breite  (Mittel  73«)  ist: 

Tägliche  (periodische)  Wärmeschwaukung  (Celsius). 

Nov.  Dez.  Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.   Okt. 
0,7     0,7     0,6      1,2      4,8      5,2     5,4     4,5     3,4     2,9      2,6      1,2 

Während  aber  die  regelmäßige  tägliche  Schwankung 
während  des  Winters  fast  Null  ist,  ist  die  unregelmäßige 
tägliche  Temperaturvariation  sehr  groß;  in  der  Karasee 
z.  B.  war  dieselbe  im  Winter  (Dezember  bis  April)  8,6®, 
die  mittlere  Monatsschwankung  von  November  bis  Fe- 
bruar war  37^/2^  (im  Januar  4P);  im  kontinentalen  Po- 
larklima sind  diese  Schwankungen  allerdings  kleiner. 
Große  Gleichmäßigkeit  der  Temperatur  im  Som- 
mer ist  dagegen  ein  Hauptcharakterzug  des 
polaren  Klimas. 

Die  Luft  ist  während  des  Winters  bei  der  großen 
Kälte  natürlich  außerordentlich  wasserdampfarm.  Zu  Port 
Bowen  (73^  18'  N.  Br.)  hat  man  sich  vergeblich  bemüht, 
zu  dieser  Zeit  mit  Daniels  Hygrometer  Taupunkt- 
bestimmungen zu  machen.    Mehrmals  wurde  bei  heiterem 
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ruhigen  Wetter  und  einer  Lufttemperatur  vou  —  34 " 
und  —37"  C.  die  Temperatur  des  Aethers  bis  auf  — 43" 
und  — 45"  G.  herabgebracht,  ohne  daß  sich  ein  Beschlag 
an  dem  Gefäü  gezeigt  hat.  Der  Taupunkt  der  Luft  lag 
also  noch  tiefer.  Die  Luft  war  nicht  nur  absolut,  son- 
dern auch  relativ  sehr  trocken. 

Aus  dem  europäischen  Polargebiet,  vor  Franz-Jo- 
sephs-Land, berichtet  dagegen  Payer  von  einem  durch- 
dringenden Feuchtigkeitsgefilhl,  welches  bei  großer 
Kältu  um  80  lebhafter  wird.  Die  Luftfeuchtigkeit  erhält 
durch  die  den  offenen  Meeresstellen  (als  Prostrauch)  ent- 
strömenden Wasserdärapfe  immer  neuen  Zuschuß.  .Die 
unzähligen  Eiskrystalle,  welche  die  Luft  erfüllen  und  die 
Klarheit  des  Tages  bis  zu  einer  graugelben  Dämme- 
rung dämpfen,  üben  ein  unausgesetztes  flüsterndes  Ge- 
räusch aus."  Bei  alledem  herrscht  in  der  Atmosphäre 
eine  unbeschreibliche  Trockenheit  iDampfammt),  die  mit 
dem  FeuchtigkeitsgefUhl  in  grellem  Widerspruch  steht. 
Tabak  zerfällt  in  dürre  Staubteilchen.  In  Ostgrönland, 
wo  die  relative  Luftfeuchtigkeit  geringer  war,  war  das 
FeuchtigkeitsgefUhl  auch  minder  lästig. 

Nach  Payer  und  Weyprecht  ist  das  schlimmste 
Leiden  bei  Schlittenreisen  im  Winter  der  Durst,  der 
schwer  befriedigt  werden  kann.  Sowie  die  Sonne  später 
den  Schnee  feucht  macht,  schwindet  dieses  Ußbel. 

Nebel  fehlt  im  Winter  auf  dem  Lande  oder  über 
dem  festen  Eise  fast  ganz  oder  kommt  nur  als  Boden- 
nebel vor,  der  kaum  HO — 40  m  hoch  reicht  und  den 
Zenith  frei  läfat.  Dagegen  zeigt  er  sich  regelmäßig  in 
der  Nähe  offener  Meeresstellen,  welche  sich  deshalb 
schon  aus  der  Ferne  durch  den  aufsteigenden  Qualm 
(.Frostrauch')  verraten.  Im  Sommer  dagegen  ist  der 
Nebel  häufig  und  wird  zu  einem  großen  Ue beistand. 
An  die  Stelle  des  Nebels  tritt  im  Winter  die  Schneedrift; 
jeder  stärkere  Wind  hebt  den  außerordentlich  feinen 
trockenen  Schnee  auf,  der  dann  in  dichten  Massen  die 
Luft  erfüllt  und  verdüstert  wie  Nebel  '}• 
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Dem  außerordentlich  geringen  Wasserdampfgehalt 
der  Luft  während  des  Polarwinters  entspricht  auch  ein*? 
sehr  geringe  Nie^derschlags menge  und  geringe  Bewölkung 
des  Himmels.  Ausgenommen  davon  sind  nur  die  üfer- 
länder  und  Inseln  des  warmen  nordeuropäischen  Eismeeres, 
soweit  in  den  verschiedenen  Wintern  das  offene  Wasser 
seinen  Einfluß  geltend  machen  kann.  Der  heitere  Winter- 
himmel und  die  Schneearmut  sind  nicht  allein  dem  asia- 
tischen Polargebiet  eigentümlich,  sondern  auch  dem 
amerikanischen.  Parry  sagt,  dalj  wohlbegren/.te  W^olken- 
forraen  am  Wiuterhimmel  der  Polarregionen  fast  ganz 
unbekannt  sind,  und  gleicherweise  bemerkt  Sh.  Oaborne, 
da&  während  2  Wintermonaten  zu  GriFGth  Island  die 
Wolken  ganz  fehlten:  Mond  und  Sterne  wurden  nur 
zeitweilig  durch  die  Schneedrift  verdunkelt.  In  einem 
anderen  Winter  zeigten  sich  allerdings  zu  Port  Bowen 
Cirrostratus wölken  auch  ara  Winterhimmel,  es  war  aber 
doch  auch  dann  die  Atmosphäre  im  Januar  und  Februar 
am  klarsten  <im  April  und  Mai  am  trübsten). 

Von  Pitlekaj,  wo  die  Vega-Expedition  überwinterte. 
heifit  es:  Der  Wind  blies  fast  konstant  aus  N  und  trieb 
den  losen  Schnee  vor  sich  her.  Die  Luft  war  dann 
mehrere  Stunden,  bisweilen  mehrere  Tage  nacheinander 
mit  feinen  Eiskrystallen  verhüllt,  und  dieser  Schneenebel 
erstreckte  sich  mehrere  Meter  hoch  über  den  Boden  und 
war  so  dicht,  daß  man  vom  Schiffe  bis  zum  Observatorium 
ein  Seil  spannen  muLite,  um  nicht  den  Weg  zu  ver- 
fehlen ^ ). 

Die  Niederschlagsmenge  ist  gering.  Im  Winterhafen 
(Melville-Insel)  fiel  der  Schnee  von  Mitte  Oktober  an  nur 
mehr  in  Form  feiner  Eisnadeln.  Zu  Anfang  Januar  be- 
trug die  Schneelage  bloß  2'/a — 5  cm,  und  nachdem  am 
19,  und  20.  April  mehr  Schnee  gefallen  war,  als  im  ganzen 
Winter  (aber  noch  nicht  in  Flocken),  erreichte  die  Sehnee- 

Im  FnUillnee  und  Herbst  sind  uuye  Nebel  hänflg  and  im  Winter  iit  die  Lolt 
voll  voa  leinrn  Eilintdeln,  besooden  wenn  der  Wind  von  K  oder  E  homnit 
and  itiengei  Froit  bemi^ht.  Wo  immer  das  Wanaer  ftei  toa  Ell  iat,  ateigl 
ein  dicker  Dampf  tnf,  gevröhnlicb  „Proitnacb'  g^niinnt.  dieser  Dampf  ttiät 
and  wird  vom  Winde  neggetrlebeD. 
■)  Veql.  Z  SI,  S.3T1. 


höhe  doch  kaum  erst  l^  cm.  lu  Port  Bowen  vfurde  die 
Schneehöhe  am  Ende  des  Winters  an  günstigen  Stellen 
vielfach  gemessen,  sie  betrug  nur  llVaCm.  Die  Schnee- 
lage ist  aber  außerordentlich  dicht ').  Die  Zahl  der  Tage 
mit  Regen  oder  Schnee  betrug  für  das  Jahr  zu  Port 
Bowen  69  (davon  fallen  auf  November  bis  März  bloli  5), 
in  der  Walkerbai  gleichfalls  (59  (an  ;i54  Tagen),  im  Winter- 
hafen 08.  Im  Foulkehafen  (NW-GrÖnland,  schon  in  der 
Nähe  des  Barometerrainimums  der  Baffinsbai)  gab  es  von 
September  bis  Juli  (inkl.l  94  Tage  mit  Niederschlag, 
davon  kamen  die  Mehrzahl  auf  den  Sommer.  Die  Mes- 
aungeu  des  Niederschlags  zu  Polarisbai  ergaben  für  die 
3  Monate  Februar  bis  April  blofä  8  mm  (d.  i.  Schnee- 
höhe kaum  8  cm),  zu  Polarishaus  vom  November  1872 
bis  Mai  187:i  (in  7  Monaten)  59  mm,  davon  kamen  auf 
die  y  Wintennonate  24  mm. 

Diese  und  später  folg^ndt,!  Daten  bezeugen  die  geringe 
Niederschlagsmenge  in  den  nördlichen  Polargegenden. 
Dabei  ist  aber  im  Winter  die  Luft  beständig  von  feinsten 
Eisnadeln  (.Diamantstauh")  erftlllt,  selbst  an  den  klarsten 
Tagen.  Dieser  Niederschlag  ist  so  fein,  daß  man  ihn  in 
der  Luft  bloß  bemerkt,  wenn  man  gegen  einen  dunkeln 
Gegenstand  hinsieht.  Die  fortwährende  Ablagerung  dieser 
feinen  Eisteilchen  liefert  doch  nach  einiger  Zeit  eine 
merkliche  Schneelage.  Es  wird  bemerkt,  daß  Flocken- 
schnee nicht  mehr  fiel  bei  einer  Temperatur  unter  — 22 
bis  —23"  C. 

Niederschläge  und  Winde  bringen  in  der  Zirkum- 
polarregion  im  Winter  stets  eine  Temperaturerhöhung, 
bei  Windstillen  ist  die  Temperatur  am  tiefsten.  Iin 
Sommer  dagegen  sind  natürlich  die  klaren  und  windstillen 
Tage  die  wllrmsten,  Wind  bringt  Kälte.  Im  Foulkehafen 
war  die  Temperatur  bei  Niederschlägen  von  Oktober  bis 
März  um  nahe  5''C.  höher  als  im  Mittel,  im  Sommer- 
halbjahr '»,9"  C  unter  dem  Mittel.  31  bewölkte  Winter- 
tage waren  um  4"C.  warmer  als  normal,  48  solche  Tage 
im  Sommer  1,1"  kälter. 

I  WäDungen  zu  Poi 

II  engl,  KnblklW  3. 
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„Der  Ktmos^härische  NiederBchlaa  im  PoIarbaKio  iit  rering 
im  Vergleich  mit  dtm  der  &iid?ren  Zonen,  aber  die  lichtbsrcn 
ElTekte  desselben  find  enorm.  Für  das  arktische  Europa  und 
Sibirien  wird  ein  Niederschlag  van  circa  33  cm  aagenoninien,  für 
das  arktische  Nordamerika  nicht  mehr  ah  28  cm.  Das  Geheimnia 
der  Wirkungen  desselben  beruht  darauf,  daß  ein  Drittel  davon  in 
Form  von  Schnee  fällt,  der  dann  auf  einmal  und  mit  gro&er 
Raichheit  aehmilzt. 

Die  gleichsam  Väratoblene  Annäherung  des  Winters  an  dea 
Orenzen  dea  Polarbaasins  steht  in  großem  Kontrast  mit  der  E^ta- 
Strophe,  welche  den  plötzlichen  Eintritt  des  Soromen  bt-gleitet. 
Eine  Blume  nach  der  anderen  welkt  ab  und  reift  ihre  Früchte, 
die  Vögel  sammeln   sich   in  Scharen   und   bereiten   sieh    vor,   ihre 

tise  nach  Süden  anzutreten,  wobei  bemerkenswerterweise  gerade 
jungen  Vogel  jeder  Spezies  es  sind,  die  dabvi  den  Anfang 
machen,  trotzdem  sie  erst  einige  Wochen  alt  sind  und  selbst  nodt 
keine  Erfahrung  in  der  Wanderung  haben.  Wie  die  Nächte  länger 
werden,  bringt  der  Frost  das  Lauh  der  Birken  und  Lärchen 
zum  Fallen.  Der  Sommer  verfällt  langsam  in  Schlaf  und  der 
Winter  tritt  ebenso  langsam  an  seine  Stelle,  ohne  Wind  and 
Schnee,  bis  der  Frost  schweigsam  mit  seiner  eisernen  Faust  den 
Pluß  festlegt,  der  nach  einigen  wonieen  vergeblichen  Widerstands- 
versuchen  sich  bald  seinem  Schicksal  crgiebt. 

Das  Datum,  zu  welchem  der  Winter  in  seine  Hechte  tritt, 
variiert  sehr  nach  den  LokaütUten  und  nach  den  Jahrgiüigen, 
Im  Jahre  18T6  war  Kapt.  Wiggins  am  Jeuissei  in  Oe't"  am 
17,  Oktober  eingefroren,  im  Jahre  1878  wurde  Palander  am 
28.  September  vom  Eise  festgelegt,  an  der  Küste  unter  67'/«" 
cirx:a  120  (ongl )  Meilen  West  von  der  Beringstraßc. 

Die  pliitiliche  Ankunft  des  Sommers  am  Polarkreise  scheint 
in  allen  groäen  Flu&bassins  ziemlich  gleiolizcitig  einzutreten.  Da« 
Eis  des  Mackenzietlusses  bricht  auf  nach  der  einen  Angabe  ara 
lä.  Mai  unter  62°,  nach  einer  anderen  schon  am  9.  unter  67°,  die 
Verschiedenheit  der  Jahrgänge  erklärt  wohl  solche  Differenien. 
Wenn  der  Mackenzie  so  rasch  aufgebt  wie  der  Jenissei,  d.  i.  im 
Verhititnis  von  1"  Breite  pro  Tag,  wie  man  itunebmen  darf,  so 
würde  dies  einen  Unterschied  in  den  beiden  Jahrgängen  von 
Sl  Tagen  bedeuten.  Nach  meiner  eigenen  Erfahrung  bnoht  daa 
Eis  der  Fetichora  10  Tage  frQher  auf  als  das  des  Jenissei,  doch 
habe  ich  nur  je  einen  Ei^ang  in  beiden  Flufithälem  selbst  beob- 
achtet. Die  mittleren  Temperaturen  des  Januar  und  Juli  in  den 
Thäleru  des  Mackeneie  und  Jenissei  scheinen  nur  wenig  ra 
differieren,  letztere  ist  etwa  12—13°,  erstere  —31  bis  -32°. 

Auf  der  amerikanischen  Seite  des  Polarbasains  kommt  der 
Sommer  fast  ebenso  plötzlich  wie  auf  der  asiatischen  Seite,  doch 
hat  die  Aenderuug  dort  weniger  den  Charakter  einer  Katastrophe. 
Die  Ursache  davon  ist  das  kleinere  Areal  des  Flußbassins  und  die 
kleinere  Niederschlagsmenge.  Der  Schnee  soll  im  Maokenaicbassin 
'/ä — 1  m  tief  liegen,  im  Jcnisseibaasin  dagegen  l'i^  —  'I  m,  so  tla& 
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mit  Rückeicht  auf  die  (rrÖ^  dea  Fluägebietea  die  SpringHut  im 
letzteren  etwa  Smal  gröfier  sein  muß  als  im  ersterCD. 

Ein  anderer  Umstand,  welcher  die  RaBchbeit  dea  Eisgangei 
im  HackeDEie  verringert,  sind  die  vielen  Seen,  in  welchen  das  Eis 
später  aufgellt  als  in  den  Flüssen.  Auf  dein  üroüen  Sklavensee 
Bireioht  da»  Eis  eine  Dicke  von  2  m  nnd  seibat  noch  im  Athabaska- 
aee  unter  58  °  N.  eine  Dicke  von  1,2  m. 

Der  Eintritt  dea  Sommers  verzögert  sich  in  den  arktischen 
Regionen  derart,  daü  der  unerfahrene  Reisende  zuweilen  zweifeln 
muä,  ob  er  auch  wirklich  komme,  wenn  berf;ila  der  uounter- 
brochene  Tag  begonnen  hat  und  noch  keine  Spur  dea  kommenden 
Frühlings  zu  sehen  iat.  Seihst  die  Ankunft  einiger  Vögel  und 
das  allmähliche  Steigen  des  Wassers  erweckt  kaum  eine  Holfnung. 
In  Sibirien  sind  die  Flüsse  so  enorm,  da&  ein  Steigen  von  I'/i  bis 
2  m  kaum  merklich  ist.  Der  .lenissei  ist  am  Polarkreis  fast  -5  km 
breit  und  wie  er  steigt,  friert  das  oßene  Wasser  wieder  an  den 
Ufern  und  ist  bald  wieder  von  Treibsehnee  bedeckt."  Seebobni 
beschreibt  dann  die  großartige  Erscheinung  des  Eisganges  auf  dem 
Jeniasci  nnter  dem  Polarkreis,  dessen  Zeuge  er  war,  Das  von 
SQden  kommende  Schmelzwasser  hob  das  FluQeis  mit  donner- 
artigem  Krachen  jeden  Tag  um  einen  Faden  {1,8  m),  brach  es  auf 
und  trieb  es  als  Packeis  fort  mit  einer  GeachvrindiKkeit  von 
mindestens  6Vi  km  pro  Stunde  oder  IQO  km  pro  Tag,  und  trotzdem 
dauerte  es  14  Tage,  bis  das  letzte  Eis  abgegangen  war;  der  Flu Q 
war  dabei  um  21  m  über  sein  Wintemiveau  gestiegen,  obgleich  er 
5  km  breit  ist.  .Wir  befanden  uns  nun  auf  einmal  mitten  im  hciBen 
Sommeis  pHückten  Blumen  von  sahlreicfaen  Ptianxen arten,  nnd  thaten 
uns  giitliuh  an  den  Eiern  verschiedener  Vö^el.  Letitere  erschienen 
in  nnglanbllcher  Anzahl,  vom  29.  Mai  bis  18.  Juni  identili zierte 
ich  64  Spezies,  die  ich  vor  dem  Aufgang  des  Eises  nicht  gesehen, 
manche  blieben  um  zu  brüten,  andere  hatten  schon  Eier,  wieder 
andere  aber  folgten  dem  Eäckzug  des  Eises  in  die  Tundra,  und 
wir  sahen  sie  erst  wieder  einige  Wochen  später,  als  wir  den  Fluli 
abwärts  segelten  und  die  Baumgrenze  hinter  uns  ließen.  Der  Sieg 
des  Südwindes  und  der  Sonne  war  nun  absolut,  aber  nicht  ohne 
RückfBJle  mit  Schneegestöber,  Der  Schnee  schmolz  aber  auf  dem 
dunklen  Boden  rasch  wieder  hinweg'),' 

Zum  Sonimerklima  der  Polargegenden  gehört  die  Müoken- 
plage,  namentlich  in  den  Tundren,  Sie  ist  ärger  als  in  den 
IVopen,  weil  sie  Tag  und  Nsoht  anhält.  Die  Mückenplage  ist 
wahre  Geißel  überall  in  den  Polargegenden,  im  Innern  der 
t^orde  Grönlands  wie  auf  den  Tundren  Nordasiene  und  Amerikas. 

lassea  kalles  Wetter  vertreibt  die  Mücken. 

Eine  Eigentümlichkeit  des  Klimas   hoher  Breiten  sieht  Prof. 

ann  in  den  Formen  der  Verwitterung  des  Bodens,  bei  welchen 
hier  die  Humussäuren  die  größte  Rolle  spielen,   wie 
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Kliuiaten  die  KohleneSure.  Bei  hd»  fiiiOea  wir  diete  Form  der 
Vurwitterung  nur  im  Gebirge  und  auf  armen  Buden.  —  Die  Ei^ 
haltung  dee  Bodeneiaen   im  hohen  Norden  wird  durch  Moote  »ehr 

begÜDitigt '), 

In  Bezug  auf  das  allgemeine  terrestrische  Wind- 
system  und  die  Luftdruckverteilung  gebaren  die 
Zirkuinpolarregionen  dem  Polarwirbel  an.  welcher  durch 
die  allgemeine  ZirkulntionsatrSmung  der  Atmosphäre  und 
deren  Beeinflussung  durch  die  Erdrotation  um  jeden  der 
beiden  Erdpole  entsteht  (vgl.  S.  8).  Aber  nur  auf  der 
südlichen  Hemisphäre  entspricht  die  Druck  Verteilung  und 
das  Windsystem  au  der  Erdoberfläche  völlig  der  Theorie, 
dort  finden  wir  Winter  wie  Sommer  eine  rasche  gleich- 
förmige Luftdruckabnahme  gegen  den  Südpol  hin  unt«r 
allen  Meridianen  und  konstante  heftige  W-Winde  zu  allen 
Jahreszeiten  in  den  höheren  Breiten*). 

Um  den  Nordpol  herum  fehlen  aber  an  der  Erd- 
oberfläche diese  regelmäßigen  Winde,  sowie  auch  die 
regelmäßige  Druckabnahme  mit  der  geographischen  Breite. 
Winde  wie  Luftdruck  werden  hauptsächlich  bestimmt  durch 
die  Verteilung  von  Wasser  und  Land  und  deren  mit  den 
Jahreszeiten  wechselnde  Temperaturunterschiede.  Die 
Luftdruckminima  liegen  über  dem  nördlichen  Atlantischen 
Ozean  und  dem  nördlichen  Qroüen  Ozean,  das  erstere 
ist  das  nach  Intensität  und  Ausdehnung  mächtigere. 
Ueber  den  Kontinenten  von  Asien  und  Nordamerika  liegt 
bober  Druck,  und  ein  Sattel  höheren  Druckes,  dessen 
Kamm  (im  Jahresmitt«!)  etwas  sUdlicb  vom  Pol  auf  der 
Seite  des  Beringsmeeres  verläuft,  trennt  die  beiden  cy- 
klonalen  Windsysteme  und  wird  deshalb  von  Supan  mit 
Recht  die  arktische  Windscheide  genannt.  Natürlich  ist 
im  Winterhalbjahr  diese  Druckverteiluug  und  die  arktische 
Windscheide  am  stärksten  entwickelt,  sie  erfährt  aber 
gewisse  Verschiebungen   nach   den   Jahreszeiten,   welche 

i|  Verbandl.  der  Bari.  Ueogr.  Oeagllsoh.  IHN,  S.  ftal. 

'i  Ea  iat  Fcrreli  Vetdienat,  die  mBchaiilBehe  Diaacbe  des  niedriurn 
LuHdrackea  In  den  bäheren  BieitPn  dn  audliobcn  Hnlbhag«] ,  wekhEr  s^db 
zu  TBrachindenen  HypotheaAn  Veranlaasiuig  eeg?ben  bat,  xaent  anebet'rittta 
xa  babeo.  Man  aehe  i.  B.  Slllinian.  Amerlcui  Joamal  of  ScieOM,  Ju.  IMt 
nnd  Natura  1871,  Vol.  IV,  9.  MT. 


Arktische  Windscbeide.  4til 


Supaii  kartographisch  dargestellt  hat,  und  die  von 
großem  Interesse  sind  {Pet«nn,  Geogr.  Mitt.  1891,  S.  191 
Taf.  14),  Nach  seiner  Darstellung  verlagert  sich  die 
arktische  Windscheide  oder  der  Rücken  hohen  Druckes 
¥om  Dezember,  wo  sie  nördlich  vom  Beringstneer  nahe 
den  Nordküsten  Anaerikas  und  Asiens  liegt,  allmählich 
weiter  nach  Nord  und  scheint  im  April  und  Mai  bei- 
läiitig  den  Pol  zu  erreichen ,  so  da&  dieselbe  dann  vom 
Taimjrland  über  den  Pol  gegen  Melvillesund  hinüber 
verläuft;  im  November  liegt  sie  wieder  sUdlicber  auf  der 
amerikanischen  Seite  zwischen  den  Neusibirischen  Inseln 
und  der  Banksstraße.  Natürlich  besteht  eine  gewisse 
Unsicherheit  über  die  genauere  Lage  dieser  Windscheide, 
wegen  Mangels  genügender  Beobachtungen,  doch  im  all- 
gemeinen muß  dieselbe  als  konstatiert  angesehen  werden. 
Wenn  wir  das  nordeuropäische  und  asiatische  Eismeer 
Auge  fassen,  ao  entsprechen  die  vorherrschenden 
Winde  in  der  That  dieser  Lage  der  Windscheide.  Wir 
haben  im  Küstengebiet  Nordeuropas,  des  südlichen  Spitz- 
bergen. Nowaja  Semljas  und  Nordasiens  bis  gegen  die 
Neusibirischen  Inseln  hin  vorwiegende  westliche  (und  süd- 
westliche bis  südliche  Winde),  welche  das  warme  Wasser 
der  Oolfstromdrift  weit  nach  Osten  und  tief  ins  Polarhassin 
treibeil,  wo  es  kürzlich  Nansen  noch  nördlich  von  Franz- 
Josephs-Land  und  Spitzbergen  in  geringer  Tiefe  unter  der 
Obei^äche  angetroS'en  bat.  Die  rUckkehrende  Strömung, 
dem  europäisch-asiatischen  Sudrande  des  Rückens  hohen 
Druckes  entsprechend,  wird  konstatiert  durch  die  Eisdrift, 
die  von  den  Neuaibirischen  Inseln  etwa  über  den  Pol  liin- 
weg  gegen  Grönland  bin  gerichtet  ist,  wie  die  .Jeannette"- 
Drift  und  neuerlich  die  Drift,  mit  der  Nansens  .Pram* 
zurückgekehrt  ist,  bewiesen  haben').  Diese  Eisdrift, 
welche  hauptsäcblicb  den  vorherrschenden  Winden  folgt, 
war  am  stärksten  im  Winter  und  Frühling,  am  uuregel- 
"tjigsten  im  Sommer  und  zu  Beginn  des  Herbstes. 
Während  dieser  Zeit  lag  der  .Fram"  häuüg  stille,  oder 
wurde  selbst  wieder  nach  rückwärts  getrieben :  im  späten 
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Herbst  aber  ping  es  wieder  Torwarts  und  im  Winter  war 
das  Fortschreiten  nach  West  ira  allgemeinen  gut '), 

Da.ü  im  Sommer  die  Eisdrift  fast  stiUe  steht  und 
selbst  rückläufig  werden  kann ,  ergiebt  sich  von  selbst 
aus  der  dann  um  den  Pol  statthabenden  Druck  Verteilung. 
Es  liegt  zu  dieser  Zeit  über  dem  nördlichen  Polarbassin 
ein  relatives  Barometermaximum,  das  allerdings  nicht 
hoch  ist  (^7<>0  mm  Juli).  Das  Polarbassin  ist  der  käl- 
teste Raum  auf  der  nördlichen  Hemisphäre,  von  der 
Juliisotherme  von  2 "  umschlossen  I  die  Julitemperatur 
am  Pol  selbst  dürfte  nach  dem  jetzigen  Stand  unserer 
Kenntnisse  bei  0"  liegen,  vielleicht  noch  ein  wenig 
unter  dem  Gefrierpunkt),  die  umgebenden  Kontinente 
sind  aber  gleichzeitig  warm,  was  die  Anhäufung  der 
Luft  über  dem  Polarbassin  völlig  begreiflich  macht  so- 
vrie  die  schwachen  unbestimmten  Winde,  die  nun  vor- 
herrschen. 

Die  jährliche  Periode  des  Luftdruckes  im  nord- 
liehen  Zirkumpolar^ebiet  ist  aus  der  folgenden  ileinen  Tabelle 

HU  entnehmen  'I : 

KonMBinittPl  des  Lufidruches  in  Abv(1il^buaBeD  vom  JatareBDiitMl  (Millimater). 

Obt.     Nov.     riei.    Jsn.     Fehr.    Mäns    April     Mu     Jnni    Jnli    Ang.     Sspl. 

Auatiscbea  EJameBr.    Ti«  N  .  IW>  E. 


EaropHiBobe»  Eiameer.    11°  N.,  I 

AineiikanlBoheB  Blmnaar.    T)"  N., 
n.B    -!,»•    -n,i        t.a      E,f        a.« 

HltUtins  WeatsrCnJand.  ST  N.,  < 
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In  der  earopäischen  und  amertkaniMhen  Polsrre^on  erreicht 
der  LnFldruok  sein  M.inimum  Jm  JaQDar  und  Februar,  in  der 
asiatischen  Zirkumpolarregion  im  Sommer,  nie  auf  dem  asiatischen 
Kuiitinent;  das  Maximum  tritt  im  Februar  ein.  Das  Sonuner- 
minimum  scheint  sich  im  höchsten  Norden  bis  auf  die  amerika- 
nischen Meridiane  hiuiiher  zu  erstrecken.     Für  den  größten  Teil 

I)  S.  I.  c.  Tbe  NorUi  Polur  Problem.  Dis  Bismaaten  des  nordösUichsa 
luiatiHcbflTi  PolAnneerea  aclioipen  anbehindert  dnrcb  irgPDd  ^rüaare  luelffmpiwD 
ilber  den  Pol  wse  eeern  NordBranland  nud  Psny»  Archipnl  hjn_  iq  IreitwD, 
ganz  in  üeboreinstuni  ...     ....    ....         .         ...... 


Jäiirliche  Periode  des  Loftdraoltes. 


483 


der  nördlichen  ZirkumpolftrreKion  i>t  das  FrnblingKmBxinium  des 
Luftdruckes  im  April  and  M&i  charakteriitiach ,  ira  hÖohBton 
Norden  fsilt  es  auf  den  April,  weiter  im  Süden  anf  den  Mai,  im 
HallbaBsin  unter  81 '1°  ist  das  April  max  im  um  am  höcbeten.  Auch 
das  seknndüre  NovembermajiiniDni  ist  recht  bemerkenswert.  Diese 
Luftdmckanh&ufungen  haben  die  Tendenz  sieb  nach  S  und  un- 
gleich auch  nach  E  hin  zu  verlagern,  worauf  besonders  Greely 
aufmerksam  gemacht  hat '). 

Im  amerikanischen  Polargebiet  beg;egnen  wir  der 
interessanten  ErBcheiniing .  daß  das  Minimum  der  Tem- 
peratur mit  einem  Minimum  des  Luftdruckes  zusammen- 
fällt. Obgleich  Über  Nordgrönland  und  Melville  Island 
ein  Kältepol  Hegt  (mit  —35  bis  —40"  C.)  und  die  Er- 
streckung und  Mächtigkeit  der  kalten  Luftniassen  daselbst 
vielleicht  größer  ist  als  über  dem  allerdings  intensiTeren 
asiatischen  Kältepol,  sinkt  doch  der  Luftdruck  und  erreicht 
im  Januar  ein  Minimum.  Wir  müssen  dies  wohl  auf 
dynamische  Ursachen  zurückführen;  die  Druckabnahnie 
gegen  das  Zentrum  des  Polarwirbels  kommt  dann  trotz 
der  Störungen  der  normalen  Druck  Verteilung  auch  an  der 
Erdoberfläche  zur  Geltung,  was  in  Asien  wegen  der  gro&en 
Luftdruckanhäufung  in  den  untersten  Niveaus,  die  nament- 
lich auf  orographische  Bedingungen  zurückzufahren  sind, 
nicht  möglich  ist.  Ueber  den  gleichförmigeren  Flächen 
des  amerikanischen  arktischen  Gebietes  greift  der  I'otar- 
wirbel  bis  an  die  Erdoberfläche  hinab  durch. 

Das  innere  Polai^ebiet  liegt  größtenteils  schon  außer- 
halb der  Region  der  häufigsten  und  stärksten  Stürme,  der 
Winter  ist  ziemlich  ruhig.  Die  Barometerminiraa  geben 
meist  in  südlicheren  Breiten  vorüber.  Eine  Ausnahme 
macht  auch  hier  die  Umgebung  des  nordeuropäischen 
Eismeeres;  die  Ostküste  von  Grönland,  sowie  Spitz- 
bergen etc.  haben   gelegentlich  furchtbare  WinterstUrme. 

Ueber  KWei  klimatische  Elemente  in  der  Zirkum- 
polarregion  kann  man  sich  leicht  übertriebenen  Vorstel- 
lungen hingeben;  diese  sind:  die  Dauer  der  eigentlichen 
Wintemacht  und  der  unangenehme  und  schädliche  Ein- 
1  der  großen  Kulte  auf  den  menschlichen  Organismus. 


Die  Dauer  der  eigentlichen  Wintemacht  wird  wesent- 
lich eingeschränkt  durch  die  verlängerte  Dämmerung, 
welche  man  der  starken  Refraktion  bei  gro^r  Kälte  ver- 
dankt, femer  durch  das  Mondltcht  und  Sternenticht  und 
zum  Teil,  wenn  auch  in  viel  geringerem  Malie,  als  man 
Ttelfach  annimmt,  auch  durch  die  Polarlichter,  Bekannt- 
lich nimmt  der  Qlanz  und  die  Häufigkeit  der  letzteren  vun 
einem  zirkumpolaren  Gürtel  gröÜter  Nordlich  tfrequenz 
gegen  den  Pol  selbst  hin  wieder  ab,  und  es  ist  z,  B.  das 
amerikanische  Polargebiet  in  hohen  Breiten  ziemlich  arm 
an  intensiveren  Nordlichtern. 

Parry  sagt  von  seiner  lieber winterung  im  Winter- 
hafen (74"  47'  N.  Br.l:  Am  21.  Dezember  war  das  Zwie- 
licht um  Mittag  noch  immer  genügend,  um  2  Stunden 
bequem  spazieren  gehen  zu  können.  Bei  klarem  Wetter 
sah  man  gewöhnlich  einen  schönen  Bogen  hellen  roten 
Lichtes  am  südlichen  Horizont  fiir  1—2  Stunden  vor  und 
nach  Mittag.  Die  Reflexion  dieses  Lichtes  von  der  Schnee- 
uberfläche.  i^uweilen  unterstützt  vom  hellen  Mondlicht,  war 
zu  allen  Zeiten  heller  als  manche  finstere  Nacht  in  den 
mehr  temperierten  Klimaten, 

Ohne  Refraktion  hätte  man  in  dieser  Breite  die 
Sonne  nicht  über  dem  Horizont  gesehen  vom  4.  Novem- 
ber bis  8.  Februar,  also  durch  l'fi  Tage;  in  Wirklichkeit 
erschien  sie  schon  wieder  am  ■!,  Februar  über  dem  Hori- 
zont und  blieb  nur  84  Tage  unsichtbar. 

In  Igloolik  (fi9''  21'  N.  Br.)  aah  man  die  äonne 
zum  letztenmal  am  'Z.  Dezember,  erst  ti  Tage  nach  ihrem 
geometrischen  Untertauchen  unter  den  Horizont;  ihr 
Wiedererscheinen  konnte  wegen  schlechten  Wetters  nicht 
konstatiert  werden,  wahrscheinlich  blieb  sie  bloü  118  Tage 
aus  (ohne  Refraktion  'iM,  vom  2i>.  November  bis  17,  Ja- 
nuar). Im  Sommer  sah  man  die  Mitternachtssonne  durch 
58—60  Tage,  von  denen  8  —  in  der  Refraktion  ku  ver- 
danken waren,  , welche  bei  niedriger  Temperatur  am 
Horizont  bis  zu  :i"  oder  mehr  beträgt"  M. 

i|  Wir  entnehmen  allr  diese  Angaben  der  ungemein  »«rtvollen  Ssrnm- 
long  der  Rßsultate  der  Bfobnohtoneen  im  iiiiTiltaiilBChenPoUrgobicto.  wetche 
anlei  dein  Tilel  „Contributions  to  ooi  kuowtedge  a(  Uie  Heteoralogy  of  the 
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Aus  den  eben  angeführten  Fällen  würde  bloß  eine 
Re&aktion  von  1  ',*  bis  1  '/* "  folgen.  Im  Renaselaerhafen 
(unter  78"  37'  N.  Br.)  sah  Ktine  die  Sonne  verschwinden 
am  25.  Oktober  und  wieder  aufgehen  am  16.  Februar, 
3  Tage  bevor  sie  «fällig"  war.  Dies  würde  bloß  eine 
Refraktion  von  1 "  geben,  wenn  nicht  vielleicht  Höhen 
den  Horizont  beschränkt  haben. 

Eine  Refraktion  von  -i "  würde  z.  B.  in  Floeberg 
Beacb  (unter  82"  27')  die  Dauer  des  Sonnenacheina  ura 
17  Tage  verlängert  haben.  Im  europäischen  Polargebiet 
ist  wegen  der  mehr  trüben  unruhigen  Witterung  während 
des  Winters  die  Polarnacht   finsterer   und  empfindlicher. 

Zu  MossuUifti  {.Sjiiti bergen,  79°  53'  N,  Br.)  verschwand  der 
schwedischen  Bxiiedilioo  die  8o:me  schoo  am  13.  Uktober  hinter 
der  Gebimkette  im  Süden,  oline  diesidbe  und  mit  Rücksicht  »uf 
die  Refrasttou  hätte  sie  bis  20.  siclitb^r  büii  rofissen.  Um  die 
Mitl«  der  Wintemacht,  wenn  das  Moiidücht  fehlte,  war  va  un- 
möglich, sieb  ohne  Licht  zurecht^uäuden  und  im  Freien  Hindei- 
nisaen  aus  dem  Weg  zu  gehen.  Am  ft.  Februar  konnte  man 
zum  erstanmale  um  die  Mittagszeit  Lampenlicht  entbehren,  aber 
erst  am  IZ.  MSrz  wurde  die  Suune  sichtbar.  Der  österr.-ung. 
Expedition  vor  Franz-.IoBephs-Land  in  79'  38'  N.  Br.  verschwand 
die  Sonne  am  28.  Oktober.  Die  vollkommene  Finsternis  währte 
a  Wochen,  doch  erkamite  man  selbst  am  21.  Dezember  den  süd- 
lichen Horizont  durch  eine  Spur  von  Dämmerlicht.  Bei  Spazier- 
gängen im  Freien  war  es  schwierig,  Hindernis««  ta  erkennen, 
und  die  Täuschungen  über  die  Bntfeniung  der  Objekte  war 
außerordentlich.  Am  2<j.  Dezember  vermochte  man  auf  die  Ent- 
femniig  von  einem  halben  FuQ  den  Tit«l  der  j,NeneD  Freien 
Presse",  aus  Vogts  Geologie  jedoch  noch  uiohts  tu  lesen,  am 
11.  Januar  bei  klarem  Watter  war  nur  das  Tilelwort  „Geologie'' 
zu  erkennen,  wenn  man  es  gegen  die  mittägige  Dämmerung  hielt. 
Am  24.  .Tanuar  konnten  bei  Mondlioht  die  'Hiermometer  im  Freien 
ohne  Licht  abgelesen  werden.  Am  24.  Februar  erschien  schon  die 
Sonne  selbst  um  lO**  vormittags  (ihr  eigentliches  Wiedererscheinen 
war  also  duroh  die  Trübung  des  Horizonts  nicht  tur  Beobachtung 

äelangt).  Durch  die  stark  wechselnde  Refraktion  ist  es  möglich. 
aß  die  Sonne  zeitweilig  verschwindet  nnd  dann  wieder  am  Hori- 
zont erscheint. 

Die  Fotsrlichter  traten  bei  Franz-.Tosephs-Luid  in  unver- 
gleichlicher Pracht  und  IntensitH^t  sehr  häufig  und  fast  immer  im 
Süden  auf.     Selbst  die    hellsten  derselben  erreichten  aber   nie  die 
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Leuchtkraft  des  Vollmondes.    Auf  die  UDterbrechuiig  der  langen 
Winternacht  übten  nur  irenige  einen  erheblichen  Einfluß 

Wenn  die  Soddc  allmählich  wiederkehrt,  so  zeigt  sich 
zuerst  im  Süden  eine  Zunahme  der  Helligkeit  und  später 
am  Dördlichen  Horizont  ein  schöner  DämtnprungsbogeD, 
der  mit  stets  zunehmendem  Glanz  auftritt  und  der  von 
allen  Beobachtern  als  eine  prachtvolle  Erscheinung  be- 
schrieben wird.  Auf  Griffith  Island  (74"  34'  N.  Br.) 
zeigte  er  sich  zuerst  am  10.  Januar  ').  Am  21.  spannte  sich 
gegen  Mittag  ein  herrlicher  Bogen  von  NE  bis  NW.  mit 
seinem  Scheitel  10"  über  den  Horizont  sich  erhebend. 
Zuerst  war  er  blau  und  indigo  und  ging  dann  über  in 
Violett  und  Rosa  von  höchst  delikatem  Farbenspiel-  Mit 
zunehmender  Mittags  helle  wurden  diese  Farben  immer 
brillanter.  Am  'Z2.  sah  mau  bloß  noch  die  Sterne  erster 
Grö&e  um  Mittag  und  am  2fi.  auch  diese  nicht  mehr. 
Pie  Snnne,  welche  am  4.  Februar  fällig  gewesen  wäre, 
sah  man  wegen  trübem  Wetter  erst  am  7. 

Auch  Rink  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  des 
Elimss  von  Nordgrönland  die  prachtvolle  Färbung  der 
Luft  im  Norden  um  die  Mittagszeit  und  den  farbenpräch- 
tigen Saum,  der  den  im  Erdschatten  liegenden  Teil  der 
Atmosphäre  von  dem  schon  beleuchteten  Teil  derselben 
trennt.  Derselbe  senkt  sich  natürlich  immer  tiefer  nach 
Norden,  je  mehr  die  Sonne  sich  dem  Horizont  nähert. 

Der  Glanz  und  die  Farbenpracht  des  Polarhimmels 
um  die  Zeit  des  Unterganges  der  Sonne  im  Herbst  und 
nach  ihrem  Wiedereracheinen  im  Frühling  wird  uns  von 
den  Beobachtern  als  das  Schönste  und  Herrlichste  ge- 
schildert, was  sie  je  gesehen,  Daneben  erscheinen  die 
mannigfaltigsten  Kombinationen  von  Höfen  und  Ringen 
um  Sonne  und  Mond.  Nebensonnen  und  Nebenmonde, 
vertikale  Lichtsäulen  etc.  in  den  glänzendsten  Farben 
und  schmücken  und  beleben  den  Polarhininiel. 

Der  Polarwinter  selbst  tritt  dagegen  allerdings  mit 
einer  außerordentlichen    Monotonie  auf.     Es   ist  schwer. 
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sagt  Parry.  aich  vorzustellen,  daß  zwei  Dinge  einander 
ähnlicher  sein  können,  als  zwei  Winter  in  den  höheren 
Polarregionen.  Sobald  einmal  die  Erde  mit  Schnee  be- 
deckt ist,  bleibt  die  traurige,  weiße,  einförmige  Decke 
ohne  jede  Unterbrechung  durch  Tauwetter  nicht  fttr 
Wochen  oder  einige  Monate,  sondern  ftlr  mehr  als  ein 
halbes  Jahr.  Wo  immer  das  Auge  sich  hinwendet,  trifft 
es  das  gleiche  Bild  vollkommener  Erstarrung  und  lebloser 
Stille.  In  diesem  absoluten  Schweigen  der  ungeheuren 
Einöde  liegt  etwas,  was  den  Menschen  ausstößt  und  ihn 
als  Eindringling  erscheinen  lätit. 

Was  nun  den  Einfluß  der  Kälte  auf  den  Or- 
ganismus anbelangt,  so  haben  wir  schon  bei  der  Schilde- 
rung des  sibirischen  EUmas  erwähnt,  dala  die  höchsten 
Kältegrade  bei  Windstille  ohne  Beschwerde  ertragen 
werden '). 

Bei  der  tiefsten  Kälte  (—48"),  die  man  im  Winter- 
hafen erlebte,  fühlte  man  nicht  die  geringste  Unbehag- 
lichkeit.  Das  Kälte getllhl  und  der  Thermometerstand, 
sagt  Dr.  Fisher  bei  dieser  Gelegenheit,  gehen  durchaus 
nicht  miteinander  parallel.  Es  kommt  alles  darauf  an, 
ob  die  Kälte  von  Wind  begleitet  ist  oder  nicht;  wenn 
man  bei  groüer  Kälte  selbst  einer  sehr  leichteu  Brise 
entgegengeht,  empfindet  man  Schmerz  im  Gesicht  upd 
ein  peinliches  Stechen  vorne  an  der  Stime,  das  sich  rasch 
ins  Unerträgliche  steigert.  Dagegen  finden  wir  bei  Wind- 
stille und  ^23"  C.  die  Bemerkung:  ,It  is  too  warm  to 
skate'  und  der  Nullpunkt  des  Fahrenheitschen  Thermo- 
meters gewährt  eben  das  Gefühl  einer  angenehmen  stär- 
kenden Frische.  Andererseits  wieder  frösteln  unsere  Beob- 
achter in  den  Frtlhlingamonaten  bei  viel  höheren  Tem- 
peraturen. Die  gro&e  Trockenheit  der  Winterluft  trägt 
unzweifelhaft  dazu  bei,  daß  die  Kälte  weniger  empfind- 
lich ist;  bei  feuchterer  Luft  im  Frühling  und  Sommer 
ist  das  Kältegefühl  stärker,  zugleich  ist  die  Luft  häufiger 
und  durchschnittlich  stärker  bewegt. 

Dr.  Bunge,  einer  der  Teilnehmer  an  der  russischen 

1)  U.TBrgl.  PaiT,  ,I>i?  oaUir.-nnear.Nordpoktppdidon.KlpiLe 
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international ea  Polarexpeditton  nach  dem  Norden  von 
Sibirien,  nach  Ssagastyr  an  der  Lenamündung  (73"  23' 
N.  Br.)  macht  folgende  Bemerkungen  fiber  das  Tempe- 
raturgefUbl  im  hohen  Norden:  ,Wir  waren  alle  im 
Sommer  gegen  Kälte  viel  empfindlicher  als  im  Winter; 
im  Herbste  hört  diese  Empfindlichkeit  von  selbst  auf. 
Ich  trug  während  dieser  Reise  (im  Sommer,  im  Juli)  be- 
ständig meinen  Renntierpelz  mit  Eisfucha  gefüttert,  dar- 
unter eine  mit  Schafst'ell  gefütterte  Lederjacke  und  Über 
der  Leibwäsche  ein  wollenes  Hemd  etc.  und  habe  be- 
deutend ärger  unter  der  Kälte  gelitten,  als  auf  den 
Winterfahrten  bei  — 20"  bis  — IW  C.  und  darunter,  wo 
ich  häufig  auch  nicht  mehr  auf  dem  Körper  hatte.  Bei 
meiner  Kückkehr  nach  Ssagastyr  (November  1884)  fahr 
ich  fast  ununterbrochen  bei  Quecks  üb  erfrosten  (die  Tem- 
peratur fiel  bis  — 52"),  ohne  wärmer  gekleidet  zu  sein, 
als  oben  geschildert. 

Auf  der  Station  setzten  wir  uns  im  Winter  versuchs- 
weise, allerdings  nur  fUr  einige  Minuten.  Temperaturen 
von  — 48  bis  — r»0"  C.  aus,  wobei  der  Oberkörper  nur 
von  einem  Baumwollhemd  bekleidet  war ,  unbeschadet 
und  ohne  eine  unangenehme  Empfindung'). 

Sehr  bemerkenswert  ist,  mit  welcher  Leichtigkeit 
und  plötzliche  Temperatiu- Wechsel  ertragen 
werden.  In  Parrys  Journal  finden  wir  die  Bemerkung, 
daä  120  Personen  4  Winter  hindurch  sich  beständig 
Temperaturwechseln  von  40 — liO"  C.  aussetzten  in  der 
kurzen  Zeit,  die  zum  Oe&iien  einer  Thllr  nötig  ist,  oho« 
dag  irgend  eine  Lungenafi'ektion  die  Folge  davon  war- 
Und  doch  wurde  kein  Reapirator  getragen  oder  Mund 
uud  Nase  durch  ein  Tuch  geschützt. 

Wenn  auch  nicht  gerade  die  Kälte,  so  Übt  doch  die 
lange  Wintemacht  der  Polargegenden  auf  die  Gesundheit 
einen  sehr  nachteiligen  Einfluß  aus.  Es  stellt  sich  an- 
fangs eine  fast  unbezähmbare  Schläfrigkeit,  Abneigung 
gegen  Bewegung  und  Gleichgültigkeit  ein,  gegen  Ende 
der   dunkeln  Zeit  dagegen    tritt  Schlaflosigkeit  auf.    Bei 
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manchen  wechseln  große  Reizbarkt^it  mit  großen  Oemllts- 
depresaionen.  Alle  Mitglieder  der  schwedischen  Eipe- 
ditioD  (1872  73)  waren  gegen  Ende  der  Winternacht  in 
einem  mehr  oder  minder  deutlich  ausgesprochenen  an- 
ämischen Zustande.  Die  Qesichter  nahmen  eine  blasse, 
grünlichgelbe  Farbe  an.  Parallel  mit  diesem  anämischen 
Zustand  geht  Dyspepsie,  ein  Mangel  an  Tonus  in  den 
Ver  da  uungs  Organen  ^). 

Aehnliche  Erfahrungen  machte  auch  die  schwedische 
Expedition,  die  bei  Kap  Thordsen  1882/83  überwinterte; 
der  Bericht  über  dieselbe  enthält  eingehende  ärztliche 
Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Polarnacht  auf  den 
Menschen,  der  sich  aber  nicht  als  sehr  erheblich  heraus- 
gestellt hat*). 

In  diesem  Zuatand  befallt  die  Polarreisenden  leicht 
ihr  gefahrlichster  Feind,  der  Skorbut.  Bewegung  im 
Freien,  zweckmä&ige  Nahrung,  vorzüglich  Hebung  der 
Gemüts  Stimmung  durch  geregelte  Thätigkeit  sind  die 
besten  Schutzmittel  gegen  das  Umsichgreifen  dieser 
achlimmen  Krankheit  Die  Norweger,  welche  im  Winter 
(1872,73)  gleichzeitig  rait  der  ersten  schwedischen  Expe- 
dition (aber  südlicher  im  Eisfjord)  gleichfalls  zur  Ueberwin- 
terung  auf  Spitzbergeu  gezwungen  worden  waren,  gingen 
sämtlich  an  Skorbut  zu  Grunde,  wahrscheinlich  bloß  in- 
folge von  Unthätigkeit  und  ungeeigneter  Lebensweise. 

Jetzt  fürchtet  man  den  Skorbut  bei  einer  wohlaus- 
gerUsteten  Folarexpedition  nicht  mehr.  Selbst  die  zuletzt 
außerordentlich  entbehrungsreiche  mehrmalige  Ueberwin- 
t«rung  der  amerikanischen  internationalen  Folarexpedition 
unter  Greely  im  äußersten  Norden  von  Grönland  ist 
ohne  Fälle  von  Skorbut  verlaufen,  ebenso  Nansens 
mehrjähriger  Aufenthalt  im  höchsten  Norden. 

Bessels  ist  der  Ansicht,  daß  die  Folargrenze  einer 
beständigen  Besiedelung  nicht  in  der  Wärmeabnahme  zu 
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Reinheit  der  I'olarluft. 


Blichen  ist,  sondern  in  der  zunelimeaden  Lauge  der  Nacht, 
welche  die  Jagd  hindert  und  damit  den  Erwerb  des 
nötigen  Lebensunterhaltes  zu  sehr  einschränkt.  Die  nörd- 
lichste Anaiedlung  der  Eskimos  in  Westgrönland  fand 
B  es  s  e  1 3  bei  Ita  am  Nordufer  des  Foulkefjord  unter 
78"  y  N. :  der  Huniboldtgletscher  setzt  ihren  Wanderungen 
nach  N  eine  Grenze. 

Der  Polarsommer  mit  seiner  konstanten,  nur  einige 
Grade  über  dem  Gefrierpunkt  liegenden  Temperatur  ist 
sehr  gesund.  Das  Fehlen  der  gewöhnlichen  Erkältungs- 
krankheiten wird  häufig  hervorgehoben ,  doch  meint 
Dr.  Envall  nicht,  da&  man  geradezu  SchwindsDcbtige 
und  Katarrhen  unterworfene  Personen  zur  Kur  nach 
Spitzbergen  senden  sollte.  „Wenn  das  Wetter  auf  Spitz- 
bergen schön  war,  so  war  es  dies  im  hohen  Ma^e;  war 
auch  die  Lufttemperatur  nicht  bedeutend,  so  spottet  doch 
der  Hochgenutj  jeder  Beschreibung.  Man  atmete  so 
wunderbar  leicht  die  klare  transparente  Luft,  sie  schien 
dann  wirklich  , leichter  atembar'  zu  sein.*  Die  Reinheit 
der  Polarluft  ist  durch  bakteriologische  Untersuchungen 
bestätigt  worden,  unter  anderen  von  P.  Conteaud  bei 
der  Expedition  der  »Manche'"  nach  Jan  Mayen  und  Spitz- 
bergen '), 


Spezielle  Kllmaloirraplile  4er  Folarregionen. 

Ä.  Die  Dferländer  and  Inseln  des  enropäischen  Eis- 
meeres.  Nachdem  wir  in  unserer  Uebersicht  des  Klimas 
von  Europa  den  nördlichsten  Teil  von  Schweden  und 
Norwegen  jenseits  des  Polarkreises  bereits  l>ehandelt 
haben,  bleiben  uns  von  den  Ländern,  die  dos  europäische 
Eismeer  bespült,  nur  mehr  Island  und  Ostgrönland,  die 
Bäreninsel,  Spitzbeinen,  NowajaSemija  und  Franz-Josephs- 
Land. 


>)  Vergl.  RevQP  Boi«ntiBque  Aimte  usg. 


» 


Island  wird  allerdings  nur  an  seiner  NordkQste 
vom  Polarkreis  tangiert  und  hat  noch  manche  der  klima- 
tischen CbarakterzUge  des  äußersten  Nordwestens  von 
Kuropa.  Es  liegt  aber  schon  auf  der  Westseite  der 
warmen  Golfstromdrift  und  seine  Windverhältnisse  bilden 
den  Uebergang  zu  jenen  der  OstkUste  von  Grönland. 
Darum  wollen  wir  die  Schilderung  des  Klimas  dieser  den 
europäischen  Küsten  schon  so  entlegenen  Insel  jener  der 
Polarländer  anreihen. 

Die  Häufigkeit  der  verschiedenen  Windrichtungen 
zu  Reykjavik  und  Stjkkisholm  auf  der  Westseite  von 
Island  weist  nach,  daß  das  barometrische  Minimum  des 
Nordatlantischen  Ozeans  durchschnittlich  im  SUden  von 
Island  liegen  mulä.  denn  es  herrschen  die  NE-  und 
E- Winde  das  ganze  .lahr  hindurch  vor,  wodurch  sich  das 
Klima  von  Island  wesentlich  von  jenera  der  Faröerinseln 
unterscheidet. 
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Die  W-  und  SW- Winde,  die  in  NW-Europa  die  vor- 
herrschenden Winde  sind,  spielen  hier  schon  eine  unter- 
geordnete RoUf.  Island  liegt  am  Westrande  der  warmen 
Driftströmung  des  Nord  atlantischen  Ozeans,  dieselbe  be- 
epUlt  noch  seine  Küsten,  wenngleich  nicht  mehr  mit  jener 
hohen  Temperatur,  die  sie  unter  gleicher  Breite  weiter 
im  Osten  hat.  Zwischen  Island  und  Grönland  durch  den 
westlichen  Teil  der  DänemarkstraBe  geht  der  eisfUhrende, 
kalte  ostgrönländische  Polarstrom  nach  Süden;  das  Eis 
erreicht  aber  nur  bei  ausnahmsweisen  Windverhältnissen, 
d.  i.  lange  anhaltenden  N-  und  NW-Winden,  die  NW-  und 
N-Küste  von  Island.  Wie  die  Untersuchungen  der  norwegi- 
schen Nordmeere  Spedition  ergeben  haben,  beginnt  erst 
im  Norden  und  Westen  des  kleinen  unterseeischen  Pla- 
tea^is,  auf  welchem  sich  Island  erhebt,  das  eiskalte  Boden- 
r  des  Polarmeers,  während  das  Plateau  selbst  noch 
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Island. 


von  warmem  Wasser  überflutet  wird.  Wichtiger  fast  noch 
ala  dieser  Umstand  für  die  TemperaturverhältoiBse  voa 
Island  ist  das  Vorherrschen  der  E- Winde,  welche  die  so 
abnorm  warme  Luft  des  europäischen  Nordmeeres  auf 
kürzestem  Wege  Island  zufahren.  Die  für  Island  kälte- 
sten Winde  NW  und  N  sind  namentlich  im  Winter  sehr 
selten.  Die  Insel  nimmt  daher  noch  teil  an  der  großen 
positiven  Wärmeanoraalie  des  Nordens  von  Europa,  wie 
die  folgenden  Temperaturmittel  dies  spezieller  nachweisen. 

TemperBtarmittel  für  Island. 
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Diese  Tempera  türm  ittel  (die  älteren  weniger  sicheren  von 
Reykjavik  ausgenommen)  sind  von  Herrn  V.  Wülaume  Jantzen 
aus  <len  bis  18t)2  vorhandenen  Beobachtungen  berechnet.  Der- 
selbe hat  mir  mit  Erlaiibnis  des  Herrn  Direktor  FauUea  die 
s&mtlichen  Ei^ebnisse  seiner  Berechnungen  der  islandiscbeD  und 
griJnläDdischen  meteorologischen  BeobachtunKsergcbni 
■Wertung   a 
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Stelle  Überlas 
11  der  nächsten  Jahrgänge  der  .Tahr- 
^eorologi  sehen  Instituts  veröffentlicht 
verlassen,  au  dieser  .Stelle  den  beiden 
außerordentliche  Liberalität,  niit  der 
die  volle  Benützung  einer  noch  ungednickten  Arbeit  ge- 
stattet haben,  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen. 

Den  von  Jantzen  nach  den  Beobachtungsergebnissen 
von  15  Temperatur  Stationen  auf  Island  kons^uierten  Mo- 
natsisothermen kann  ich  folgendes  entnehmen : 

Im  Januar  berührt  die  Isotherme  von  0"  die  Sud- 
küste ,  die  Isotherme  von  — 2 "  liegt  etwas  landeinw'wta 
unter  öb^jt   und  65"  N.,  an  derNordkDste  findet  sich  die 


Isluid. 
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Isotherme  von  ^4 ",   im  Innern   ist  die  Mitteltemperatur 

—  6  bis  —  S". 

Im  Juli  liegt  die  (i^anze  N-KUste  und  die  NE-KUste 
bis  64 '/»"X.  herab  unter  der  Isotherme  von  8",  die  Insel 
Grimaey  im  Meere  drau&en  bat  l),(i ",  Papey  6,4 "  Juli- 
temperatur ,  die  SW-KUste  und  das  Litorale  haben  11", 
das  Innere  9  —  lU  ". 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  an  der  Süd- 
küBte  bei  64"  etwa  4",  weiter  landeinwärts  findet  man 
unter  t>4'/« — 65"  die  Isotherme  von  2",  das  nordöstliche 
Innere  der  Insel  ist  am  kältesten  mit  0",  die  NordkUste 
liegt  unter  der  Jahresiaotberme  von  1 — 2". 

Die  jährliche  Wärmeschwankung  ist  an  der  Kliste 
im  Norden.  Ost-en  und  Süden  8",  etwas  weiter  landein- 
wärts 9",  ganz  im  Innern  14 — 15"  (Differenz  der  estre- 
men  Monatsmittel).  Die  Wärmeschwankung  ist  demnach 
nirgends  sehr  groü. 

Die  absoluten  Temperaturextreme  waren:  (Thors- 
haveni)  —11.6  und  23,2");  Berufjord  —23.1  und  26,3"; 
Vestmannö  — 2Ü,SI  und  21,2 " ;  Reykjavik  — 2 1 ,5  und 
25,7":  Stykkisbolm  —26,0  und  22,0";  Grimsey  —30,0 
und  26,2".  Die  mittlere  Zahl  der  Frosttage  beträgt  ku 
Thorshaven  69,  Berufjord  190.  Vestmannü  161,  Stykkis- 
holm  166  und  Grimsey  190", 

Die  kälteste  Station  auf  lalanil  ist  Modrudal  im  oordöst- 
licheti  Teil  der  Insel,  ziemlich  tief  im  Inoern,  Janu&r  —8,1*, 
Juli  9,2,  .Tahr  — 0,8,  am  wärmsten  ist  der  Südosten  und  Süden. 
Papey  (InselJ  hat;  Man  —2.2,  Auguat  6,8,  Jahr  2,1»  weiter 
•üdlich  an  dar  Küste  Bjarhane»;  Janaar  —1,4,  JuÜ  9,5,  JaUr 
""■",  am  wärmsten  sind  Vestmannri  (Insel)  .Tahr  5,0°,  üre- 
kke  (Strandar  bei  Stieler)  .Januar  —2,2,  Juli  11,1,  .lahr  3,5', 
irnufjord  Januar  —1,7,  Juli   10.9,  Jahr  3,7». 

Im  Norden  im  Hintergrund  des  EijafSords  liegt  Akureyri, 
Jaauar  ^3,7,  Juli  9,9,  Jahr  2,2",  südlich  davon  im  Innern  Nnper- 
fell,  Januar  —4,9,  Juli  10,0,  .lahr  1,7",  im  äußersten  Nordosteo 
an  der  Kii.ite  fast  unter  dem  Polarkreis  Ranfarham,  Januar 
—4,3  (Man  —5,4),  .luli  7,2,  Jahr  0,5",  im  westlichen  Teil  der 
Insel  im  Innern  INB  von  Reykjavik]  Gilibakki,  Januar  —4,4, 
Juli  9,3,  Jahr  1,8°,  gerade  nördlich  davon  in  einem  ?jord  li^ 


Boroleyri,  .lauuar— 3,9  (Mutz  —1,4),  Äugtwt  7,8,  Jahr  1,3",  Die« 
Mittel  sind  auf  ilie  19jährige  Periode  1874,92  reduKiwt '). 

Es  ist  vornehmlich  die  Wintertemperatur  auf  Island 
sehr  mild,  der  Sommer  ozeanisch  kOhl.  Ganz  Island  steht 
noch  unter  dem  Einfluß  des  warmen  Wassers  des  Nord- 
atlantischen Ozeans.  Auch  die  Insel  Grirasey  wird  noch 
von  einem  Arm  des  sogen.  Golfstroms  bespült,  aber  un- 
gefähr jedes  zweite  oder  dritte  Jahr  von  Eis  besetzt  *). 
Die  mittleren  Jahresextreme  von  Reykjavik  sind  — 15.5 '^ 
und  20,8",  als  absolutes  Miniraum  wird  —21.5"  angegeben. 
Die  Winterkälte  extreme  sind  demnach  jenen  von  Wien 
vergleichbar.  Die  Monatsachwankung  der  Temperatur 
beträgt  im  Winter  18.2",  im  Sommer  15,4",  im  Jahres- 
mittel 17,11",  ist  also  auch  ozeanisch  gemäßigt.  Die  mitt- 
leren Monatstemperaturen  unterliegen  aber  beträchtlicheo 
Schwankungen  (z.  B.  März  zu  Stykkisholm  in  26  Jahren 
einmal  — 10,9",  ein  anderes  Jahr  4,5").  Dieselben  er- 
klären sich  leicht  dadurch ,  dag  Island  schon  an  der 
westlichen  Grenze  der  warmen  Luft-  und  Meeresströmung 
liegt  und  zuweilen  etwas  ost grönländisches  EHma  zu 
verspüren  bekommt,  wenn  durch  eine  geänderte  Luft- 
druckvertoilung  westliche  und  nordwestliche  Winde  eine 
Weile  vorherrschend  werden.  Kamentlich  verderblich 
für  Island  werden  die  gelegentlichen  Anhäufungen  der 
ostgrönländischen  und  spitzbergiacben  Eismassen  an  dessen 
Nord-  und  Westküste  infolge  strenger  anhaltender  Winde 
aus  dieser  Richtung.  So  war  es  in  den  Jahren  1866 
und  1882.  Im  Jahre  186(>  hatte  Stykkisholm  nur  ein 
Jahresmittel  von  — 1,3",  also  mehr  als  4"  unter  dem 
Mittel.  Die  Ursache  war  eine  ungeheure  Anhäufung 
von  Eis  an  der  N-  und  NE-KUste  von  Januar  bis  gegen 
Mitte  September.  Man  konnte  bei  klarem  Wetter  von 
Stykkisholm  aus  den  Eisblink  beobachten  nicht  blo&  bei 
Tag.  sondern  auch  bei  Nacht.  Im  Februar  und  M&rz 
war  die  Temperatur  ab  weichung  von  der  normalen  — 8,1". 


n  Island,  Blatt  Dünemu-k,  io  Slielon 
Binei  QneUe  beitaehalten. 

']  Vergl,  Natnr'.    Vol.  ao,  S.  an  (. 


(Vergl.  Z.  72,  S,  £i59.)  Die  Treibeisgrenze,  die  sich  sonat 
ziemlich  nSrdlich  und  westlich  von  Island  hält,  rückt  in 
solchen  Fällen  bis  an  dessen  Küsten  vor.  Auf  einen 
strengen  Winter  folgt  ein  kalter  Sommer,  die  Lebens- 
mittel gehen  aus.  die  Weiden  Hefern  nicht  das  genügende 
Futter  für  den  Viehstand,  der  zum  Teil  umkommt, 
Hungersnot  tritt  ein  und  die  Linderung  derselben  durch 
Zufuhr  von  außen  wird  erschwert  oder  unmöglich  ge- 
macht durch  das  Eis,  das  die  Küsten  blockiert.  (Siehe 
Z.  82.  S.  407.) 

Bei  anhaltenden  N-Winden  hat  die  Nordküate  Nebel, 
Regen  und  selbst  Schnee  im  Sommer,  während  an  der 
SudkUste  der  N-Wind  der  Schön  wetter wind  ist.  Selbst 
schmale  Halbinseln  zeigen  solche  Wetterscheiden.  Bei 
stürmischen  SW-Winden  kann  man  auf  der  Ostseite  der 
Insel  (Berufjord,  Papey)  eine  starke  Temperaturzu nähme 
und  große  Lufttrockenheit  beobachten,  einen  wirklichen 
Föhn.  (S.  die  auch  sonst  lehrreiche  Abhandlung  von 
N,  Hoffmeyer.  »Das  Wetter  auf  Island  im  Winterhalb- 
jahr 1877/78*   in  Met.  Zeitachr.  1878,  S.  145—149.) 

Im  Innern  Islands  kommen  auch  gelegentlich  ver- 
derbliche Staubstürme  vor,  namentlich  von  vulkanischer 
Asche '). 

Die  Niederschlagsverhältnisse  von  Island  stim- 
men im  allgemeinen  Uberein  mit  jenen  von  NW-Europa;  die 
größte  Niederschlagsmenge  fällt  im  Herbst  und  Winter,  die 
geringste  von  Mai  bis  Juli.  Die  Gewitter,  an  sich  selten 
(111  in  23  Jahren  zu  Stykkisholm.  aber  zuweilen  lU — 13 

Ipro  Jahr,  1857  im  Februar  allein  7),  sind  am  häutigsten 
in  der  stürmischen  Zeit  des  Winters,  von  November  bis 
Februar  (auf  Dezember  und  Januar  kommt  fast  die  Hälfte 
sämtlicher  Gewitter).  Stykkisholm  zählt  im  Jahr  82  Schnee- 
tage, nur  August  und  September  sind  schneefrei,  Tage 
mit  Niederschlag  überhaupt  giebt  es  217.  Der  durch- 
Rchnittliche  Schneefall  beträgt  IP  cm  {Schneehöhe  also 
190  cm).  Die  jährliche  Niederschlagsmenge  zu  Reyk- 
javik ist  75  cm,  zu  Stykkisholm  62  cm.     Die  Verteilung 
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der  Kiedei'Bchläge  über  das  Jahr  in  Island  ist  im  Mittel 
von  5  Stationen  mit  15 — 20jährigen  Beobachtungen  fol- 
gende, zum  Vergleiche  ist  jene  zu  TborshaTen  auf  den 
Faröern  beigegehen: 

Jfthrllcb«  Periode  ilrr  NiedenchUg«.    Proient. 
Ju     Febr.     Marx    April      H»i     Juni      JdU     ABg.     Sept.      Okt.     Nov.     Dn. 

Pu-6er,  Ttaonluveii.    10  Jtibre.    mcm- 


Die  größte  Regenmenge  fällt  also  auf  Island  im 
Herbst  und  Winter,  die  kleinste  im  Fröbjahr,  die  Faröer 
haben  noch  das  Maximum  im  Winter  Helhnt,  das  Minimum 
ist  übereinstimmend.  Auf  der  Südseite  von  Island  fallen 
Über  lOU  cm  Regen  und  Schnee,  im  Westen  nur  60  bis 
80  cm ,  im  Norden  kaum  40  cm.  soweit  die  Beobach- 
tungen reichen,  doch  ist  diese  Abnahme  nach  Norden 
eine  zu  erwartende  Erscheinung. 

Die  Bewölkung  ist  sehr  grof^  und  ziemlich  gleich- 
mäßig im  ganzen  Jahr.  Tliorshaveo  Jahr:  7,3  (August 
7,9,  April  ti,9),  Stykkisholra  ii.7  (Januar  und  Februar 
7.4,  Juli  und  August  fi,l),  Berufjord  ö,7  (Mai  bis  August 
t),S',  Dezember  und  Januar  i',4),  Vestmann<>  6,8  (Januar 
und  Februar  0,-5,  Mai  und  August  5,9),  Grimsey  8,3 
(Oktober  bis  Januar  8,0,  Juni  bis  August  7,9"). 

Der  jährliche  Gang  des  Luftdruckes  wird 
charakterisiert  durch  ein  Maximum  im  Mai  und  ein  Mi- 
nimum im  Januar,  welcher  Gang  Überhaupt  dem  ganzen 
europäischen  Nordmeergebiet  eigentümlich  ist  (schon  Nord- 
europa selbst  partizipiert  daran).  Der  Unterschied  der 
extremen  Monatsmittel  beträgt  durchschnittlich  10  bis 
11  mm.  Die  unregelmäßigen  Schwankungen  des  Luft- 
druckes in  dieser  Gegend  sind  außerordentlich  groß.  Die 
mittlere  Monatsschwankung  des  Winters  beträgt  43  mm 
und  der  Unterschied  des  höchsten  und  tiefsten  Luftdruckes 
innerhalb  13  Jahren  zu  Reykjavik  erreichte  die  erstaun- 
liche Größe  von  94,5  mm  (786,5  und  (»92,0  im  Meeres- 
niveau). Buchan  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
hoher  Luftdruck  über  Island  meist  zusammenfällt  mit 
kaltem  Wetter  Jn   Schottland,    sehr   niedriger  Luftdruck 


dagegen  mit  warmer  Witterung,  wie  letzteres  durcb  die 
daraus  hervorgehende  Verstärkung  der  SW- Winde  er- 
klärlich wird. 

ElimatabelleD:  Stykkisbolm  nach  ThorUcius  Z.  70,  8.4&, 
Temperatur  und  Winde,  26  Jahre,  Z.  72,  S.  359;  Reykjavik 
Z.  7J,  S.  45;  hohe  Wurme  im  Juni  1871,  15'  iu  Reykjavik  S.  336. 

Ostgrönland  liegt  schon  völlig  untur  dem  Einfluß 
des  eisfUhrendeii  kalten  Polarstromes ,  der  die  Ktlste 
desselben  fast  unnahbar  macht,  und  der  kalten  Winde 
aua  N  und  NW,  welche  der  linken  Seite  des  barometri- 
schen Minimums  über  dem  europäischen  Eismeer  ange- 
hören. Dank  der  Ueberwinterung  der  II.  deutschen  Nord- 
polexpedition auf  der  Sabine-Insel  (unter  74"  32'  N.  Br. 
und  18"  49' W.  L.  v.  Gr.,  1869/70)  und  neueren  Beob- 
achtungen von  Seiten  dänischer  wissenschaftlicher  Expedi- 
tionen sind  uns  die  klimatischen  Verhältnisse  der  grön- 
ländischen OfitkUste  einigermaßen  erschlossen  worden. 

Die  folgende  Tabelle  S.  498  enthält  die  bis  jetzt 
vorliegenden  Temperaturmittel  für  Ostgrönland  (und  aus 
typographischen  OrOnden  zugleich  jene  des  nordeuropäi- 
Bchen  Eismeeres  überhaupt). 

Die  von  der  II.  deutschen  Nordpolexpedition  auf  Sa- 
bine-Insel augestellten  meteorologischen  Beobachtungen 
ergaben  folgendes.  (Vergl.  ausfuhrliches  Heferat  Z.  7(>, 
S.  119 — 123.)  Das  absolute  Minimum  trat  im  Februar  ein 
mit  — 40,2",  das  Maximum  im  Juli  mit  13,1",  Die  durch- 
schnittliche Monatsschwankung  im  Winter  (Dezember  bis 
März)  war  25.0",  im  Sommer  15,1",  die  tägliche  Schwan- 
kung war  am  größten  im  April  und  Mai  und  betrug  5,5°, 
im  Dezember  und  Januar  aber  nur  ",5",  Die  durch- 
schnittliche Bewölkung  war  nicht  groß,  hlo&  49"/'),  man 
hatte  mehr  als  80  Tage  mit  völlig  wolkenlosem  Himmel, 
namentlich  zeichnete  sich  der  Herbst  durch  Klarheit  und 
Reinheit  der  Luft  aus.  Die  größte  Häufigkeit  der  Nieder- 
schläge hatten  Juni  und  Juli,  dann  Dezember  und  Januar. 
Die  Luft  war  trocken,  selbst  bei  strenger  Kälte  wurde 
der  Atem  nicht  als  Nebel  sichtbar. 

Die  bemerkenswerteste  Eigentümlichkeit  des  Klimas 
Uann.  KUmilolo^fl.    l,  Aafl,    III.  S2 
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war  das  Vorherrachen  und  die  ungemeine  Heftigkeit  der 
Nordwinde.  Die  mittlereWindrichtiingaufder  Sabine-Inael 
ist  fast  daa  ganze  Jahr  eine  rein  nördliche.  Von  Sep- 
tember bis  April  herrschte  der  Nordwind  fast  ausschließ- 
lich und  nur  in  den  Monaten  Mai  bis  Juli  kam  der  Wind 
mehr  von  Süden  und  Osten,  während  im  August  fast 
reiner  W-Wind  herrschte.     ,Die  einzigen  starken  Winde 
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aber  sind  die  N-Winde,  die  vom  Sommer  zum  Winter 
an  Stärke  succesmve  zunehmen  und  dann  oft  als  StUrme 
auftreten,  von  deren  Heftigkeit  man  tiich  in  den  gemäßig- 
ten Zonen  kaum  einen  Begrifi'  machen  kann."  Ueberall 
zeigten  sich  Spuren  dieeer  Heftigkeit  der  N-Winde,  die 
Steine  waren  auf  der  Nordseite  mehr  abgerundet,  das 
kleinere  Geröll  hatte  sich  in  nordsfldlicher  Richtung  ge- 
lagert, auf  dem  festen  Eise  war  der  Schnee  parallel  der 
Nordlinie  so  stark  und  deutlich  nusgefurcht,  daä  man 
bei  Nebel  danach  seinen  Kurs  nehmen  konnte.  Uebrigens 
gab  es  um  die  Winter-  und  Sommermitte  auch  viele  Wind- 
stillen. 

Die  kältesten  Winde  waren  die  Landwinde  aus  West, 
die  wärmsten  die  SE-  und  S-Winde.  Die  N-Winde 
brachten  die  grö&te  Trübung  und  die  meisten  Nieder- 
schläge, die  W-Winde  die  größte  Heiterkeit.  Die  Drehung 
des  Windes  erfolgte  meist  gegen  die  Sonne  (also  nicht 
wie  im  mittleren  und  westlichen  Europa).  Die  Nord- 
stflrme  hielten  im  Winter  oft  tagelang  an.  der  längste 
und  heftigste  währte  -5  Tage,  und  2  Tage  hindurch  wehte 
er  kontinuierlich  mit  orkamtrtiger  Kraft. 

Die  neueren  U  eher  Winterungen  im  Scoresbysand  auf 
der  Dänemarkinsel  unter  Ryder')  und  in  Angmagsalik 
unter  Holm  1884/85*)  haben  als  eine  weitere  bemerkens- 
werte Erscheinung  im  Elimti  von  Ostgränland  das  Auf- 
treten kräftiger  warmer  und  trockener  Föhnwinde  aus 
W  und  WNW  ergeben.  Am  10.  .lanuar  (1892)  war  z.  B. 
die  Temperatur  um  6''  a.  m.  bei  Windstille  noch  — 20,5, 
bis  T'  stieg  sie  bei  frischem  WNW,,  auf  ^1,3"  und  in  der 
folgenden  Stunde  auf  6",  relative  Feuchtigkeit  42  "/o. 
Am  15.  Februar  war  die  Temperatur  noch  bei  —31,5, 
am  IG.  erreichte  sie  8,5  (34","  Feuchtigkeit),  Tagesmittel 
des  15.  —22,8,  des  17.  +5,0,  Wind  WNW.  Zu  Ang- 
magsalik   gab  es   21  Tage   mit  Föhn,    weiter   im  Süden, 
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im  Sermilikfjord .  brachtfi  ein  NW-Sturm  hohe  Wärme 
und  Trockenheit '). 

Die  mittlere  Bewölkung  war  im  ScoreBbysund  Ö,4, 
Februar  und  März  ö,ö,  Mai  bis  Juli  6,8.  Die  gemessene 
Nie  de  rüchiags  menge  war  sehr  gering,  Jahressumme  etwa 
15  cm  gleichmäßig  über  dtui  Jahr  verteilt.  Windstillen 
waren  weitaus  vorwiegend,  die  häufigsten  Winde  waren 
NE  und  E,  dann  NW  und  W.  Daß  der  Scoresbysund 
kaum  wärmer  ist  als  die  4"  nördlichere  Sabine-Insel,  kann 
zum  Teil  in  dem  Unterschied  der  Jahi^änge,  zum  Teil 
darin  liegen,  daS  der  Beobachtungsort  im  Innern  eines 
Fjordes  liegt,  also  ein  kontinentales  Elima  hat. 

In  Angmag.salik  waren  N  und  NE  weitaus  vorwie- 
gend, .57>.  dann  die  Kalmen  mit  17  >,  E  8.  SW,  W 
und  NW  zusammen  15  "/o.  Die  stärksten  Winde  waren 
NE,  N  und  NW.  Die  Bahn  der  Barometerdepresaionen 
ging  zwischen  Stjkkisholm  und  Angmagsalik  durch,' folgte 
also  der  Dänemarkstra&e. 

Die  mittlere  Bewölkung  war  in  Angmagsalik  im 
Winter  sehr  gering,  Februar  bis  April  4,1,  dagegen  Okto- 
ber bis  Dezember  7,5.     Nebel  waren  selten. 

Jan  Mayen.  Auf  dieser  mitten  im  europäischen  Eis- 
meere am  fistlichen  Bande  der  polaren  Eisdrift  ge- 
legenen Insel  überwinterte  (August  1882  bis  Juli  1883)  die 
internationale  österreichische  Polarespedition  unter  Ka- 
pitän V.  Wolgemuth.  Der  Winter  war  nicht  strenge,  erst 
im  März,  als  sich  das  Eis  um  die  Insel  konstant  fest- 
legte und  ein  Barometermasimum  sich  einstellte,  trat  die 
strengste  Kälte  ein  (Mittel  — 10,3,  Minimum  — 22,4, 
Maximum  2,1).  Der  Sommer  war  kühl,  wie  zu  erwarten. 
Die  unregelmä&ige  t^liche  und  monatliche  Wärmeschwan- 
kung war  im  Winter  recht  groß,  letztere  betrug  im  Mittel 
von  3  Monaten  29",  im  Sommer  dagegen  war  sie  sehr 
klein,  bloß  9,7,  eine  Eigentümlichkeit  des  Polarklimas. 
Die  Niederschlagsmenge  betrug  486  mm,  davon  fielen  im 
September  und  Oktober  allein  270  mm.  Es  gab  -40  Tage 
mit   Niederschlag.    148  Schneetage.    54  Sturmtage    (Fe- 
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bruar  1 R)  und  22G  NebeJtage.  letztere  namentlicli  im  Som- 
mer, wo  jeder  Monat  durchschnittlich  27  Nebeltage  hatte. 
Die  Nebelstunden  nahmen  fast  ein  Viertel  des  ganzen 
Jahres  ein.  Dies  ist  für  das  Gebiet  der  Eisgrenze  charak- 
teristisch. Die  Bewölkung  war  außerordentlich  groß,  8,7, 
Mai  bis  August  f>,3  (März  6,7;  dieser  Monat  hatte  auch 
die  meisten  Stunden  Sonnenschein,  i)9  von  488  im  ganzen 
Jahr).  Die  vorherrschenden  Winde  waren  das  ganze  Jahr 
NW  und  N,  und  E  und  SE,  im  April  erreichte  auch  der 
NE  eine  grol.ie  Häufigkeit.  Im  aligemeinen  bleibt  dem- 
nach Jan  Mayen  auf  der  linken  Seite  des  nordatlantischen 
Barnmetermaximums.  Doch  weisen  die  vielen  warmen 
SE-  und  SSE-Winde  im  Winter  auch  auf  Luftwirbel  hin,  die 
westlich  von  der  Station  passiert  haben  müssen.  Mitten  im 
Winter  brachten  die  warmen  SE-Winde  oft  Tauwetter 
und  Temperaturen  von  2 — 3 "  und  darüber.  Die  Cirrus- 
wolken,  die  zur  Beobachtung  gelangten,  zogen  fast  aus- 
schließlich aus  SW'). 

Die  Bäreninsel  und  Spitzbergen  liegen  noch  im  Be- 
reiche der  warmen  nordatlantischen  Drift  und  haben  des- 
halb ein  viel  milderes  Klima  als  die  OstkUste  Grönlands. 
Die  Treibeisgrenze  des  Sommers  verläuft  nördlich  von 
der  ^reninael  und  legt  sich  an  die  Ost-  und  Nordküste 
Spitzbergens  an,  während  die  Westküste  eisfrei  bleibt. 
S.  Tobiesen  überwinterte  1865,06  auf  der  Bäreninsel 
und  stellte  daselbst  regelmäßige  Temperaturbeobachtungen 
an  *).  Der  Beobachtungsort  liegt  fast  genau  unter  gleicher 
Breite  mit   der  Sabine-Insel  (unter  74 "  3EI'  N.   Br.   und 

■  18"  48'  E.  L.  V.  Gr.). 

■  Dati  Jahresmittel  der  Temperatur  der  B'areninsel 

■  (siehe  Tabelle  S.  498)  ist  um  mehr  als  6"  höher,  als 
H  es  auf  der  Sabine-Insel  gefunden  wurde.  Der  Tempe- 
^^  raturgang  des  Winterhalbjahrs  ist  äußerst  unregelmäßig, 
^m  wie  dies  für  das  Polarklima  im  Bereiche  der  warmen 
H  Strömungen  und  Driften  des  europäischen  Eismeeres 
H  charakteristisch  ist.  Der  Eintritt  der  Winterkälte  ver- 
H       spätet   sich   auch   nach   den   Aussagen   der   Walroßjäger, 

H  I)  Ve»l.  Z.  83,  S.  UI  n.  Z.  BT,  8.  MS. 

■  »)  Tfrgl.  Z.  70.  S,  M!i. 
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die  zuweilen  auf  der  Bäreninsel  (und  Spitzbergen)  über- 
wintern, hier  wie  auf  Spitzbergen  oft  bis  zum  März  oder 
sogar  April,  wenn  das  Eis  mit  NE-Winden  vom  sibiri- 
schen Eismeer  herüberkommt.  Bis  Weihnachten  und  selbst 
noch  im  Januar  herrscht  oft  mildes  Wetter;  am  Weib- 
nachtstage 1865  war  die  Temperatur  1,2^  und  blieb  eine 
ganze  Woche  im  Mittel  auf  0,5"  bei  W- Winden  und  lie- 
gen. Die  größte  Kälte  war  — 28,4  ^  die  höchste  Tem- 
peratur nur  7,P. 

Zwei  schwedischen  Expeditionen  verdanken  wir  die 
zwei  ganzjährigen  meteorologischen  Beobachtungsreihen  von 
Spitzbergen.  Die  Ueberwinterung  der  von  Norden- 
skjöld  geführten  Expedition  erfolgte  zu  Mosselbai  unter 
79«  53'  N.  Br.  und  16«  4'  E.  L.  v.  Gr.  Der  Winter 
brach  im  September  1872  plötzlich  mit  größter  Strenge 
herein,  die  mittlere  Temperatur  dieses  Monats  war  — 6,6^^. 
In  der  Tabelle  der  Mitteltemperaturen  sind  für  September, 
sowie  für  Juli  und  August  auch  ältere  Beobachtungen 
herbeigezogen  worden.  Der  Wärmegang  ist  im  Winter- 
halbjahr äußerst  unregelmäßig.  Nicht  die  Jahreszeit, 
sondern  der  Wechsel  der  vorherrschenden  Winde  bestimmt 
dann  die  Temperatur. 

Der  seichte  Hafen  bei  Mosselbai  fror  erst  Anfang 
Februar  dauernd  zu,  und  in  den  letzten  Tagen  des  Ja- 
nuar war  der  Seegang  so  stark,  daß  die  drei  SchiflFe  der 
schwedischen  Expedition  zu  scheitern  drohten  —  heftiger 
Seegang  am  80.  Breitegrad  Ende  Januar!  Das  Meer 
muß  in  diesem  Falle  weit  nach  NW  hin  oflFen  gewesen 
sein.  An  der  Westküste  Spitzbergens  soll  das  Meer  selten 
im  Winter  innerhalb  Sehweite  vom  Lande  vollständig  ge- 
froren sein  ^). 

Der  April  war  kälter  als  alle  Wintermonate,  den 
Februar  ausgenommen,  und  der  Januar  milder  als  der 
Oktober  (s.  Tabelle  S.  408).  Die  niedrigste  Temperatur 
war  — 38  '^  und  wurde  im  Februar  und  März  beobachtet, 
die  höchste  war  12,8^'  und  fällt  auf  den  Juli,  den  einzigen 
Monat,  in  dem  die  Temperatur  nur  bis  zum  Gefrierpunkt 


>)  Nordenskjöld,  Die  Umsegelung  Asiens  und  Europas.    I.  Bd.,  S.  237. 
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fiel.  Die  mouatlichen  Temperaturechwankungen  waren  im 
Winter  viel  größer  als  auf  der  Sabine-Insel  (Winter  34,2  ", 
Sommer  nur  12, ü"),  die  normale  tägliche  Temperatur- 
Schwankung  war  dagegen  kleiner.  Die  Bewölkung  war 
viel  böher  {74",'o),  am  kleinsten  im  Dezember  mitSl^/o, 
am  größten  im  September  mit  87  "/o- 

Der  Unterschied  zwischen  dem  höchsten  und  tiefaten 
Luftdruck  (785,6  und  723,9  mm)  erreichte  1)1,7  mm;  auf 
Jan  Mayen  betrug  derselbe  (1883;84)  61,4,  zu  Kap  Thord- 
sen  im  selben  Jahre  51,2.  Der  Nordatlantische  Ozean 
und  das  europäische  Eismeer  können  vielleicht  die  grö&teo 
Schwankungen  des  Luftdruckes  aufweisen,  welche  auf 
der  Erde  vorkommen.  Der  Dampfdruck  der  Winterraonate 
(Dezember  bis  ApriH  war  1,4  mm,  im  Juni  '3,!>  mm,  die 
mittlere  relative  Feuchtigkeit  90  "/o,  am  kleinsten  im  Juni 
mit  79";o. 

Die  vorherrschenden  Winde  waren  östliche  und  süd- 
liche, im  Frühjahr  waren  auch  Windstillen  häufig;  auf 
NW  bis  SE  entfallen  41  ",„,  auf  SE  bis  W  44  ".'o,  auf  die 
Windstillen  15"'«.  Es  halten  sich  demnach  die  Winde 
der  Vorder-  und  Rückseite  der  Cyklonen  ziemlich  die 
Wage;  im  Winter  war  Übrigens  das  üebergewicht  der 
südlichen  Winde  größer  (47 "/n  gegen  SEI"/«).  Die  S-, 
SW-  und  W-Winde  waren  im  Winter  warm,  die  N-,  NE- 
und  E- Winde  kalt;  die  niedrigste  Temperatur  brachten 
im  Winter  die  Windstillen.  Die  Winde  aus  S,  SW  und 
NW  waren  die  stärksten,  die  N-,  NE  und  E-Winde  die 
schwächsten. 

Die  barometrischen  Minima  gehen  sowohl  westlich 
und  nördlich  als  auch  südlich  von  Spitzbergen  vorüber, 
daher  die  große  Unregelmäßigkeit  der  Windverhältnisse; 
der  Wind  dreht  sich  in  den  Stürmen  zuweilen  von  SE 
Ober  NE  nach  N,  oder  wie  bei  uns  von  SW  über  W 
nach  NW.  Spitzbergen  liegt  an  der  Grenze  zweier  Ge- 
biete niedrigen  Luftdruckes,  welche  es  sowohl  von  Nor- 
wegen wie  von  Grönland  scheiden.  Daher  stimmt  das 
Wetter  weder  mit  dem  des  einen,  noch  mit  dem  des  an- 
deren Landes  überein. 

Gleichzeitig   mit  der  schwedischen  Expedition   Nor- 


504 


Spitzbergen. 


deiiskjölds  waren  weiter  im  Süden  im  Eisfjord  Walfisch- 
fänger  zur  Ueberwinterung  gezwungen  worden,  welche 
aber  sämtlich  gegen  Ausgang  des  Winters  dem  Skorbut 
erlagen.  Den  hinterlassenen  Tagebüchern  verdankt  man 
die  in  unserer  Tabelle  angeführten  Temperaturmittel  (das 
Minimum  im  Februar  war  — 32,0).  Am  gleichen  Orte 
überwinterte  die  internationale  schwedische  Polarexpedi- 
tion unter  N.  Ekholm  1883/4.  Die  mittlere  Temperatur 
war  um  mehr  als  2 "  höher  als  in  Mosaelbai,  die  Wärme- 
extreme waren  ziemlich  die  gleichen.  Die  Niederschlags- 
menge war  nur  19  cra,  wovon  im  Herbst  der  größte  Teil 
fiel,  die  mittlere  Bewölkung  war  7,0.  September  und  Ok- 
tober 8,4,  März  bis  Mai  l],l  (Dezember  5,1).  Es  gab 
204  Schneetage,  ':!1  Regen-  und  112  Kebeltage;  femer 
gab  es  1405  Stunden  mit  Sonnenschein  (Mai  335,  No- 
vember bis  Januar  0).  Die  Sonne  verschwand  am  21,  Ok- 
tober, am  2t.  Februar  erschien  sie  wieder  (durch  die 
Bergschatten  um  5  Tage  früher  und  später  als  der  Breite 
entspricht).  Die  lange  Winternacht  blieb  ganz  ohne 
schädliche  Polgen  auf  die  Gesundheit')- 

Für  die  jetzt  wahrscheinlichsten  mittleren  Tempera- 
turen auf  Spitzbergen  unter  70"  N.  habe  ich  folgende 
Werte  berechnet: 

Jui.  Febr.  Hüls  April  Hu  Jonl  Jali  Aug.  3cpt.  Okt.  Nov.  Du. 
-H.I  -IM  -",ö  -i».3  -vfi    1,-1      t,a      *.7     -s,e    -S.0  -in.s  -i«,f 

Johresmittel  — 7,t),  Jahresschwankung  21,8,  unge- 
fähr gleich  der  von  Wien. 

Im  Sommer  ist  die  Temperatur  äußerst  gleichmäßig. 
,Im  Juli,'  sagt  Ch.  Martins,  ,habe  ich  die  Temperatur 
nie  über  5,7"  steigen  und  nie  unter  2,7"  fallen  sehen*).'  Die 
höchsten  auf  Spitzbergen  beobachteten  Temperaturen  sind 
14,4"  von  Scoreshy  im  Juli  1815  beobachtet,  12.8"  im 
Juh  1827  von  Parry,  8,2"  im  August  1838  von  Martins. 
Im  Innern  des  Wijdefjords  hat  eine  schwedische  Ex- 
pedition am  15-  Juli  1861  die  Temperatur  auf  16,0" 
steigen  sehen.  Dies  ist  das  absolute  Maximum  fUr  Spitz- 
bergen. 
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Sclince  fällt  auf  Spitzbergen  iu  allen  Monaten.  Das 
Wetter  ist  von  auffallender  Unbeständigkeit.  Auf  voll- 
kommene Stille  folgen  oft  heftige  Windstöße ;  der  Himmel, 
einige  Stunden  lang  heiter,  bedeckt  sich  mit  Wolken,  die 
Nebel  halten  fast  bestandig  an  und  sind  von  einer  Dichte, 
daß  man  auf  ein  paar  Schritte  einen  Gegenstand  nicht 
mehr  erkennt,  sie  sind  feucht,  durchdringend  kalt,  und 
durchnässen  oft  wie  Regen  (Ch.  Martins:  Von  Spitzbergen 
zur  Sahara.) 

,Im  allgemeinen  erkältet  man  sich  auf  Spitzbergen 
nicht ,  obgleich  man  sich  fortwährend  Temperatur  Ver- 
änderungen ausgesetzt  sieht,  welche  in  einem  mehr  süd- 
lichen Klima  frUher  oder  später  die  aller  schlimmsten 
Folgen  haben  würden  ').  Man  darf  daher  dreist  behaupten, 
daß  ein  gesunderes,  fUr  das  Wohlbefinden  des  Körpers 
heilsameres  Sommerklima  als  das  Spitzbergens  auf  der 
Erde  nicht  mehr  gefunden  wird.  Während  der  drei 
Sommer,  in  welchen  die  schwedischen  Expeditionen  diese 
Gegenden  besucht  haben,  ist  kein  Fall  von  Katarrh,  Diarrhöe, 
Fieber  oder  einer  anderen  Krankheit  auf  den  Schiffen  der 
Expedition  vorgekommen.  Dasselbe  konnten  wir  von  sämt- 
lichen Spitzbergen fahrern,  mit  denen  wir  in  Verbindung 
kamen,  bestätigt  hören,  trotz  der  großen  Temperatur- 
wechsel, denen  die  Jäger  sich  aussetzen,  trotz  manches 
I  unfrei  willigen  Bades  in  eiskaltem  Wasser,  ohne  Gelegen- 
heit, die  Kleider  zu  wechseln;  fUrallesind  trockene  Strümpfe 
ein  seltener  Luxus  gewesen.  Den  Grund  für  diese  in 
hygieinischer  Hinsicht  so  beispiellos  günstigen  Verhält- 
nisse glauben  wir  in  der  Reinheit  der  Luft  und  dem 
Mangel  an  ansteckenden  Krankheitstoffen  suchen  zu  müssen. 
—  Wir  würden  uns  deshalb  nicht  wundem,  wenn  die 
Aerzte  einst  ihre  Kranken  nach  diesem  hohen  Norden 
schicken  sollten,  daß  sie  hier  Gesundheit  und  neue  Kräfte 
wiedererlangen."  {Die  schwedischen  Expeditionen  nach 
Spitzbergen  und  Bäreneiland.) 
Die  Schneegrenze  liegt  hier  trotz  der  niedrigen  mitt- 
leren Sommertemperatur  ziemlich  hoch.  Von  dem  Mag- 
Bbei 
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dalena-Hook-Berg  sagen  die  schwedischen  Forscher:  «Es 
verdient  Beachtung,  daß  die  Vegetation  mit  der  Höhe 
über  dem  Meere  nur  sehr  unbedeutend  abnahm,  so  dafi 
alle  Pflanzen,  welche  in  der  Nähe  des  Meeres  wuchsen, 
auch  noch  bei  600  m  Höhe  vorkamen.  Das  anhaltende 
Sonnenlicht  und  der  geringe  Unterschied  der  Tempe- 
ratur^) ist  oflTenbar  der  Grund  dieser  Erscheinung.  D^er 
scheint  es  ganz  ungeeignet^  hier  von  einer  Schneegrenze 
zu  reden. 

n  Innerhalb  der  Fjorde  liegt  das  Eis  fast  mehr  als 
einen  Monat  über  Mittsommer  hinaus.  Noch  am  Mitt- 
sommertage sah  ich  Schnee  auf  der  Niederung,  aber 
kaum  war  dieser  verschwunden,  so  zeigte  das  bestandige 
Tageslicht  seine  unglaublich  rasche  Einwirkung  auf  die 
Entwickelung  des  Tier-  und  Pflanzenlebens.  Das  im 
Juni  noch  abgemagerte  Renntier  ist  im  August  fetter, 
wie  es  jemals  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  in  Nor- 
wegen wird." 

„Die  Ungleichheit  zwischen  dem  Klima  des  nörd- 
lichen und  südlichen  Spitzbergen  ist  ziemlich  in  die  Augen 
fallend.  In  Südspitzbergen  sind  ziemlich  große  Thäler 
frei  von  Gletschern,  was  im  nördlichen  Spitzbergen  nie 
der  Fall  ist."     (Tor eil.) 

Kükenthal  sagt  über  das  Sommerklima  von  Spitz- 
bergen*): „Sowie  der  arktische  Sommer  beginnt,  verwan- 
delt sich  die  Landschaft  wunderbar  schnell.  Moose,  Gräser, 
Steinbrecharten,  die  arktische  Rose  und  andere  Bekannte 
aus  unseren  Alpen  bedecken  die  Halden  und  geben  ihnen 
einen  grünlichen  Schimmer.  Sogar  „Bäume",  zwei  Weiden- 
arten, wachsen  an  geschützten  Stellen  einige  Zoll  hoch.  Der 
Frühling  und  kurze  Sommer  ist  die  goldene  Zeit  für  das 
Renutier,  welches,  bis  dahin  spindeldürr,  nach  8  Wochen 
unter  seinem  braunen  Sommerkleid  eine  2 — 3  Finger 
dicke  Speckschicht  trägt.  Bei  einer  gleichmäßigen  Tem- 
peratur der  Luft  von  5 — 6  ^  C.  und  ausgezeichneter  Rein- 


1)  Die  kräftigere  Bestrahlung  der  Bergabliänge  bei  einer  höchstens  SS  bis 
870  tiber  dem  Horizont  stehenden  Sonne  gegenüber  der  Niederung  muO  sehr 
in  Betracht  gezogen  werden. 

i)  Deutsche  Geogr.  Blätter  Bd.  X,  S.  326. 
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heit  derselben,  bei  dem  ununterbrochen en  Sonnenschein 
sind  Erkältungen  unmöglich,  die  Gesundheit  und  der 
Ap[ietit  sind  unerschütterlich,  pathogene  Bakterien  sind 
nicht  vorhanden,  und  es  mag  die  Zeit  kommen,  wo  miin 
Spit7.bergen  als  Soinraerkurort  aufsucht." 

Nowaja  Semlja  und  Fraoz-Josephs-Lasd.  Die  lang- 
gestreckte Insel  Nowaja  Semlja  bildet  eine  Scheide- 
wand zwischen  dem  auch  im  Winter  warmen  und  fast 
eisfreien  europäischen  Nordnieer  und  der  eisbedeckten 
Karasee,  welche  frtilier  geradezu  als  „Eiskeller"  verrufen 
war,  während  die  neueren  zahlreichen  Fahrten  durch 
dieselben  gezeigt  haben ,  daß  im  Spätsommer  ihre  Eis- 
decke von  Sonne  und  Witterung,  namentlich  aber  von 
den  warmen  Wasserinassen  der  großen  westsibirischen 
Ströme  in  guten  Jahren  grüßtenteila  aufgelöst  wird.  Die 
Westküste  von  Nowaja  Semlja  steht  noch  unter  dem 
Einßu&  der  warmen  westlichen  Driftströraung  und  der 
sie  bedingenden  warmen  westlichen  Winde;  die  Üst- 
kUste  ist  davon  ausgeschlossen,  daher  bedeutend  kälter '). 
Es  haben  schon  zahlreiche  Ueberwinterungen  auf  Nowaja 
Semlja  stattgefunden,  bei  denen  meteorologische  Beobach- 
tungen angestellt  worden  sind,  desgleichen  verdanken 
wir  der  österreichisch -ungarischen  Polarexpedition  unter 
Payer  und  Weyprecht  fast  zweijährige  meteorologische 
Beobachtungen  aus  dem  Meere  zwischen  dieser  Insel  und 
Franz-Josepha-Land,  einer  englischen  Expedition  eine 
kurze  Beobachtungsreihe  bei  Kap  Flora;  die  Ergebnisse 
der  neuesten,  mehrjährigen  Beobachtungen  der  Harms- 
worth-Jackson-Expedition  auf  Franz-Josephs- Land  unter 


L 


')  Dflher  die  HeleOTolo^JB  des  UflertH  bei  Kanaja  Sniiilja 
■diäne  FnbllliiiUoa  iet  niederländ.  Uat.  Inatltuls;  Aüaa  Mmen  . 
HM.  WMmemliifier  van  bst  Seboonerscliitr  .Willem  SarenU'  in  äe 
Utrecht  lasa.    la  Tatelii,  Barfn. 

Folmnde  Nolli  nbor  die  9lr(_._. ........        _     .„ 

das:  In  den  Manaten  Jall  und  Aagatt  flieat  iinga  der  guifu  Hamiiuiadien 
KÜKle  ein  so  Heilen  breiter  StreifBri  bedeatend  erwinni™  Wusere  (9—111, 

^. ^      __y     j,j     rp^ ._.      ._! 

m  Teil  des  Meeres  «W  «wischen  Koigayei  nnd  VÜKBlsfa  hebt  siS  hier- 
-  "-   'n  mit  Temperatmiea  von  od  und  darnnUr  aebr  ichsrt  «b,  " 


aegen  NE  hin  sinkt  woÜ  die  fenipentar  aber  so  langsam,   daH  eonr  bei 
Ilatotschkln  Schar  die  Tempmtnr  dleies  Strlrbe*  Wataer  noch  sl»  t.  betiigt.  I~ 

-— "-'■-nTeU  des  Meei ^ ■"— '~  "-—■--•  — ■■  '-«■—.-■-  >■-■-.  -:-•■  •-■. 

e  Region  mit  1 ._, . _.     . ._ _._ 

selbe  verdankt  ihre  Exiatenz  olfenbar  der  Nlihe  des  Kaiischen  MeerOB.    (An- 


n  dei  HTdrognphle  iB97,  S.  ii7.   ResnIUte  inasii.  u  hydrogr.  GeObacht  ii 
.    1SM9S.) 
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Temperatur  im  Gebiete  von  Nowaja  Semijs. 

■I»ckson  sind  noch  Dicht  bekunnt  gifgeben  wordeo.  Wir 
stellen  im  nachfolgenden  zunächst;  die  Resultate  der  bis- 
herigen Temperaturbeobacbtungen  auf  Nowaja  SemlJEi  uiid 
dessen  Umgebung  zusammen. 

Der  Gatig  der  Temperatur  im  Winterhalbjahr  ist,  wie 
man  sieht,  höchst  unregelmäßig ;  besonders  bemerkenswert 
iöt  die  Temperatur  des  Januar,  die  in  5  unter  8  Jahren, 
ja  mit  den  Beobachtungen  bei  Franz- Josephs- Land  in 
7  unter  10  Jahrgängen,  höher  ist  als  die  der  beiden 
Nachbarmonate  und  zwar  erstreckt  sich  diese  Anomalie  bis 
Über  78"  N.  Br.  hinauf.  Auch  auf  Spitzbergen,  in  Mossel- 
bai  (nahe  unter  8U"),    trat  diese  Erwärmung  im  tiefsten 
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Winter  gleichfalls  und  sogar  in  höherem  Grade  auf. 
Ueberalt  zerfällt  der  Winter  in  zwei  Teile,  die  durch  eine 
längere  Wärmeperiode  voneinander  getrennt  sind.  Die 
Feststellung  des  normalen  mittleren  jährlichen  Wärme- 
ganges  und  der  Jahrestemperaturen  ist  in  Anbetracht 
der  großen  Schwankungen  der  Mitte Itemperaturen  in  ver- 
schiedenen Wintern  kaum  möglich.  W'enn  die  Seichte 
Bai  wärmer  ist  als  die  mehr  als  H "  südlicher  liegende 
Felsenbai,  so  weiß  man  nicht,  soll  man  dies  dem  Jahr- 
gang oder  der  westlicheren  Lage  der  erstgenannten  Sta- 
tion zuschreiben.  DalB  die  Temperatur  in  dieser  Gegend 
nach  Ost  hin  rasch  abnimmt,  das  scheinen  die  gleich- 
zeitigen Beobachtungen  zu  Mosselbai  (TS'"  53'  N.  Br, 
und  16"  4'  E.  L.)  und  auf  dem  .Tegetthoff"  bei  Franz- 
Josephs-Land  (unter  78"  45'  N.  Br.  und  67"  36'  E.  L.) 
zu  bestätigen.  Die  Mittel  gleicher  Perioden  ftlr  diese 
Orte  waren  1872;73'): 


Dez.  bis  Man; 

Okt.  bis  Juni 

Mosaelboi     . 
„Tegetthoff" 

.     .     -16,2 
.     .    -30,0 

-12,3 
-21,5 

Nach  Baer  ist  die  höhere  Temperatur  der  Seichten 
Bai  auf  den  hier  statttindenden  größeren  Einfluß  des 
Ozeans  und  der  warmen  Winde  zurUckzuHlhren ,  und  er 
meint,  daß  die  Temperatur  auch  in  mehrjährigen  Mitteln 
dort  höher  sein  dürfte  als  in  Matotschkin  Schar.  Auch  der 
Sommer  ist  wärmer,  das  Maximum  war  18"  C,  in  Matotsch- 
kin Schar  kaum  12".  Die  größte  Kälte  war  — -^2.5",  an 
letzterem  Orte  — 37,-5''  und  in  der  Karischen  Pforte  — 40", 
In  der  Karischen  Pforte  (Felsenbai)  hatte  Pachtnssow 
anhaltenden  Frost  ohne  Unterbrechung  vom  19.  Oktober 
his  24.  Mai,  in  Matotschkin  Schar  vom  24,  Oktober  bis 
21.  April,  in  der  Seichten  Bai  war  ununterbrochener  Frost 
vom  27.  Oktober  bis  21.  April,  mit  dem  6.  Mai  wurde 
das  Tauwetter  anhaltend.  Auf  Spitzbergen  dagegen  regnet 
es  auch  mitten  im  Winter,  selbst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Januar  noch.     Im  Sommer   trat  in  der  Seichten  Bai 


dei  .TegettholT', 


i  t ,  Die  metrorotogiscben  BeDbuuhliingeii  sn  Bocd 
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Frost  ein:  zu  Anfang  des  Juni,  in  drei  Nächten  im 
Juli,  im  August  fror  es  nur  drei  Stunden.  Anhaltender 
Frost  trat  erst  mit  Mitte  September  ein.  Gewitter  sind  im 
Sommer  in  diesen  Gegenden  schon  öfter  bis  zum  75^  N.  Br. 
hinauf  beobachtet  worden^).  Da  das  Karische  Meer  kälter 
ist  als  das  Eismeer  im  Westen,  so  strömt  durch  Matotsch- 
kin  Schar  die  Luft  als  kräftiger  Ostwind  auf  das  letztere 
hinaus,  dieser  Ostwind  verstärkt  sich  mit  zunehmender 
Winterkälte.  An  der  Westküste  von  Nowaja  Semlja  ist 
Südwind  in  der  ersten  Sommerhälfte  die  Regel.  Während 
der  1(5  Monate,  Oktober  bis  Mai  187273  und  1876,77, 
war  in  der  Möllerbai  und  in  Tobiesens  Winterquartier 
die  Häufigkeit  der  Winde  und  deren  mittlere  Temperatur 
folgende: 

X       NE         E       SE        S        SW        W     NTV"   Kalm. 
Prozent    «10  U        18         11  9  6        4*        22 

Temp.  —1 7,1  —22,7*  —21,0  —16,5  —12,2  —10,1*  —10,7  —15,4  —22,6 

Der  NE  und  Windstillen  brachten  die  größte  Kälte, 
SW  die  höchste  Temperatur.  Die  Stürme  kamen  vor- 
wiegend aus  E  und  SE,  die  meisten  Niederschläge  kamen 
mit  westlichen  Winden. 

Die  Temperaturextreme  in  der  Möllerbai  auf  Nowaja 
Semlja  unter  72  Vz^*  N.  waren  1876/77  Minimum —30,6, 
187879  Maximum  13,0,  Minimum  —31,1,  1882,83  Maxi- 
mum 15,7,  Miniraum  — 39,5.  Die  mittlere  Bewölkung 
ist:  Winter  0,8,  Frühling  6,8,  Sommer  7,6,  Herbst  7,4, 
im  Jahresmittel  also  7,2;  die  gemessenen  Niederschlags- 
mengen sind  im  Mittel:  Winter  95,  Frühling  84,  Sommer 
40(?),  Herbst  98,  Jahr  317  mm. 

In  der  Möllerbai  herrschen  durch  drei  Viertel  des 
Jahres,  vom  Herbst  bis  zum  Frühling,  die  SE-Winde  weit- 
aus vor,  dann  kommen  die  E-  und  S- Winde;  dies  weist 
auf  die  Lage  des  für  Nowaja  Semlja  dominierenden 
Barometerminimums  im  Westen  und  Norden  hin;  im 
Sommer  aber  herrschen  die  NW-  und  N- Winde,  der 
niedrigere  Druck   liegt  jetzt  im  Osten.     Alle  drei  Jahr- 


1)  Zeitschr.  f.  Meteorol.,  1871,  S.  92.    Auch  Leigh  Smith  erlebte  da- 
Bt'lbst  ein  »tarkes  Gewitter  am  2.  August  1882. 
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^nge  attmmen  in  Bezug  auf  dieae  vorherrschenden  Wind« 
Überein '}. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Ergebnisse  der 
meteorologischen  Beobachtungen  des  dänischen  Schiffes 
Dymphna  und  der  niederländischen  Polarexpedition  unter 
M.  Snellen  in  der  Karasee  im  Jahre  IHSilS^i.  weil  sie 
uns  die  Temperatur  in  diesem  „Eiskeller"  Nord  Osteuropas 
kennen  gelernt  haben*). 

Die  Winterkälte  hielt  hier  recht  gleichmäßig  von 
Kövember  bis  ÄpHl  an ,  der  Januar  war  der  kälteste 
Monat,  das  Jahresmittel  — 11,4"  kommt  dem  der  3" 
nördhcher  liegenden  Sabine-Insel  gleich,  das  am  meisten 
Bemerkenswerte  aber  ist  der  kalte  Sommer.  Läßt  man 
den  August  1882  mit  2,9"  unberücksichtigt,  weil  diese 
Temperatur  noch  einem  westlicheren  Meridian  angehört, 
so  erhält  man  als  Sommertemperntur  (188B)  in  der  Kara- 
see 0,3".  d.  i.  die  niedrigste  Sommertemperatur,  die  bis- 
her in  so  niedriger  Breite  beobachtet  worden  ist.  Die 
Sommertemperatur  bei  Franz- Josephs -Land  (1873)  aber 
unter  79"  N.,  UO',*"  E.  war  auch  nur  0,3,  die  Sommer- 
temperaturen, die  später  Kansen  unter  80—84"  beobachtet 
hat,  liegen  sogar  unter  dem  Gefrierpunkt. 

Die  Extreme  der  Temperatur  in  der  Karasee  waren 
-47,2  im  Januar  und  4,9  im  Juli  {Oktober  1882  bis 
September  1883),  die  Maxima  im  August  1882  waren 
9..5  und  11,5  (Dyrapbna),  die  Bewölkung  war  groß,  <J,7, 
Mai  bis  September  7,ü,  November  bis  März  5,2;  es  gab 
234  Tage  mit  Niederschlag,  davon  47  mit  Regen,  100 
mit  Nebel.  Im  Herbst  und  Winter  herrschten  W-.  SW- 
und  S-Winde,   im  Sommer  NW,    N    und  NE,    wie   dies 

Iauch  in  der  Möllerbai  der  Full  war. 
Franz-Josephs-Land  und  nördUclistes  Eismeer.  Die 
Ergebnisse  der  Tempenitiirbeubuchtungen  während  der 
Drift  des  Tegetthotf  gegen  Franz- Josephs-Land  und 
an  dessen  Küste,  sowie  jene,  die  während  der  Ueber- 
winterung  von  Leigh  Smith  I88r8:2  bei  Kap  Flora 
angestellt  worden  sind,  und  jene  während  Nansens  üeber- 
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512   Teniperatur  im  Franz -.rosepha-Land  u.  im  nönilichen  Eismeer. 
Temp  e  r&tnnaittel. 
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Oesterr.- Ungar. 
Expedition 

LeigiL 

Smith 

Nansen 

Drift  dos  Fram 

MitUI 

2 
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79.8 

80 

82 

79'. 
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81 
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67 

60 

50 

61 
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99 

86 

72 

1 

Jahre 

1 

1 

1 

1 

1 

7 

Sept. 

-  3.4 

-  4.2 

_ 

-  6.7 

—  1.6 

-  8.3 

-  9,9 

-  6,7 

-16,9 

-17.5 

-12.8 

-18.3 

-18,4 
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-18.2 

Nov, 
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-25.8 
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-28.1 

.Iftii. 

—22,6 

-24,4 

-32,1 

--25.Ü 

-35.7 

-83.4 

-37,4 

-30,2 

Kehr. 

—34.9 

-aM.b 

—32.6 

-23.3 

-35,6 

-36.8 

-in;i 

-32,4 

Mäm 

-32,0 

-23.1 

-18,6 

(-12.2) 

-37.3 

-M.H 

-18.7 

-27.4 

Aj;?' 

-22.1 

-15.6 

-18,5 

-28,9' 

-21.2 

-28.7 

-18.1 

-21,9 

-  9,2 

(-  K9 

(-  5,fi 

-  4,5 

-10,1 

-12,1 

-10.7 

—  8.7 

.T-ini 

-  0,7 

(-  0.6 

—  1.1 

-  1,5 

-  2,V 

—  1,7 

—  1,3 

Juli 

1.5 

(1,7 

0,0 

11.2 

II,» 

-  0.1 

0,6 

Au^. 

0.3 

0.4 

- 

-  1.7 

-  1.0 

-  2.6 

(-0,61 

-  0,9 

Jahr 

-16.8 

—14,7 

- 

-14.4 

-18,0 

-20,6 

-18.1 

-16,8 

Winterung  (unter  circa  81,2«  N.,  55'/«"  E-)  und  Schlitten- 
reise finden  eich  in  der  vorstehenden  Tabelle  zusammen- 
gestellt. Dieselbe  enthält  auch  die  provisorischen  Tem- 
peraturmittel ,  die  sich  aus  den  Aufzeichnungen  an  Bord 
des  Fram  ergeben  habendi.  Die  Bearbeitung  des  ge- 
samten Beobachtungsmaterials,  das  während  Nansens 
Expedition  gewonnen  worden  ist,  hat  H.  Mohn  über- 
nommen, dessen  Arbeit  die  definitiven  Ergebnisse  ent- 
halten  wird.     Die   Beobachtungen   an   Bord   des  Tegett- 
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hoff  unter  Weyprecht  hat  WüUerstorff  bearbeitet'). 
Die  beobachteten  T eraper aturextreme  waren  1872/73:  7,7" 
und — 46,2,  1873/74:10,4  und —45,9,  Nansen  beobachtete 
in  dieser  Gegend  5,0  September  1895  und  — 4(i,]  März 
180'j;  am  15.  Januar  1896  wurde  —52"  beobachtet.  Die 
T erb errsch enden  Winde  waren  von  Oktober  1873  bis  Fe- 
bruar 1874  die  NE-Winde,  im  Januar  SE,  nordwesthche 
Winde  hatten  März  und  Mai,  W-Winde  herrschten  im 
Juli.  Oestliche  Winde  wehten  205  Tage  hindurch,  zumeist 
in  der  kälteren  Jahreszeit,  während  die  weattichen  Winde 
in  der  wärmeren  Jahreszeit  vorherrschten,  nördliche  Winde 
waren  fast  doppelt  so  häufig  als  die  südlichen.  Franz- 
Josephs-Liind  liegt  demnach  (wenigstens  während  der  Be- 
obachtungspen o  de)  schon  auf  der  Nordaeite  der  .arktiseben 
Windacheide".  Die  Winterstürme  kamen  fast  ausschließ- 
lich aus  ENE.  Sie  brachten  Schnee  und  Bewölkung,  die 
erst  wich,  wenn  sich  der  Wind  mehr  nach  N  drehte.  Im 
ersten  Winter  war  der  Schneefall  gering,  im  zweiten  vor 
Franz-Josepha-Land  sehr  groß,  das  Schiff  wurde  förmlich 
darunter  begraben. 

Für  die  mittlöre  Monats-  und  Jahreaschwan- 
kung  der  Temperatur  bei  Franz- Josephs- Land  erhält 
man  nach  circa  3 ''«jährigen  (Oktober  bis  April  4  Jahre, 
Sommer  2—3)  Beobachtungen  folgende  Zahlen: 

Jan.  Febr.  Uftrz  April  Hai  Juni  Jali  Aue.  Sept.  Okt.  Not.  Dez.  Jalir 
BV    to.H     M,8     a:..t    tb.i    is.e    ifi    n.i     »,■     n.»    w.8    m.a    u,t 

Die  unregelmäßigen  Wärmeschwankungen  sind  also 
im  Winter  sehr  groß,  im  Sommer  klein.  Die  beiläufigen 
mittleren  Jahreaextreme  der  Temperatur  sind  — 45,0 
und  7,7. 

Aus  der  Drift  des  Fram  ergiebt  sich  für  das  Eis- 
meer in  circa  82"  N.  ein  Jahresmittel  der  Temperatur  von 
—18,8  (höher  als  die  Temperatur  —20,0"  in  gleicher 
Breite  im  Norden  von  Grönland),  ein  Wintermittel  von 
— 34,5"  (Nordgrönland  — 37,5)  und  ein  Sommermittel  von 
— 0,8"  (Nordgrönland  1,4"),   Die  außerordentlich  niedrige 

i|  DenkBchrilteu  der  Wiener  AkKl,  Bd.  XLIII,  S.  in-M!  (Okiober  IBM). 
Referat  ».  7..  63,  S.  1»3— 19». 
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Sommertemperatur,  wie  eine  solche  bisher  uur  in  den 
höheren  Breiten  der  südlichen  Hfllbkugel  beobachtet 
wurde,  ist  das  interessanteste  Ergebnis  der  Temperatur- 
auf Zeichnungen  an  Bord  des  Fram.  Selbst  der  wärmst« 
Monat  erhebt  sich  kaum  Dber  den  Gefrierpunkt.  Die 
Wintertemperaturen  waren  auffallend  konstant;  die  Drift 
lag  also  schon  außerhalb  d.  i.  nördlich  von  dem  Gebiete 
der  so  veränderlichen  Wintertemperatur  des  nordeuro- 
päischen Eismeeres,  dem  auch  noch  der  Norden  von 
Spitzbergen  angehört. 

B.  Das  polare  Asien  haben  wir  zum  Teil  schon  im 
Zusammenhang  mit  dem  Klima  Sibiriens  überhaupt  be- 
handelt. Hier  mögen  noch  die  nördlichsten  Beobach- 
tungsstationen besonders  berücksichtigt  werden.  Das 
Charakteristische  fUr  dieses  Gebiet  ist  der  kontinentale 
Wärmegang,  strenge  Winterkälte  und  relativ  hohe  Sommer- 
temperatur. Der  Winter  hat  hier  einen  .Kern",  wie 
Middendorff  sich  ausdrückt,  jene  Temperatursprünge, 
das  öftere  Wie  der  eintreten  längerer  Perioden  warmen 
Wetters,  wie  dies  dem  Winter  des  nord europäischen  Polar- 
gebietes  eigentümlich  ist,  findet  sich  hier  gar  nicht  oder 
doch  nur  in  geringem  Ma&e. 

In  Gydaviken,  ndrdlich  von  der  JenisseimUndung,  waren 
die  vorherrschenden  Winde  im  Winter  SE ,  S  und  SW. 
im  Juni  und  Juli  NW,  N  und  NE.  Die  Temperatur- 
extreme  waren  —40,1)  und  7,.'>",  die  Bewölkung  war  IJ,U. 
Winter  4,0,  Mai  bis  Juli  7,.'» '). 

In  Tolstoj  Noß,  an  der  Mündung  des  Jenissei, 
herrschen  im  Winter  die  E-,  SE-  und  S-Winde  vor.  im 
Sommer  NW,  N  und  NE.  also  im  Winter  die  Landwinde, 
im  Sommer  die  Seewinde.  Im  Jahresmittel  sind  NE-  bis 
SE-Winde  und  Windstillen  am  häufigsten.  An  188  Tagen 
fiel  eine  Niederschlagsmenge  von  29  cm,  wovon  das  meiste 
auf  den  Spätwinter  und  Frühling  kam.  Der  Sommer  ist 
ziemlich  warm,  im  Juli  und  August  ist  die  mittlere  Tem- 
peratur um  2''  nachmittags  11,6"  und  es  gab  einen  Tag 
mit  20, .'i"  und  viele  Tage  mit  19"  Mittelwärme. 
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Noch  wärmer  ist  der  Sommer  /,u  Korennojefili- 
powakoje  an  der  Boganida  im  Taimyrlande  (unter  71" 
5'  N.  Br.).  wo  Middendorff  von  Mai  bis  Oktober  1843 
sieb  »ufhielt.  Dieser  Punkt  liegt  auch  noch  innerhalb 
der  Baumgrenze,  während  Tolatoj  Noiä  schon  etwa  ',» " 
nördlich  davon  bleibt.  Um  eine  vollständigere  Vorstellung 
TOn  der  Temperatur  des  Sommerhalbjahrs  an  der  Baum- 
grenze im  arktischen  Kontinentalklima  zu  geben,  wollen 
wir  folgende  Beobachtungsresultate  hier  anführen : 
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Am  2.  Juni  fiel  der  erste  Regen,  vom  20.  Juni  bis 
14.  August  gab  es  keinen  Prost,  am  8.  Juli  fiel  der  letzte 
Schnee,  am  5,  September  wieder  der  erste.  Am  23.  Juni 
trat  der  Eisgang  ein,  am  17.  September  kam  der  Flufi 
wieder  zum  Stehen.  Schon  in  der  ersten  Hälfle  des  Sep- 
tember gab  es  häufige  Fröste,  vom  17.  September  an 
herrschten  sie  ununterbrochen.  Gewitter  traten  zweimal 
auf.  Der  Himmel  war  zwar  größtenteils  bewölkt,  aber 
die  Sonne  machte  trotzdem  ihre  Anwesenheit  am  Himmel 
sehr  merkbar.  Als  es  vom  31.  Juli  bis  6.  August  eine 
sonnige  Woche  gab,  stieg  die  Temperatur  um  2^  nach» 
mittags  durchschnittlich  auf  20.6".  Der  NE- Wind  brachte 
dann  Regen  und  Abkühlung.  Die  mittlere  relative  Feuch- 
tigkeit der  Luft  war  konstaut  sehr  hoch,  morgens  {ii*") 
86"/",  nachmittags  (2'')  74"/.)  und  abends  (10'')  81>.  Die 
W-Winde  herrschten  im  allgemeinen  vor,  nur  im  Juli 
und  August  gewannen  die  nördlichen  und  östlichen  Winde 
das  Uebergewicht.  Die  mittlere  Häufigkeit  der  Winde 
im  Sommerhalbjahr  war  (in  ProKenten) : 


Häufigkeit  der  Winde  im  TaimyrUnd. 

N     NE      E    SB     S     8W    W 
Sommerhalbjalir       7       17       21       S       5       13       25 


NW 


Weiter  nach  Osten  nimmt  die  Winterk'alte  bis  oder 
noch  etwas  über  die  LenamUndung  hinaus  zu ;  es  nähert 
sich  hier  der  sibirische  Winterkältepol  und  das  ihn  be- 
gleitende Barometermaximum  am  meisten  der  EUste.  Längs 
der  ganzen  Nordküste  Asiens  finden  sich  in  grötierer  oder 
geringerer  Entfernung  trotzdem  große  Strecken  offenen 
Wassers,  die  sogen.  „Polynia*.  Die  Ergebnisse  der  ,  Veg»'- 
Eipedition  haben  die  älteren  Beobachtungen  von  Heden- 
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strltm,  Wrangel  und  Anjou  auch  für  den  östlichsten 
Teil  der  Nordküate  bestätigt.  Gegen  die  Beringastra&e 
bin  scheint  sich  das  oiTene  Meer  der  EUste  zu  nähern. 
Wenn  daher  im  Winter  der  Wind  von  Norden  kommt, 
Bo  bringt  er  Nebel  und  Frostrauch,  den  zu  feinen  Eis- 
nadeln  gefrorenen  Dampf  des  ofTenen  Meeres. 

An  der  LenamUndung  /.u  Ssagastyr  unter  73" 
2.^'  N.  Br.,  124"  ö'  E.  L.  v.  Gr,  überwinterte  eine  der 
beiden  russischen  internationalen  Polarexpeditionen  2mal 
und  Heferte  Beobachtungen,  die  sich  Über  22  Monate  er- 
strecken und  die  einen  der  wertvollsten  unter  den  neueren 
Beiträgen  zur  arktischen  Meteorologie  bilden.  Das  Klima 
an  der  asiatischen  Eismeerküate  ist  uns  durch  dieselben 
eigentlich  erst  wissenschaftlich  erschlossen  worden.  Die 
Beobachtungen  umfassen  September  lß82  bis  inklusive 
Juni  1884. 

Der  jährliche  Wärmegang  ist  noch  ziemlich  kon- 
tinental, die  Temperatur  schreitet  r^elmäüig  von  einem 
Minimum  zum  Maximum  und  umgekehrt,  die  Jabres- 
schwankung  ist  aber  der  geringen  Sommerwärme  wegen 
nicht  sehr  groß,  Februar  —  38,0,  Juli  4,  9,  Differenz 
42,P.  Die  Jahresextreme  waren:  1882/83  12,8  und  —53,2", 
1883/84  —47.5  und  ILO«  im  Juni  (.wohl  höher,  Juli  und 
August  fehlen).  Die  mittlere  Monatsschwankung  der 
Temperatur  ist  nicht  so  groß  wie  im  europäischen  Eis- 
meer, sie  betrilgt:  Winter  20,3,  Frühling  26,8,  Sommer 
16,1,  Herbst  22,8,  Jahresschwankung  62";  Juli  und 
August  hatten  nur  13**  Monatsschwankung,  Dezember  und 
Mai  circa  29".  Die  Veränderlichkeit  der  Temperatur  von 
Tag  zu  Tag  beträgt  im  Winter  3,7,  im  Sommer  nur  1,2". 
im  Jahresmittel  2,0.  Grö&ere  Temperaturänderungen  sind 
nicht  sehr  häufig,  solche  Ober  8  "  (im  Tagesmittel)  kommen 
jährlich  nur  9'f»nial  vor.  Die  Temperatur  bleibt  im 
Mittel  vom  23.  September  bis  25,  Mai  {244  Tage)  unter 
dem  Gefrierpunkt.  Lästig  wurde  nicht  die  groüe  Kälte 
des  Winters,  sondern  der  fast  beständig  heftige  Wind 
bei  einer  Temperatur  von  meist  — 30",  der  fast  jede 
Tbätigkeit  außer  Hause  unmöglich  machte.  Die  Nieder- 
schlagsmenge war  sehr  gering,  sie  betrug  im  Herbst  27, 
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Winter  9,  Frühling  7,  Sommer  ti4  rum,  also  nur  107  mm 
im  Jahr.  Die  Bewölkung  war  im  Winter  und  zu  Anfang 
des  Frühlings  gering  (März  3,1),  im  Sommer  und  Herbst 
sehr  grob  (August  und  September  8,6),  Jahresmittel  ß,2 
(Herbst  7,5,  Winter  4,0,  Frühling  .\4,  Sommer  8,1).  Die 
Dicke  des  Eise»  auf  der  Lenti  war  2  m,  am  9.  Juni 
brach  das  Eis  auf,  aber  erst  am  25.  Juni  zerschlug  ein 
atfirker  SE  das  Eis  völlig;  am  29.  Juni  gab  es  die  ersten 
blühenden  Pflanzen,  und  der  Sommer  hatte  damit  den 
Anfang  genommen, 

„Bald  war  die  Tundra  au  «iozelneo  Stellen  mit  blühenden 
Pflanzen  bedeckt,  ao  dali  man  sich  in  einen  Garten  Teraetzt  glaubte. 
Schon  darf  man  siob  aber  den  Summer  niobt  vonlellen:  faat  be- 
st&ndi|tor  starker  Wind  stört  jede  Beobachtung,  die  Augen  thränen, 
feiner  Sand  wird  vom  Winde  gohmerahaft  im  Oeücht  Retriebea, 
leichtere  Gegoostaiide  werden  aus  der  Hand  gerissen  und  über 
die  Tundra  fortgeführt  und  oft  haben  mir  beim  Botanisieren  die 
Hände  ilrger  gefroren  als  im  Winter.  Um  die  Mitte  Juli  wird  es 
Btill  RuI'  der  Tundra,  d.  h.  man  neht  gar  keinen  Vogel.  Alles 
brütet  oder  mausert,  nur  Müven,  seltener  ein  Schwärm  von  Som- 
materia  gpeatabllia  lasien  «iah  aehen.  Die  Mücken,  die  im  aüd- 
liehen  Teile  des  Lenadeltas  eine  ao  groQc  Plage  sind,  kommen 
bei  Saagastyr  wegen  der  Kälte  und  dea  heftigen  Winde»  niaht 
EUT  Geltung"  (Bunge  in  den  oitiertan  Briefen  an  Schrenck).  — 
Die  Waldgrenee  imijonathal  verlüuft  bei  72°  N.  Br. 

Uewitter  wurde  nur  einmal  beobachtet  am  17.  August, 
dieser  Tag  lieferte  auch  fast  ','«  der  JahresRumme  des 
Niederschlags  (15,6  mm). 

Die  Häufigkeit  der  8  Hauptwindrichtungen  und  der 
Windstillen  war  im  Mittel  folgende: 

Saagastyr.     Häufigkeit  der  Winde  in  Prozenten. 

N      NE      E     SE     S      SW     W     NW    Kalm, 
Winter    .     1         8         H       19     33       13       13         ß  8 

Prühlinir      3         7      23       18      10         'J       1(1         S  6 

Sommer.     ------ 

Herbst     . 


10       12      14 


21 


12 


1 


Im  Winter  herrsehten  also  S-Winde,  im  Frühling 
und  namentlich  im  Sommer  die  E-Winde  und  nur  im 
Herbst  die  SW-  und  W-Winde.  Die  stärksten  Winde  sind 
E  und  E8E,  die  schwächsten  NNW  hb  NE;  die  größte 
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mittlere  Windstärke  überhaupt  erreicht  der  ESE  i 
mit  nahe  10  m  pro  Sekunde'). 

In  der  Tabelle  S.  515  jinden  sich  auch  die  Ergeb- 
nisBe  der  Temperaturbeobachtungen  von  Dr.  Ä.  Bunge 
und  Baron  Toll  auf  den  Neusibiriscben  Inseln,  die 
zur  Beurteilung  der  Sonim erwärme  in  jenen  Gegenden  von 
hohem  Interesse  sind  *).  Die  relative  Häufigkeit  der 
Winde  war  folgende: 


N      NE 


Neu  sibirische  Insolii.    Sommer  (Proüeii 
SW      W      NW 


15       21       13 

Die  E-Winde  herrschen  also  auch  hier  vor  wie  an 
der  Lenamündung,  aber  der  NW  war  häufiger,  namentlich 
im  Juli.  Die  Bewölkung  war  sehr  groß,  8,3  von  Mai  I 
September  inklusive,  im  August  und  September  sogar  8,9, 
die  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag  im  Sommer  war  52, 
darunter  mit  Schnee  38.  Es  giebt  salzhaltige  Nebel,  die 
mitunter  den  Boden  an  trockenen  Stellen  mit  Eis  Über- 
ziehen. Die  Wärmeextreme  im  Sommer  waren:  Juni 
—8,4  und  7.2".  Juli  —1.1  und  11,1".  August  —2,4  und 
5,2",  September  — 14,0  und  2.3". 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  , fossile"  Eis,  das 
sich  in  mächtigen  Lagern  von  der  LenamUndung  nach 
den  Neusibirischen  Inseln  hinüber  erstreckt^). 

In  Ustjansk,  wo  2  '/i  Jahre  beobachtet  wurde,  waren 
die  absoluten  Temperaturextreme  — 54,4  und  37,5",  zu 
Tolstoj  Noß  (1  J.)  —.50,8  und  26,2",  zu  Nishnij  Kolymak 


Beiträge  zur  Kid 
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*)  Von  R.  Becein»; .    _- 

■oben  kdolwB.    III.  Poles,  Bd.  III.    PeUnburg 

ä)  Baron  Tüll  hilt  diese  Lager  '■-  "'-' 

IrpiBcbti  kfJnugQ  Stmktnr  d«a  Oktacliei ._. 

eDbÄsBden  UBd  Dicht  FlDOeis.   Die  po>t«lulKlcn  Scblrbte _.__. 

enttaalten  Schalen  von  Cynlas  und  Vilvils ,  woU  erbaltenn  Intekten ,  gwis 
Bännie  von  Alniu  ftnCicoH,  Weiden,  Birken.  4~ä  m  hoch,  mit  voUbonmun 
gut  eriialtenen  Blüttcra  und  Zäpfchen.  Die  Nord^reDE«  der  B*.iUDV«etation 
mnll  Blaif  in  derHajnnrntponode  volle  i"  böher  hiunul  eenlcht  haben  als  JMrt, 
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(in    3  Wintern)    — 50,6    und    23,1'*   (Juni,    die   anderen 
Sommermonate  fehlen). 

Die  Winde  zu  Ustjiiiisk  haben  einen  ausgesprochenen 
Monsuncharakter.  Nach  30 monatlichen  Beobachtungen  ist 
die  Wind  Verteilung  folgende: 

Häufigkeit  der  ^Villde  zu  Uatjansk  tili   l'rozentenj, 

X     NE       E      8E      S      SW     W    NW  Kalm. 
Winter    .1        1         6      18      22      SS      16        2         S 
Sommer  .  14      18      23        9        3         3        9      10       11 
Jfthr    .     .     6       10       16       14       13        12       12         7        10 

Somit  wehen  im  Winter  die  Winde  aus  dem  Dord- 
aibirischen  Barometermaiimum  auf  das  Meer  hinaus,  im 
Sommer  muß  dagegen  der  Luftdruck  landeinwärts  gegen 
SSK  hin  abnehmen. 

Ueber  das  Klima  von  Nishnij  Kolymsksagt  Wrangel: 
In  den  letzten  Tagen  des  Mai  treibt  das  WeidengebUsch 
kleine  Blätter,  und  die  nach  SUden  gelegeneu  Uferabhänge 
bedecken  sich  mit  etwas  Grün.  Im  Juni  giebt  ea  um  Mit- 
t^  22 "  C.  Wärme  und  manche  Beerenstauden  machen 
Bifiten,  auch  sonst  zeigen  sich  einige  Blumen.  Dann 
kommt  aber  zuweilen  ein  Seewind  und  mit  ihm  die  rauhe 
Eisluft  und  zerstört  Grün  und  BiUten,  im  Juli  p&egt 
die  Luft  am  heitersten  und  auch  ziemlich  mild  zu  sein, 
aber  dann  stellen  steh  in  den  ersten  Tagen  schon  Mil- 
lionen von  Mücken  ein,  die  in  dichten  Wolken  die  Luft 
verfinstern  und  es  durchaus  unmöglich  machen,  anders 
als  im  dicken  Rauche  der  Dymokury ')  auszuhallen ,  der 
diese  furchtbaren  Plaggeister  etwas  verscheucht.  Es  fehlt 
im  Sommer  nicht  an  Gewittern,  deren  Rollen  man  von 
den  Bergen  her  hört.  ~  Der  eigentliche  Winter  dauert 
volle  9  Monat«.  Im  Oktober  wird  die  Kälte  etwas  durch 
dicke  Nebel  gemildert,  die  aus  dem  gefrierenden  Meere 
aufsteigen,  mit  November  aber  treten  die  großen  Fröste 
ein,  die  im  Januar  bis  — 54''  C.  steigen.  Dann  n-ird 
das  Atmen  schwer,  das  Wild  zieht  sich  in  das  tiefste 
EHckicht  der  Wälder  zurück,   seibat  der  Schnee  dampft! 

1)  Die  Dymokm;  sind  Krolk  Hänfen  von  kbgefalleueti  BlüIteTB,  Himm, 
(iTDclitsin  Holz,  wficbe  uiseciindcl  iicitn  B»ncb  gpben.  Han  fUUt  iie  niahl 
□nr  auf  ilen  Weic1e|>l&t2en  Tilr  dis  Vieh,  aondem  lui^b  b^i  Aeu  Volmangfii  toL 


Dii9  polare  Äsi 


621 


\ 


^P  Mit  dem  2S.  November  tritt  die  3Stägige  Nacht  ein,  die 
V^  aber  durch  das  Refraktionslicht,  das  Schneelicht  und  die 
häufigen  Nordlichter  ziemlich  erträglich  wird.  Mit  der 
Wiederkehr  der  Sonne  nach  Neujahr  wird  die  Kälte  em- 
pfindlicher. Völlig  heitere  Tage  sind  im  Winter  äußerst 
selten,  weil  die  vorherrschenden  Seewinde  fast  beständig 
Dünste  und  Nebel  bringen,  welche  so  dicht  sind,  daß  sie 
die  an  dem  reinen,  tiefblauen  Polarhtmmel  hellfunkelnden 
Sterne  ganz  verdunkeln.  Dieser  Nebel  heißt  „Morök", 
Der  heiterste  Monat  ist  noch  der  September. 

Eine  merkwürdige  Naturerscheinung  ist  der  hier  unter 
dem  Namen  „töploi  Wöter',  der  warme  Wind,  be- 
kannte ESE,  welcher  zuweilen  bei  heiterem  Himmel  plötz- 
lich eintritt  und  im  strengsten  Winter  die  Temperatur  in 
kurzer  Zeit  von  —44"  bis  auf  nahe  2"  Wanne  bringt, 
BO  daß  die  Eisscheiben,  welche  hier  die  Stelle  des  Glases 
in  den  Fenstern  vertreten,  auftauen,  in  den  Thälern  am 
Aniuj  ist  dieser  warme  Wind  hüufig,  hört  aber  westlich 
vom  Kap  Tschukotskoj  ganz  auf.  Gewöhnlich  hält  er 
nicht  über  24  Stunden  an. 

Welch  vorteilhaften  Einäuta  der  Schutz  gegen  die 
feuchtkalten  Seewinde  und  günstige  Exposition  gegen  die 
niedrigstehende  Sonne,  wohl  auch  bessere  Drainage  des 
Bodens  im  Polarklima  hat,  ersehen  wir  aus  folgender 
Mitteilung  Wrangeis:  „In  den  Aniujthälern,  die  durch 
Berge  gegen  die  vorherrscbenden  kalten  fSee-)Winde  ge- 
schützt sind,  wachsen  Birken,  Pappeln,  Weiden  und  die 
niedrige  kriechende  Zeder.  Wenn  man  aus  der  gefrore- 
nen nackten  Moostundra  hierher  kommt,  glaubt  man  sich 
nach  Italien  versetzt." 

Was  Wrangel  über  die  Winde  zu  Nishnij  Kolymsk 
angiebt.  widerspricht  sich  mehrfach,  mindestens  scheinbar. 
Nachdem  er  früher  gesagt  hat,  daß  die  nördlichen  See- 
winde auch  im  Winter  vorwiegen,  sagt  er  später  bei  der 
allgemeinen  Charakterisierung  der  einzelnen  Winde  von 
dem  W-  und  NW-Wind:  beide,  insbesondere  letzterer, 
wehen  im  Laufe  des  Jahres  am  häufigsten,  und  so  wie 
im  Winter  der  SE-Wind  der  vorherrschende  ist, 
80  ist  es  im  Sommer  der  NW-Wind;  doch  auch  im  Winter 
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weht  er  oft  und  anhaltender  als  die  übrigen  Winde.  Im 
Sommer  bringt  er  Kälte,  im  Winter  Schneegestöber  und 
böses  Wetter. 

Eine  Berechnung  der  in  den  Tabellen  enthaltenen 
Angaben  über  die  «starken,  frischen  und  gemäßigten'' 
Winde  von  3  Wintern  (November  bis  März)  ergab  fol- 
gendes Resultat  (Prozente): 

N    NE    E      SE       S     SW     W     NW 

Winterhalbjahr    7       7      6       24       13       9       18       16 

Es  ist  also  doch  der  SE  vorherrschend,  namentlich 
da  an  den  Tagen  mit  ,,gelindem  Wind"  fast  immer  sum- 
marisch SE  angegeben  ist,  der  nicht  in  Rechnung  gestellt 
Mrerden  konnte.  Es  herrscht  also  auch  hier  im  Winter 
der  Landwind,  im  Sommer  der  Seewind.  Von  den  nörd- 
lichen Winden  sagt  Wrangel,  daß  die  Winde  aus  N, 
NW,  oft  auch  aus  NE,  immer  einen  so  dichten,  feuchten 
Nebel  mitbrachten,  daß  Kleider  und  Zelte  ganz  davon 
durchnäßt  wurden. 

Pitlekaj.  Von  der  Mündung  der  Kolyma  weiter 
nach  Osten  nimmt  die  Winterkälte  wieder  ab,  und  das 
Regime  der  Winde  wird  ein  anderes.  Soweit  die  Beob- 
achtungen eines  Jahres  einen  Schluß  gestatten,  ist  im 
Norden  der  Beringsstraße  bei  Kap  Serdze  Kamen  (Pitle- 
kaj), wo  die  „Vega**  überwinterte,  der  Frühling  kälter, 
aber  der  Herbst  wärmer  als  weiter  im  Westen :  das  E^lima 
nähert  sich  jenem  an  der  benachbarten  Nordküste  Ame- 
rikas. Der  Winter  ist  weniger  kontinental  kalt,  aber 
auch  der  Sommer  kühler. 

Die  niedrigste  zu  Pitlekaj  beobachtete  Temperatur 
war  — 46,P  am  25.  Januar.  Eine  Eigentümlichkeit  des 
Winters  war  eine  fast  beständige  Drift  von  feinem  trockenem 
Schnee  vor  dem  herrschenden  Nordwind,  welche  in  dichten 
Wolken  die  Luft  bis  zur  Höhe  von  einigen  Metern  er- 
füllte. Die  Westwinde  brachten  (von  November  bis  März) 
die  größte  Kälte  ( — 31,2^),  am  wärmsten  waren  die 
Winde  aus  SE  bis  S  (-11,P),  bei  Windstillen  trat  wie- 
der eine  sehr  tiefe  Temperatur  ein  ( — 31,4^).  Der  Himmel 
war  meist  stark   bewölkt  (Oktober  bis  November   85®/o, 
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Februar  und  März  r>3  "(o).  Der  Februar  hatte  die  wenig- 
sten (11).  Oktober  und  Mai  die  meisten  Schneetage. 
Während  in  den  unteren  Regionen  der  Nord  weitaus  vor- 
herrschte, wehten  in  der  Höhe  (im  Winter)  beinahe  be- 
ständig südöstliche  Winde.  Die  durchschnittliche  Häufig- 
beit  der  Winde  von  Oktober  bis  Juli  war  folgende: 

X      NE      E      SK      S      SW      W      NW 

34       12       7        3        M        9  5      22''l->. 

Es  herrschten  also  NW  und  N  weitaus  vor.  Doch 
wurden  im  Sommer  die  S-  und  SW- Winde  häufiger,  wie 
folgende  Zusammenstellung  zeigt,  welcher  die  Windver- 
teilung in  dem  benachbarten  Ikogmut  (61,8"  N.  Br.  und 
198,8"  E.  L.)  beigefügt  ist: 

N     NE       E    SE      S     SW     W     NW  Knlm. 
Winter 
Pitlekaj       2B         7         7       3         7         6         .'>       36        10 
Ikopnut      10      26      12      7      15      10        7       13       - 

Sommer 
Pitlekaj      SO      12        »4       14      19        ^       12         5 
Ikogmut      11      19        9      4        4      82      14       17       — 

Hildehrandson  nimmt  zur  Erklärung  der  winter- 
lichen  N-Winde  in  dieser  Gegend  wohl  mit  Recht  an, 
daB  dann  über  dem  südlichen  Teil  des  Beringsmeeres  ein 
barora einsehe B  Minimum  existiert. 

C.  Das  amerikanisclie  Polargebiet.  Nachdem  wir  das 
Klima  des  kontinentalen  subarktischen  Gebietes  von  Nord- 
amerika bereits  früher  behandelt  haben,  erübrigt  uns  hier 
noch ,  einen  Blick  zu  werfen  auf  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse des  arktischen  Archipels  im  Norden  von  Amerika 
und  der  großen  grönländischen  Insel').  Es  liegen  aus  der 
Gegend  zwischen  50  und  120"  W.  L.  nördlich  vom  Polar- 
kreis die  Resultate  von  zahlreichen  meteorologischen  Be- 
obachtungen vor,  die  allerdings  zumeist  bloß  ein  einziges 
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i   Arktiachan   Arohipel 
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1)  Meh-iUeinse: 


Dua  Amerikuniacde  Polargcbiot. 


Renuelaerhafen 
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Jahr  umfassen.  Wir  verdanken  dieselben  grö&tentetls 
den  Schiffsexpeditionen ,  die  zur  Aufsuchung  Franklins 
diese  Gegenden  ausgesendet  wurden  und  hier  über- 
winterten. Die  vorBtehende  Tabelle  giebt  eine  kurzgefaßte 
Uebersicht  der  Resultate  der  Temperaturbeobachtungen. 
Die  neben  der  Temperatur  des  kältesten  Monats  stehende 
römische  Ziffer  gieht  den  Monat  an  (Januar  1  etc.),  auf 
welchen  die  größte  Kälte  fiel.  Der  wärmste  Monat  war 
stets  der  Juli. 

Das  EigentQmliche  der  Temperaturverhältnisse  im 
Norden  des  Kontinents  von  Amerika  tritt  in  dieser 
Uebersicht  deutlich  hervor.  Der  kälteste  Monat  ist  zu- 
meist der  Februar  oder  selbst  der  März.  Die  mittlere 
Winterk'älte  ist  nicht  so  streng  wie  im  Gebiet  des  asiati- 
schen Kältepols,  denn  Monatsmittel  von  — iO"  sind  selten 
( — 42"  Januar  1853  zu  Mercybai  ist  nicht  sicher,  weil 
die  Korrektion  der  Thermometer  unbekannt  ist)  und  ein 
Mittel  von  —30"  kommt  bis  zu  81  V^"  hinauf  vor.  wäh- 
ind   zu   Jakutsk   .Tanuarmittel  wärmer   als  — 40"  selten 
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sind  und  einmal  — 49,8*^  beobachtet  wurde.  Der  Sommer 
ist  dagegen  sehr  kalt,  indem  die  mittlere  Temperatur 
des  wärmsten  Monats  bloß  zwischen  3  und  5^  schwankt. 
Das  Resultat  ist  ein  sehr  niedriges  Jahresmittel  der  Wärme 
(—16  bis  —20^  zwischen  70  und  82«  N.  Br.).  Im  asiati- 
schen Polargebiet  sind  die  niedrigsten  Jahresmittel  — 16® 
zu  üstjansk  und  — 17®  zu  Werchojansk;  das  amerika- 
nische Polargebiet  nördlich  von  70®  N.  Br.  hat  demnach 
die  niedrigsten  Mitteltemperaturen  aufzuweisen,  die  wir 
unter  gleicher  Breite  kennen.  Das  Oebiet  des  asiatischen 
Winterkältepols  hat  ein  kontinentales  Klima  mit  extremer 
jährlicher  Wärmeschwankung,  das  Gebiet  des  amerikani- 
schen Kältepols  hat  einen  strengen  Winter,  aber  auch 
einen  kalten  Sommer,  die  Jahresschwankung  der  Tem- 
peratur ist  weniger  extrem.  Es  ist  zugleich  das  Gebiet 
einer  niedrigen  mittleren  Sommerwärme.  Die  negative 
Temperaturanomalie  hält  in  dieser  Gegend  das  ganze 
Jahr  an. 

Die  niedrigsten  im  amerikanischen  Polargebiet  be- 
obachteten Temperaturen  bleiben  erheblich  zurück  hinter 
den  in  Asien  zuweilen  eingetretenen  Kälteextremen. 

Um  den  jährlichen  Gang  der  Temperatur  in  diesem 
Klima  klarer  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  eine  Ueber- 
sicht  über  die  mittlere  Temperatur  der  einzelnen  Monate 
zu  geben,  haben  wir  die  beobachteten  Monatstemperaturen 
in  Gruppenmittel  vereinigt.  Es  ist  dies  um  so  mehr  ge- 
stattet, als  innerhalb  jeder  solchen  Gruppe,  wie  wir  sie 
gebildet,  eine  Abhängigkeit  der  Temperatur  von  Breite 
und  Länge  sich  nicht  erkennen  läßt,  die  unregelmäßigen 
Schwankungen  von  Jahr  zu  Jahr  also  weit  größer  sind, 
als  die  von  der  Breite  und  Länge  abhängigen  Aende- 
rungen.  Zum  Vergleich  ist  auch  aus  den  Beobachtungen 
zwischen  60  und  68  ®  N.  Br.  im  subarktischen  Klima  des 
Kontinents  ein  solches  allgemeines  Mittel  abgeleitet 
worden,  das  den  jährlichen  Gang  im  arktischen  Konti- 
nentalklima zur  Darstellung  bringt. 

Der  Februar  ist  vorwiegend  der  kälteste  Monat,  nur 
auf  dem  Kontinent  und  in  den  Meeresstraßen,  die  sich 
im  Winter  mit  Eis  schließen  und  so  mit  dem  Kontinent 
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zusammenwachsen,  ist  der  Januar  der  kälteste  Monat,  der 
wärmste  Monat  ist  Überall  der  Juli. 

Die    Veränderlichkeit   der   Temperatur    von   Tag    zu 
Tag   im  Winter   ist   im    amerikanischen  Polargebiet  sehr 
uroü.  am  größten  wahrscheinlich  noch  auf  dem  Kontinent. 
Im  Sommer  dagegen  ist  die  Temperatur  über  dem  ameri- 
kanischen  Arktischen  Archipel   außerordentlich   konstant. 
■        Von  November  bis  Januar  ist  die  mittlere  Veräuderlich- 
H      keit  der  Tagesmittel  3,1  ",   zu  Point  Barrow  sogar  4,5**, 
H      im  Sommer  dagegen  nur  1,1"  (kaum  größer  als  in  Neapel 
^&     und    Kairo).      Die    mittlere   Häufigkeit   einer   Aendenmg 
H      der  Tagesmittel  von  mehr   als  G"  ist   im  Winterhalbjahr 
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20,4  (etwas  gröljer  als  zu  Petersburg),  im  Sommerhalb- 
jahr 5,1  (etwas  grö&er  als  zu  München  und  Wien).  In 
Nordgrönland  unter  81,!^"  ist  die  mittlere  Veränderlich- 
keit der  Tagestemperatur  2,24,  im  Februar  3,4,  im  Juli 
und  August  nur  1,0,  Aenderungen  von  mehr  als  li" 
kommen  an  24,4  Tagen  vor  (im  Mittel)  und  nur  im 
Winterhalbjahr  (September  bis  Mai),  im  Juli  ist  die  Tem- 
peratur äußerst  konstant.  In  den  drei  Sommermonaten 
ist   das   arktische   Klima   viel    konstanter   als   das   Klima 


Mitteleuropas.  Die 
Angaben  Über  die  i 
Temperatur, 


zeigt    sich   auch    in   den    folgende! 
ittlere  Monatsschwankung  der 


NW-Grönland 
Boothia ,     .    . 

Melville-Sund . 
Beringsgtraße  . 


Winter 
.    82,3') 


EVühl.   Summer  Herbst 
29,0        12,8        24,3 
26,9        14,6        22,5 

29.6  12,9        21.7 

31.7  16,4  20,6 


Jalir 
24,6 
21.7 
22,1 


Die  erste  und  letzte  Oruppe  von  Stationen  zeigt  die 
größten  Monatsschwankungen,  weil  dieselben  dem  otfenea 
Meere  näher  liegen ;  der  im  Winter  ganz  mit  Eis  bedeckte 
Arktische  Archipel  hat  geringere  Monatsschwankungeo. 
Die  mittlere  JahresschwankuDg  ist  ö» — IJU". 

Die  große  Veränderlichkeit  der  Temperatur  im 
Winter  wird  namentlich  verursacht  durch  das  Auftreten 
warmer  Winde.  Im  westlichen  Teile  unseres  Crebietes 
kommen  dieselben  von  NW,  wahrscheinlich  von  einem 
offenen  Meer  im  Norden  der  Beringsstra&e.  Die  große 
Veränderlichkeit  der  Temperatur  zu  Point  Barrow,  sowie 
die  längeren  Erwärmungen,  die  hier  ähnlich  wie  im  nord- 
europäiscben  Eismeer,  aber  in  schwächerem  Maße,  mitten 
im  Winter  auftreten,  stimmen  zu  dieser  Annahme.  Im 
Nordwesten  von  Grönland  ist  es  der  warme  SE,  der  grön- 
Undische  Föhn,  der  große  Temperatursprilnge  und  plötz- 
liche Erwärmungen  verursacht. 

Nach  Petitot  sind  zu  Ft.  Good  Hope  (60"  2l)'  N.  Hr. 
am  unteren  Mackenzie)  die  S-  und  E- Winde  die  kältestea. 
heftige  NNW- Winde  sind  dagegen  warm,  jeden  Winter 
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sollen  sie  im  Januar  eintreten  und  die  Temperatur  bia 
über  den  Gefrierpunkt  steigern  (Mittelteinperatur  des 
Winters  etwa  —30"),  Man  fühlt  dann  eine  große  Ab- 
spannung, wie  in  einem  Dampfbade,  der  Wind  dauert 
1—3  Tage.  Während  des  Winters  ist  übrigens  die  Luft 
hier  meist  ruhig  und  der  Himmel  meist  unbewölkt. 

Kapitän  Allen  Youug  beobachtete  in  der  Baffinsbai, 
74"  N.  Br.  und  Dlj"  W.  L.,  einen  NW-Sturm,  der  mit 
einer  ungewöhnlichen  Temperaturzunshme  verbunden  war. 
Der  Sturm  hielt  2  Tage  an,  der  warme  Wind  kam  von 
NNW. 

Nach  den  Aufzeichnungen  über  die  Zahl  der  Nieder- 
schlagsstunden  und  -Tage  zeichnet  sich  der  Arktische 
Archipel  von  Nordamerika,  sowie  der  Norden  von  Grön- 
land durch  eine  sehr  geringe  Niederschlagsmenge  aus, 
namentlich  im  Winter.  Frühling  und  Herbst  scheinen 
den  meisten  Schneefall  zu  bringen,  der  Winter  den  ge- 
ringsten. Windstillen  sind  im  Winterhalbjahr  sehr  häufig, 
im  Sommer  viel  seltener. 

Arkti>cb«a  NorduDerlkk, 

Jährliche  F^iiod«  der  Bearälkang  un^  dar  Nlederaotat&g«. 

Mitt»!  von  circa  M  .laJirgängen  iProieDt), 

Itn.    Fetir.    Hhte    April     Hai     Jnni     Jiili    Aug.    Sept.      ükt       Nov.    Dez. 

BlAUcr  Mimmnl. 

IS         11  1*  ii  7  8  B  .1  J*  7  n        IR 

Bedeckter  UlmireL 

NiadBtschlugBhänfiKkBil . 
1  !■         ^         i>        II       M        i;       in         la         it  i        a* 

Der  Winter  ist  die  heiterste  Jahreszeit,  Frühling 
und  Herbst  die  trübste,  die  Niederschläge  sind  im  Winter 
selten,  am  häufigsten  im  Herbst  und  im  Frühling  ')- 

Während  der  Ueberwinterungen  der  „Polaris* - 
Expedition  hat  man  versucht,  auch  im  Winter  die  Luft- 
feuchtigkeit zu  messen.  Danach  wäre  im  Winter  der 
mittlere  Dampfdruck  blo&  0,2  mm  und  die  relative 
Feuchtigkeit  auch  bloß  50"/",  es  herrschte  also  große 
Lufttrockeubeit  in  jeder  Hinsicht.     Im  Sommer  war  der 


Ut  Zkhlrn  vullkumi 


Dampfdruck  i,,i  mm  und  die  relative  Feuchtigkeit  75  "/o, 
in  Lady  Franklinbai  ebenso  4,1"  und  ?!  "/n. 

Die  vorherrschenden  Winde  über  dem  amerikaniachea 
Arktischen  Archipel  sind  das  ganze  Jahr  hindurch  N  W 
und  N;  in  Nordgrönland  dagegen  im  Winter  NE,  im 
Sommer  SW.  Die  Winde  an  der  Westküste  von  Grön- 
land haben  größtenteils  nur  einen  lokalen  Charakter,  im 
Winter  herrschen  Landwinde  aus  KE  und  E,  im  Sommer 
Seewinde  aus  SW  und  W,  Die  mittlere  Häufigkeit  der 
Winde  über  dem  Arktischen  Archipel  (Umgebung  von 
Boothia)  soll  dagegen  hier  Platz  finden. 
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Das  amerikanische  Polargebiet  zeichnet  sich  demnach 
durch  vorherrschende  nördliche  Winde  aus.  Da  im 
Winter  Über  der  Bafünsbai  und  der  Daviaatraße  ein 
sekundäres  Luftdruckmitiimum  besteht,  so  erklären  steh 
daraus  die  NW-Winde  über  dem  Archipel  und  die  NE- 
und  E-Winde  im  nördlichsten  Grönland,  und  damit  auch 
die  Niederschlags armut  dieser  Gegenden.  Im  südlichen 
Teile  der  Westküste  von  Grönland  sind  dagegen  auch 
im  Winter  die  Niederschläge  reichlich,  wie  dies  der  Ost- 
seite eines  Barometerminimums  entspricht. 

Die  internationalen  Polarexpeditionen  des  Jahres 
1882/83  haben  das  arktische  Nordamerika  mit  3  Stationen 
besetzt»):  jene  der  Engländer  Ft.  Rae,  62«  39'  N.  (115" 
44'  W.J,  am  Großen  Sklavenseo,  noch  in  der  subarkti- 
schen Hegion;  eine  amerikanische  P.  Barrow  (Uglamie), 
Alaska  an  der  NW-Küste,  71"  17' N.  (150"  4' W.  y.  Gr.) 
und  eine  deutsche  Kinguafjord  im  Cumberland-Sund 
(Baffinsland).  66"  36'  N.  (Ö7 "   12'  W.). 

Zu  Ft.  Rae  hatte  der  Januar  —32.7,  der  Juli  16.2. 
das  Jahr  — 6,1.  Das  Klima  ist  also  kontinental,  die 
Extreme  waren  — 44,6  und  25,6",  die  Veränderlichkeit 
der  Temperatur   im  Winter  sehr   groß,   3,8,   im   August 
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nur  1,5,  Bewölkung  5,5,  Winter  4,0,  sehr  heiter,  Herbst 
6,8,    Sommer   6,3.     Der    mittlere    Dampfdruck    war    im 
Januar  nur  0,2  mm,  im  Juli  9,0;  die  Niederschlagsmenge 
178  mm,   davon  im  Sommer  64,    im  Herbst  65  mm,  es 
gab  15  Gewittertage  (Mai  bis  August). 

Von  P.  Barrow    besitzen   wir    fast   4jährige   Beob- 
achtUDgen  ')■    daher    die    Mitteltemperaturen     hier    Platz 
finden  mögen. 

Jin     Febr.    «in    April    Hai    Juni    JoU    Ang-    Sept-    0>t<-    No*.    Dec. 
-in.ti  -is.s  -«.«  -ij.»  -«.*    o.i      »,:i      a.3     -a,s  — lu.»  -ss.n  -»;.» 

Jahresmittel   —  14,U,   mittlere   Jahresextreme  —46,2 
und    14,0",    Jahresacbwankung   60,2.      Die    mittlere   Be- 
wölkung ist  6,0,  im  Winter  sehr  gering,  3,8.  im  Sommer 
7,0.   August    und    September   8,2;    die    mittlere   Nieder- 
schlagsmenge  ist  ^11  mm,   davon  Juli    bis  Oktober   126, 
dagegen  Dezember  bis  März  nur  28  mm.    Von  September 
bis  Dezember  herrschen  NE-  und  E-Winde  weitaus  vor,               " 
von  Februar  bis  April  herrschen  SW  und  W,  der  Januar 
hat   noch  vorwiegend  NE  und  E,    ein   zweites  Maximum 
erreicht  der  W;  von  Mai  bis  August  öberwiegen  NE  und 
E,   es  sind   aber   auch  die  SW-    und  W-Winde  nicht  so 
selten,   im  allgemeinen  herrseben  die  NE-  nnd  E-Winde 
weitaus  vor,   das  ganze  Jahr,    Februar   bis  April    ausge- 
nommen.                                                                                               , 

Die  Nordlichter  waren  zu  P.  Barrow  (1881/83)  sehr 
häufig  und  glänzend. 

Von  Cumberland-Golf  besitzen  wir  2  Reihen  Be- 
obachtungen.  1877;'78  von  Sberraan')  und  1882/83  von 
einer  der  deutschen  Polarexpeditionen.    Im  ersteren  Jahr- 
gang (Ananitohafen,  66"  20'  N.,  66"  56'  W.)  hatte  der 
■    Januar  —27,6,   Juli  5,6,  Jahr  —11,9.   Extreme  12.9  und 
—  44,2;  in  der  zweiten  Reibe  im  Kingualjord  (66 "  36'  N.. 
67 "  19'  W.)  der  Februar  —35,8.  August  7.4,  Jahr  —11,4, 
Extreme   19,7   und   —48,1.      Die   Temperatur    war    also 
hier  viel  extremer.    Die  Niederschlagsmenge  ist  im  Mittel 

1)  Kar  »on  AngoMt  bla  ülitüb..T  Llott  a  Jahre. 
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beider  Stationen  298  mm  (Herbst  43,  Winter  35,  Früh- 
ling 46  und  Sommer  174),  in  der  wärmeren  Jahreszeit 
fällt  weitaus  die  größte  Menge.  Im  Kinguafjord  gab  es 
1433  Stunden  mit  Sonnenschein.  Die  mittlere  Bewölkung 
beider  Stationen  war  6,8  (Winter  5,4,  Kinguafjord  Januar 
und  Februar  bloß  4,5,  Sommer  8,0,  auch  der  Herbst  hat 
7,6).  Die  vorherrschenden  Winde  sind  S  und  SW,  im 
Winterhalbjahr  sind  N  und  NE  weitaus  vorwiegend,  von 
Mai  bis  September  herrschen  dagegen  S  und  SW  fast 
unumschränkt.  Der  jährliche  Windwechsel  ist  also  ziem- 
lich ausgeprägt,  wie  folgende  kleine  Tabelle  lehrt. 

Kinguafjord  (Prozent). 

N      NE      E     SE     S      SW 
Oktober— Februar     14       12       2        4        7         7 
Mai— August  .     .      3        4       1        7      30      25 

Die  wichtigste  Quelle  für  die  Kenntnis  des  Klimas 
des  arktischen  Nordamerika  sind  die  vom  Met.  Council 
in  London  herausgegebenen:  Contributions  to  our  know- 
ledge  of  the  Meteorology  of  the  Arctic  Regions.  Part  I 
bis  V.  London  1885 — 1888.  Leider  wurde  der  Ab- 
schluß dieser  äußerst  wertvollen  Publikation  gehindert 
durch  den  geringen  Anklang,  den  dieselbe  bei  den  maß- 
gebenden Kreisen  in  England  gefunden  hat  ^).  Ich  habe 
in  4  Abhandlungen  die  wichtigsten  Ergebnisse  ausgezogen 
und  übersichtlich  zusammengestellt  in  der  Met.  Zeitschr. 
1880,  S.  244;  1881,  S.  480;  1884,  S.  195;  1889,  S.  321. 
Eine  üebersicht  der  36  Stationen,  deren  Beobachtungs- 
ergebnisse in  Part  I — V  mitgeteilt  werden,  findet  sich 
daselbst  (S.  322). 

Grönland.  Wir  wollen  nun  zum  Schluß  noch  auf 
das  Klima  der  Westküste  und  des  Nordens  von  Grönland 
etwas  näher  eingehen,  weil  hierüber  nicht  allein  die  Re- 
sultate längerer  Beobachtungsreihen,  sondern  auch  die 
ausgezeichneten  Schilderungen  von  Rink  uns  vorliegen. 
Die  folgende  kleine  Tabelle  enthält  die  Hauptresultate 
der  Temperaturbeobachtungen. 

1)  Die  Beobacbtungsergebnisse  der  so  kostspieligen  englischen  Polar- 
expedition anter  Na  res  1875/76  liegen  auch  jetzt  noch  nur  in  einer  anTOllstän- 
digen  proyisorischen  Bearbeitung  Tor  und  finden  sich  in  einem  Blaabach(!) 
veröffentlicht. 
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Mittlere  Temperatar  in  West-  nnd  Bordgrftnl«nd. 
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-  0.» 

6,.-. 

-  0,9 
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51  43 

-10,8' 

-  8,5 

6,6 

-  1,2 

69  13 

51     2 

-18,H* 

-  9,0 

7,5 

-  4,0 

72  47 

55  58 

-23,8* 

-14,H 

4.» 

-  4,4 

78  Vi 

72  Vt 

— a3,3 

-'Ai,<t 

4.0 

—17,6 

Ml  44 

64  45 

—40.1* 

-25,3 

■Aö 

-22,7 

—20,0 


Die  Temperaturmittel  von  Ivigtut,  Gndtbaab,  Jakobs- 
havn  und  Üpernivik  aind  aus  18^20jährigen  Beobach- 
tungen von  Herrn  Willaunie  Jantzen  abgeleitet  und 
mir  zur  Benutzung  mitgeteilt  worden:  in  Bezug  auf  den 
äußersten  Norden  Grönlands  b.  Z.  90,  S.  10  und   16. 

Im  jährlichen  W'ärmegang  ist  besonders  auffallend 
der  große  unterschied  der  Temperatur  nwischen  April 
und  Oktober  in  üpernivik,  tiberall  ist  der  Oktober  viel 
wärmer  als  der  April,  aber  hier  erhebt  sich  die  Diffe- 
renz bis  zu  10";  weiter  nach  Norden  nimmt  dieselbe 
wieder  ab. 

Die  Sommertemperatur  in  Westgrönland  bangt  in 
erster  Linie  davon  ab,  wie  weit  die  Station  von  dem 
mit  Treibeis  mehr  oder  minder  bedeckten  Meere  und 
seinem  erkältenden  Einfluß  entfenit  ist;  das  Innere  der 
Fjorde  ist  im  Sommer  recht  warm.  Im  Hintergrund  des 
Godthaabfjord  liegt  die  Station  Kornok  (64"  26'  N„ 
ryj  ü  ^  jQ  3  j^)^  dieselbe  ist  im  März  um  3"  kälter  als 
Godthaab,  im  Juni  um  1,9 "  wämier,  im  Jahresmittel  um 
0,4"  kälter.  Die  Mitteltemperatur  im  Februar  ist  — 12.9", 
im  Juh  7,9 ",  im  Jabr  — 2,5 ". 

Bei  der  Ansiedluoff  Unianak  im  IiiDem  dei  Godthaabfjord 
fand  A.  Paulseii  die  Berge  mit  Gras  u&d  Wald  bedeckt,  die 
B&ame  sind  allerdings  lo  klein  und  mit  so  weichen  Zweiten  ver- 
«eben,  daQ  man  auf  ihnen  wie  auf  einem  Rasen  liegt.  Auf  den 
Höhen  grasten  Ziegen  und  im  Hofe  dei  PaalorenhauBeB  gab  ea 
logar  Hühner,     Ini  Garten    fanden  sich  die  meiBleii  der  in  Düne- 
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mark  gewöhnlich  gezogenen  Eüchenkräuter,  der  Salat  war  ganz 
besonders  wohlschmeckend.  Die  Wärme  war  an  diesem  Tage 
drückend,  das  Thermometer  zeigte  16^  im  Schatten.  Auf  einer 
benachbarten  Halbinsel  war  die  Vegetation  noch  üppiger,  es  gab 
viel  Gras,  ja  sogar  mannshohen  Wald  der  Zwergweide.  Beim 
Anstieg  gegen  das  Inlandeis  hinauf  fand  man  die  Berglehnen 
und  Thäler  an  manchen  Stellen  mit  einem  wahren  Teppich  von 
Blumen  bedeckt,  Alpenrosen,  Ranunkeln,  Heidekraut,  sogar  Veil- 
chen und  Glockenblumen. 

Als  eine  große  Plage  auf  dieser  Wanderung  erwiesen  sich 
die  Mücken.  Im  Juli  und  August  schwebt  bei  stillem  Wetter 
über  den  üfem  aller  innem  fjordarme  Grönlands  ein  dichter 
Mückenschwarm ;  die  Mücken  tanzen  so  dicht  nebeneinander,  daß 
man  fast  sagen  kann,  sie  bilden  nur  einen  einzigen  Schwärm  über 
einer  Fläche  von  vielen  Quadratmeilen  ^). 

Die  mittleren  Monatsschwankungen  der  Temperatur 
betragen  zu  Frederikshaab  im  Winter  25,6^,  im  Sommer 
12,8^  im  Jahresmittel  19,1^  (die  mittleren  Jahresextreme 
sind  16,8  und  —25,2^)0. 

Die  absoluten  Temperaturextreme  (von  18 — 20  Jahren) 
waren  zu  Ivigtut  23,4  und  — 28,9;  zu  Godthaab  23.2  und 
— 28,3;  zu  Jakobshavn  19,4  und  — 42,0;  zu  üpemivik 
17,8  und  —40,4. 

Die    Niederschlagsmenge    nimmt    nach    Norden    hin 
rasch  ab.     Die  mittleren  Jahressummen  sind: 
Ivigtut  1241,  Godthaab  654,  Jakobshavn  217,  üpemivik  214  mm. 

Die  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag  und  speziell 
mit  Schneefall  beträgt  zu:  Ivigtut  156  und  83;  Oodthaab 
174  und  121;  Jakobshavn  113  und  82  und  zu  üpernivik 
96  und  83.  Die  mittlere  Zahl  der  Frosttage  ist  zu 
Ivigtut  207;  Godthaab  245;  Jakobshavn  260  und  zu 
üpernivik  295. 

Die  jährliche  Periode  der  Niederschlagsmenge  ist  an 

der  ganzen  Westküste  so  übereinstimmend,  daß  man  sie 

im  Mittel  der  4  Stationen   übersichtlich   ins  Auge  fassen 

kann: 

Jährliche  Periode  der  Niederschläge  in  Westgrönlaud. 

Prozente  der  Jahressumme. 

Jan.    Febr.    März    April    Mai    Juni     Juli    Aug.    Sept.     Okt.     Nov.    Dez. 
5,6         6,8         8,6         5,0*        7,1        H,?       10,3       11,3       18,1        10,9        8,6         6,6 


»)  Deutsche  Geogr.  Blätter.    VI,  Bd.  83,  S.  325. 
2)  S.  Z.  80,  S.  245. 
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Die  grötjt«  NiederschlagBiuenge  fällt  im  Spätsommer 
und  im  Herbst,  die  kleinste  im  April  und  Junuar,  der 
März  zeigt  eine  Steigerung  der  Niederschlagsmenge. 

Die  mittlere  Bewölkung  beträgt  in  Ivigtut  6,5  ohne 
erhebliche  jährliche  Periode;  in  Godthaab  7,0,  Januar 
und  Februar  7.3,  Oktober  und  November  lj,7:  in  Jakobs- 
havn  4,8,  Januar  bis  März  4,3,  September  und  Oktober  5,2; 
in  üpemivik  5,9,  Januar  bis  März  4,5,  August  bis  No- 
vember 7,0. 

Die  herrschenden  Winde  an  der  Westküste  von  Grön- 
land sind  im  Winter  die  Landwinde  aus  NE  und  E,  im 
Sommer  sind  es  die  S-  und  SW-Winde. 

Ueber  eine  der  interessantesten  der  klimatischen 
Eigentümlichkeiten  von  Westgrönland,  die  warmen  und 
trockenen  Föhnwinde,  die  ans  dem  Innern  der  Fjorde  Über 
das  Inlandeis  herabkommen,  haben  wir  schon  in  Bd.  I, 
S.  344  berichtet.  Hier  mag  noch  auf  die  bezUgL'chen 
Schriften  von  Paulsen  hingewiesen  werden'). 

Bei  SE  und  S  faUen  zu  Ivigtut  die  stärksten  Regen, 
es  sind  da  schon  I4!i  mm  an  einem  Tag  gefallen;  vom 
6./7.  Dezember  1878  fielen  124  mm  in  12  Stunden.  Ueber 
Wind  und  Wetter,  Wolkenforraen ,  Nordlichter  etc.  an 
der  Küste  von  Grönland  bei  Ivigtut  hat  Fritz  sehr 
interessante  und  instruktive  Beobachtungen  gemacht*). 

Selbst  in  Südgrönland  in  Julianehaab  kommt  Gerate 
kaum  mehr  zur  Entwickelung ,  auch  die  Kartoffeln  ge- 
deihen schlecht.  Nur  im  Schutz  gegen  die  Eisnebel  des 
Meeres  findet  die  Vegetation  günstigere  Bedingungen,  sie 
flieht  daher  die  exponierten  Küsten. 

Von  Interesse  ist  die  Thatsache,  daß  in  Nordgrön- 
land Landtiere  viel  reichlicher  vorhanden  sind  als  im 
mittleren  und  südlichen  Teil,  namentlich  das  Auftreten 
der  Moschusochsen  im  hohen  Norden  ist  bemerkenswert. 
Es  giebt  oben  größere  schneefreie  Flächen  mit  Vegetation, 

ii  A.  PaulseD.  Die  «annen  Winde  Im  gröDlItDdisDben  WioUr.  Z.  S9, 
S.  Ml  I  Z.  M,  S.  ina— loi.  no  «lnige  intereiaute  Fülle  von  Andi'etaD  dra  FöbtiB 
In  Oodtliaab  iiml  Im  GudlhsabQoH  hrhandflt  n<-rdiMi.  S.  ii.  Pi-tpnu.  Gengr, 
Hitl.  Littl).  i<»,  Kebml  tdd  liink. 

't  Rernukson  tbe  Winds,  Clonda  *nd  Aarona  on  üip  SW>ooBst  orOTten- 
Uud  ■fter  19  yeui  observstions  at  Ivlotnt.  DikniBt^he*  UH.  J^nbarJi  ISSa, 
□.  Tdl. 
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wohl  infolge  größerer  Trockenheit  und  der  Stürme,  die 
den  Schnee  wegfegen;  auch  der  relativ  frühe  Eintritt  des 
Frühlings  im  Norden  mag  von  Einfluß  sein. 

Rinks  Beschreibung  des  Klimas  von  Westgrönland 
entnehmen  wir  folgendes: 

Im  Winter  herrschen  die  Landwinde  aus  E  vor.  Namentlich 
beim  Beginn  des  Winters,  bevor  sich  das  Eis  auf  der  Diskobucht 
festgelegt  hat,  sind  harte  und  stürmische  Ostwinde  bei  — 21  bis 
—22°  C.,  sowohl  bei  Godthaab  als  in  dem  östlichen  Teil  der 
Diskobucht  sehr  häufig  und  andauernd.  Diese  lokalen  Landwinde 
zeigen  sich  mit  gutem  Wetter  und  klarer  Luft  verbunden,  oder 
sind  wohl  eine  Folge  davon.  Wenn  aber  in  den  strengen  Wintern 
unruhiges  Wetter  eintritt,  bläst  es  in  der  Regel  bei  — 12  bis 
— 18**  C.  stürmisch  aus  Süd  mit  Schneefall,  in  sehr  seltenen  Fällen 
sogar  bei  — 30°. 

Im  allgemeinen  ist  jeder  Wind,  mit  Ausnahme  des  SE,  kalt 
und  empfindlich,  namentlich  wenn  er  mit  Regen  oder  Schnee  ver- 
bunden, und  man  kann  zu  jeder  Zeit  des  Jahres  dann  genötigt 
werden,  sein  Zimmer  künstÜch  zu  erwärmen.  Der  Hauptfaktor 
des  Wetters  im  Winter  ist  der  warme  SE-Wind,  der  über  das 
eisbedeckte  Innenland  herweht.  Er  steigert  die  Temperatur  plötz- 
lich auf  0  °  und  darüber,  zu  Jakobshavn  mitten  im  Winter  bis  zu 
6 — 7°,  d.  i.  24°  über  die  Mittelwärme  (im  März  sogar  bis  29°). 
Jakobshavn  hat  durchschnittlich  im  Winterhalbjahr  16  solcher  Föhn- 
tage. Dem  SE  folgt  dann  ein  Südwind  von  der  Davisstraße  herauf, 
häufig  als  Sturm  mit  Schnee  und  Regen,  welche  zumeist  aus  dieser 
Richtung  kommen^).  Bei  Südwind  hängen  die  Wolken  über  die 
Fjelden  bis  zu  300  m  etwa,  die  Temperatur  halt  sich  im  Winter 
zwischen  — 12  bis  — 15°,  im  Sommer  zwischen  5  —  6°;  bei  Nord- 
wind ist  die  Luft  entweder  klar,  oder  die  Wolken  hängen  ganz 
tief  herab  und  gehen  in  Nebel  über,  die  Temperatur  sinkt  mitten 
im  Sommer  auf  0°  bis  1°,  der  Nebel  setzt  Eis  auf  dem  Tauwerk 
der  Schiffe  ab.  Im  Winter  kann  es  aus  N  bei  — 30°  C.  mit 
Schnee  hart  wehen. 

Während  der  Sommermonate  ist  der  Seewind  in  den  Fjorden 
überall  so  vorherrschend,  daß  er  sich  nur  ein  paar  Stimden  bei 
Nacht  etwas  legt  oder  einem  schwachen  Ostwind  Platz  macht. 
Es  ist  deshalb  ebenso  leicht,  in  die  Fjorde  hineinzukommen,  als 
schwierig,  wieder  herauszukommen;  an  einzelnen  Stellen,  z.  B. 
im  DiskoQord  macht  dieser  Wind  durch   seine  Kälte   und  Heftig- 


I)  Ich  habe  Windrosen  für  den  Winter  Uperniviks  berechnet,  von  welchen 
ich  folgende  Resultate  hierher  stelle: 

N         NE          E  SE  S  SW  W  NW 

Zahl  in  o/o    ..        20          14          43  3  1  16  8  1 

Temperatur  .     .    —22,7    —20,9    -21,1  -6,2  —14,2  —15,6  —17,2  —17,6 

Bewölkone:  in  %     45          30          22*  52  80  78  63  42 

Niederschlage  in  o|o  11          10           4  20  25  41  50  46 
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keit  die  beste  Zeit  des  Jahre«  und  des  Tage«  torar  uoteidliofa. 
Noch  anhaltender  ist  der  Landwind,  welcher  vom  Herbst  bis  Bum 
Winter  bläst.  Er  zeigt  sich  am  heftigsten,  wo  das  große  Inland- 
eis dem  Meere  am  meisten  sich  nähert,  namentlich  also  längs 
der  Diskobucht.  Es  giebt  .Tahre,  in  denen  er  hier  im  Oktober, 
November  und  Dezember  fast  unaufhörlich  herrscht;  im  Pakitiok- 
fjord  aber  weht  er  im  September  selbst  bei  gutem  Wetter  wie 
ein  Sturm,  der  sich  nur  nach  der  wärnisten  Tageszeit  ein  wenig 
besänftigt.  Erst  wenn  das  Eis  auf  der  Diskobucht  sich  gelegt  hat, 
beginnt  der  Landwind  hier  abzunehmen;  umgekehrt  beginut  bei 
Oodthaab  der  Ostwind  gerade  erat,  wenn  das  Eis  sieb  gelegt  hat 
und  strenge  Kälte  eingetreten  ist,  wahrscheinlich  weil  es  dann 
weiter  im  Westen  noch  offenes  Wasser  giebt  und  die  lugeirorene 
Diskobucht  die  Rolle  des  Landes  spielt.  In  den  IJefen  f^jorden  des 
Distriktes  von  Egedesminde  soll  im  Sommer  in  den  unteren  Teilen 
der  Seewind  herrschen,  im  Hintergrund  der  Fjorde  aber  toto  In- 
landeis herab  der  Landwind,  weshalb  die  Kennfiere  dort  hinauf- 
ziehen, um  Schutz  gegen  Sonnenwärme  und  Mücken  zu  suchen. 

Die  Monate  April  und  August  bringen  nach  Rink  die  meisten 
Schnee-  und  Regentage  und  zugleich  die  n«Qte  Niederacblags- 
menge.  Im  ganzen  aber  hat  No^grunland  eher  ein  trockenes  als 
ein  feuchtes  Klima.  Die  Eüste  leidet  im  Sommer  am  meisten  durch 
Jlebel  und  N&sse;  die  Beeren  reifen  im  lunem  der  f^jorde  selbst 
in  der  Nähe  des  Inlandeises  in  griJSerer  Men^e  als  au  der  Küste. 

Die  Trockenheit  und  Kälte  der  Luft  ist  es,  welche  dem 
Grünländer  gestattet,  mit  den  einfachsten  Mitteln  sich  eine  Art 
Grdhäuser  zu  bauen. 

Im  Frühjahr  bedingen  die  häufigen  und  großen  Teniperator- 
wechsel   meist  eine  allgemeine  Erkältungsepidemte. 

Die  Temperalurverhältnisse  der  Westküste  Grönlands  werden 
durch  große  Sebwankungen  der  Mitleltemperatnr  des  Winters 
oder  der  einzelnen  Wintermonate  von  einem  Jahr  zum  anderen 
oharakterisierl.  So  hatte  der  Febraar  1872  zu  Jakobahavn  eine 
Mittelwärme  von  —8,7",  jener  des  Jahres  1863  von  -31,0".  Zu 
Omenak  ist  die  mittlere  Veränderlichkeit  der  Monats temperator 
im  Dezember  4,3",  im  Februar  4,6"  (im  August  dagegen  bloß  0,7°), 
das  Mittel  von  Dezember  bis  März  ist  8,8°,  Das  Jahr  1863  hatte 
eine  Mittelwärme  von  —11,5",  das  Jahr  1860  von  -4,6°. 

Von  dem  Klima  SQdgrÖnlands,  das  man  mit  67°  N.  Br.  be- 
ginnen läßt,  sagt  Rink,  daß  es  die  Unbequemlichkeit  uiid  das 
Ungemach  des  temperierten  und  kalten  Klimas  zugleich  hat. 
Wahrend  im  Norden  die  strenge  Kälte  des  beständigen  Winters 
Eisdecken  bildet,  aber  welche  eine  schnelle  und  leichte  Kom- 
manikation  möglich  ist,  hat  man  in  Südgrönland  Stürme  mit 
Sehneetreiben  und  einem  aufgeregten  Meere.  Man  befindet  sich 
für  mehrere  Monate  des  Winters  in  eiuer  Art  Gefangenschaft, 
wahrend  im  Norden  gerade  dann  die  beste  Kommunikation  ist 
Auch  för  die  eingeborene  Bevölkerung  sind  die  Verhältnisse  un- 
günstiger,   weil   Seehundafang    und    Fischerei    unsicherer    werden. 


538 


Kiuk  aber  das  Klima  von  Wcst^üuland. 


Regen  und  Schuee  füllt  in  viel  größerer  Meng« ,  und  die  dicke 
Schneedecke  lääl  die  Sommerwärnie  nicht  auf  kommen,  «o  dafi  die 
Beeren  euweilen  im  Norden  viel  reichlicher  reifen  als  im  Süden. 
Wenn  man  die  Titge,  an  denen  der  warme  Landwind  (SEJ  weht, 
ausoimntt,  kann  das  wännste  Somnierwatter  zu  jeder  Zeit  durch 
Seewind  mit  eiskalten  Nebeln  unterhroohen  werden.  Nur  im  Innern 
der  Fjorde  iat  man  einigermafien  durch  die  hohen  Fjelde  gegen  die 
Eisnebel  des  Meeres  geschützt;  aber  auch  dort  stellt  si^  kaum 
da&  die  Sonne  vormittags  dfis  Land  ein  wen^  en^rmt  hat,  ein 
regelmäßiger  kalter  Seewind  ein.  Anf  den  lD«cIn  vor  der  Eüate 
kann  das  Thermometer  zu  jeder  Zeit  des  Sommers  auf  '/''  herab- 
sinken und  nur  zwei  Monate  sind  vor  Nachtfrösten  einigennafien 
sicher. 

Der  Unterschied  der  Sommerwärme  zwischen  Nordgronlaad 
und  Südgröiiland  ist  gering:  (Juli  zu  Lichtenau  [60,4"  N,]  8.0*, 
Upernivik  [72,8°  N.]  4,4°),  hingegen  ist  der  Unterschied  der  Wint«^ 
kälte  um  so  größer  (Januar:  Lichtenau  —5,5,  Upernivik  —28,0"). 
Auch  in  SödgTÖnland  bringt  im  Winter  der  8E  große  Erwärmaog. 
Im  Dezember  1833  trat  zu  -lulianehaab,  nachdem  der  Fratt  schon 
—20"  erreicht  hatte,  gegen  Ende  des  Jahres  plötelicb  der  warme 
SE  ein,  und  um  Weihnacht  stieg  die  Temperatur  bis  10*,  die 
starken  Regenschauer  entblößten  das  Land  ganz  vom  Schnee.  Da- 
gegen schneite  es  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  so  stark,  daß  die 
niedrigen  Hütten  der  Grönländer  ganz  unter  der  Schneedecke  be> 

Sahen  lagen  und  man  über  die  Dächer  hinwegschritt.  Um  die 
itte  dea  Juni  stellte  sich  abermals  starkes  Schneegestöber  ein, 
der  Schnee  blieb  liegen,  die  Tiere  mußten  wieder  in  den  Stall 
gebracht  werden  und  es  war  wie  mitten  iia  Winter  in  Dänemark. 
Weiter  draußen  im  Meer  lag  noch  cu  Anfang  des  Juli  zwiacheii 
den  Inseln  das  Eis  fest.  So  stellt  sieh  zuweilen  der  Sommer  in 
Sädgröuland  ein. 

Die  meteorologischen  und  klimatischen  Verhältnisse 
des  äußersten  Nordens  von  Grönland  kernen  wir  durch 
die  mehrjährigen  Beobachtungen  von  4  Expeditionen:  der 
amerikanischen  auf  der  Polaris  unter  Hall,  deren  Ergeb- 
nisse E.  Bessels  grtlndlich  bearbeitet  und  diskutiert 
bat '),  der  englischen  unter  Kapt.  Nares  auf  2  Schiffen  *) 
und  der  amerikanischen  internationalen  Polurexpedition 
unter  Greely*).  welche  i^  Jahre  in  der  Lady  Franklinbai 
(Fort  Conger).  wo  aucli  die  Discovery  unter  Nares  lag, 
zubrachte.    Die  Ergebnisse  der  Temperaturheobachtungen 


1)  8.  Z.  18,  S,  tu, 

>)  8.  Z.  «0,  B.  IM. 
■)  S.  Z.  M,  8. 1. 
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haben  wir  schon  in  der  Tabelle  S.  iiSS  summarisch  mit- 
geteilt. 

Die  mittleren  Jahresextreme  der  Temperatur  unter 
circa  81  '/>  sind  1",5  und  — ö2,li  Jahresachwankung  Ö2,ö. 
Die  Tageamittel  bleiben  über  dem  Frostpunkt  vom 
13.  Juni  bis  inklusive  2'i.  August,  also  durch  72  Tage, 
das  Quecksilber  gefror  gelegentlich  von  November  bis 
Ende  März.  Während  der  kältesten  Periode  im  Februar 
1882  blieb  das  Quecksilber  16 '/i  Tage  gefroren,  die  mitt- 
lere Temperatur  dieser  Tage  war  —48,1 ". 

Die  periodische  tägliche  Temperatur  Variation  ist  im 
Winter  sehr  klein,  von  Oktober  bis  -lanuar  bloß  0,7°,  die 
unperiodische  tägliche  Amplitude  war  aber  gleichzeitig  6,8, 
fast  lOmal  größer.  Die  mittlere  Monats  Schwankung  der 
Temperatur  ist  im  Winter  ziemlich  gro&,  wegen  der  zu- 
weilen eintretenden  starken  Erwärmungen  (durch  föhn- 
artige Winde)  im  Sommer  sehr  klein,  wie  dies  dem  ark- 
tischen Klima  eigen.  Die  Mittet  von  o  Jahrgängen  sind: 
Wir  untfr  «IV  N. 
Sept.    Okt.    Nov.    Dez. 


Die  Monatsschwankung  der  Temperatur  ist  im  De- 
zember fast  3mal  größer  als  im  Juli. 

Die  mittlere  Bewölkung  war  nach  den  Beobachtungeu 
von  3  Jahren:  Winter  3,7,  Frühling  5,0,  Sommer  7,0. 
Herbst  4,9.  Jahr  r>,l.  Wir  treffen  auch  hier  wieder 
einen  heiteren  Winter  und  die  größte  üimmelsbed eckung 
im  Sommer.  Die  vorwiegenden  Winde  waren  (Mittel  von 
3  Jahren):  Juni  und  Juli  S  und  SW,  August  SE  und  S, 
September  und  Oktober  NE  und  E,  im  Winter  herrschen 
Kalmen  sowie  NE  und  E,  im  April  und  Mai  herrschen 
wieder  NE  und  E,  im  Jahresmittel  sind  Kalmen  vorherr- 
schend, dann  E  und  NE  sowie  S  und  SW. 

Die  Sonne  blieb  in  Lady  Franklinbai  137  Tage  unter 
dem  Horizont,  vom  14.  Oktober  bis  28.  Februar.  Be- 
merkenswert ist,  daß  in  dieser  hohen  Breite,  wo  die 
Sommertemperatur  nur  1,4 "  C.,  große  Herden  von 
Moschus  ochsen  leben.  Die  Vegetation  war  auch  im 
Innern   des  Grinell- Landes   trotz  eines  Jahresmittels   von 
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— 20  ^  im  Sommer  ziemlich  üppig  und  reich.  Am  1.  Juni 
blühte  der  purpurfarbige  Steinbrech  (1883  am  4.  Juni), 
3  Tage  später  die  Kätzchen  der  Weide  (Salix  arctica), 
am  11.  das  Löffelkraut  und  am  21.  Juni  der  arktbche 
Mohn.  Auch  1883  waren  am  6.  Juni  6  Pflanzenarten 
in  Blüte,  und  in  Polarisbai  (1871)  blute  der  Steinbrech 
auch  am  3.  Juni.  Im  Winter  gab  es  sehr  heftige  Stürme, 
sie  brachten  stets  wärmeres  Wetter.  Selbst  in  diesen 
hohen  Breiten  macht  sich  noch  der  grönländische  Föhn 
bemerkbar  ^). 

Temperatur  auf  dem  grönländischen  Inland- 
eis. Durch  die  kühne  Durchquerung  des  eisbedeckten 
Innern  von  Grönland  durch  Nansen  haben  wir  auch 
einige  Aufschlüsse  über  die  Wärmeverhältnisse  auf  dem 
Eisplateau  von  Grönland  unter  64®  N.  erhalten.  Die 
Beobachtungen  umfassen  die  Zeit  vom  11.  August  bis 
12.  Oktober  (1888)  und  sind  von  Mohn  gründlich  be- 
arbeitet und  diskutiert  worden.  Diese  Beobachtungen 
ergaben  eine  unerwartet  niedrige  Temperatur.  Vom  11.  bis 
15.  September  hielten  sich  die  Tagesmittel  in  2500  m 
Seehöhe  bei  — 31  bis  — 33®  und  die  Minima  gingen 
wohl  auf  — 40  bis  — 45  ®  C.  herab.  Die  tägliche  Wärme- 
Schwankung  war  an  heiteren  Tagen  sehr  groß,  weU  die 
nächtliche  Wärmeausstrahlung  der  Schnee  wüste  in  der 
trockenen  verdünnten  Luft  die  Temperatur  sehr  stark  er- 
niedrigt. Mohn  schließt  auf  eine  Julitemperatur  von 
— 10",  eine  Januartemperatur  von  — r40®  und  ein  Jahres- 
mittel von  — 25  ^  in  2000  m  Seehöhe  auf  dem  Inlandeis 
unter  ü4  ^  N.  Die  Wärmeabnahme  mit  der  Höhe  in  Grön- 
land ergiebt  sich  aus  Nansens  Beobachtungen  zu  0,68^ 
(September).  Das  frühere  Bild  der  grönländischen  Iso- 
thermen erleidet  durch  diese  Resultate  eine  bedeutende 
Aenderung,  die  allerdings  zumeist  auf  deduktiver  Grund- 
lage beruht.  Mohn  zeichnet  im  nördlichen  Innern  von 
Grönland  im  Januar  eine  Kälteinsel  von  — 40^,    im  Juli 


1)  S.  Hoffmeyer,  Föhn  in  Grönland.  Z.  78,  S.  65-70  n.  Z.  90,  S.  6. 
Die  Ergebnisse  der  met.  Beobachtangen,  welche  während  der  Expeditionen  Ton 
Peary  im  äußersten  Norden  von  Grönland  eingestellt  worden  sein  dürften,  sind 
leider  bisher  nicht  bekannt  gegeben  worden. 
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und  im  .lahresniittel  von  — 20"  (im  Meereaniveau). 
Diese  niedrige  Temperatur  des  Innern  von  Grönland  und 
die  dadurch  hervorgerufene  Tendenz  zur  Bildung  von 
Anticyklonen  über  demselben  erklärt  die  Beobachtung,  daß 
die  vorherrschenden  Winde  an  der  Ostköste  NW-  und  W-, 
an  der  Westküste  NE-  und  E-Winde  sind.  Die  Cyklonen 
der  umgebenden  Meere  erstrecken  ihre  Wirkungen  nur 
/.uweilen  bis  zur  Mitte  des  Landes  (Nansen  selbst  erfuhr 
einen  Wirbebturm  im  Innern),  in  der  Rege!  bleibt  ein 
trennender  Rücken  hohen  Druckes  zwischen  den  Sturra- 
bahnen der  Daviastralje  und  Baffinsbai  und  jener  der 
DänemarkstruSe.  Nur  selten  zieht  ein  sekundäres  Luft- 
druckminimum  quer  Ober  Grönland.  Die  Cyklonensysteme 
der  Meere  erzeugen  aber  auf  beiden  Seiten  des  Hoch- 
landes von  Grönland  Föhnwinde,  welche  aber  zumeist 
lokale  Erscheinungen  sind  innerhalb  eines  einseitigen 
Cyklonensyatenis.  Föhnwinde,  welche  quer  über  ganz 
Grönland  herkommen,  dürften  nur  nahe  der  Südspitze 
vorkommen '). 

Während  des  Jahres  September  llü82  bis  August 
1883  waren  im  nördlichen  Zirkum polargebiet  eine  größere 
Zahl  von  wissenschaftlichen  Expeditionen  mit  meteoro- 
logischen und  magnetischen  Beobachtungen  beschäftigt, 
und  zwar  infolge  einer  Anregung,  die  von  Weyprecht 
ausgegangen  war,  dem  Leiter  der  österr.- Ungar,  Polar- 
expedition 1872/74.  Ein  Teil  derselben  erstreckte  ihre 
Thätigkeit  sogar  auf  2  Jahrgänge  (P.  Barrow,  Ft.  Conger 
oder  Lady  Franklinbai,  Sodankylä  und  Ssagastyr).  Die 
Ergebnisse  dieser  Expeditionen  sind  in  einer  Reibe  von 
Quartbänden  veröffentlicht  worden.  Die  Meteorologische 
Zeitschrift  hat  die  wichtigsten  Resultate  derselben  ge- 
sammelt und  UbersicbtHch  zusammengestellt.  Man  ündet 
die  Hinweise  darauf  am  Fuße  der  folgenden  Tabelle. 
Diese  Tabelle  ist  dazu  bestimmt,  eine  ganz  kurze  Ueber- 
sicht  über  die  Oertlichkeiten  der  internationalen  Polar- 
stationen und  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Temperatur- 
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beobachtungen  an  denselben  zu  geben,  was  manchem 
willkommen  sein  mag.  Aüe  Daten  beziehen  sich  auf  die 
Zeit  September  188'2  bis  inklusive  August  1883,  die 
Zahl  XII  bedeutet  daher,  daß  an  dem  betreffenden  Orte 
der  Dezember  1882  der  kälteste  Monat  des  Winters  1882 
bis  1883  war.  Die  Tabelle  spricht  für  sich  selbst  und 
soll  hier  keine  weitere  Erörterung  finden  '). 

D.  Ueber  das  Ellma  der  antarktischen  Zone  besitzen 
wir  nur  die  wenigen  unzureichenden  Beobachtungen, 
welche  bei  Gelegenheit  antarktischer  Expeditionen  ge- 
wonnen worden  sind.  Zwei  klimatische  Eigentümlichkeiten 
gehen  mit  voller  Sicherheit  aus  diesen  Beobachtungen 
hervor:  die  ungemein  niedrige  Sommertemperatur  und 
der  außerordentlich  niedrige  Luftdruck.  Die  Beobach- 
tungen von  Sir  James  Roß  während  der  drei  berühmten 
antarktischen  Expeditionen  1840 — 43  auf  den  Schiffen 
Erebus  und  Terror  und  von  Moore  auf  der  Pagoda  1845 
rgeben  für  Ö4  '/s "  S.  Er.  eine  mittlere  Sommerwärme 
on  — 0,5"  (4nionatliche  Beobachtungen  zwischen  00  bis 
B*,  Dezember  bis  März),  für  den  Februar  zwischen  75 
is  78"  S.  Br.  sogar  nur  ^4,4".  Es  sind  dies  die 
iedrigsten  Sommertemperaturen,  die  wir  Überhaupt 
kennen '). 

PUr  den  Luftdruck  im  Meeresniveau  in  den  höheren 
südlichen  Breiten  lassen  sich  aus  denselben  Beobach- 
tungen die  folgenden  Mittelwerte  ableiten: 


Breite    . 

00— ti7 

G.i-71 

70-75 

75—78  S.  Br 

Luftdruck 

739,7 

737,4 

734,0 

735,8  mm. 

Es  ist  demnach  der  mittlere  Luftdruck  hier  so  niedrig 
wie  in  der  nördlichen  Hemisphäre  innerhalb  gro&er 
Barometerdepressionen    oder    während    heftiger    Stürme. 


1  der  sdiJlichen  Halbkueel  ' 
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Dem  niedrigen  Luftdruck  der  höheren  südlichen  Breiten 
(jenseits  40  ^  S.  ßr.)  entsprechen  auch  heftige,  fast  kon- 
tinuierlich sturmartige  Westwinde.  Das  ganze  südliche 
Zirkumpolargebiet  stellt,  wie  schon  früher  dargelegt 
worden  ist,  eine  große  Cy klone  dar,  deren  Zentrum  am 
Pol  liegt,  welchen  die  stürmischen  Westwinde  umkreisen. 
Die  allgemeine  Wasserbedeckung  der  höheren  südlichen 
Breiten,  welche  der  gleichmäßigen  Entwickelung  dieser 
Rotationsbewegung  auch  in  den  untersten  Schichten  keine 
Hindernisse  entgegensetzen,  wie  dies  auf  der  nördlichen 
Hemisphäre  die  Kontinente  thun  durch  die  selbständigen 
Luftzirkulationen,  die  sich  über  denselben  einstellen,  ist 
die  Ursache  der  raschen  Druckabnahme  mit  der  Zunahme 
der  Breite. 

Auch  der  Bericht  über  die  Reise  des  »Antaretic* 
1895  bemerkt:  Das  Barometer  stand  innerhalb  des  Polar- 
kreises auf  737  mm  bei  ruhigem  schönen  Wetter,  selbst 
bei  711  mm  blieb  es  schön.  Im  allgemeinen  wird  über- 
haupt das  Wetter  im  Sommer  innerhalb  des  antarktischen 
Polarkreises  als  zumeist  schön  angegeben,  häufig  klarer 
Himmel,  helle  Sonne,  leichter  Wind,  wenig  Nebel,  aller- 
dings häufige  Schneefälle.  Das  schlechte  stürmische 
Wetter  herrscht  außerhalb  des  Polarkreises,  die  fast  be- 
ständigen Nebel  der  nördlichen  Zirkumpolarregion  sind 
im  Süden  nicht  zu  finden. 

Dies  scheint  damit  zusammenzuhängen,  daß  sich  über 
dem  antarktischen  eisbedeckten  Kontinent,  soweit  ein 
solcher  vorhanden,  ein  Barometermaximum  einstellt.  In 
den  höchsten  südlichen  Breiten  sind  die  vorherrschenden 
Winde  südlich  und  südöstlich.  Auch  die  Oberflächen- 
strömungen kommen  aus  südlicher  Richtung,  die  Eisdrift 
geht  nach  NE.  Neumayer  hat  schon  1872  die  Süd- 
grenze der  „braven*  Westwinde  auf  circa  62^  S.  Br. 
angesetzt. 

Eine  oder  noch  besser  mehrere  üeberwinterungen  in 
hohen  südlichen  Breiten  würden  einige  der  wichtigsten 
und  interessantesten  Probleme  der  wissenschaftlichen 
Klimatologie  zu  lösen  im  stände  sein.  Die  Kenntnis  der 
Wintertemperaturen    im   Polargebiet    einer   Wasserhemi- 


Sphäre  ist  gegenwärtig  das  dringendste  Erfordei 
Wissenschaft,  worauf  wir  schon  in  Bd.  I,  S.  209  etc.  hin- 
gewiesen haben  M- 

Ueber  das  Klima  des  antarktischen  Polar gtjbietes  s. 
Neumayer,  Verbandl,  des  7.  deutschen  Geographeii- 
tages,  Karlsruhe,  S,  119  und  Supan  in  Peterra.  Geogr, 
Mitt.  1888,  Littb.  S.  25.  Murray,  The  Renewal  of 
Antarctic  Exploration.  Geogr.  Joum.  Vol.  Ill,  .Tanuar 
1994,  mit  instruktiven  klimatischen  Karten  der  antarkti- 
schen Zirkumpolarregion.  —  Von  Interesse  sind  die  Mit- 
teilungen von  Dinklage  über  die  große  Eis drift  im  sUd- 
atlantischen  Ozean  seit  Ende  1891.  Im  Jahre  1802  gab 
es  ganze  Eisbarrieren  von  4.5 — 40 "  S.  Br.,  Eisberge,  die 
den  Umfang  der  Insel  Helgoland  mehrere  hundert  Mal 
übertreffen,  wurden  gesehen.  (Annalen  der  Hydrographie 
180.3,  S.  41  und  Verhandl.  der  Gesellsch.  für  Erdk.  Berlin 
1893,  S.  176.) 
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NaohtrS^e  und  Zualtxe. 

ZuS.  75.  Lilteratur-  Alexaiidrien,  Z.  85.  S.  34.  Kliin» 
von  Aegypten.The  Winter  Cliraate  of  Egvpt.  by  Dr.H.  E.  Loijrh 
Caoney.  Quart.  Joum.  R.  Met.  8oc.,  April  1897  (Vol.  XXIII, 
S.  1.5-1'I98),  wertvolle  Studie  mit  vielen  Beobacbtungsergebuisien  etc. 

Zu  S.  108.  Peraien.  Einig-e Temperaturmittel  und  -extreme: 
Bontajor,  einige  miles  landeinwärts  von  BuBhire,  .Tahreamittel 
26,1.  Winter  14,3,  Sommer  36,1 ;  mittleres  täglicbes  Maximum 
im  .lull  und  Auguat  41,7,  mittleres  Minimum  31,1,  mittlere  Tage«- 
ichwanbing  also  10,6;  absolutea  Maximum  45,6".  Abadeb,  ejoe 
hochgelegene  Station  im  Innern  (?  m),  Winter  5,2,  Sommer  28,ä, 
•Tabr  15,2,  im  Januar  mittleres  tägllchea  Minimum  — 5,6,  mittleres 
tätliches  Maximum  17,8.  tägliche  Schwankung  33,4  (!).  absolutes 
Minimum  —10,6"  (nach  Dallas  siehe  später). 

Zu  S.  169.  Litteratur.  Schweiz.  C.  Bührer,  Le  Climat 
du  Cantou  de  Vaud.     Lausanne  1897. 

Zu  S.  234.  China.  Chungking,  29°  34'  N..  107"  2"  E., 
Höhe  ?,  Teraperatarmittel  (1891/96)  9>>,  ^>>,  Maximum,  Minimum ; 
Jahr  18,6,  Januar  9,1,  April  20,6,  August  28,0,  Oktober  19,4; 
mittlere  Jahresextreme  38,3  und  2,1".    Regenmenge  108  cm,   der 
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meiste  Begen  fällt  im  Mai  (17  cm)  und  September  (d4  cm).  Winter 
ß%  Frühlinc:  82,  Sommer  88,  Herbst  31  cm.  125,2  Regentage, 
April  13,4,  Oktober  16,0.  Nach  den  mir  von  Herrn  Doberck  über- 
sendeten Beobachtungsregistem  berechnet.  Siehe  S.  287  Anmer- 
kung. Die  Temperatur  ist  auffallend  hoch  verglichen  mit  Ichang 
(siehe  S.  288),  namentlich  im  Winter  (Sommer  normal),  vielleicht 
Instrumente  zu  geschüt^st  aufgestellt.  Intz^,  an  der  Mündung 
des  Liao-h^,  40^  40'  N.  ßr.,  122«  12'  E.  v.  Chr.,  soll  eine  Jahres- 
temperatur von  6,6®  haben,  Januar  — 18,2,  Juli  25,8  ^  im  Winter 
herrschen  südliche  Winde  (!). 

Januar  .Juli 

SE,  S  und  SW  Häufigkeit    .    .    68  10 

NW,  N,  NE  „  .    .    28  84 

vielleicht  nur  lokal. 

Allgemeines.  Part  m.  Report  of  the  International  Met. 
Congress  Chicago  (Washing^n  1896),  enthält  folgende  Beiträge 
zur  speziellen  Klimatologie :  The  climate  of  the  British  Island  by 
Ch.  Harding  S.  661/627.  —  Climate  of  the  Netherlands  by  Mau- 
rits  Snellen  S.  627/640.  —  Climate  of  Denmark  by  Adam  Faul- 
sen  mit  Isohyeten  und  Isothermen  für  die  Jahreszeiten.  S.  640 
bis  647.  —  The  Climate  of  Norway  by  Mohn  S.  647/652.  —  The 
development  of  Climatology  in  the  German  Empire  by  H.  Meyer 
S.  652/657.  —  Meteorology  of  the  Italian  Mountains  by  P.  F. 
Denza  S.  659/669.  —  Climatology  of  Southern  and  Western  Asia 
by  W.  L.  Dallas  S.  672/686. 

Zu  Bd.  U,  Brasilien,  ist  nachträglich  aufmerksam  zu  machen 
auf:  Prof.  Fred.  Draenert,  Höhenklima  des  Staates  Minas  Geraes. 
Met.  Zeitschr.  1897. 
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Afghanistan  III  112. 
Afrika,  inneres  II  138. 

—  —  äquatoriales  IT  150. 

—  kaltes  K<lst«nwaaspr  an  der 
OstkOüte  I  IST. 

—  Regenfall   an   der   Westseite 
des  tropischen  Afrika  II  98. 

an  der  08t«eite  11  114. 

im  Innern  II  IIG. 

—  tropiechee,  Klima   im  allge- 
meinen II  44. 

ÜBlftfrika  II  HO. 

Ostküsle  II  122. 

Aguitia  Peak  II  20.5. 

Igyjten  III  T3. 

AktiDiscbe  Strahlen  I  88. 

Aktinomet«r,  Arago-Davy  1  43. 

Alaska  IM  337. 

Alatau,  Temperaturmittel  III 175. 


Alexandrien ,    jährliche    Begen- 

periode  111  29. 
Algerien  lli  67. 

—  j&hrlicheBegenperiodeII128. 

—  Temperatur  nnd  Regen  11188. 
Algerische  Sahara  III  69. 
Alpen ,    Höhen7.uBe    und   Vege- 

tationnphasen  l  318. 

—  jährlicher  Wäraiegangin  ver- 
schiedenen Höben  1  272. 

—  ügl-,    Kulturregion  eil     nach 
Schindler  I  317- 

1312. 


^  Wärmezunahme  mit  der  Höhe 
im  Winter  in  den  Oatalpon 
1256. 

Alpengletscber,  Perioden  der 
Schwankungen  derselben  1 899, 

Amazonenatrom.  Klimii  am.  nach 
Wallace  II  .WO. 

nach  Bates  11  363. 

Amerikanisch  erArktischerAi'chi- 
pel,  Temperatur  III  524. 

Amerikani»icheB  Polargebiet  III 
523. 

-  Tropengebiet  II  281. 

Amplitude,  tägliche,  der  Tempe- 
ratur, periodische  und  aperio- 
dische 1  14. 

Amurgebiet  UI  233. 

Ancud  111  450. 
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Anden,  Klima  der  chilenischen 
in  458. 

—  —  der  tropischen  Osthänge 
n339. 

Anden  von  Chile,  stürmische 
Westwinde  III  423. 

Andenregion  des  tropischen  Süd- 
amerika II  325. 

—  Regentabelle  II  329. 

—  Teroperaturtabelle  II  327. 
Angmagsalik  III  498. 
Angola  II  92. 

—  Temperatur  II  97. 

—  Regen  II  99. 

Angot,  Berechnung  der  Sonnen- 
strahlung an  der  Erdoberfläche 
I  109. 

—  unter  verschiedenen  Breiten 
I  126. 

—  Intensität  der  Sonnenstrah- 
lung I  107. 

—  über  die  Regenperioden  in 
Westeuropa  III  136. 

—  über  die  Zeit  der  Weinlese 
in  Frankreich  in  den  letzten 
Jahrhunderten  I  391. 

Angra  Pequena  II  104. 
Antarktische  Zone  III  543. 
Anticy klonen  I  164. 
Äquatorialgrenzen    des   Winter- 
schneefalls I  305. 
Arabien,  tropisches  II  168. 

—  nördliches  III  97.  III  105. 
Arabisches  Meer  II  168. 
Arago-Davys  Aktinometer  I  43. 
Arequipa  II  335. 
Argentinien,  Regenperioden  III 

432. 

—  Intensität  der  Regen  III 435. 

—  Temperatur  III  424. 

—  Witterungs verlauf  in  Entre 
Rios  III441. 

—  Klima  von  San  Luis  III 
445. 

Arizona  111  345. 

Arktische  Windscheide  nach  Su- 
pan  III  480. 

Arktischer  Archipel  Nordame- 
rikas, Temperatur  III  524. 


Arktisches  Gebiet,  jährliche  Pe- 
riode des  Luftdruckes  III  482. 

Arktisches  Klima,  Lufttrocken- 
heit im  Winter  auf  dem  Fest- 
land I  59. 

Arlberg,  Regenfall  auf  beiden 
Seiten  desselben  I  297. 

Arrhenius,  Svante,  klimatische 
Bedingimgen  der  Eiszeit  1 387. 

Ascension  II  56. 

Ashanti  II  71. 

Asiatisches  Tropengebiet  II  162. 

Asien,  Innerasien,  Trockenheit 
der  Hochregionen  im  Winter 
1301. 

—  Klima  von  SE-  II  214. 

—  Polares  UI  514. 
Aßmann  über  den  Einfluß  der 

Gebirge  I  362. 

Assuan  II  143. 

Asuncion  II  378. 

Atlantischer  Ozean  an  der  West- 
ktiste  Afrikas,  Klima  II  51. 

Niederschlagswahrschein- 
lichkeit über  demselben  II  53. 

hohe  Temperatur  des  Nord- 
atlantischen Ozeans  I  189. 

Atlantisches  Klimagebiet  Euro- 
pas III  114. 

Atmosphäre.  Absorption  und  Dis- 
persion der  Sonnenstrahlung 
in  derselben  I  120. 

Einfluß  derselben  auf  die 
Temperatur  an  der  Erdober- 
fläche I  121.  261. 

—  Einfluß  auf  die  Bestrahlung 

I  106. 

—  ihre  spezifischen  Wirkungen 
auf  die  Strahlung  I  121. 

—  thermische  Gleichgewichts- 
verhältnisse I  265. 

Atmosphärische  Luft,  Zusammen- 
setzung derselben  I  78. 

—  Zirkulation    in    den   Tropen 

II  20. 

in  der  gemäßigten  Zone  III  7. 

Aucklandsinseln  III  417.  465. 
Ausbruch  des  Monsuns  II  201. 
Australien,  gemäßigtes  III  377. 
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AiistralJeii,  die  allge meinen  Wit- 
teningBVerhaJtniaeenachTodd 

Barometermitle!  für  den  Stillen 

Oiean  11  264. 

und  Ruisel  III  393. 

-  fQr  N-Australien  II  254. 

-  Dilireperioden  in  404.  40«. 

BarometeTBchwanknngen ,       ge- 

- heiße  Winde  III  330. 

ringe,  in  den  Tropen  II  18. 

-  innere«  II  2Ö0.  UUll. 

BarrowBpitze  III  .131- 

-  Luftfeuchtigkeit  und  SewGl- 

kung  III  404. 

von  der  SeehOhe  1  29H. 

—  nördliches,  Tem|.eraturII232. 

BalAngakOste  II  78. 

—  Eegenperioden.  jfthrliche  und 

Batiivia  11  236. 

Regenmengen  Ul  .^99.  401. 

—  große  Zanahnie    dee    Regen- 

—  Regenfall  an  einigen  Hattpt- 

fallB  landeinwart»  1  393. 

orten  ni  400. 

Batchelder.  Temperatur  der 

—  Regenmengen,  große,  pro  Tag 

Bates.  Klima  von  Pari  11  362. 

in  403. 

-  Schneefall    in    den     blauen 

Bathurst.  Gambia  II  67. 

Bergen  III  406. 

Bebher,  van,  Karten derTem- 

—  Temperatunuiteracbied     der 

peraturertreme  in  Kuropa  III 

Oat-  und  WeBtkflrte  IH  385. 

178. 

—   Temperaturestretne  111  387. 

—  Linien     gleicher     mittlerer 

—  tropisches  II   247. 

Jahresextreme  uJahresach  wan- 

 Tempemfur  H  233. 

kung  I  21. 

-  WänneBchwankungenIII3BG. 

Beirut  III  lUÜ. 

.\Koren  III  «2. 

Belgien  Hl  116. 

.      -  jahrl.  Regenverteilung  lU  28. 

Beobachtungsterraine .   günstige 

19. 
BerRkrankheit  I  223. 
—  Symptome  und  Ursache  der- 

B. 

Bagdad  111  106. 
Batteriengehalt  der  Luft  1  85. 

selben  i  2-25. 

Berg-  und  Thalwinde  1  403- 

ßaliburg  II  76. 

Theorie  1  322. 

Balkanhalbineel  111  vi. 

Berlin,     Stadttemperatur    nach 

Ball.R.,  Asfronoiniache Theorie 

Hellmann  I  33. 

der  Kiazeit  I  382, 

Bangkok  II  225. 

Beschoren,    KUma   von    Rio 

Grande  do  SnI  H  384. 

Barbados  II  321. 

Betachuanaland,  Temperatur  IM 

Bäreninsel  lU  501. 

^m.  370. 

—  Temperatur  111  498. 
Barka  Dl  73. 

-  Windverhältnisse  III  357. 

Bewölkung  als  klimatischer  Fak- 

Barker. Klima  von  Natal  111 

tor  169. 

373. 

—   Einflußauf  Temperaturl  133. 

-  jährlicher  Gang  derselben  im 

russischen  Reiche  in  202. 

Harometermittel    fOr    dos    tro- 

-  täglicher  fiang  in  der  Niede 

pische  Ostafrika  II  tll. 

rung  und  auf  Bergen  1  286- 

—  für  dae  tropiiche  Weetafrikii 

—  in  den  Tropen  11  37. 

II  47. 

-  in  Kalifornien  III  347. 

. 

_ 
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Bewölkung  in  Ostasien  III  202. 
225. 

—  in  Spanien  und  Portugal  nach 
Hellmann  lU  85. 

—  in  Südafrika  JII  368. 

—  in  Südamerika  III  487. 

—  in  Zentralamerika  II  dOB. 

—  im  Congogebiet  II  88. 

—  im  Mittelmeergebiet  III  35. 

—  mittlere,  in  Kuropa  I  150. 

—  Mittel  und  jährlicher  Gang 
in  Gebirgen  1  284. 

—  mittlere,  unter  verschiedenen 
Breitegraden  I  217. 

—  und  Niederschlag  im  arkti- 
schen Amerika  III  529. 

Billwiller,  Luftdruck-  und 
Temperatur -Verteilung  Über 
Mitteleuropa,  Dezember  1879 
III  164. 

—  Thalwind    im    Oberengadin 

I  325. 

—  Temperatur  mittel  1864/93  für 
die  Schweiz  III  14>!i. 

B  i  r  k  n  e  r ,  Schneeverhältnisse 
des  Erzgebirges  I  309. 

Bismarckarchipel  II  252. 

Blanford,  H.,  Klima  von  In- 
dien II  213. 

—  Über  die  Entstehung  der  Land- 
und  Seewinde  I  160. 

Blizzard   in  N-Amerika  III  319. 
Bodensee,  Einfluß  auf  Tempera- 
tur der  Umgebung  I  131. 
Bodentemperatur  I  47. 

—  hohe,  auf  Gebirgshöhen  1 283. 
Bodenwärme   bei   verschiedener 

Exposition  I  285. 
Bodenzersetzung  in  den  Tropen 

II  36. 

Boeck,  E.  V.,  Klima  von  Cocha- 

bamba  II  337. 
Bogota  II  331. 
Bolivien,  Klimazonen  nach  Reck 

II  338. 
Bora  I  351,  111  47. 

—  Mistral,  Scirocco  1  353. 

B  o  r  i  u  8  über  da;* .  Klima  von 
Senegambien  II  57. 


Borku  II  146. 
Bomeo  II  221. 

—  Regen  II  219. 
Boroma  II  158. 

Bosnien  und  Herzegowina  III  98. 
Bourbon  11  122. 
Brasilien,  inneres  II  866. 

—  südliches,  Temperatur  III 424. 

—  Ostküste,  Regenverhältnisse 
II  369. 

—  Regenfall  II  350. 

—  Temperatur  II  354. 
Broun,  Ausbruch  des  Monsuns 

auf  Agustia  Peak  II  205. 

Brückner,  Klimaschwankungen 
1397. 

B  u  c  h  a  n ,  Temperaturmittel  für 
Großbritannien  und  Irland  III 
119. 

Buenos  Aires  III  443. 

Bunsen  und  Roscoe,  Mes- 
sungen der  chemischen  Inten- 
sität des  Tages-  und  Sonnen- 
lichtes I  117. 

—  —  Zunahme  der  chemischen 
Strahlung  mit  der  Höhe  I  232. 

Buran  in  Rußland  und  W-Sibi- 
rien  III  208. 

Burmeister,  H.,  über  das 
Klima  von  Buenos  Aires  III 
443. 

Buschir  III  108. 

Büttikofer,  Klima  von  Li- 
beria II  69. 

Buys  Ballot,  Temperatur  der 
Erde  I  204. 


V. 


Caconda  II  94. 
Canada  III  327. 

—  Regen  Verhältnisse  III  291. 

—  West-  III  330. 

Capello  und  Ivens,  Beobach- 
tungen in  Südafrika  II  161. 
Cayenne  II  358. 
Celebes,  Regen  II  219. 
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Ceylon,  Ausbruch  des  SW-Mon- 

Co3t*rica,  Klima  nach  Prantziii« 

wmi  II  207. 

11  307. 

-  RegenverbÄknisae  11  182, 

Cr  oll,    Theorie    der    Eiaieiten 

Ghamatu  111  53. 

1375. 

Chulnm  II  144. 

Chataminsel  III  416. 

Montpellier  I  111. 

Chemische  Intenait&t  derSonuen- 

Cuangogebiet  11  95. 

■trahlung  nimmt  zu  mit  der 

Culverwell     Ober    R.     Ball, 

H8he  I  232. 

Theorie  der  Eiszeit  I  384. 

—  Klimagürtel  I  US. 

Cumberlandgolf  III  531. 

-  Strahlung,  Begriß-  I  38. 

Cunene  11  96. 

deren  Intensität  I  116. 

Curityba  11  377. 

Cuyabä  11  367. 

TageBlichtöB  I  114. 

Cyklonen  in  Indien  II  200. 

Chile.  Lüftdruck  und  Winde  III 

—  und  Anticjklonen  I  164. 

421. 

—  von  Weetindien  11  312. 

—  nördliches  III  459. 

—   PissiB  aber  das  Ktima  von 

111  99.  100- 

01457:    Meyer   darüber  111 

462. 

D. 

—  Temperatur  III  425. 

mungen  an  derselben  m  427. 

Dahomey  11  70, 

ChUoe  HI  450. 

China  III  234. 

DämmerunK  der  Wärme  111  474. 

—  in  den  Tropen  U  38, 

—  im  Polargebiet  III  484. 

-  RcKenperioden  lU  23t>. 

—  Temperaturmittel  III  -JIS. 

Chinchoio  11  80. 

Dammerungsersch  einungen,  far- 

Chinookwinde I  347.  III  330. 

bige,  im  Potargebiet  III  486. 

Chonoaarchipel  III  451. 

Chubut  111  446. 

—  Abnahme  desselben  mit  der 

Böhe  I  279, 

Oberitalien  III  56. 

Danokelman.    v„    KUma   Ton 

Cochabamba  II  337. 

Viri  11  86. 

Cocbinchina  II  226. 

—  KlimaderLoangoküatellSI, 

—  ReRen  II  217. 

DBjiBmark  III  117. 

Cold  waveBiaN-Amerika  111817. 

—  Isothermen      dea     Dezember 

Colima  II  383. 

und  Mai  1  167.   168, 

Colorado  III  341. 

—  Temperatur  IC  121. 

—  Springs  II!  340.  342. 
Congo.  Klima.  Nachträge  11  379. 

Darfur  und  Wadai  II  146. 

_              ConKogebiet.  Klima  11  83. 
^               —  Temperatur  11  97. 

Darwin,    G.    E..    über    Balls 

■               —  Regen  11  99. 

teit  1  384. 

-  Polhöhe,  Aenderungen  I  388. 

■                derselben  11  HS. 

Daltelwald  von  Elche  III  87. 

■             Cookarchipel  11  279. 

Davofl.  Winterklima  I  42. 

L " 

Death  Valley  III  351, 
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Death  VaUey,  Temperatur  I  49. 

Denver  City  III  341. 

D  e  n  z  ]  e  r ,     Schneegrenze    am 

S&ntis  I  306. 
Deutsche  Nord*  und  Ostseeküsten, 

Temperatur  III 121. 
Deutsches    Reich ,    Klimatafeln 

m  170. 
Deutschland,  Temperatur  in  Süd* 

III  147. 

—  nordwestliches,  Temperatur 
ni  119. 

—  westliches  und  nordwestliches, 
Temperatur  III  146. 

Deutsch-SW-Afrika  II  99.  380. 

—  Temperatur  II 102. 

—  Regen  II  103. 

Diego  Garcia  II  165.  247. 

Diener  über  die  Schneegrenze 
im  Himalaya  I  311. 

Diffuses  Tageslicht,  Bedeutung 
desselben  I  41. 

Dinkla^e,  kaltes  Küstenwasser 
an  der  peruanischen  Küste  I 
186. 

Dispersion  der  Strahlung  in  der 
Atmosphäre  I  120. 

Doering,  Veränderlichkeit  der 
Tagestemperatur  in  Südame- 
rika m  430. 

Doldrum  II.  22. 

Doldrumgürtel  über  dem  Atlan- 
tischen Ozean  II  52. 

Dove,  K.,  Regen  im  Kaplande 
III  366. 

—  über  das  Klima  von  Deutsch- 
SW-Afrika  II  105. 

Draenert,  Klima  von  Pemam- 
buco  und  Bahia  11  370. 

Drift«trömungen  u.  kaltes  Küsten- 
wasser  I  186. 

Dubois  über  geologische  Kli- 
mata I  367. 

Dufour,  Gh.,  reflektierte  Wärme 
vom  Genfer  See  I  45. 

Dunstdruck  siehe  Dampfdruck. 

Durchsichtigkeit  der  Luft,  ver- 
minderte am  Nachmittag  1 328. 
404. 


E. 


Ecuador,  Klima  der  Küsten  II 341. 

£^  II  364. 

Eisboden  in  Rußland  und  Sibirien 
UI  188. 

Eismeer,  nördlichstes,  Tempe- 
ratur III  512. 

Eiszeit  I  363. 

~  astronomische  Theorie  der- 
selben von  R.  Ball  I  882. 

—  Ursachen  derselben  nach  L. 
de  Marchi  u.  Arrhenius  I  886. 

Eiszeiten,  Theorieen  derselben 
von  Adh^mar,  Schmick  und 
Groll  I  374. 

Ekliptik ,  periodische  Aende- 
rungen  derselben  und  Klima- 
änderungen I  869. 

Elektricität  der  Luft  als  klima- 
tischer Paktor  I  85. 

Elfenbeinküste  II  69. 

Eliot,  über  den  Ausbruch  des 
Monsuns  II  201. 

Engadin,  oberes.  Thalwind  1 325. 

England,  Temperatur  III  119. 

—  und  Wales,  Regenperioden 
III  134. 

—  Wintertemperatur  der  S-  und 
W-Küste  III  129. 

Erdachse,  problematische  Ver- 
lagerungen derselben  I  388. 

Erdatmosphäre,  Zirkulation  der- 
selben III  7. 

Erdbeben ,  periodische  Aende- 
rungen  der  Elemente  der- 
selben und  Klimaänderungen 
1369. 

Erde ,  allgemeine  Temperatur- 
verhältnisse derselben  I  200. 

—  Eigenwärme  derselben  und 
Klima  I  367. 

Erdrotation,  ihr  Einfluß  auf  die 
Luftströmungen  III  23. 

Erk.  Maximalzone  des  Regen- 
falls in  den  Bayrischen  Alpen 
1300. 

Erythräa  II  127.  140. 
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V          Enerum  III  97. 

Feuchtigkeit  der  Luft,   speiifi- 

Etzgebirge.  Schneedecke.  Dauer 

sche  1  52. 

-  in  OstMien  III  227. 

Europa,    Grenien    des   Winter- 

Südafrika  III  368. 

.cbneefallB  1  304. 

Südamerika  III  437, 

H          —  Rlima  Ton  Mittel-  III  U4. 

—  relative  als  klimatiwherFaV- 

K         -  Luftdruck  und  Winde  io  W- 

tor  1  5r,. 

■            und  NW-Eim>pa  III  139. 

im  Innern  Asiens  1  148. 

■          -   Regenverhaltnirae  von  W-  111 

Mittel  meergebiet      III 

■ 

34, 

■        -  WinterklimaTouNW-IlIISI. 

Mittel  und  jahrlicherüang 

■        Kxceatricitat  der  Krdbahn,  uerio- 

im  Gebirge  I  280, 

täglicherGangaufHergen 

1281. 

■            die  Bodenwänne  1  2^5. 

—  Ifiglicbe     Wanderung     der- 

selben im  Gebirge  1  »27. 

■         Kxtreme  der  Temperatur,  mitt- 

-  und  Bewölkung  in  Indien  11 

■             tere.  des  Mouats  und  .lahres 

197. 

123. 

—    —   —    im    Indo-maluiiachen 

—  tagliche,  EintritlMeiten  auf 

Archipel  11  236. 

in  Mitteleuropa  in  162. 

Nordamerika    lll 

■ 

307. 

■ 

Rußland  III  198. 

■ 

W-    und    NW-Eu- 

ropa 111  138. 

™          Faliwinde.  kalte,  bei  Tag  I  324. 

—  *,  a-  Luftfeuchtigkeit- 

Fao  III  108. 

Feoerland  III  448. 

Farbe  des  Tropenhimmels  II  39. 

Fidschiinaeln  11  376. 

FarCer,  Regenperiode  lU  134, 

—  Regen  II  269, 

—  Temperatur  III  119. 

Fischer,     Aequatorialgrensen 

Fechner.wahrecbeinlicher  Feh- 

ler I  18. 

Föhn  auf  der  Ostseite  des  Felsen- 

gebirges 1  347, 

340, 

-  Entstehung  desselben  I  340, 

—  Erklärung  der  Warme   und 

der  Atmospb&re  III  9. 

Trockenheit  desselben  1  339, 

Feucbtigkeit,  absolute.  Abnahme 

—  jahrliche    Periode    desselben 

mit  der  Höhe  I  279. 

I  331-., 

ÄUBdruek  deraelben  1  54. 

—  in  Argentinien  und  Chile  III 

-  auf  der  Iberischen  Halbinsel 

441. 

111  86. 

der  Schweiz  I  333. 

—  atmosph^Bcbe  1  50. 

Grönland  I  344. 

absolute  und  relatice  1  52. 

Neuteeland  I  »46. 

—  der  Luft  im  Innern  der  Kon- 

 SW-Afrika  II  107. 

tinente  1  147. 

—  Litterator  ül>er  denselben  I 

im  Polarklima  III  47.1. 

333, 

Einfluß  derselben  auf 

—  Wärme  und  Trockenheit  des- 

die Nachttemperatur  1  143. 

selben  33.5, 
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Föhnmauer  I  334. 

Föhnwinde  im  Osten  des  Felsen- 
gebirges III  322. 

Forbes,  Formel  ftlr  die  mittlere 
Temperatur  der  Breitegrade 
1218. 

—  Temperatur  der  Breitegrade 
zu  Wasser  und  zu  Land  I  206. 

Formosa,  Regen  II  218. 

Fort  Conger  III  538. 

Fort  Rae  III  530. 

Fournet   über   die  Tag-   und 

Nachtwinde  der  Gebirge  I  320. 
Fram,   Drift   des,    Temperatur 

während  derselben  III  512. 
Frankland,     Beobachtungen 

über  reflektierte  Wärme  145. 
Frankreich  III  116. 

—  jährliche  Regenveiieilung  III 
29. 

—  Temperatur  HI  118. 

—  Regenverhältnisse  III  133. 

—  mediterranes  III  88. 
Frantzius,   Klima  von  Mittel- 
amerika II  307. 

Franz-Josephs-Land  III  507.  511. 

—  Witterung  III  513. 
Frostjp-enzen  I  31. 

—  im  Herbst  in  Rußland  III 180. 

—  in  Nordamerika  III  282. 

—  merkwürdige  I  252. 

—  zeitliche»  in  NW-Europa  III 
126. 

Frost  in  den  Thälem  1 402. 

Thalsohlen  I  252. 

Frostnebel  in  Sibirien  III  204. 
Frostpunkt,  Höhe  der  Isotherme 

des,  in  Gebirgen  I  247. 
Frosttage  I  31. 
Frosttemperaturen    in    Sibirien 

III  180. 
Frühling  III  20. 

—  Wärmezunahme  im  III  6. 
Funchal  III  03. 

G. 

Gabun,  Klima  am  II  80. 
Galapagosinseln  II  343. 


Gambia,  Klima  am  II  67. 
Garuas  an  der  Küste  von  Ecua- 
dor II  842. 
Gebirge  als  Klimascheiden  1 853. 

—  als  Schutz  gegen  Kälteinva- 
sionen I  356. 

—  Einfluß  auf  das  Klima  I  861. 

—  Unterschied  der  Luv-  und 
Leeseiten  I  289. 

Gebirgsgevntter,  tägliche  Periode 
derselben  I  332. 

Gebirgswinde  I  319. 

Gemäßigte  Zone,  Charakteristik 
des  Klimas  derselben  III  8. 

im  allgemeinen  II  4. 

Witterungsverhältnisse  der- 
selben I  16. 

Genfersee,  Land-  und  Seewinde 
nach  Forel  I  159. 

—  Temperatur  desselben  I  181. 
Gewitter  in   den  Tropen   meist 

unschädlich  II  35. 

—  in  Nordamerika  III  304. 

—  tägliche  Periode  derselben 
im  Gebirge  I  328. 

Gilliss,  Klima  von  Santiago  de 
Chüe  III  454. 

Glaser  über  das  Klima  von 
Yemen  II  169. 

Gletscher  durch  Klima  bedingt 
1315. 

Gletscher ,  klimatische  Bedin- 
gungen derselben  I  381. 

—  Rückgang  derselben  I  364. 

—  und  Aphelwinter  I  381. 
Gletschergrenzen,    untere  I  314. 
Gobi  III  249. 

Goldküste  II  71. 

—  geringer  RegenfaU,  Ursache 
n73. 

Gräffe,  Klima  der  Samoainseln 

II  274. 
Grasbrände    und    Dämmerungs« 

erscheinungen  II  379. 

—  in  Afrika  U  85. 

Greely,  Regenperioden  in  Nord- 
amerika III  294. 
Greenwich  III  128. 
Griechenland  UI  93.  95. 


I 


l 


Griechenland,  nfirdliches,  jähr- 
liclii?  Regenpuriode  III  '29. 

Grflnliinil,  InlandeiB,  Temperatur 
und  Witterung  III  .546. 

—  Ost-  III  497. 

—  West-  und  Nord-  lil  582. 
Orönlandiseher  Föl.n  I  344. 
tiroQbritannienundlrlandlll  116. 
GroÜer  Ozean,  Klima  der  tropi- 
schen loaelD  II  262. 

Temperetur  II  266. 

Grühn,  Temperaturmittel  1861 
bis  1890  fQr  Dänem&rk  und 
NW-DeutBchland  HI  121, 

Guaiana,  Inneres  II  359. 

—  Klima  II  357. 

—  Hegenfall  II  a.W. 

—  Temperalur  11  354. 
Guanoinseln  11  278. 
GuBtemalü  II  302. 
GDayaquil  II  342. 

—  Bucht  von.  Temperatur  II 328. 
Guinea.    AlIgemeineB   Aber  das 

Klima  II  69. 
^  Ober-  und  Nieder-,  Temperatur 

II  97- 
Gjdaviken  111  -514. 


EiLgeiralle  in  Indien  II  200, 
Uam  berg,    Tempera  tu  nnittel 

1859/89  fQr  Schweden  III  120. 
Hunmerfe«t,  Temperatur  III 123. 
H  an  n ,     Andauer     bestimmter 

Temperaturstufen  I  29. 

—  täglicher  Gang  der  Tempe- 
ratur auf  Bergen  I  278. 

—  Temperatur  der  aQdUchon 
Haihhugel  I  213. 

—  Theorie  der  Berg-  und  Thal- 
winde I  322. 

Harmattan  U  Tl. 

Harrincton,  sensible  Tempe- 
ratur I  50. 

Htm.  Höhe  der  temporären 
Schneegrenze  zu  verschiedenen 
Jahreszeiten  I  308. 
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Haughton.    SW-MonBun    auf 

Ceylon  U  207. 
Huwaiinseln.  Klima  II  269. 

—  Regenfall  11  268. 

—  —  großer,  an  der  Luvseite 
1292. 

Hybriden.  Neue.  Regenfall  11269. 

Hegyroky.  Windverhältnisae 
von  Ungarn  lU  169. 

Heiße  Winde  im  Osten  des 
Felaengebirges  III  320. 

Hellmann.  RegenverbUtnisse 
der Iberiseiien  Halbinsel  1II8I. 

Herbst  lU  21. 

Hereroland  II  9t;.  380, 

Herteer,  temporäre  Sclmee- 
grenxe  am  Harz  I  3Ü8, 

Hettner.  Kordil lere  von  Bogota 
H331. 

llildebrandeson  und  Hög- 
b  0  ni ,  Wanderung  der  Iso- 
thermen in  Europa  I  29. 

Himalaja,  Regenfafi  II  191, 

—  Schneegrenze  nach  Schtagint- 
weit  I  304, 

—  —  auf  Süd-  und  Nordseite 
1311. 

HinterindJen,  Klima  II  214> 

Hinterindisch-australisches  Tro- 
pengebiet II  321. 

Hitzeperioden  in  Nordaroerika 
III  820. 

Höchste  ständig  bewohnte  Orte, 
Luftdruck  daselbst  1  222. 

Höhe.  Einfluß  auf  den  Eintritt 
der  Vegetationsphasen  I  316. 

—  EinfluB  auf  die  Vegetation 
1318. 

fi5hengrenzen  und  HöhengQrtel 
1318. 

—  in  den  Ortler  Alpen  I  318. 
II  üben  isothermen  I  246. 

—  im  tropischen  Südamerika 
II  326, 

Höhenklima  t  220, 

— -  afld afrikanisches  lII  375. 

Hßllenthalwind    in    Freiburg    I 

403. 
Hongkong  II  228. 
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Honolulu,  rasche  Regenzunahine 

landeinwärts  I  292. 
Hudsonsbai  HI  B34. 


I. 


Iberische  Halbinsel  DI  77. 

—  Temperatur  und  Luftdruck- 
Verteilung  im  Juli  I  165. 

Illinois,  Jahreszeiten  und  Witte- 
rung I  328. 
Indianer-Sommer  III  30(5. 
Indien,  Klima  II  172. 

—  Regenfall  II  189. 
Indische  Jahreszeiten  II  177. 
Inlandeis,  grönländisches,Tempe- 

ratur  und  Witterung  III  540. 
Inseln  des  Stillen  Ozeans  II  262. 
Insolation,  gesteigerte,  im  Winter 

in  Hochthälem  I  42. 
Intensität  der  Sonnenstrahlung, 

Berechnung  derselben  I  123. 
— Zunahme  mit  Höhe  I 

229. 
Interdiurne  Veränderlichkeit  der 

Temperatur  I  22. 
Internationale  Polarexpeditionen 

1882/S3  III  542. 
Inyati  II  IBl. 
Iquique  II  .347. 
Iquitos  II  365. 
Iran  III  109. 
Irkutsk,  Klima  III  229. 
Island  III  491. 

—  Niederschlagsverhältnisse  III 
495. 

—  Schneegrenze  I  313. 

—  Temperatur  III  492. 

—  Treibeis  III  494. 

—  Windverhältnisse  UI  491. 
Isonephen  von  Europa  I  150. 
Isoparallagen   von    Krecke    und 

Buys  Ballot  I  13. 
Isotalantosen  von  Supan  I  13. 
Isotherme ,    Nullgrad- ,    Seehöhe 

derselben  in  Gebirgen  I  247. 
Isothermen   des   Dezember   und 

Mai  über  Dänemark  1 167. 168. 


Isothermen  des  Januar  in  Ober- 
italien ni  56. 

—  ozeanische ,      schematisches 
Diagramm  derselben  I  185. 

Italien  HI  88. 

—  jährliche      Regenverteilong 
m29. 


J. 


Jahresschwankung  der  Tempe- 
ratur in  Europa  nach  v.  Beb- 
ber  m  179. 

mittlere  und  absolute 

I  12.  21. 

Jahrestemperatur  I  10. 

Jahreszeiten  I  13. 

—  extreme  Unterschiede  dersel- 
ben und  Klima  I  372. 

—  der  gemäßigten  Zonen  III  19. 

—  in  Senegambien  II  60. 

—  und  Witterung  auf  der  Hoch- 
ebene von  Santiago  (Chile) 
lU  454. 

Jakuten,   Land   der,   Klima  III 

231. 
Jakutsk,  Klima  III  230. 
Jaluit  n  271. 
Jamaika  H  383. 

—  Regenfall  II  315. 
Jamestown  11 56. 
Jan  Maven  III  500. 

—  —  Temperatur  lU  498. 
Januarisothermen  vonOberitalien 

HI  56. 
Japan  III  250. 

—  Regenperiode  III  223. 

—  jährlicher  Temperaturgang 
III  254. 

—  Regenverhältnisse  III  261. 

—  Temperatunnittel  III  219. 
Java,  Klima  II  243. 

—  Regenfall  II  239. 

Jenissei,  Klima  am  unteren  III 

210. 
Jenisseisk,  Temperaturminimum 

III  181. 
Jerusalem  III  101. 
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1         Juughubii.    Klima    von   Java 

Kärnten,  Wärmezunahmemit  der 

■           11 243. 

Höhe  I  2.'i7. 

■  —  «gliche  Periode  der  Wolken- 

■  bildung  auf  Java  I  32H. 

Karoo,  Kliwa  HI  373. 

Ka«chgarien  lU  240. 

Keelinginsel  11  24ii. 

■ 

Kergueleninsel  Hl  4<i4. 

Kenaadecineel  III  41«. 

W        Kairo  111  74. 

Kerner.    A.    und    F-,    Boden- 

™         Kaisaria  ÜI  «>>. 

temperatur   bei  verachiedener 

Kakoma  und  Igonda  II  IS.'i. 

Exposition  1237. 

—  Winde  II  110. 

—  jährliche  Höhenändarung  der 

Kalilbniien  III  343 

_         -  Bewölkung  111  ;!47. 

1307. 

K         -  Regen  111  34Ö. 

—  F.,  Temperatur  der  Krde  zur 

■         —  Temperatur  HI  2(18. 

Jurazeit  I  208. 

■         KaliComiMhee   WOatenklima  III 

EUimandiorogebiet  II  134- 

■ 

Kingston,  Jamaika  II  384. 

■         Kalmeaglirtel  11  22. 

Kinguafjord  III  531. 

■          K&ItedarPolarwinter.Einflußauf 

Rlcinasien  111  97. 

■             den  Meoichen  III  487. 

—  jährliche  Regenperiode  III  'in. 

K Thaler  bei  Nacht  und  im 

Klima,  Begriff  I  I. 

Winter  I  348. 

—  Einflu6  auf  die  Oberflachen- 

-    —    TbaUohlen    im    Winter 

form  dea  Lande»  I  404. 

I  256.  261.  403. 

—  physisches,  Hauptformen  des- 

Kaitegefllhl in  den  Tropen  II  13. 

selben  1  127. 

—  flolarea  I  H3. 

■            111317. 

tricitat  der  Erdbahn  I  371. 

V        Kameruuberg  II  77. 

Klitnaänderungen  1  362. 

—     infolge      der      periodiechen 

■          Kamerungebiet  11  7r., 

—  Temperatur  11  U7. 

Aenderungen     der     Element« 

-  Regen  II  iiy. 

der  Erdbahn  I  36Ü- 

-  Winde  n  79. 

-  in  historischer  Zeit  1  88!». 

Kanariache  Inseln  III  liO. 

Kanton  11  228. 

Kap  Honi  lU  44n. 

119. 

Kap  Jub;  Ul  65, 

Klimalehre,  Aufgabe   derselben 

Kapland,  Elima  der  Hochebenen 
■             m  373. 

12. 

Klimaachwankungen   I  396. 

—  nach  Bröcknev  I  397. 

Klimatafeln  für  Deutachland  III 

W        Kaiistadt,  Windverhaitniüe  und 

170. 

Witterung  UI  355. 

—  fflr  Oeat«rrcich- Ungarn   und 

Kapverdische  Inseln  U  68. 

die  Schwelt  111  169. 

Regen  II  il«. 

Klimate,  chemische  I  119- 

Kivp  York-Halbinsel  II  259. 

Klimatische  Elemente,  Begriff  1 3- 
Schema  einer  Tabelle  der- 

Ktirasee,   Temperatur    IIl  50«. 

511. 

selben  1  84. 

. 
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Klimatische  Faktoren  I  7. 
nach  Osbome  I  86. 

—  Höhenzonen  1*315. 

—  Temperatur  I  7. 

—  Winterkurorte  der  Mittel- 
raeerländer,  ihre  Temperatur 
und  Feuchtigkeit  III  54. 

—  Zonen  der  Alten  I  94. 
Klimazonen,  Flächeninhalt  der- 
selben II  3.  6. 

—  der  Erdoberfläche  II  3. 
Kohlensäure ,     Absorption     der 

Sonnenstrahlung  durch  die- 
selbe I  122. 

Kohlensäuregehalt  der  Luft  I  79. 

Kokosinsel  II  240. 

Kondeland  II  156. 

Kontinentalität,  Begriff  derselben 
nach  Zenker  I  215. 

Kontinentalklima  von  Europa- 
Asien  III  171. 

-Koppen,  Klimazonen  II  7. 

—  Regenwahrscheinlichkeit  in 
Rußland  III  197. 

—  Sonnenflecken  und  Tempe- 
raturvariationen I  394. 

—  über  eine  Ursache  des  Regens 
in  den  Tropen  II  31. 

Kordofan  II  145. 

Korea.  Regenperiode  III  223. 

Kr  ecke,  Isoparallagen  I  13. 

Kreislauf  derLrdatmosphäre  III 7. 

Kremser,  Temperaturmittel 
185190  für  Norddeutschland 
III  146. 

Kreta,  Regenfall  III  99. 

Krüger,  Niederschlags- Wahr- 
scheinlichkeit über  dem  Atlan- 
tischen Ozean  II  54. 

Kufra  III  75. 

Kuka  II  147. 

Kumulative  Temperatur  I  30. 

Kurorte,  klimatische,  der  Mittel- 
meerländer III 54. 

Küstengebiet,  tropisches,  von 
Südamerika  II  340. 

Küstenwasser,  kaltes,  als  klima- 
tischer Faktor  I  184. 


L. 


Labrador  III  334. 

—  Temperaturmittel  III  336. 
Ladö  II  151. 

—  Windverhältnisse  II  110. 

Lady  Franklinbai  III  539. 

Lake  Superior,  Klima  am  III 325. 

Lancaster,  Dauer  des  physi- 
schen Winters  in  NW-Europa 
III  126. 

Land,  Einfluß  auf  Temperatar- 
verteilung I  128. 

Landbedeckung  der  Breitegrade 
und  Temperatur  I  200. 

Landhemisphäre,  deren  Tempe- 
ratur I  206. 

Landklima,  jährlicher  Wärme- 
gang I  142. 

Land-  und  Seewinde  I  152. 

—  in  den  Tropen  II  24. 

Erklärung  derselben  I 

159. 

Seeklima  I  128. 

Landwind  indenTropen,schlechte 
Eigenschaften  desselben  II 25. 

L  a  n  g  1  e  y ,  Messungen  der  selek- 
tiven Absorption  der  Atmo- 
sphäre I  120. 

—  Solarkonstante  I  105. 
La  Paz  II  337. 
Lateritbildung  in  den  Tropen  II 

36. 
Lenaraündung,   Temperatur  III 

515.  517. 
Leste  III  51. 
Leveche  III  50. 
Libysche  Wüste  III  75. 
Licht,  diffuses  I  114. 
Wichtigkeit   desselben   I 

41. 
Lichtintensität    in    den    Tropen 

II  14. 
Lichtmessungen    von  L.  Weber 

in  Kiel  I  115. 
Lima  II  346. 
L  i  V  i  n  g  s  1 0  n  e  s  Regenmessung^n 

in  Südafrika  II  160. 
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LUnoa,    Eioaetzen    der   Regen- 

EBit  nach  Humboldt  II  353. 

lien  n  254. 

Llanos.  Klima  nach  Sachs  II 355. 

Südafrika  III  358. 

Lufldrucksch  wankungen  auf  Ber- 

gen I  227. 

III  45. 

Lord  Howe-Insei  III  416. 

tischen  GebieUs  III  482. 

LoBAngetcB,  Temperatur  III 348. 
LCß  111  18. 

-  von  Ostafrika  II  118. 

Lufldruckverteilungan  derWestr 

Luft,    fttmosphllrieche ,    Zuafttn- 

seite  de»  tropischen  Afrika  II 

47. 

am  Nachmittag  I  328.  404. 

1  16.5. 

tor  1  75. 

-  im  Polarklima  III  480. 

~  an  den  hOcbsteti,  atändig  be- 

Luftfeuchtigkeit. Kinfluß  auf  die 

wohnten  Orten  I  222. 

Wärmeabnahme  mit  der  Höhe 

derOBtseitedestroniechen 

1267. 

Afrika  11  in. 

—  in  den  Tropen  II  36. 

—  in    verechiedenen    SephBhen 

—  Wirkungen  derselben  I  64. 

I22I. 

LuflfltrOmungen.beeinßuBtdurch 

—  jährliche    Periode    im    aflrd- 

—  in  den  Tropen  II  19. 

482. 

—  im  Sommer  und  Winter  Uher 

—  mittlerer,  unter  verschiedenen 

Breitegraden  11  217. 
—  aberVeBtafrika  II  49. 

—  System  derselben  in  den  ge- 

mäßigten Zonen  ITI  7. 

—   und   Winde    im    aufiertropi- 

Lufttemperatur,  Abnahme  mit 
der  Höhe  1  239. 

sehen  Australien  lU  379- 

in     den     Mitt«imeer- 

—   wahre,  Oleichfarmigkeit  der- 

läDdem III  39. 

selben  gegenüber  der  klina- 

Indien  im  Januar 

Üachen  Temperatur  I  7. 

und  Juli  II  179.  182, 

Lufltrockenheit  an  der  Riviera 

Mitteleuropa    III 

III  59. 

163. 

—  im    arktischen    Winterblima 

Nordamerika    III 

159, 

310. 

—  Maß  derselben  1  55. 

Südafrika  ül  353. 

Luftwärme  1  7. 

Luftiirkulation    in   den   Tropen 

Weatr    und    Nonl- 

n20. 

nesteuropa  III  139. 

Lnlnaburg  11  89. 

Luv- und  Leeseiten  der  Gebirge, 

im      indiech- australi- 

schen Tcopengebiet  II  234. 

Dnterschiede   im   Ii«genfall   I 

—    russischen  Eeiche 

291, 

[II  203. 

1221. 
I.uadnjckmittel  fOr  den  Süllen 

H. 

Mackenzle,  KHma  am  UI  332. 

Ozean  II  2(11. 

Madagaskar  11  123. 

J 
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Madeira  HI  ^5. 
Madrid  Ifl  %3. 
MaffelhaenMirafie  fll  447. 
MalaiiAcber  Archipel  II  231. 

Regen/all  II  2JJ9. 

Malange  II  d^5. 

Malaria  I  82. 

Malediven  II  IrU. 

Maltzan«   Klima   von  Arabien 

II  171. 
Mandschurei  III  250. 
Manitoha  III  329. 
Manow  II  l.V;. 
Maran^  II  135. 
Marchi,  L.  de,  kliinatiBche  Be- 
dingungen der  Kitzeit  I  38 f>. 
Marokko  III  64. 
Manchallinaeln  11  271. 
MaMiland  II  134. 
Matbonaland  II  159. 
Ma«(kat  III  109. 
Ma«fiaaa  II  128. 
Matabeieland  II  161. 
Matto  Groiwo  II  367. 
Mauntiuf)  II  120. 
.Maximal Zone  den  K^jgenfallg  im 

(Gebirge  I  298. 
Maxwell  Hall,  Regenverhält- 

niHHC  auf  Jamaika  II  316. 
M  ^  ch  0  w,  V.,  Klima  von  Malange 

II  93. 
Meech,  Berechnung  der  Inten- 

Hit&t    der    Sonnenstrahlung   I 

123. 
JahrcHMummen    der    Sonnen- 

Htrahlung  1  108. 
Mf^ereHstrÖmungen,  deren  Kinfluß 

auf  da«  Klima  I  180. 
BchomaÜHches  Diagramm  der- 

N(>lben  I  182. 
und  Klima  nach  James  Groll 

I  378. 
McereHt««mperatur  im  Nord-  und 

Südailantischen  Ozoan   I  189 

-  und  Lufttemperatur  I  130. 
-  -  jährliche  Schwankung  I  133. 
Melbourne,     heiße    Winde    III 

:m. 

Mendozii  111  445. 


MenaehengreBze    in    WeatgrOn- 

laad  III  489. 
MeMpotamien  III  97.  lOtk 
Mexikaniiches  Hodüaikd»  Ganf^ 

der  meteorologifchen  Demente 

II  287. 
!  Mexiko  U  282. 

—  Stadt,  Klima  U  290. 

Meyer,  Hogo,  Häufigkeit  be- 
stimmter Temperatnrgnippen 
125. 

Minac  Geraes  II  372.  III  546. 
Minima  der  Temperatur,  Wahr- 

scheinlichkpit  bestimmter  1 24. 
,    Tiefe    in   Thälem    I 

255.  44)3. 
Mistral  I  352 ;  III  46. 
Mittel  der  Temperatur,  richtige 

Bildung  derselben  I  9. 

—  —  —  Genauigkeit  derselben 
I  11. 

— Reduktion  auf  gleiche 

Periode  I  36. 

—  —  —  wahrscheinlicher  Feh- 
ler I  12.  18. 

Veränderlichkeit  nach 

Dove  I  17. 
der  Tagesmittel   l 

22. 
Mittelamerika  II  295. 
Mittelasien,  Regenperiode  III 33. 
Mitteleuropa,  Feuchtigkeit  und 

Bewölkung  III  162. 

—  jährliche  Regen  Verteilung  III 
154. 

—  Klima  III  144. 
Mittel  meergebiet,  Regen  III  28. 

—  Feuchtigkeit  III  34. 

—  Bewölkung  III  35. 

—  Luftdruck  und  Winde  III  39. 

—  Lokalwinde  III  45. 
Mittelmeerländer  III  29. 

—  Kegenverteilung  11 1  27. 

—  Temperaturverhäl  tnißse  I II36. 
Mogador  III  66. 
Mohammerah  III  107. 
Mohawewüste  III  345. 
Mo  hn,Temperaturmittel  184090 

für  Norwegen  III  120. 
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Möller,    Zirkulation    der   Erd- 

NaUl.  .Seeregen*  111  365. 

utmosphärB  m  10. 

MonaU-  undJahreaextreme,  mitt- 

Nauru 11  272. 

lere,  der  Temperatur  I  81. 

Nebel  als  klimatischer  Faktor  1 70. 

Monetamitte!    der    Temperatur 

Neue  Hebridcu  11  279. 

111. 

gebiet,  Klima  II  250. 

per&lur  1  19. 

—  Regen  11  248. 

Mongolei  111  248. 

—  Temperatur  II  238. 

MonsuoArea,     indische.     Luft- 

Neu-Kaledonien  II  279. 

druclt  und  Winde   im  Jonu&r 

-  Regenfall  11  269. 

und  Juli  IT  179.  182. 

Neumajei',    Temperatur    im 

Monsun.    ÄüBbruch  de»  SW-   in 

Seeklima  der  nördlichen  und 

Indien  U  201. 

südlichen  Halbkugel  I  214. 

Monsune  in  Texas  IH  31*. 

—  Sommer-,  der  nördlichen  und 

-  jährliche   Begenperioden  Hl 

aUdlichen  Halbkugel  I  164. 
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-  Südinisel  111  414. 

HoDSunwinde  1  Itil. 

—  Temperatur  111  383. 

—  in  den  Tropen  li  24. 

Neusibirische  Inseln  III  515.519. 

—  Südaiiens  H  IHS. 

NeusüdwBles,   jährliche  Regen- 

H         Montpellier,  solares  Klima  I  111. 

perioden  lU  899. 

K       Moore,  klirnntischer  EinSaiä  der- 

-  KLma.    allgemeine    Schilde- 

■           Beiben  1  196. 

rung  111  405. 

W        Mori^     Wagner      über     dae 

-  Temperatur  111  382. 

■             Klima  des  Isthmus   von    Pa- 

Nicaragua  11  303. 

nsma  II  304. 

Niederläudiach-lndieD  It  231. 

Mosohi  n  135. 

Nieder^chlilge  an  den  Westkfliten 

1193. 

_        Mozambique  11  138. 

—  atmosphärische  1  tiS. 

■.        Murzuk  in  70. 

■ 

mungen  1191. 

■ 

-EinflußderGebirgeaufdiel288. 

■ 

-  Einiluß  der  Wälder  1  195. 

■ 

—  tägliche  Periode  derselben  in 

den  Gebirgen  1  32)«. 

■         Nachtwinde   im   Congogebiet  11 

Niederschlag,  jährliche  Periode 

W       smi- 

im  arktiicheD  Amerika III 529. 

■          -  im  Hereroland  11  380. 

Niederschlagsdauer,  Wichtigkeit 

—  und    Tagwinde    in    den    Ge- 

derselben 1  67. 

birgen  1  320. 

Namaland,  Regen  111  365. 

—  Ursauhe  einet   Maximalzone 

sehen  lulandeia  III  540. 

scher  Faktor  1  6t!. 

nördlichen  Eismeer  UI512. 

Natal,  Slima  III  372. 

matifiche  Faktoren  I  66. 

—  Kegen  111  365. 

Niederschlagswahrseheinlichkeit 

Rsna,  KUmuologie-    i.  Aufl.    Ul 

31) 

H 
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über  dem  Atlantischeii  Ozean 

II  58. 
Niederschläge  s.  a.  Regen. 
Niger,  Klima  am  oberen  II  65. 

—  und  Volta,  Regenzeiten  II 71. 
Nu,  oberer,  EHma  II  143.  150. 
Nischnij  Kolymsk   III  515.  520. 
Nordafnka,  gem&ßig^  III  60. 

—  östliches  ni  73. 
Nordalpen  bei  Innsbruck,  Schnee- 
grenze I  307 

Nordamerika  III  256. 

—  Allgemeines  über  Jahreszeiten 
und  Witterung  iminnem  11X323. 

—  Einfluß  der  gproßen  Seeen  auf 
die  Temperatur  III  272. 

—  Feuchtigkeit  und  Bewölkung 

III  307. 

—  heiße  Winde  im  Osten   des 
Felseogebirges  III  820. 

—  Hitzeperioden  III  320. 

—  jährlicher     Teroperaturgang 
III  275. 

—  Kälte-  und  Hitzeperioden  III 
317. 

—  Klima  im  äußersten  Westen 
in  338 

—  Luftdruck  und  Winde  III  310. 

—  rasche  Wärmeabnahme   mit 
der  Breite  III  269. 

—  Regenverhältnisse  III 288. 292. 

—  Schneestürme,  Blizzards  III 
319. 

--  schroffe    Temperaturwechsel 
III  287. 

—  subarktisches,  Temperatur  III 
838. 

—  tägliche   Wärraeschwankung 
m  277. 

—  jährliche  Wärmeschwankung 
III  279. 

—  Temperatur  III  268. 

Monatsschwankung  III  279. 

—  Temperatureztreme  III  279. 
282. 

Veränderlichkeit  III  285. 

und  Niederschläge  im  all- 
gemeinen III  257. 

—  s.  a.  Vereinigte  Staaten. 


Nordaustralien,  Luftdruck  II 254. 

—  Regen  II  248. 

—  Winde  II  253. 
Nordgrönland  III  538. 
Nordostmonsun  Indiens  II 188. 
Nordostpassat  in  Mittelamerika 

II  296. 
Nordseeländer,  Regenperiode  III 

133. 
Nordwestmonsun  in  N- Australien, 

Grenzen  11  257. 
Nordwestmonsungebiet  II  231. 
Nortes  in  Mexiko  II  284. 
Northers  in  Texas  III  312. 
Norwegen  III  117. 

—  Regenperiode  III 133. 

—  Schneegrenze  I  812. 

—  Temperatur  III  120. 

—  Temperaturminima  III  123. 

—  Windrosen   für  das  südliche 
Norwegen  I  354. 

Nowaja-Semlja  III  507. 

—  Temperatur  III  508. 

—  Witterung  III  510. 
Nyassasee  II  156. 


0. 


Oaxaca  II  291. 
Ochotsk,  Klima  III  233. 
Ontario,  Klima  der  Provinz  III 

329. 
Oparo  (Rapa)  111  463. 
Orangebai  III  448. 
Orgelgebirge  bei  Rio  de  Janeiro, 

Klima  II  372. 
Ortler  Alpen ,H6hen^renzen  1318. 
Ostafrika,  portugiesisches  III 871. 

—  tropisches  II  110. 
Ostasien  III  218. 

—  Regenfall  III  228. 

—  Temperaturmittel  III  218. 
Österreich-Ungarn,   ELlimatafeln 

III  169. 

—  Temperaturmittel  III  148. 
Ostgrönland  III  97. 
Osthänge  der  südamerikanischen 

Hauptkordillere  II  889. 


I 


OBtkflaten.  EJima  I  178. 
Oalpatagonien  III  446. 
Oitsibirien  111  '213. 

Ozeaniechra  Klimft   der  Tropen- 

:  II  16. 
Ozongehalt  der  Luft  I  83. 

P. 

P&ciÜBcber  OzeaD,  Klifflu  II  ^Ca. 
Psita  II  34)!. 
Palfiatina  111  97. 

—  Klima  III  101. 

—  Regenfalt  III  99. 
I'amir  III  240. 

—  Klima  III  243.  24&. 

—  SchneeTerhältniegf  III  244. 
Pampero  111  439. 

Panama  II  303. 

Paii(l8chab.  .labresteiten  II  209. 
Papagayoit  II  284. 
Para  11  300.  362. 
Paraguay  11  377. 
ParamoreKion  11  384. 
Pamna.  8.  KaÜiarina  II  376. 
Paris,  Stall ttemperatur  nach  Re- 

nou  J  33. 
PawatKrenzen  auf  den  Ozeanen 

1134. 
Psdiatwinde  In  den  Tropen  II 19. 
Patagonien  Ilt  446. 

—  Temperatur  III  425. 
Ptchufll-Ldsche.    Klima  der 

LoanROkUst«  II  82. 
~  —   Nachtwinde     im     Congo- 

gebiet  11  87. 
im  Hereroland  II  380. 

—  —  aber  den  Landwind  der 
LoaDgokflite  II  2.'>. 

Peking  ni  230. 

Peri hei- Winter  und  -Sommer  und 
Klima  I  372. 

Perlewitz.  Häufigkeit  bestimm- 
ter Temperaturen  ZD  Bdrlinl  26. 

Pemambuco  U  370. 

—  und  Bafaia,   Winterregon  II 


ter.  503 

Persien  III  109. 

PeraJBcher  Meerbusen,  Regenfall 

III  99. 
Peru,  kaIt«B  Kü»t«Dwa«Her  1  1S6. 

—  Klima  der  Hocbregioneo  11 
334. 

—  RegenloBigkeitderKaBtenach 
Techudi  II  344. 

nach  Hettner  II  345, 

—  völlig  regenloaerKüstenstrich 
U347. 

l'etterBBun  aber  den  Einfluö 
der  Meereatemperatur  auf  das 
Klima  von  Nordwest-Europa  I 
402. 

Phllnologie.  Litteratnr  I  90. 

Phänologiache  Beobachtungen 
IS7. 

Philippinen  11221.  223. 

—  Regen  11218.  221. 

Photo  metrische  MeaBungen  1 115. 

Pic  du  Midi .  Bodent«mperatur. 
Beobacbtungeu  von  Ch.  Mar- 
tin» I  234. 

Pieter  Maritiburg  III  372. 

Pike'a  Peak  111  343. 

PiUeVaj  111  .515.  523. 

Pittier.  Klima  von  Costoriea 
il  307. 

PluviometrischerKoeffizientnai'h 
Angot  III  136. 

Pogge  über  das  Klima  von 
Luluaburg  II  90. 

Point  Barrow  III  531. 

Polaieipeditionen .  internatio- 
nale. 1H82  83  III  542. 

Polargebiet ,  amerikanisches  III 
523. 

—  nördliches,  Periode  de«  Luflr 
drucken  III  482. 

Pularktima.  allgemeine  Charak- 
teristik 111  470. 

—  JahreBzeiten  III  47*. 

-  Lufldruckv erteil ung  111  480. 

—  Luftfeuchtigkeit  III  47-5. 

—  Niederschlagsmenge,  geringe 
III  476. 

—  nur  TertiUrieit  I  363. 

—  WirmeverhUltniHse  III  472. 
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Register. 


Polarklima,  Wärmegang,  jähr- 
licher lU  478. 

täglicher  III  474. 

Polarnacht  III  485. 

—  Dunkelheit  derselben  III 485. 

—  physiologische  Wirkungen 
derselben  III  489. 

Polarsommer  III  490. 

Polarwinter .  Monotonie  des- 
selben III  486. 

Polarzone  im  allgemeinen  II  4. 

Polhöhe,  Aenderungen  derselben 
und  Klimaänderungen  I  388. 

Popp  ig,  Klima  an  dem  Ost- 
hange der  Anden  II  389. 

Port  au  Prince  II  318. 

Winde  II  311. 

—  Darwin  11  257. 
Porto  Rico  II  320. 

Portugal,  Temperatur  und  Regen 
III  79. 

Potosi  II  389. 

Prairieen,  Klima  III  326. 

Pracht,  „Solltemperaturen*  I 
213. 

Pretoria  lll  371. 

Preußen,  West-  und  Ost-,  Tem- 
peratur III  146. 

Psychrometer  als  Verdunstungs- 
messer I  401. 

Punaregion  II  334. 

Puno  11336. 

Punta  Arenas  III  447. 

Pyrenäen-Halbinsel  III  77. 


Quadeloupe  II  322. 
QuebecI(S.  Martins)  III  328. 
Queensland  II  260. 
Quetta  111  113. 
Quito  II  332. 

R. 

Ransonnet,  v.,  über  den  Tro- 
penhimmel II  89. 
Rapa  oder  Oparo  III  463. 


Rauch   als  atmosphärische  Ver- 
unreinigung I  81. 

—  Trübung  der  Luft  durch,  im 
tropischen  Afrika  II  85. 

Rayleigh  über  diffuse  Reflexion 

in  der  Atmosphäre  I  120. 
Reduktion  der  Temperaturmittel 

auf  eine  gleiche  Periode  I  36. 
Refraktionslicht  im  Polargebiet 

III  484. 
Regendichtigkeit  I  68. 
Regen,  Entstehung  desselben  an 

der  Luvseite   der   Gebirge    I 

290. 
RegenfaU  als  Funktion  der  Höhe 

und  der  Neigung  des  Terrains 

I  298. 

—  an  der  Ostseite  des  tropischen 
Afrika  II  114. 

—  auf  den  Sundainseln  II  237. 

—  —   —  westindischen     Inseln 

II  314. 

—  —  der  iberischen  Halbinsel 

III  84. 

—  West-  und  Ost^eite  des 

Schwarzwaldes   und   des  Arl- 
berges  I  297. 

—  im  Congogebiet  II  84. 

—  —  englischen  Seendistrikt  I 
299. 

Innthale  I  294. 

Nordwesthimalaya  II  191. 

—  —  östlichen   Mittelmeer    III 
99. 

tropischen    Australien    II 

248. 
Stillen  Ozean  II  268. 

—  in  Afrika  II  121. 

—  —  Deutsch-Südwest-Afrika  II 
104. 

Guaiana  undBrasilien  II350. 

Indien  II  189. 

Mexiko  II  289. 

Nordamerika  III  288.  292. 

Ostasien  II  217.  III  223. 

Queensland  II  256. 

—  —  Zentralamerika  II  301. 

—  Maximalzone    desselben     in 
Gebirgen  l  298. 
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in  Kamemn  U  77. 

lauschen  Arcbipel  11  241. 

—  .topogTftpbiBche'  Formel  fOr 

-  in  Italien  III  »2. 

ileoeelben  1  298. 

Haliland  III  197. 

—  vom      national  ökoiiomiBchen 

—  über  dem  tropischen  Atlanti- 

Uetichtapunkt 1  65. 

seben  0/ean  11  53. 

Regeüwtuser.Boden-.zenetiiende 

wart«  bei  Honolulu   und  Ba- 

Uvia  1  292. 

Tropen  11  36. 

mit  dfr  Höhe  I  294. 

Regenzeiten,    doppelte,   in   den 

—  in    Gebirgen    1 

Tropen  II  31. 

289. 

—  in  den  Tropen  II  26. 

R«gento8e  Zeit,   Abnobme  der- 

 ttittelamerika  11  299. 

selben    von   Nordafrilca   nach 

Ostafrika  11  130. 

Italien  111  31. 

Regenmengen    im    Mittel  meer- 
gebiet  lU  32. 

-   in  Australien  lU  401. 

Reichard.    Klima  des  Innern 

Indien  11  194. 

von  Ostafrika  11  155. 

MitteleuKipa  111  iöO. 

—  Ober   Lichterseheinnngen    in 

Nordatuerika  111  299. 

den  Troiwn  11  40. 

Ottasien  III  224. 

Relative  Feuchtigkeit  nls  küin;!- 
tiscber  Faktor  dem  Sättigungs- 

Ruaand  III  194. 

sudafriha  111  -m. 

defiüt  vorzuziehen  I  59. 

West-     und      Nordwest- 

ßichesse   hygromtStrique     naeh 

europa  111  137. 

Jamin  1  53. 

—  mittlere,  unter  verschiedenen 

Richtet.       Geschichte       der 

RreiUgrudeti  I  217. 

Schwankungen     der     Alpen- 

-  und  ProdukÜTitat  eines  Lan- 

gletecher  I  399. 
Rikatia  m  371. 

des  1  65. 

Qebirge  I  291. 

Rink  Über  das  Klima  von  West- 

grCnland  111  536. 

Regentabelle  fOr  die  AndenregioD 
Südamerikas  11  329. 

Rio  Gnnde  do  Sut  11884. 

—  Janeiro  11  371. 

FtegenverhältniMe  des  westlichen 
Europa  III  132. 

—  Nupo  11  340. 

Roübteiten  II  22. 

--  in  Australien  lU  398. 

Rotes  Meer  Ul  76. 

Rubaga  11  153. 

—  Südamerikaa  III  431. 

-  TOD     Rußland     und     Wert- 

111  171, 

Sibirien  Ul  190. 

—   Feuchtigkeit  und  Bewölkung 

Södafrika  Ul  363. 

III  199. 

Regen »erteilung  im  Innern  Au- 

— jährliche  Periode  de*  Regen- 

straliens 11  25.5. 

falles  III  191. 

Subtropengebiet  der  alten 

—  Iiuftdruck  und  Winde  in  III 

Welt  III  27. 

203. 

III 154. 

-   Regenmengen  Ul  194. 

—  Temperrtturmittel  III  172, 

Regenwabreebeinlichkeit  1  08. 

.  1 
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S. 


Sabine  insel  III  497. 
Sachalin  III  255. 
Sahara,  algerische  III  69. 
Salomoninseln  II  278. 
Samoainseln  II  274. 

—  Regen  II  268. 
Samum  III  52. 

—  der  südlichen  Sahara  III  72. 
Sana  II  169. 

Sandwichinseln,  große  Unter- 
schiede im  Regenfall  II  292. 

S.  Francisco  III  843.  348. 

—  jährlicher  Wärmegang  III 
275. 

S.  Luis,  Argentinien  III  445. 

S.  Paul  de  Loanda  II  93. 

Sansibar  II  181. 

Santa  Cruz,  Patagonien  III  447. 

Santiago  de  Chile  III  453. 

S.  Thom^  II  80. 

Säntis,  jährliche  Höhenänderung 

der  Schneegrenze  I  306. 
Sao  Paulo  II  374. 

—  Stadt  II  875. 

Sapper,  Klima  von  Guatemala 

U  296.  302. 
Sättigungsdefizit  I  53. 

—  kontra  relative  Feuchtigkeit 
I  57.  59. 

Sauerstoffgehalt  der  Luft  1  80. 

Schanker  über  Klima  der 
Goldküste  II  72.  74. 

Scheitelwert  der  Temperatur  1 26. 

Schelling,  D.  0.,  Wirkung  des 
Tropenklimas  auf  den  Men- 
schen II  41. 

Scher  er,  J.,  Klima  von  Port 
au  Prince  II  318. 

Seh iaparelli,  Polhöbe,  Aende- 
rungen  I  389. 

Schindler,  Kulturregionen  in 
den  Alpen  I  310. 

—  Weizenklima  I  139. 
Schläfli   über   das  Klima  von 

Mesopotamien  III  106. 
S  c  h  1  e  e  ,      Niederschlagswahr- 


scheinliohkeit  über  dem  Atlan- 
tischen  Ozean  II  54. 

Schmick,  Theorie  der  Eiszeiten 
1374. 

Schneedecke ,  Daner  derselben 
als  klimatischer  Faktor  I  69. 

in  den  Alpen  bei  Inns- 
bruck I  807. 

—  Einfluß  auf  die  Temperatur 
1140. 

Schnee,    ewiger.    Höhenregion 

desselben  I  802. 
Schneefall ,   Aequatorialgrenzen 

des  Winterschneefalls  i  805. 

—  Häufigkeit  desselben  in  Ruß- 
land m  198. 

—  in  den  Mittelmeerländem  III 
88. 

—  in  Nordamerika  III  283. 

—  in  Südamerika  III  436. 

—  untere  Grenzen  I  304. 
Schneegrenze,   Schneelinie,   Be- 
griff I  801.  302. 

—  an  der  Westküste  Südameri- 
kas III  450.  459. 

—  Höhe  derselben  in  verschie- 
denen Gebirgen  I  309. 

—  im  Himalaya  I  304.  811. 

—  in  den  Kordilleren  1309. 

—  jährliche  Höhenänderung  am 
Säntis  I  806. 

—  in  den  Nordalpen  bei  Inns- 
bruck I  807. 

—  klimatische  u.  orographische 
1802. 

—  oberste,  Temperatur  an  der- 
selben I  318. 

—  Temperatur  an  der  tempo- 
rären I  308. 

Schneestürme  in  Rußland  III  208. 

Schncetage  auf  der  iberischen 
Halbinsel  III  85. 

Schott,  Charles,  Variationen 
des  Regen  falls  und  der  Tem- 
peratur in  den  Vereinigten 
Staaten  I  391. 

Schottland ,  Regenperiode  III 
184. 

—  Sommerklima  III  130. 
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Schweden,  Regenperiode  111 134. 

Seychellen  li  120. 

—  Temperatur  111  12(1. 

Schweiz,  KlimatafelD  III 169. 

235 

—  Temperaturmittel  111  HS. 

Siam  U  225. 

Scirocco  I  349 ;  IIT  49. 

Sibirien,  FrBate  in  111  180- 

-  Algeriens  lU  71. 

-  Ost.  111  213. 

Feuchtigkeit  und  Bewöl- 

— und  HiatTal  l  353. 

kung  111  202.  285.  22T. 

ScoreabjrBand  111  499. 

Klima  im  allgemeinen  in 

Seebohm   über    das  arbtücbe 

228.  231. 

Eüma  111  478- 

Temperatur  111  218. 

Seebrue.  Hübe  dereelben  1  154. 

-  Regenperiode  IIl  238. 

Seekl>m&.  jährlicher  WBrinegang 

—  Wert-,  Klima  111  171. 

1142. 

Seeen.  canadiache.  Klimu  111  32t). 

Sierni  Leone  II  Ö7, 

329. 

—  Merida  11  329. 

Sievera   über    da«    Klima    von 

1  365, 

SeecDi-egioD     Nocdamerikoa    111 

Singer,   Temperaturmittel   für 

278.  32«. 

Sflddeat«cbUnd  111  147. 

Seewinde  I  152, 

Smyrna  III  100. 

—  Höhe  derselben  1  154. 

Sokotra  II  13!1. 

Seewind  an  der  Küste  von  Sene- 

Solano  III  50. 

gambien  I  l.i«. 

Solares  Klima  1  93. 

Neu-England-KBate   1 

der  südlichen  Halbkugel 

156. 

1101. 

-  in  Kalifornien  m  S49. 

—  und    Flut    nach    KrOmmel   1 

SomalikÜKte ,      kalt«     Sftiten- 

155. 

wBsaer  zur  Zeit  dea  Sfldweat- 

-  von  Valparauo  nach  Hanry 

I  153. 

Somalilnnd  11  128. 

Selektive  Absorption  der  Atmo- 

Sommer III  21. 

sphäre  1  119. 

Sommertage  I  31. 

Sommertemperatur,  hohe,  hinter 

Atmo«phBjc  1  261. 

GebirgazQgen  1  860. 
.Sondo*    anf   der    Oatseite    der 

11223.' 

Anden  lU  440. 

Senegal,  Klima  am  oberen  11  65. 

Sonnblik    und    Obir,    taglicher 

C^ng  des  SonnenacfaeinB  I  286. 

meinen  11  57. 

Sonnenflecken  Perioden  n.  Klima- 

- Regen   il  98. 

änderungen  I  394. 

—  Tempemtur  11  97. 

Sonne  nach  eind  au  er  I  70. 

Seniible  Temperatur  1  f«. 

Sonnenschein  in  Mitteleuropa  III 

—  —  und  Verdunstung  1  401. 

IB3. 

Berena  111  4SI. 

-  täglicher  Gang  anf  Beiden  I 

Seriland  111  350. 

286. 

Sewertow  aber  die  HOhe  der 

Wollten   und  Regeniegion  im 

Verteilung  derselben  Ober  die 

Tianscban  1  301. 

Erde  1  97. 

i 

, 

-J 
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SoDneDstrahlung  an  verschiede- 
nen Punkten  der  Erdbahn  I 
104. 

—  in  verschieden  Breiten  I  101. 

—  Gesamtmenge  fUr  die  Erde 
I  105. 

—  Absorption  in  der  Atmo- 
sphäre I  108. 

—  Abhängigkeit  von  Sonnen- 
höhe I  95. 

—  an  der  Erdoberfläche  I  106. 

—  Berechnung  der  Intensität 
derselben  I  128. 

—  deren  klimatischer  Wärme- 
wert nach  Zenker  1  112. 

—  Intensität  derselben  I  96. 
in  größeren  Höhen  1 229. 

—  selektive  Absorption  derselben 
I  261. 

—  Wirkung  in  den  Tropen  II 14. 
Sonora  III  850. 

,Southerly  bui-ster"  in  Australien 
HI  897. 

—  —  in  Neuseeland  III  415. 
Southland  III  884. 

Soyaux,  Klima  am  Gabun  II 80. 
Spanien,  Regenverteilung  HI  28. 

—  und  Portugal  III  77. 
Spektrum,  Verteilung  der  Wärme 

im  1  39. 
Spital  er,  mittlere  Temperatur 
der     tropischen     Breitekreise 
H  17. 

—  Temperatur  der  Breitegrade 
I  200. 

—  —  einer  Land-  und  Wasser- 
halbkugel I  207. 

Spitzbergen  III  501. 

—  Temperatur  HI  498.  504. 

—  Witterung  III  505. 
Ssagastyr  III  515.  517. 
Ssibange  Farm  II  80. 
Stadtnebel  I  82. 

Stadttemperatur,  BegriflF  der- 
selben I  32. 

Stapff,  Klima  der  Walfischbai 

H  107. 
Staub,  atmosphärischer  I  81. 
St.  Croix  11  320. 


Stelling,  photochemische  Mes- 
sungen I  117. 

Steppen,  russische,  Niederschlags- 
verhältnisse III  195. 

St.  Georges,  Bermudas  III  852. 

St.  Helena  II  56. 

Stiller  Ozean,  Klima  II  388. 

der  Inseln  II  262. 

Luftdruckmittel  H  264. 

Temperatur  II  266. 

St.  Paul,  Insel  III  463. 

Strahlende  Wärme  I  37. 

Messung  derselben  1  42. 

Strahlengattungen ,  Wirkungen 
auf  die  Vegetation  I  40. 

Strahlenmengen  bei  verschiede- 
nen Sonnenhöhen  1 106. 

—  unter  verschiedenen  Breiten 
nach  Zenker  I  211. 

Strahlung,  Verschiedenheit  der- 
selben I  89. 

Subarktisches  Nordamerika,Tem- 
peratur  III  388. 

Subtropengebiet  der  Alten  Welt 
Hl  24. 

Regenverteilung  III27. 

Südafrika  außerhalb  der  Tropen 
III  358. 

—  Feuchtigkeit  und  Bewölkung 
HI  868. 

—  jährliche  Regenperioden  III 
365. 

—  Luftdruckmittel  III  358. 

—  Luftdruck  und  Winde  I  353. 

—  Temperatur  abhängig  von 
Meeresströmungen  III  359. 

—  TemperaturverhäItni88eIlI360. 

—  Wärmeschwankungen  III  362. 
Südamerika,  außertropisches  III 

418. 

—  Feuchtigkeit  und  Bewölkung 
III  487. 

—  gemäßigtes,  Witterungsver- 
hältnisse III  438. 

—  Luftdruck  und  Winde  HI  419. 

—  Temperatur  III  424. 

—  Temperaturunterschied  der 
E-  und  W-Küste  III  426. 

—  Temperaturextreme  III  429. 
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■             111  431. 

■          —  »^boeefnU  111  436. 

-  Klimaiionen  11  5,                               ■ 

^B           —  Stldepitie,  RegeDverhältni«se 

Surinam  11  $58.                                       ■ 

W              l'l  -133. 

Sjdner.  hdBe  Winde  ill  391.              ^M 

m            Tenjperatur  111  425. 

Sfrie/ 11197.                              ^^M 

—  abb&ngiK  7on  Meeres- 

^^H 

-  tropisches  11  323. 

^^H 

Ogtseite  U  349. 

—  Wertküete  HI  449. 

Tabasco  11  294. 

Sudan,  westlicher  II 146. 

Südaustralien,  jahrliche   Regen- 

Ill  355. 

perioden  III  399. 

TageBlknge    im    Polargebiet   DI 

—  EegenfaU  lU  410. 

484. 

—  Temperatur  III  383. 

her  in  Kiel  1115. 

Tageatemperatur,  Veränderlich- 

— Klima  11  384. 

keit  derselben  111  187. 

—  RegeDiat«ii«ität  111  435. 

—  wahre  I  S. 

—  Begenperiode  111  432. 

Täglicher    Temperatargang    in 

—  Temperatur  lil  *24. 

Thälem  und  auf  Bergiripfeln 

Sadchina.  Regen  11  217.  216. 

1  275. 

Süddeutsehland,  Temperatur  lII 

Tag-   und  Nachlwiude  der  Ge- 

147. 

birge  1  3-20. 

SödfrHDkreich  111  88, 

Taimyrlaud  Ul  515. 

_            Südgeorgien  III  4H7. 

Tananarivo  I!  125. 

^            SUdindien  11  208. 

TftBganyikasee  11  155. 

■            Südkalifomien  111  347. 

Tamnaki,    Wittern ngsgang    Ilt 

415- 

■              dergelben  1  212. 

SQdostaeien  11  214. 

Periode  III  8»9. 

-  Tempewitur  Ul  383. 

amerikas  JU  440. 

Tatuhy  11  376. 

Sfldpolarione  III  543. 

Tau  1  402. 

, Südwester-    auf  der   Südinael 

-  als  klimaÜioher  Faktor  l  70. 

SW-Montim   in  Indien,   Eintritt 

Taupunkt  1  .54. 

and  Ende  deeeelbeD  11  383. 

Teheran  111  Ul. 

—  Indiens  11  184. 

Tehoantepec  11  292. 

Teiaserenc    de    Bort,    Ibo- 

Sumatra,  Regenfall  11  217.  239. 

nepben  von  Europa  1  150. 

Sundainseln  11  231. 

—   —  —  Klima   der   iberischen 

Sundwee.  Winde  II  235. 

Halbineel  Ul  81. 

in  480. 

Temperatur    1882/83    im    nörd- 

—  Dauer  der  Hauptwärmeperio- 
den  in  Europa  1  29. 

542. 

—  UoUlantoeen  I  13. 

Uöhe  1  239. 

, 
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Temperaturabnahme  mit  der 
Höhe  in  aufsteigenden  Luft- 
strömungen I  264.  267. 

—  —  jährliche  Periode 

1243. 

Einfluß  der  Bewöl- 
kung I  246. 

— der  Schneedecke 

I  244. 

der  Terrainformen 

1  245. 

—  auf  Luv-  und  Lee- 
seite der  Gebirge  I  245. 

— Ursachen  derselben 

I  261. 

Temperatur,  Andauer  bestimmter 
Temperaturstofen  I  28. 

—  an  den  unteren  Gletscher- 
grenzen I  314. 

—  an  der  Schneegi*enze  I  313. 

—  an  der  temporären  Schnee- 
grenze I  308. 

—  Aenderung  landeinwärts  in 
Mitteleuropa  1  136. 

—  an  der  VVestseite  des  tropi- 
schen Afrika  II  97. 

—  an  heiteren  und  trüben  Tagen 

I  134. 

—  am  Congo  II  84. 

—  auf  den  westindischen  Inseln 

II  313. 

—  auf  hohen  Berggipfeln  I  248. 

—  auf  Nowaja  Semlja  III  508. 

—  beeinflußt  durch  Wälder  1 194. 

—  kumulative,  Berechnung  der- 
selben nach  Strachey  I  30. 

—  der  mexikanischen  Staaten 
II  286. 

—  der  Erde,  solare  I  105. 

—  der  ganzen  Erde  nach  Dove 
I  201. 

—  der  iberischen  Halbinsel  III 82. 

—  der  Inseln  im  tropischen  Stil- 
len Ozean  II  266. 

—  der  Luft,  Einfluß  großer  Seeen 
I  131. 

—  der  Meere  und  Kontinente 
nach  Dove  I  205. 

—  der  südlichen  Halbkugel  1 212. 


Temperatur  der  tropischen  An- 
denregion II  325. 
Parallelkreise  H  17. 

—  der  Wintermonate  sfidlicher 
klimatischer  Kurorte  III  58. 

—  des  außertropischen  Austra- 
lien III  382. 

—  des  Bodens,  relativ  hohe,  auf 
Gebirgshöhen  I  283. 

—  des  gemäßigten  Südamerika 
III  424. 

—  des  Pols  und  Aequators  bei 
voller  Land-  und  Wasserbe- 
deckung I  209. 

—  des  tropischen  Ostasien  II 216. 

—  Einfluß  des  Landes  darauf 
1137. 

einer  Schneedecke  auf  die- 
selbe I  140. 

Temperaturextreme  in  Mittel- 
europa III  158. 

—  in  Nordamerika  III  279.  281. 
284. 

—  in  Ostasien  UI  220. 

—  in  Australien  III  387. 

—  in  Südafrika  III  361. 

—  in  Rußland  und  Westsibirien 
in  176. 

—  in  Mexiko  II  287. 

—  im  östlichen  Südamerika  II 353. 

—  in  Südamerika  IH  429. 

—  in  Indien  II  176. 
Temperatur^  Häufigkeit  bestimm- 
ter Temperaturgruppen  I  2^. 

Temperaturgang,  jährlicher,  im 
östlichen  Mittelmeergebiet  III 
37. 

in  Nordamerika  III  275. 

in  Rußland  HI  182. 

in  Senegambien  und  auf 

den  Kapverdischen  Inseln  II 68. 

im  Pandschab  und  Zentral- 
indien II  178. 

im  Polarklima  HI  473. 

im   See-  und   Landklima 

I  141. 

Temperatur,  jährlicher  Gang 
derselben  in  großen  Seehöhen 
und  im  Seeklima  I  272. 
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Temperfttur.  jährlicher  Gaa^  im 

Tömperatm-minimii     in     Italien 

ftrktiBchen  Amerika  10  527. 

III  Ol. 

—  in  Thaiem  1  402, 

decke  I  141. 

—  in  den  Tropen  11  13. 

—  täkarlicher  Hang  1  14. 

Temperatunninimum  im  Pezeiii' 

im  Gebirge  I  279. 

her   in  W-    und  NW-Europa 

TempernturgeflShl  1  48. 

III  125. 

—  und  Luftreuchtigkeil  I  49. 

Temperoturmittcl .   richtige  Bil- 

Temperatur,   hohe,    im    Wtad- 

dung  derselben  I  'J, 

»cbQte  der  Gebirge  1  3.57. 

—  in  Ab*.9«iBieii  n  U(i. 

—  Reduktion  auf  gleiche  Periode 

—  in  AlfterJen  Kl  Ih, 

136. 

—  im  arktischen  An^hipel  Ame- 

rikas 111  524.  527. 

—  Veränderlichkeit   nach  Dove 

—  in  China  111  23w, 

117. 

—  inFmnz-Jo«ephs-LandIII5:2. 

der  Tageemittel  1  22. 

-  in  Indien  11  178. 

Temperatur,  mittlere,  der  Breit«- 

—  in  Labrador  ID  836. 

grade  I  300. 

-  in.  Lund-  und  Seeklima  1 136. 

—  —  Monate-  und  Jahreaertreme 

—  im  Mittelmeergebiet  ül  35. 

121. 

-  in  MittPleurop»  HI  145. 

-  Monate-    nnd    Jahreaschwan- 

-  im  Örtlichen  Ncrdafrika  III 73. 

knng  I  19. 

—  niedrige,   bei  Nacht  und  im 
Winter  in  den  Thabio bleu  1 251 . 

-  in  NW-Europa  HI  124. 

-   in  Ostafrika  II  117. 

~  normale,   der   Parallelkreise 

—  in  ÜRtgrönland.  Jan  Mayen, 

I  löH. 

Bäreninael-Spitibergen  IT!  408. 

im  reinen  Land-  und  See- 

~ in  Ostaibirien  III  21fi. 

klima  1  212. 

—  in  Rufiland  und  Westsibirien 

—  Scheitfilwerte  derselben  1  27. 

III  172. 

Temperatunch  wankungen       im 
arttischen  Amerika  111  528. 

—  im  Bubarktiscben  iNocdame- 

rika  111  333. 

m  430. 

-  in  Südafrika  III  860. 

—  tagliche  1  14. 

—  jahrliche    und    tägliche    im 

—  in  Südfrankreich  und  Italien 

11190. 

Land-  nnd  Seeklima  1 138.  144. 

—  in  Zenlralamerika  II  '298. 

-■  tägliche  in  Südafrika  III  382, 

—  in  der  Sonne  I  43. 

-  monatliche  III  3fi3. 

—  in  StMten  I  33. 

-  tägliche  und  jährliche,   Ab- 

nahme derselben  mit  der  Höhe 

—  und  Luftdruckverteilnng  aber 

der  iberischen  Halbinsel  1  165. 

—  tägliche,    Abnahme    mit  der 

—  milde  Wiotertemperatur  der 

Höhe  1  27G. 

BergabbäDKe  1  2m. 

—  an  einigen  kl imati sehen  Win- 

Temperatiirminimu.    Häufigkeit 

terkurorten  III  60. 

bertimmtei'  Grade  I  24. 

—  unperiodiacbe  I  16. 

—  in   Europa    nach    v.   Bebber 

Tempenitur,  sensible.  I  4U.  401. 

III  m. 

Temperatur,  «objektive  nach  Ob- 

-  im  Freien  I  46. 

bome  1 .16. 

,, 

. 
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Teroperatursuminen .  Bedeutung 

Thalwind    des    Münsterüwles  I 

derselben  I  30. 

321. 

Temperftturtabelle   für  das   tro- 

püche  Sadamerika  II  327. 

fUr  die  fühlbare  Temperatur 

—  fOr   Ouniana    uod    Brasilien 

1-50. 

tl  354. 

Tiberiüs  111  104. 

Temperatur,  täglicher  und  jähr- 

Tibet 111  247, 

licher  Gang  im  Gebirge  1  2H6. 

Tiinbuktu  11  Od. 

—  theoretiatbe  der  Krde,  nach 

Titicacaaee,  Klima  am  11  33ö. 

Tobago  11  32S. 

—   Umkehrnng  im  Winter  in  den 

Todd,    Klima    des  Inuem  von 

Oatalpen  I  256. 

Australien  11  260. 

TemperaturunterBchied  zwigchen 

-  Über    das    Rliaa    von    SOd- 

den   West-  und  Ostküsten    1 

aoBtnilien  IIl  40». 

17G.  177. 
Temperatur  Veränderlichkeit     in 
Nordamerika  HI  285. 

—  über  den  Regenfall  IU  «0. 

—    w  i(jLi;rui3gHvvrnAiipniflHir      AU* 

straliene  III  395. 

TemperaturTerbältniMe  von  Ost 

TogOKebiet.  U  73. 

Togoland  Temperatur  II  87. 

asien  111  221. 

-  Weateuropoa  III  117 

-  Regen  II  98. 

—  des  Tropenklimas   im   allge- 

Tokio 111  251. 

meinen  II  1*2. 

Tolstoi  Noß  111  515. 

-  großer  Wasserbecken  1  180. 

Tongking  U  227. 

Temperaturverteilung,  Bolareanf 

Tornados  an  der  Uoldküste  II  78. 

der  Erde  1  Hl5. 

-  in  Nordamerika  IU  305. 

Temperaturwechse!  von  Tag  lu 

Tag,  Mittelwerte  und  Häufig- 

Toronto III  328. 

keit  1  23. 

Totenthal  in  Kalifornien  IU  Sdl. 

Temperatur.  wjchtigKte  Elemente 

Trabert,     Temperatur    einer 

Kr  die  Klimatographie  I  32. 

Erde  ohne  Atmosph&re  I  106. 

Teroperaturzonen  iu   Mexiko  H 

—  W&rmeaufspeicherung  in  der 

2S5. 

Erdatmosphäre  1  202. 

~  nach  Supan  Jl  5. 

Tranakaukasien ,       Temperator- 

Temperatur    zu    beiden    Seiten 

niitt^i  IU  174. 

isei. 

Temperaturxuaahnie     mit     der 

?:rdol)erfläche  I  110. 

Transvaal.  Regen  111  3tf5. 

mis  I  258. 

-  Temperatur  III  S09. 

Höhe  I  249. 

Trapezunt  1U98. 

Höhe    in    Ostsibirien 

Trinidad  U  322. 

m  217. 

Tripolis  111  73. 

-  im  Frühling  111  6. 

Tropenhimmel.  Farbe  11  39. 

Teneriffa  111  tft. 

Tropenklima,  all  gemeine  Chawk- 

teriBtik  11  ll). 

Ttte  IJ  157. 

-  Wirkung  auf  den  HenBChaa 

1141. 

Tropenkrankheiten  11  42. 

Register. 
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Tropen,  Regenzeiten   im  allge- 
meinen II  26. 
Tropenregen,  Ursachen  derselben 

II  28. 

Tropen  Zone  im  allgemeinen  II 4. 

Tropische  Regen  über  dem  Atlan- 
tischen Ozean  II  54. 

Tschintschoxo  II  80. 

Tschudi  über  den  Schweizer 
Föhn  I  333. 

Turkestan,  Ostturkestan,  Klima 

III  242. 

—  West-,  Niederschlagsverhält- 
nisse III  198. 

—  West-,  Temperaturmittel  III 
174. 

Turuchansk ,  Jahreszeiten  und 
Witterung  III  210. 


ü. 


Ultraviolette  Strahlung,Zunahme 
derselben  mit  der  Höhe  I  231. 

Ungarische  Ebene,  Regenverhält- 
nisse III  155. 

Urga  III  248. 

Uruguay,  Intensität  der  Regen  III 
435. 

—  Regenperiode  III  482. 

—  Temperatur  III  424. 
Usambara  II  138. 
Ushuaia  III  448. 
Ustjansk  III  515.  519. 


Y. 


Valentia  III  128. 

Vegetationsphasen,  Eintritt  der- 
selben, abhängig  von  der  See- 
höhe I  316. 

Venezuela  II  329. 

Veracruz,  Winde  II  283. 

Veränderlichkeit  der  Tempera- 
tur, Begriff  I  19. 

Mittel   im  Land-  und 

Seeklima  1  146. 

III  185. 

in  Südamerika  III  430. 


Veränderlichkeit  der  Monats*- 
mittel  der  Temperatur  1  18. 

Verdampfung,  Betrag  derselben 
I  129. 

Verdunstung  I  77. 

—  gesteigei*te  in  größeren  Höhen 
I  283 

—  in  Rußland  I  149. 

—  Größe  derselben  über  dem 
Meere  I  129. 

—  und  sensible  Temperatur  I 
401. 

Vereinigte  Staaten,  Jahreszeiten 
und  Witterung  im  Innern  III 
323. 

jährliche  Windperiode  III 

315. 

—  —  Regenmengen  und  Regen- 
perioden III  288.  292. 

Temperatur  III  263. 

Wärmezonen  nach  H.  Mer- 

riam  I  30. 
Witterungsverbältnisse  III 

302. 

—  —  8.  a.  Nordamerika. 
Viktoria,  jährliche  Regenperio- 
den III  399. 

—  Temperatur  III  388. 
Viktoriasee  II  154. 
Vincent  über  klimatische  Tem^ 

peratur  I  48. 
Vir^inische  Inseln  II  319. 
Vivi  am  Congo  II  86. 


W. 

Wadi  Haifa  II  143. 

Wagner,  Moriz,  kalte  Fall- 
winde im  Hochlande  von  Quito 
I  324. 

—  Klima  des  Isthmus  von  Pa- 
nama II  304. 

Wahrscheinlicher    Fehler    nach 

Fechner  I  18. 
Wälder  als  Schutz  gegen  Winde 

1197. 

—  deren  Einfluß  auf  das  Klima 
1193. 
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Reiter. 


Waldgrenzen  an  der  tropischen 
Westküste  Afrikas  nach  John- 
ston II  95. 

—  nach  Pechugl-LOsche  II  380. 
Waldtemperatur,  Temperatur  im 

Wiener  Wald  I  34. 
Walfischbai  II  104. 
Wangemannshöhe  II  156. 
Wärmeabnahme   mit  der  Höhe 

I  240. 

—  —  —  —  in  aufsteigenden 
Luftströmungen  I  264.  267. 

Breite  in  Nordamerika 

I  269. 
Wärmeausstrahlung,  nächtliche, 

absolutes  Mafi  derselben  1113. 
I  45. 

—  —  Zunahme  mit  der  Höhe 
1235. 

Wärme  des  Bodens  bei  verschie- 
dener Exposition  und  Neigung 
1237. 

Wärmegang,  täglicher  im  Ge- 
birge I  273. 

—  täglicher  und  Jährlicher  in 
Wasserbecken  I  130. 

Wärme,  gespiegelte  I  44. 

Wärmegürtel  an  Berghängen  I 
252. 

Wärmeinhalt  feuchter  Luft  1 266. 

Warmem  engen  an  der  Erdober- 
fläche unter  verschiedenen  Brei- 
ten nach  Angot  I  110.  126. 

—  unter  verschiedenen  Breiten, 
Berechnung  derselben  I  123. 

Wärmeperioden,  Dauer  derselben 
128. 

Wärmeschwankung  in  Nordame- 
rika III  276. 

—  jährliche  und  tägliche  im 
Land-  und  Seeklima  1 138.  144. 

—  tägliche  I  14. 

—  Abnahme  mit  der  Höhe  I 
274. 

—  —  und  jährliche  Abnahme 
mit  der  Höhe  I  269. 

Wärmeschwankungen ,  unperio- 
dische I  16. 
Wärme,  strahlende  I  37. 


Wärme,  strahlende,  Messung  der- 
selben I  42. 

Wärmestrahlung,  diffuse  I  113. 

Wärme,  theoreäsche  Verteilung 
derselben  über  die  Erde  I  97. 

—  Formel  von  Haughton  1 102. 
Wärmewert ,    klimatischer,    der 

Sonnenstrahlung  I  112. 
Wärmezonen    der   Erde    nach 

Koppen  II  7. 
Wärmezunahme   mit  der  Höhe 

1249. 

—  Ursache  derselben  I  250. 
Wasserdampf,    Absorption    der 

Sonnenstrahlung  durch  den- 
selben I  122. 

—  atmosphärischer,  Absorption 
der  Sonnenstrahlung  I  230. 

—  Kondensation  desselben  in 
Gebirgen  I  290. 

Wasserdampfgehalt  der  Luft  im 
Innern  der  Kontinente  I  147. 

—  —  —  Einfluß  auf  Tempe- 
ratursch wankung  I  143. 

—  —  —  Gewicht  desselben 
I  51. 

Wasser,  Einfluß  auf  Temperatur- 
verteil img  I  128. 

—  Erwärmung  desselben  I  129. 
Wasserflächen,  größere,  Einfluß 

auf  die  Temperatur  der  Winde 
1  180. 

Wasserhemisphäre,  deren  Tem- 
peratur I  206. 

Wasser,  kaltes,  an  den  Küsten 
I  184. 

Weinlese ,  säkulare  Aenderung 
des  Termins  derselben  nach 
Angot  I  391. 

Westaustralien,  jährliche  Regen- 
periode III  399. 

—  Temperatur  III  382. 
Westgrönland.  Allgemeines  über 

das  Klima  111  586. 

—  Temperatur  III  533. 

—  Niederschlag  und  Witterung 
I  534. 

Westindien  II  310. 
Westindien,  Rcg^ntabelle  II  317. 


I 


Wextindiijche  liuelii,  Temperatoi' 

II  :(13, 

Weatkflgl«,  des  tropischen  Afrika, 

Nachtwinde  II  87. 
Westpatagonien  III  421. 
Weetsibiri«n ,  Temperaturmittel 

III  174. 

Wot-  und  NW-Europa  III   lU. 

—  undOstkOsteaderKostiDente, 
Winde  und  Temperatur  1 172. 

Westwinde      der      gemüfiigten 
Zonen,  ihre  ürsnche  HI  T. 

—  der     BQdlicfaen     Bemieph^re 
III  12. 

—  Btttrmiache.auf denHßhender 
Anden  tou  Chile  III  433. 

Weyprecht,      internationale 

Polarespeditionen  1882/84  III 

541. 
Whymper,  Kd.,  tilgli  eher  Gang 

der  Elewfllkung  in  Ecuador  I 

830. 
Wiener  Wald,   Temperatur   im 

134. 
Wien,  klimatische  Elemente  l  84, 

—  Stadttemperatnr  1  33. 

—  Temperaturverhältnisse  1  3b. 

—  und  Umgebung.  Temperatur 
I  8. 

Wiesner,    Fhotometriache  Un- 

t«rHuchungea  141. 
Wight.Wintert«mperetnrnil2e. 
Wild,  jährlicher  Wärmegang 

in  Buiiland  III  182. 
Willkomm,    M..    Klima    der 

Pyrenilenhalbinsel  III  77. 
Winde  als  klimatische  Faktoren 

171. 

—  Fallwinde,  kalte,  bei  Tag  1 
324. 

—  heiße,  in  Australien  BT  391. 

—  hei&e,  im  Osten   de«  Pelsen- 
gebirges  III  320. 

—  heiae  in  Südamerika  111  440. 

—  im  ost afrikanischen  Küsten- 
gebiet 11  133. 

—  in  Senegambien  II  58. 
Südafrika  HI  364. 

—  jährliche  Periode  derselben 


ter.  r>75 

an  den  West-  und  Oslkdaten 
I  172. 

Winde.  lokale,  der  HiUelmeei- 
Iftnder  III  4&. 

— -  Tag-  und  Nacht-,  in  den  Ge- 
birgen 1320. 

Windperioden  in  Ostaibirlen, 
China  und  Japan  III  21S. 

^  jahrliche,  in  den  Vereinigten 
Staaten  UI  315. 

Windrichtungen.  Häufigkeit  der- 
selben I  73. 

—  im  Wbter  in  Indien  II  180. 

im  Sommer  11  185. 

Windrosen  I  74. 

—  der  West-  und  Ostkösten  der 
Kontinente  im  Sommer  und 
Winter  I  175. 

—  fOr  das  südliche  Noiivegen 
I  354. 

Wiodscbeide.    arktische ,     n&ch 

Supan  111  41^.  481. 
Windschutz  durch  Gebirge  I  355. 
Windstärke  [  72. 

—  tägliche  Periode  1  158. 
Windverhältnisse     der     gemäs- 
sigten Zonen  III  6. 

—  der  Tropenzone  II  19. 

—  im  Arabischen  Meere  und 
der  Bai  von  Bengalen  11  164. 

Winnipeg  111  330. 
Winter  lil  20. 

—  milde,  auf  der  Südseite  der 
Alpen  I  355. 

Winterkälte    der    Thalsohlen    I 

255. 
Winterklima  in  England  III 129. 

—  NW-Europaa  UI  131, 
Winterkurorte    der   Mitt«lmeer- 

ISnder  III  54. 

Winter,  physischer.  Dauer  des- 
selben in  NW-Europa  III  126. 

Wint«r regengebiet  der  Alten 
Welt  III  26. 

Winterregen  im  Subtropengebiet 
detAiUn  Welt,  ihre  Abnahme 
nach  Norden  III  30. 

—  in  Kalifornien  III  349. 
Wintertage  I  31. 
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Register. 


Wintertemperatur   klimatischer 

Kurorte  111  58. 
Wisperwind  I  321. 
Witterung   in   Mitteleuropa  III 

163. 

—  in  W-  und  N  W-Europa  III 140. 

Witterungsverhältnisse ,  allge- 
meine, der  gemäßigten  Zonen 
Ili  17. 

in  Australien  III  393. 

—  extreme  in  Nordamerika  III 
287. 

—  im  gemäßigten  Südamerika 
UI  43«. 

Woeikof,  Einfluß  der  Schnee- 
decke auf  die  Temperatur  I 
140. 

—  Regenfall  im  Malaiischen  Ar- 
chipel II  241. 

Wolf,  über  daa  Klima  der  Üa- 

lapagosinseln  II  843. 
Wolkenbildung   an  Berggipfeln 

I  291. 

—  tägliche  Periode  derselben  in 
Gebirgsländem  I  330. 

Wolken-  und  Regen  zonen,  Höhen- 
änderung derselben  mit  den 
Jahreszeiten  I  301. 

Wrangel,  Klima  von  Nishnij 
Kolymsk  lll  520. 


Y. 

Yarkand  III  241. 

Yaünde  II  76. 

Yemen  II  169. 

Yezo  m  255. 

York  Factory  III  334. 

Yukatan  II  295. 

Yukon,  Klima  am  III  338. 


Z. 


Zambesi  II  157. 
Zanzibar  II  131. 
Zenker,   Normal temperaturen 

in  See-  und  Landklima  I  2Ui. 

212. 

—  Verteilung  der  Wärme   auf 
der  Erde  I  106. 

Zentralamerika ,    Regenverbält- 
nisse  II  299.  301. 

—  Temperatur  II  298. 
Zentralasien,  östliches  III  246. 
Zentralaustralien,  Klima  III  412. 
Zikawei  III  239. 

Zonda  in  Südamerika  III  440. 
Z  ö  p  p  r  i  t  z ,  Klima  des  Isthmus 

von  Darien  II  304. 
Zululand  III  372. 
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